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Die  Dramen  des  Calderoii  von  1663  bis  kh 
seinem  Tode, 

El  Seci-eto  i.  Vocesi) 
(Das  laute  GeheimnissJ 

Wer  wüsste  nicht,  dass  hier  die  heimliche  Neigung  der 
Herzogin  Flerida  von  Parma  für  ihren  Geheimschreiber  Pede- 
rigo  mit  dessen  heimlichem  Liebesverhältniss  zu  Laura,  Hoffi'äu- 
lein,  Cousine  und  Vertrauten  der  Herzogin,  contrastirt?  Wflsate 
nicht ,  dass  der  Herzogin  Ahuungslosigkeit,  bezüglich  auf  dieses 
Verhältniss,  ihr  Gegenbild  in  der  Lage  des  Geheim  Schreibers, 
gegenüber  der  Herzogin  Pierida  findet,  der  von  ihrer  heim- 
lichen, in  Schwermuth  verhüllten^)  Leidenschaft  für  ihn  sich 
nichts  träumen  lässt?  Dass  die  Eifersuchtsintriguen  der  Herzogin 
um  eine  Phantasie-Dame^)  herspielen,  die  zu  ermitteln,  sie  im 
geheimen  Einverständniss  mit  Pederigo's  neugierig  geschwätzi- 


1)  Feststück,  das  1662  bereits  geschrieben  war  und  im  königlichen 
Palast  gespielt  wurde.    HartienL.  Catal.  p,  079. 

2)  Feder.    So  gross  ist  der  Fürstin  Scliwermiitb, 

Die,  als  ihrer  Trefflichkeiten 
Z&chtignng,  ilir  gab  der  Himmel, 
Dass  man,  um  sie  aufzuheitern, 
Jedes  Mittel  sucht.  *) 

3)  Fler,       Und  ao  staun"  ich,  Federigo 

Dass  ihr  liebt  und  nichts  erreichet, 
Dass  kein  Mensch  weiss,  wen  ihr  liebt. 


•)  Vl.  A.  Musik  und  Gesang,  womit  die  Komödie  eröffnet  wird. 
XI,  i.  1 
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i^em,  ungetreuem,  und  selbst  im  Finstevn  herumtappeudeni  ')  Diener 
Pabi  0,  alle  Hölfsmittel  verheimlichter  und  nur  um  so  mehr  entbrann- 
ter Leidenschaft^}  aufbietet?  Und  dass  ihre  Vertraute,  Hofdame 
Laura,  die,  als  Gegenfigur  zur  Herzogin,  deren  Leidenschaft  für 
Federigo  sie  um  Altes  nicht  argwöhnen  möchte,  die  Auschli^e 
der  Herzogin  durch  ein  sinnreiches  Geaprächsspiel  vereitelt,  wo 
die  zusammengestellten  Anfangaworte  jedes  Verses  die  den  An- 
schlag veiTathende  Phrase  bilden,  die  aber  nur  der  eingewwhte 
Geheimschreiber  uniü  Geheiraliehster.  Fedeiigo  laut  Verabredung 
zwischen  ihm  und  Laur^,  errathen  kann,  wählend  das  Strophen- 
gespräch für  [alle  Andern,  mithin  auch  för  die  Herzogin,  den 
Charakter  eines  Gesellschaftsiedeapiels  bewahi-^  '  ?  Daher  der  Titel 
der  Komödie :  'EI  Secreto  ä  vocos',  „Das  laute  Gtheimniss ;  das  Wider- 
spiel —  und  das  ist  das  Raffinement,  das  Pikante,  die  Pointe! 
—  vom  „öffentlichen  Geheimniss".  Die  Komödie  hat  etwas  Som- 
nambules. Wie  eine  Gesellschaft  Tranmwaudler  gehen  die  Per- 
sonen nebeneinander  her,  ohne  Bewusstseyn  von  einander  und  von 
ihrem  Treiben.  Zuweilen  ist's,  als  sähe  man  einen  Contretanz  von 
Somnambulen,  Das  Liebespaar  selber  bleibt  bis  zuletzt  im  Dunkleu 
über  die  Motive,  die  sie  zu  ihren  verständnissinnigen  wie  im 
Traumschlaf  gesprochenen  Akrostichon-Bäthselspiele  drängen. 
Verwickelung,  Wendung,  Auflösung,  Conßiete,  Situationen,  zuge- 
spitzte Incidenzen ,  kanteuschavfe  ünwahrscheinlichkeiten ,  sind 
ebenso  viele  Dachriste,  Gibel-  und  Schwiudelstege ,  worüber  die 


Dass  Du  toll  bist 
Und,  als  ein  gespenafger  Freier, 
Eine  Dame  Kobold  dir 
Hast  gemacht  in  Deinem  Geiste  .  ,  . 
a  (aUein). 
Wahnsinn  meiner  Leidenschaft, 
Dass  Du  freier  Willenskraft 
Eanust  ihr  Becht  so  vorentbalten! 
Eine  Ziffer  geb'  ich  morgen 
Schriftlieh  Dir,  worin  Du  reden 
Kannst  mit  mir  allein  Tor  Allrai 
80,  dasH  Keiner  schöpft  noch  heget 
Irgend  einen  Argwohn,  sind  auch 
Noch  so  viele  gegenwärtig. 
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Persoiwn  J'ehllosen  Sehrittes  hinwandeln.  Die  daran  gewendete 
Kunst  gemahnt  an  einen  mit  eretaunlicher  PräJiision  und  mit 
Terbundenen  Augen  ausgeführten  Eiertanz. 

Im  Einklang  mit  dem  Grundton  der  Komödie  der  lauten 
Geheimniaae  und  heimlichen  Verlautnisse  ist  des  sich  in  Parma 
heimlich  unter  Obhut  des  Geheimschreibers  Federigoi)  auf- 
haltenden Enrico,  Herzogs  von  Mantua,  heimliche  Bewerbung  um 
Hand  und  Herz  der  Fürstin  von  Parma,  vor  welcher  Herzog 
Enrico  als  sein  eigener  Geheimsecretär  und  Äl^esandter  mit  dem 
Beglanbigungsbrief  erscheint.  Diese  mysteriöse  Person  erregt 
Fabio's  gespannteste  Neugierde.^)  Unter  den  Heimlichkeitslar- 
ven verateckter  Liebeswerbung  die  einzige  offene  Brust,  Liaardo, 
Laura's  Vetter  und  von  ihrem  Vater,  Ernesio,  ihr  zum  Gatten 
bestimmt,  lauft  mit  dem  Korbe  ihrer  Weigerung,  worin  der  päpst- 
liche Dispens,  zwischen  den  Zähnen  einher,  wie  ein  Pudel  der 
in  ähnlicher  Lage  weder  beissen  noch  heilen  kann.  Wen  soll 
Lisardo  beissen,  für  den  sein  Nebenbuhler  ein  Geheimaiss  bleibt, 
und  da  er  nicht  weiss,  mit  wem  er  anbinden  könnte. 

Die  heimliche  Verwickelung  kommt  durch  einen  Handschuh 
zustande,  den  L  a  u  r  a  bei  einem  von  der  melancholischen  Herzi^n 
als  sog.  Akademische-Ünterhaltung  vorgeschlagenen  Fragespiel, 
wobei  Jeder  aus  der  Gesellschaft  das  Pragetbema:  „Was  ist 
grösste  Qual  im  Lieben?"  nach  seiner  Herzensetimmung  glos- 
sirfc,  —  fallen  lässt,  und  welchen  Handachuh,  laut  heimlicher 


Laura.  Nun  fllhrwalir,  ein  laut  Geheimnias 
Wäre,  däncht  mir,  äae  zn  nennen. 

1)  Feder.    Da  Dn,  mir  Dieh  anvertrauend, 

HerkommBt  ao  geheimer  Weise, 
Bios  um  Elerida,  die  schöne, 
Seibat  zu  sehn,  soÜBt  Dn's  erreichen, 
Hier  versteckt. 

2)  Fab.  (beiseit). 

Wie  gern  ich  einsebn 
Möcht«,  wer  der  Fremde  sey, 
Der  una  lauter  Heimlichkeiten 
Vormacht,  ohn'  ein  Eoaenkränzler, 
Mystik,  ohn'  ein  Pfaff  zu  scheinen! 
'S  ist  unmöglich. 
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Verabrecluiifi I  Ffiderigo  rasch  aufbebt  um  ihn,  sciieinbar  nach 
Kitterbraucli,  i!er  Dame  ku  übevreielieii ,  inderthat  aber,  um  den 
Kaudscbub,  woviu  ein  verstecktes  Billet,  das  ihm  ein  Stelldichein 
im  Garten  giebt,  mit  einem  ähnlichen  in  der  Geschwindigkeit 
taschenspieleriach  zu  vei-tauschen,  den  er  Laura'n  als  den  fallen- 
geiassenea  Handsebnh  darreicht.  Allein  mit  dem  esearaotirten 
Handschuh  liest  Federigo  das  Billet  doux  in  seines  Dienei-s, 
Fabio,  Gegenwart  laut,  aber  für  diese  als  lauter  Geheimniss,  tia 
der  Ohrenspitzer  in  Herzogin  Fierida's  heimlichem  Spionir- 
(iienste  wohl  von  nächtlicher  Zusammenkunft  seines  Herrn  mit 
einer  Dame  im  Garten  etwas  erschnappt  hat  —  Wer  die  Dame  ?  ist 
b'ederigo's,  aber  nicht  sein  Geheimniss,  das  Fabio  denn  auch 
der  Herzogin  für  die  goldene  Kette,  die  sie  ihm  schenkt,  mit  dem 
besten  Willen  nicht  verkaufen  kann.  Flerida  muss  sich  schon 
vor  der  Hand  mit  Pabio's  Rapport,  betreffs  der  Zusammenkunft 
seines  HeiTn  mit  einer  Dame  schlechthin,  und  mit  der  dadurch 
bewirkten  Hintertreibung  dieser  Zusammenkunft  im  Allgemeinen 
begnügen;  dass  sie  Federigo  unverzüglich  mit  einem  Brief  an 
Herzog  Enrico  nach  Mautua  abschickt.  Behufs  Auskundscbaf- 
tung  der  zum  Rendez- Vous,  auf  diese  Nacht,  im  Garten  sich  ein- 
tindenden  Dame  des  nach  Mantua  heimlich  entsandten  Briefbestel- 
lers, ersucht  Herzogin  Flerida  ihre  vertraute  Hofdame  und  Mühm- 
cbon  Laura,  sich  nachts  in  den  Garten  zu  begeben,  um  zu 
erspähen,  welche  ihrer  Frauen  so  sträflich  .,des  Aastands  unver- 
briichliche  Gesetze  zu  entweihen  wagt". 

Dass  Federigo  nicht  zum  Herzog  Enrico  nach  Mantua 
reist,  sondern  Fierida's  Brief  dem  hinter  ihm  incognito  verbor- 
genen Herzog  heimlich  zusteckt,  ist  eine  von  vornherein  zwischen 
Federigo,  Herzog  Enrico,  und  dem  Dichter  abgemachte  Sache. 
Denn  wozu  nahm  Enrico  hinter  Federigo  sein  Versteck,  wenn 
nicht  zu  diesem  Zweck?  Dass  nämlich  Federigo  seine  heim- 
liche Zusammenkunft  mit  I.aui  \  im  Garten  dennoch  haite, 
während  ihn  Herzogin  Flerida  in  ¥antua  glaubt  Das  fiir 
alle  Welt  geheime  Liehespaar  brmgt  im  Garten  emige  kleine 
Eifersüchte  -  Angelegenheiten  unter  sich  ms  Reme  Laura, 
wegen  des  aufi^Uigen  Eifers,  womit  die  Herzogin  die  Spur  der 
Kendez- Vous-Dame  verfolgt,  Federigo,  wegen  des  Pudels 
mit  dem  Korb   zwischen  den  Zähnen,  wegen  Lisardo's.     Den 
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Liebenden  lässt  ein  Geräusch  kaum  so  viel  Zeit,  um  erneute 
Liebesachwüre  und  ihre  Bildnisse  gegenseitig  auszutauschen,  und 
der  ersten  Jornada  kaum  die  Zeit,  durch  Federigo,  Laura 
und  uns  in  aller  Eile  auf  die  schon  berührte  Ziffer  zu  ver- 
weisen, die  ihr  Federigo  morgen,  also  in  der  zweiten  Jornada 
schriftlich  würde  zukommen  lassen,  und  um  die  sich  die  Komö- 
die mit  ihrem  Titel  dreht. 

Hat  auch  Laura,  wie  sie  der  Herzogin  berichtet,  nichts  von 
der  Dame  im  Garten  entdecken  können;  diese  Genugthuung 
kann  doch  die  Herzt^in  Flerida  betonen:  dass  sie  die  Zusam- 
menkunft Federigo's  mit  der  Heimlichen  durch  dessen  Sen- 
dung nach  Mantua  vereitelt  hat ') ,  und  fühlt  die  schadenfrohe 
Lust  ihrer  Eifersucht  durch  das  von  Federigo  aus  Mantua  ihr 
mitgebrachte  Antwortschreiben  des  Henogs  Enrico  als  ange- 
nehmsten heimlichen  Rachekitzel.  ^)  Zugleich  bestellt  Federigo 
einen  Brief  an  Laura  von  einer  Freundin  Celia  in  Mantua, 
Base  der  Fürstin  Mutter,  den  Laura,  —  ßüstert  ihr  Federigo 
zu  —  schnell  öffnen  möchte.  Flerida  allein  mit  Pabio,  der 
auf  Kohlen  steht  vor  Begierde,  der  Herzogin  das  Einzige  was  er 
weiss,  dass  sein  Herr  nicht  in  IWantua  war,  Parma  gar  nicht 
verlassen  hat,  mitzutheilen,  und  brennt  nach  dieser  Mittheilung 
auch  aus  Aerger  über  den  unerklärlichen  apokalyptischen  Brief, 
den  der  Herzog  aus  Mantua  durch  einen  Ueberhringer  an  die 
Herzogin  Flerida  gesandt,  der  aus  Parma  nicht  herausgekommen, 
oder  doch  nur  ein  Stück  Weges  sich  zum  Schein  daraus  ent- 
fernt hatte  und  alsbald  mit  ihm,  Fabio,  umgekehrt  war,  um 
sich  zu  seinem  Geheimschätzehen  zu  begehen,  nachdem  er  ihn, 
Pabio,  in  seinem  Zimmer  eingeschlossen.  Die  Herzogin,  die 
Laura  um  Aufschluss  über  diese  Eäthsel  angeht,  kann  sich  das 


1)  Fler.       Docli  die  Lust  znm  mind'aten  bab'  ich 

Dass  ich  ihnen  dies  verwehrt, 
Diese  Nacht  m  sehn  einander 
Und  zn  sprechen. 

2)  Fler.  (beiseit). 

Seine  Hand");  gelung'ue  Bache! 


s  Herzogs  von  Mantua. 
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Unbegreifliche  nur  mit  einem  Spion  erklären,  den  Federigo  nach 
Mantua  geschickt,  und  der  ihr  den  Brief  vom  Herzog,  und 
Laura'n  den  von  ihrer  Base  gebracht.  Laara  stimmt  ihr  natÜT- 
Uch  bei,  um  so  selbstverständlicher,  da  der  Base  Brief  den  von 
Federigo  ihr  zugesandten  Chiffre-Scblüasel  als  üinschluss  ent- 
hält. Die  Anweisung,  wie  der  Schlüssel  zu  brauchen,  die 
Laura  nun,  nachdem  die  Herzogin  auf  den  Feiierflögelu  der 
Eifersucht  und  immer  wilder  entbrannten  Neugier,  die  unentdeck- 
bare  Nebenbuhlerin  zu  erforschen,  davongestürmt,  sich  vorliest,  — 
diese  Anweisung  ist  uns  zur  Genüge  bekannt.  Und  gewiss  auch 
nnsern  Lesern  die  vorzügliche,  mit  so  viel  Situationsgeist  und 
dramatischer  Bewegtheit  durchgeführte  Scene  in  Erinnerung,  wo 
Laura,  auf  die  Stücke  des  zerrissenen  Briefes  den  Fuss  stellend, 
die  der  eifersuchtige  sie  überraschende  L  i  s  a  r  d  o  durchaus 
sammeln  und  lesen  will,  durch  die  heftige  Abwehr  die  Herzogin, 
ihren  Vater,  Ercesto,  Eederigo  und  Eabio  herbeizieht, 
und  wie  glänzend  sie  nun ,  von  ihrem  Vater  und  der  Herzogin 
gedrängt,  den  Vorfall  zu  erklären,  den  Chiffer-Schlüssel  erprobt 
und  den  Namen  der  Komödie  im  vollsten  Transparent  leuchten  lässt, 
doch  ihr  nur  und  dem  Geliebten  verständlich,  während  das  Wort 
des  Räthsels  den  üebrigen  unerreichbar  bleibt;  und  wie  sinnreich 
Laura  das  „laute  Geheimniss"  zur  Sprache  bringt,  indem  sie 
das  Geheimniss  durch  die  Verlautbarung  verhüllt.  So  streift  der 
natürliche  Magier,  ein  Bosco,  ein  DöWer,  die  Aermel  uud  Man- 
schetten auf,  lässt  die  Zuschauer  seine  Apparate,  Kiatcben,  Käst- 
chen uud  Becher,  mitten  in  der  beräckeade»  Zauberei  untei-suchen, 
um  deren  Geheimniss  nur  er  und  seine  Cumpane  wissen. ')  Bedient 


n    Fedei 


Merken  will  ich,  was  sie  eaget, 
Denn  sie  zog  iaa  Tuch;  die  ersteu 
Woite  füg'  ich  wohl  anaaminen. 

Flerida,  —  in  deren  Gaben 
H  at  —  der  Himmel  sich  verklärt, 
Kunde,  —  wie  mein  Herz  Hich  ehrt, 
Süln>n  ---  vurläiigst  rnuast  Da  sie  haben 
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sich  desselben  Sehlflsseis  nicht  auch  die  Diplomatie  der  grossen 
Politik  mit  dem  sina-  und  segenreichaten  Erfolge,  ihrem  Gnuid- 
satae  nachlebend:  mit  der  offenen  Wahrheit  am  unfehlbarsten 
hinters  Licht  zu  führen?  Und  ist  das  Licht  nicht  selber  solch 
ein  Schlüssel,  das  hinter  der  Offenbarung  aller  Dinge  sieh  selbst 
verbirgt,  und  das  die  Wahrheit  als  Blendlaterne  vor  sich  her- 
trägt, die  ihm  vor  — ,  und  der  Löge  heimleuchtet;  Veritas  lux  sui 
et  falsi?  Ja  hat  der  Schöpfer  das  Weltall  nicht  mit  diesem 
Scblüasel  zum  „lauten  Geheimniss"  erschlossen,  dessen  Chiffer- 


Feder.  (baiseit). 

Ha',  die  Anfangswotte  sagen: 
„Pierida  hat  Kunde  schon." 

Laura.    Daes  —  ich  suchte  Trost  bei  Dir, 

Du  —  verzeihst  es  meinen  Schmerzen; 
Gänzlich  lebt  Dein  Bild  im  Herzen,' 
Hier  geblieben  —  iet  es,  hier, 

Feder,  (beiseit). 

Deutlich  hört"  ich  dieses  Wort: 
„Dass  Du  gänzlich  hier  gehlieben". 

Laura.    Und  gesprochen  —  hast  Du  so 
Mit  —  der  Braut?  Lisardo,  wisse, 
Der  —  so  spricht,  sucht  Hindernisse; 
Lieben  —  kann  man  nicht  so  roh. 

Feder,  (beiseit). 

„Und  gesprochen  mit  der  Lieben". 

Laura.    Wisae,  —  der  musst  Du  entsagen. 

Der  Dein  —  Wahn  solch  Unrecht  thut, 
Diener  ~  deiner  rohen  Wuth, 
Seheint  -—  Dir  zärtlich  solch  Betragen? 

Feder,  (beiseit). 

„Wisse,  der  Dein  Diener  scheint". 

Laura.    Ist  —  denn  Eifersucht,  o  sprich! 

Dein  —  I^grimmen,  Beiz  zur  Liebe? 
Fürchterlichster  —  aller  Triebe, 
Feind  —  der  Euh',  wie  hass"  ich  Dich 
Harre  —  nicht,  es  ist  vergebens 
Mein  —  wird  nie,  was  naich  verletzte! 
Bei  —  dem  strahlet  mir  der  letzte 
Sterueuschimmer  —  meines  Lebens,    (a 
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Akrostichon,  wie  Laura  ihres  lautet:  Im  Anfang  war  das 
Wort?  das  Wort  des  Käthsels  nämlich,  das  in  Räthselbüchern 
gleich  vorne  beim  Käthsel  auf  dem  Kopf  steht, 

Lisardo  hängt  da  zwischen  Himmel  und  Erde,  wie  die  Gans 
am  Seil  in  jenem  Schlächter-Kraftprobespiel,  der  Jeder  der  Mit- 
spieler im  schnellsten  Vorüberritt  den  Kopf  abzureissen  sucht. 
Aehnlich  jagt  ein  „ab"  der  sich  Entfernenden  nach  dem  andern 
an  Lisardo  vorbei,  ihn  mit  einem  Schüttelmck  am  Schopf  be- 
grflssend.  Mit  Fabio'a  Kopf,  der  gar  nicht  weiss,  wo  er  steht,  würde 
seines  Gebieters  Dolch  den  kürzesten  Process  macheu ;  fiele  Enrico, 
Federigo's  herzoglicher  Geheimseh ützling,  dem  Zornwuthigen 
It  d  Am,  und  der  ihn  auch,  hinsichtlich  der  Herzogin, 
t  b  hwichtiget,  dass  Federigo  von  dem  Vorhaben,  der 
H      ^n  ffenes  Geständniss  abzulegen,  vorläufig  abstehen 

d  b  a  t  \\  eiteres  noch  schweigen  will.  Dieser  Herzog  von 
Mant  a  p  It  ine  äusserst  truhselige  Komödienßgur ,  als  einer 
j  n  t  tyi  n  Nothnagel  in  den  spanischen  lutriguenstücken, 
j  teh     1  n  Qarnböcke  und  Haspel,  die  ihre  beiden  wie  resi- 

nrtfl  h  ntl  1  emporgestreckten  Arme  dazu  hergeben,  die  Strähne 
der  Verwickelung  an  ihnen  aufzuspuhlen. 

Als  neuer  Zwischenfall  tritt  Pabio's  Mittheiluag  an  die  des 
Plauderns  von  ihm  bezücbtigte  Herzogin  ein,  dass  sein  Gebieter 
ein  Damenbildniss  besitze.  Federigo  undLaura  begegnen  sich 
bei  Flerida.  Nun  akrosticbisirt  Federigo  mitteist  des  ScMüB- 
sels,  uud  menetekelt  vor  Flerida,  die  so  wenig  wie  Belsazar 
den  Witz  davon  hat,  und  lässt  sein  heimliches  Schätzchen  die  An- 
fangsworte, wie  ein  abgerichtetes  CanaiienvÖgelchen,  zu  dem  Tele- 
gramm auspicken  und  zusammenstellen: 

,, Wisse,  Herrin  meines  Lebens, 
Diese  wilde  Feindin  hier 
Wehrt  mir  heute  Dich  au  sprechen; 
In. den  Garten  gehst  Du  nicht.'' 

Florida  nimmt  mit  ihrem  Geheimschreiber  und  GeheimÜeb- 
sten,  nachdem  sie  Laura  in  dem  Horchwinltel  sich  bat  ver- 
stecken heissen,  ein  scharfes  Verhör  vor,  so  dass  er,  verblüfft, 
mit  dem  Geständniss  von  des  Herzogs  von  Mantua  heimlichem 
Aufenthalt  in  seinem  Zimmer  herausplatzt.  Flerida's  üeber- 
ät  sich  nur  mit  der  unsrigen  vergleichen,  die  sich  so 
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unversehens  um  einen  in  Au^icht  genommenen  feinen  Entwicke- 
lungskunstgriff  getäuscht  sieht.  Ihrerseits  kann  Laura  in  ihrem 
Lauschversteeke  noch  immer  nicht  hegreifen,  wohin  Flerida's 
Plan  bei  diesem  Verhöre  abzielt,  so  wenig  wie  wir.  Doch  ent- 
hüllt sich  der  Plan  alsbald  mit  einer  Pederigo  und  Laura  er- 
schreckenden, für  unsere  Bewunderung  der  Calderop'achen  Mei- 
sterschaft im  Verwickeln  und  Entwickeln  befremdlichen  Ueber- 
raachung.  Gebieterisch  fordert  Florida  dem  ins  Bockshorn  ge- 
jagten Federigo  die  Papiere  ab,  die  er  vom  Herzog  in  Florenz 
„heut  empfing,  um  des  alten  Anspruchs  willen,  welchen  er  (der 
Herzog  von  Florenz)  zu  haben  vorgiebt  auf  dies  Land",  auf 
Parma  nämlich.  Federigo  kehrt  in  der  grössten  Aufgeregtheit 
seines  Unschuldbewusstseyns  sämmtliche  Taschen  um,  das  Innerste 
zuäusserst,  wobei  er  Fabio's  ihm  kurz  vorher  angewünschte 
„krjstallne  Hosen" ')  schmerzlich  zu  vermissen  alle  Ursache  hat. 
Mit  dem  entleerten  Tascheninhalt,  Papier,  SchlSssel,  Schnupf- 
tuch u.  s.  w.  kommt  auch  Laura's  Bildniss-Kapsel  zum  Vorschein. 
Federigo,  das  vorlaute  Taachengeheimniss  prästidigitatorisch  zu- 
rück in  die  Tasche  m  spielen  beeifert ;  Florida  mit  gleicher  Hast 
die  Kapsel  zu  haschen  erglühend ;  ein  Operetten-Trio  von  gegenseitig 
die  Worte  sich  wegschnappenden  Halb-  und  Viertelsversen, 
zwischen  Pierida,  Pederigo  und  Laura  im  Horchwiukel,  bis 
auf  die  änsaerste  Bedrängnissspitze  getrieben,  und  nun  Laura 
hervorstürzen,  und  das  Bild  ihm  entreissen,  und  es  noch  präatidi- 
gitatorischer  mit  dem  Portrait,  das  sie  von  Federigo  hat,  vertau- 
schen und  dieses  der  Herzogin  unter  scheltenden  Vorwürfen  gegen 
Pederigo,  ob  seines  sträflichen  Widerstandes  überreichen  —  das 
Alles  braucht  nicht  länger,  als  die  Kügelchen  brauchen,  um  un- 
vermerkt aus  einem  Spielbeeher  in  den  andern  zu  verschwinden. 
Florida    greift    nach    dem    vermeinten    Bildniss    der   Neben- 


I)    Fabio.    Möge  Gott  zum  Sedenkleide 
Einen  Eocli  von  Catmoein 
Eine  West'  ans  granem  Ambra 
Nebflt  krjatall'neii  Hoeen  Dir 
Pfir  das  ewige  Leben  schenken. 
In  diesen  Wiinsch  hatte  sich  Fabio'e  Dankgefühl  für  das  ihm 
Federigo,  wenn  er  die  Wahrheit  sage,  veieprocheue  Eleid  ergossen. 
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buhlerill  gieriger,  als  Laura  es  entrissen,  und  brennt  heller 
darauf,  als  das  Licht,  das  ihr  Laura  ^halten  soll,  um  das 
„mächtig  zauberische  Liebeawuoder"  ')  zu  besehen.  —  Beschämt, 
verwirrt  überlässt  Flerida  Federigo's  Bild  der  Laura,  um  es 
dem  Eigner  zurückzugeben,  davoustürzend  mit  der  verzehrenden 
Eile  von  glühender  Lava."^)  Dem  verdutzten  Federigo  er- 
klärt Laura  die  Escamotage  mit  den  Bildnisseü,  vertröstet  ihn 
auf  morgen  wegen  beiderseitigen  Verhaltens  in  der  letzten,  in  der 
dritten  Jornada,  und  eilt  ab,  um  der  aufgeschobenen,  nicht 
aufgehobenen  Prügelscene,  die  Federigo  seinem  verrätherischen 
Diener,  Fabio,  vorbehält,  freien  Spielraum  zum  Äbsehluss  des 
Zweiten  Acts  zu  lassen. 

Wer  Fabio,  nach  seinem  den  dritten  Act  eröffenden,  über 
die  vom  zweiten  auf  den  dritten  vertagten  Püffe  brütenden  Mono- 
log, sieh  unter  dem  Tisch  verkriechen  sieht,  der  sollte  meinen, 
er  suche  ein  Wetterdach  gegen  besagte  Püffe.  Fabio  versteckt 
sich;  aber  beim  Eintritt  seines  von  Enrico  begleiteten  Herrn, 
missionsgetreu  und  durchaus  im  Charakter  seiner  Rolle,  einmal 
als  Spion  und  Horcher  zu  Nutz  und  Frommen  der  Herzogin 
Flerida,  und  zweitens  auch  als  typischer  Horchspion  im  In- 
teresse der  Entwickelung  und  Knotenauüösung  zu  Nutz  und 
Frommen  des  Dichters.  Was  bekommt  aber  auch  Fabio  noch 
Alles,  in  seiner  Eigenschaft  als  Doppelspion,  unter'm  Tisch  auf 
Einen  Pasch  zu  hören:  die  ganze  Auflösung  der  Komödie  vom 
lauten  Geheimniss:  Dass  Enrico  „der  durchlauchtige  Enrico 
von  Gonzaga,  hochberühmter  Herzog  von  Mantua  ist.  Bekommt 
femer  den  Inhalt  des  Briefes  zu  hören,  den  sein  Hen-  von  der 
unerforschlichen  Dame ,  dem  „Erdenwunder" ,  der  „Himmels- 
blüthe",  dem  „angenehmen  Staunen",  dem  „lieblichen  Entzücken" 
erhalten,  und  den  Federigo  „seiner  Hoheit"  vorliest.  Und  was 
enthält  der  Brief  von   Pederigo's   heimlichem  Hei'zblatt?    Die 


(beiseit). 

So  erfahr  ich 
Docli,  wer  meine  Qual  benirkte. 
In  mir  glühet  Aetna's  Hitze, 
Nattern  trag'  ich  in  der  Brust, 
In  der  Seele  BasüisieE.    lab.) 
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Lebensfrage  för  die  Komödie:  die  Aufforderung,  noch  diese  Naclit 
zwei  Pferde  dort  und  dort  bereit  zu  halten,  „dann  auf  Euer 
Zeichen  komm'  ich,  Uns  der  Eifersucht  durch  Flüchten,  Wenn  hier 
Flucht  gilt,  zu  entziehn".  Und  welches  Ansuchen  an  den  Her- 
zog vonseiten  Federigo's  müssen  dann  Fabio's  vor  Spannung 
immer  länger  werdende  Ohren  unter  dem  Tische  hören?  „Geht 
nach  Mantua  mir  Briefe!  Und  so  lange  mich  zu  schützen  Sorget, 
bis  ich  diese  Dame  Hab'  in  Sicherheit  geflüchtet."  Ein  Dienst 
ist  des  andern  werth.  Für  die  von  Federigo  genossene  geheime 
Gastfreundschaft  sagt  der  Herzog  von  Mantua  Briefe  und  Schutz 
seinem  edlen  Geheimgönner  zu.  Das  Alles  schlürft  Fabio  unter'm 
Tisch  begierig  in  die  Ohren.  Und  dass  der  Schlingel,  Er,  Fabio, 
der  sich  heut  noch  nicht  sehen  lie^,  „die  zwei  Pferde  zur  Flucht 
besorgen  soll"!  Mit  dieser  Ohrenfracbt  beladen,  Icriecht  Fabio 
nachdem  jene  Beiden  sich  entfernt,  unterm  Tisch  hervor  auf 
allen  Vieren.  Nicht  aber  qua  Esel  mit  der  Ohreofracht,  als  Sack 
Gold,  für  den  Tr^er  unverwerthbar : 
Denn  was  ich 

Jetzt  erhorcht,  dient  mir  zum  Glücke, 

Weil  daraus  vier  Dinge  folgen, 

Die  mir  uugemeiD  viel  nützen: 

Wer  der  Fremde  aey  zu  wissen. 

Eins ;  die  Lage  wa  ergründen 

Von  der  Liebschaft  meines  Herrn, 

Zwei;  KU  gehn,  um  dies  der  FörBtio 

Anzusagen,  drei;  und  vier: 

Zn  empfangen  die  Geböhren. 
Laura  glaubt  ihre  Flucht  mit  Federigo  nicht  zweckmäs- 
siger, als  durch  eine  Scheinzusage  an  ihren  Vater  Ernesto  und 
an  Lisardo,  sich  diesem  zu  vermählen,  bemänteln  zu  können. 
Herzogin  Florida,  die  dazu  kommt,  beglückwünscht  die  Braut, 
Brautvater  und  Bräutigam,  den  unbewussten  kiTptogamen  Rüeken- 
decker  der  Flucht  seiner,  dem  Pudel  den  Korb  an  den  Schweif 
bindenden  Pseudobraut,  und  fordert  Onkel  Ernesto  und  Mühm- 
chen  Laura  auf,  zu  morgen  den  Adel  und  die  Damen  der  Stadt 
in  ihrem,  der  Herzogin  Namen,  zu  einem  Fest  einzuladen,  das 
vielleicht    ihren    geheimen    Gram   zu   zerstreuen    vermöchte. ') 

I)  —  Vielleicht  wird  dort  den  Sergen, 

Die  micb  beherrsch  eii,  sich  ihr  Mörder  zeigen. 
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Wie  preist  de  Laura'n  im  folgencleii  Zwiegespiäch  mit  ilir 
glücklich!  „Du  Glücklichste  der  Erde!  Der  so  dich  liebt,  ver- 
bindet sich  dir!"  Doch  sey  auch  sie,  Herzogin  Flerida,  ent- 
schieden, „Durch  fi'eio  Willenslenkung,  Jetzt  zu  besiegen  des 
Geschicks  Beschränkung",  —  Jedes  Wort  ein  geheimer  Dolchstich 
in  Laura's  Brust!  Flerida  erklärt  sich  bereit,  Federigo  zu 
ihrem  Gemah!  zn  wählen  —  Lauter  kann  kein  Geheimniss 
Dolche  sprechen  für  Laura's  Herz,  Sie  rächt  sich  mit  dem  Na- 
delstich: es  könnte  in  der  Kapsel  mit  Federigo's  Pori^ait  aucli 
seiner  Dame  Bild  eingeschlossen  seyn.  Flerida:  „So  ist's,  ich 
wette!  Kann  eifereüchtige  Lieh  auch  überlegen?  —  Laura 
daran  zweifele  nicht,  Die  Dame  war  zugegen".  Diese  Scenen  sind 
mit  der  feinsten  Kunst  entworfen.  Und  wie  nicht  erst  die  nächste 
mit  Federigo,  dessen  Artigkeiten  die  Herzogin  für  sehüchtenie 
Liebesandeutuügen  nimmt,  und  als  solche  Laura'n  heimlich  aus- 
legt,')  Dagegen  scheint  ihr  Federigo's  Schüchternheit  sein 
Verständniss  für  ihre  durch  die  Seelenblume  gehauchte  Seelen- 
sprache zu  umfloren.  Laura  ist  sogleich  bereit,  ihm  das  Ver- 
ständniss zu  erschliessen.  Flerida:  „Thu'  es  (leise)  doch  auf 
solche  Weise,  dass  er  etwas  merkt".  Ob  er  merken  wird !  Denkt 
Laura,  und  lässt  ihren  Chiffer-Schlüssel  dialogisch  zwischen 
ihr  und  Federigo  heimliche  Aufschlüsse  wechseln,  die  Flerida 
zu  ihren  Gunsten  deutet,  stiil  beseligt  und  süss  beglückt  sich 
dann  mit  Laura  entfernend,  nicht  ohne  ein  verständnissinniges 
vielsagendes  Ermuthigungswörtchen  dem  geliebten  Geheimsehrei- 
ber  und  auch  geheimer  Akrostiker  zuzuflüstern,  ■) 

Aus  welchem  Traume,  Gott  erbarm's!  rüttelt  deiu  in  holder 
■  Wahüseligkeit  sich  schaukelndes  Herz  der  Tölpel,  Fabio,  auf, 
0  du  engelmilde,  Herzogin-Dupe  von  Parma!  „Hilf  mir,  Him- 
mel, was  vernehm  ich!"  und  lässt  Federigo  unter  dem  Vorgeben 
ein  Duell  mit  einem  Nebenbuhler  zu  verhüten,  von  Ernesto, 


a  (leise  üü  Laura), 
Laura,  ach'.  Hast  Da  bemerkt, 
Dass  er  sehuii  mir  aeiue  Neigung 
Zu  verstehen  giebt?  - 
Viel  schon  sagt'  ich,  viel  verschweig'  icN; 
Piea  genüge 
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I  Gouverneur  YOn  Parma,  für  diese  Nacht  festnehmen.  Mit 
irico's  Briefen  in  der  Tasche,  auf  dem  Punkt,  sich 
zur  Flucht  mit  der  Geliebten  aufs  Pferd  zu  schwingen ,  erblickt 
Federigo  auch  schon  Laura's  Vater,  Ernesto,  in  seinem  Zim- 
mer vor  sich  stehen,  der  mit  der  liebeuswürdigsten  und  be- 
schwichtigendsten  Theilnahme  nach  seinem  Befinden  sich  erkundigt, 
um  als  älterer  Freund  dem  unerfahrnen  Jüngling  Schätze  von 
Lebensklugheit,  über  Freundschaft,  über  Diätetik,  über  die  Kunst 
das  menschliche  Leben  zu  verlängern,  nach  Hufelands  Makrobiotik, 
auszukramen,  und  mit  den  angelegentlich  innigsten  Fragen,  „Was 
meistens  Federigo's  Vergnügen  so  des  Abends  sey"  die  herzlieh- 
stfin  Beweise  seiner  väterlichen  Fürsorge  an  den  Tag  legt,  indem 
er  dem  vor  Ungeduld  Zuckenden,  jeden  Äugenblick  zum  Auf- 
sprung Emporschnellenden  an  beiden  Händen,  und  dann  Fede- 
rigo's Kniee  zwischen  seinen  Knieen  aufs  zärtlichste  festhält, 
dem  nicht  mehr  zu  haltenden  und  wie  ein  wilder  Falke  sich 
losreissenden  erklärend,  dass  er,  Ernesto,  als  Freund,  Kitter, 
und  Gouverneur  von  Parma,  aus  bewussten  Gründen  „ihn  von 
hinnen  nicht  zu  lassen,  oder  mit  ihm  fortzugehen",  uner- 
schütterlich entschlossen  sey.  So  wie  F  e de r i  go ,  der  die 
„bewussten  Gründe"  auf  seine  Flucht  bezogen,  nun  aber 
aus  'Ernesto's  Aeasserungen  inne  geworden,  dass  es  sich  um 
Verhütung  eines  Zweikampfes  handelt  —  gewaltsam  seiner 
Packung  sich  zu  entreissen  Miene  macht,  vorgeblich  um 
seiner  Ehre  zu  genügen,  lässt  Ernesto  die  ultima  ratio  eines 
parmeaanischen  Gouverneurs,  seine  Soldaten  hereintreten, 
Pederigo  muss  nun  klüglich  kf einbeigeben ,  mit  dem  geheimen 
Vorbehalt,  über's  Dach  w^  zu  Laura  zu  flüchten. 

Nacht,  Flerida  und  Laura  begegnen  sich  im  Garten, 
jede  von  ihrem  Herzensbedrängniss  dahin  geführt;  Laura  frei- 
lich gieht  als  Grand  ihrer  nächtlichen  Unruhe,  Sorge  für 
Flerida  an.  Gehen  an  die  Gartenthür,  Flerida  heisst  sie 
öffuen,  Laura  zögert.  Flerida  dringt  darauf,  von  Neugierde  ver- 
zehrt und  verbirgt  sich  hinter  Laura.  F'ederigo,  der  anaser- 
halb  des  Gitters  erscheint  —  sein  erstes  Wort  ist  „Thenre 
Laura"  --  Florida  braucht  nicht  mehr,  sie  weiss  genug.  Diese 
jähe  Aufklärung  des  lauten  Geheimnisses  durch  Federigo's 
vorlauten  Anruf  könnte  mehr  einem  Fall  ins  Haus  mit  der  Garten- 
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thflr,  als  ßiner  kunstreich  allmälicheii,  freiwillig  nnil  wif  von  selbst 
au3  der  Verwickelung  sich  iösenden  Entachüi7Uiig  zu  gleichen 
seheinen.  „Theure  Laura'."  das  ist  ein  Platzen  nicht  Lösen  des 
Knotens.  Zum  Ceberfluss  erzählt  Fedeugo  nun  im  Garten,  der 
Flerida,  die  mit  verstellter  Stimme,  für  die  zutod  eroclirockene 
Laura,  in  deren  Kolle  eintritt  —  haarklein,  was  zwischen 
Ernesto  und  ihm  vorgefallen:  „Dass  diese  stolze,  diese  harte 
Fürstin  deinen  Vater  eben  Zu  mir  sandte"  u.  s.  w.  Er  konnte 
mit  Hülfe  des  Chiffer-Schlüssels  nicht  deutlicher  laute  Geheimnisse 
aus  der  Schule  schwatzen  ')  —  Flerida  —  immer  als  Laura 
—  schickt  ihn  heim,-  es  sey  für  diese  Nacht  schon  zu  spät  die 
Flucht  zu  wagen,  „ein  Anderes  wollen  morgen  wir  beschliessen". 
Federigo  verlässt  den  Garten.  Kurzer,  blitzhafter  Wortwechsel 
zwischen  Flerida  und  Laura,  beide  aber  von  den  Blitzschlä- 
gen, nicht  ihren,  sondern  der  Situation,  getroffen  und  wie  auf  den 
Mund  geschlagen.  Durch  die  geöffnete  Hinterthür  tritt  Ernesto 
mit  Fabio  und  Wache  ein.  „Es  wird  allmälig  Tag"  lautet  die 
Theateranweisung  und  meint:  „Nun  wird  es  Tag".  Die  Frauen 
treten  zuilick.  Ernesto  verlangt  Auskunft  von  Fabio: 
„Welche  Pläne  du  mit  den  Pferden  hier  im  Parke  hattest". 
Fabio:  Er  und  Planl  „Ich  bin  ein  Mensch  ganz  ohne  Plan," 
Darauf  kann  ich  der  Gouverneur  von  Parma  Staat  machen,  oder 
wie  der  Berliner  s^t:  Gift  nehmen,  „fch  bin  ein  Mensch  ganz 
ohne  Plan"  —  Und  wie  menschlieh  das  sey,  beweist  der  Umstand, 
dass  selbst  der  trefftiehste  und  schwierigste  Komödienplan  zu- 
letzt in  die  Krümpe  gehen  kann ,  ohne  dem  orthodoxen  Glauben 
der  ganzen  kritischen  Christenheit  an  Calderon's  Unfehlbarkeit 
im  Knotenschürzen,  insbesondere  im  KnotenlÖsen ,  Abbruch  zu 
tbun.  Ernesto  erblickt  die  Herzogin,  stattet  Rapport  ab,  dass 
er  Fabio  mit  Pferden  wartend  betroffen.  Was  nun  mit  Hen-n 
und  Diener  zu  machen?  Flerida  beauftragt  ihn,  den  Herrn 
hierher  zurstelle  zu  biiDgen,  und  den  Diener  frei  zu  lassen: 
Ernesto  eilt  den  Befehl  zu  vollziehen.  Laura,  in  Todesängsten; 
„Herrin,  was  ist  Dein  Gedanke?    Schone,  fleh'  ich,  meinen  Ruf! 


1)    Laura  (beiaeit). 

Eönnt'  er  mehr  nooh  EOgeo,  mehr  nocb 
Wfird'  er  s^en.    Ich  erstarre. 
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—  Pleiida:  Lasa  mifih  Laura",  Nnn  kommt  auch  Enrico, 
Herzog  von  Mantua,  daher,  um  Prederigo's  Freiheit  zu  wbitten. 
Herzogin  Florida  bedeutet  den  „Gesandten"  dfes  Herzogs  von 
Mantna,  nicht  nur  Federigo'a  Freiheit  stehe  niehta  im  Wege, 
auch  ihm,  dem  Gesandten  des  Herzogs  von  Mantua,  gehe  sie 
volle  Freiheit,  „Parma  heut  noch  za  Terlaasen",  Dem  Gesandten 
von  Mantua  lallt  der  Herzog  in  die  Strümpfe ,  auf  die  er  sich 
machen  soll,  und  er  sagt  sich  das  heimlich  in  einem  Aparte. ')  Waa 
nun  daher  gerannt  kommt,  ist  Pudel  Lisardo  mit  dem  Korb 
zwischen  Zähnen  und  mit  dem  päpstlichen  Dispeas  im  Korb,  und 
auf  Grund  des  letztern,  mit  der  verbrieften  in  aufwallender 
Pudelstelluug  geltend  gemachten  Anwartschaft  auf  Laura's,  seiner 
Muhme,  Hand.  Gleichzeitig  erscheint  Ernesto  mit  Federigo, 
den,  zu  allgemeinster  üeberasehung,  Florida  auffordert,  Laura'n 
als  Gatte  die  Hand  zu  reichen.  ^)  Zu  al^emeinster  Ueberraschung 

—  auch  der  nnsrigen,  denn  diese  unversehene,  aus  einem  plötz- 
lichen Anfall  von  Selbstüberwindung  entsprungene  Entschliessung 
mag  ein  weiblich  hoher,  fürstlich  schöner  und  einer  herzoglichen 
Gattin  würdiger  Zug  aeju,  aber  nach  komödien-menschlichen 
Kanstgesetzen  ist  dieser  plötzliche ,  wie  immer  seelen-hohe  Ent- 
sagungsbeschluss  der  Machtspruch  eines  Gottes  oder  einer  Göttin 
aas  der  Maschine.  Dabei  aber  beruhigt  sich  eine  Capa  y  Espada 
Komödie,  vollends  eine  Calderon'sche  nicht;  diese  bedarf  noch 
einer  endgültigen  Spaunungsentwickelung ,  eines  letzten  Effectr 
Schlags,  eines  Scblussbravourkunststüekchens,  und  mflsste  darüber 
ein  neuer  Knoten  geschürzt  und  dieser  mit  dem  Duellschwert 
entzwei  gehauen  werden,  an  das  Lisardo  schlägt,  der  statt  über 
den  Stock,  durchaus  über  die  Klinge  mit  Korb  und  Dispens 
springen  will,  eh'  er  auf  Mühmchen  Laura's  Hand  verzichtet. 
Seinerseits  steht  schon  Federigo  bereit,  ihn  diesen  Sprung  über 
seine  Klinge  machen  zu  lassen.  Auf  Lisardo's  Seite  isiv  Vater 
Ernesto,  auf  Federigo'a    der  noch  immer  verkappte  Enrico 


ico  (beiseit). 

Mit  wie  listigem  Sprnch,  o  Himmel  1 

Hat  mich  Flerida  verbannt 

Und  enttÄuscht. 

Deon  so  sieg'  ich  ober  mich. 
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getreten.  Herzogin  Flerida  und  die  Komödie,  das  iaute  Geheim- 
niss  uiiil  die  Göttin  aus  der  Maseliine  wäveii  zusammen  aufs 
ärgste  blamirt,  ohne  den  letzten  Pfeüschusä,  den  die  Herzogin 
Pierida  mit  dem  letzten  Stegreifs-Eolzen  aus  ihrem,  dem  blinden 
ZufeUs-Liebesgoti  abgeborgten  Kodier ,  als  plötzlichen  Einfall, 
sehneilt;  und  wenn  die  Komödie  nicht  über  den  abgeschossenen 
Pfeil,  wie  jener  Gauklerjunge  des  Königs  Karabyses,  mit  einem 
iSalto  mortale  Kobold  schösse.  Flerida's  plötzlicher  Einfalls- 
sehuss,  der  Schuss,  den  sie  aus  dem  Stegreif  thut,  oder  bekommt, 
ist  —  Enrico's  Entlarvung  als  Herzog  von  Mautua'),  worauf 
Ernesto,  als  Gouverneur  von  Parma,  in  seines  Hoftchergenthums 
durchbohrendem  Ehrgefühle,  nicht  anders  kann,  als,  gleich  dem 
gespiessten  Wm'm  auf  der  Nadelspitze,  sich  vor  der  durchlauch- 
tigsten Fürstlichkeit  zehnmal  in  Einer  Wendung  zu  krümmen 
und  zu  beugen.  ^)  Pudel  klemmt  natürlich  auch  sofort  wedelnd 
den  Schweif  ein. ')  Mantua's  Herzog  stürzt  Farma's  Herzogin  zu 
Füssen,  flehend  „um  den  Lohn  seiner  Liebessorgen",  den  ihm  ihre 
Hand  gewährt.'')  So  erhalten  wir  eine  Entwiekelung,  wo  Spitze 
auf  Spitze  sich  improvisatoriach  emportreibt,  und  mit  einer  aus 
Dnelldegen-  und  letzten  Stegreifpfeilspitzen  hochragenden,  auf  der 
Nasenspitze  balancirenden  Pyramide  die  spanische  Komödien- 
Grandezza  der  Fraueiistandesehre,  ais  mit  ihrer  überraschendsten 


G'uügt  es  nicht,  diiss  mir's  gefällt  — 

G'nig'  es  denn,  dass  sich  auf  seine  (Federigo'a) 

Seite  stellt  der  Herzog  Mantua's. 

Wenn  die  Beiden  dies  erliah'ne 
Paar  beschützt,  so  bleibt,  Lisardu, 
Meiner  Ehre  wohl  nichts  And'res, 
Als  sie  auch  in  Schutz  zu  nehmen. 
I.  Gross  ist  zwar  für  mich  der  Schadcii, 
Docli  die  Tröstung  nicht  geiingev. 
Da  ich  seh"  es  offenbaret 
Sich  als  Günstling  Federigo, 
Hier  ist  meine  Hand.;  ich  will. 
Wie  ich  mich  vergeaseu  hatte, 
Nun  gedenken,  wer  ich  bin. 
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Productioüj  die  VorsteüuDg  beschliesst.    „Seltsame  Marter !"  ist 
eine  von  Flerida's  letzen  Herzensergiessungen 
Seltsame  Marter! 

Doch,  wenn  Liebe  sie  erzeugte 

Soll  ihr  Ehr'  ein  Eude  maclien.  — 

Ja  wohll  Das  eben  iat  des  Lustspiels  „seltsame  Marter",  dass 
der  Liebe ,  und  mit  ihr  zugleich  der  ächten  komischen 
Katastrophe  and  Seelenkatharsis  dieses  verwünschte  Gespenst 
von  spanischer  Komödienehre  ein  Ende  macht!  Des  lauten  Ge- 
heimnisses Räthselwort  ist  diese  Ehrentratze;  die  letzte  Spitze  der 
Capa  y  Espada-Komödie:  dieser  Ehrensparren;  der  Doppelspitze 
Pfeilhaken,  in  den  sich  Ihre  herrlichsten  Meisterstücke  selbst- 
mörderisch urakrüramen,  ist  der  Seorpionstachel  Ehre,  und  der 
Feuerzirkel,  der  den  Scorpion  zum  selbstmörderischen  Stich  in 
den  Kopf  reizt,  er  ist  der  Kreis  der  hundertjährigen  Scheiter- 
haufen-Plamraen ,  die  zum  grössern  Ruhm  des  Molochs  der  fana- 
tischen Kitter-  wie  Kirchen-Dc^men-Ehre  die  spanischen  Köpfe 
so  intensiv  erleuchteten,  dass  sie  in  dem  Gehirn  der  grössten  Gei- 
ster Brandflecken  zuriiekliessen,  und  ihre  wunderwürdigsten 
Bühnenstücke  von  der  Doppelfackel  des  fanatischen  Glau- 
benswahns  und  fanatischen  Ehrbegriffs  angebrannt  erseheinen 
dürfen ;  ein  Vergeltungsgerichfc  für  so  viele  von  der  Inqui- 
sition leibhaftiglich ,  als  verdächtig,  angesengte  Schriftwerke. 
Ueber  die  Äbfassungszeit  der  Komödie  'El  secreto  ä  voees' 
conjecturirt  Valentin  Schmidt:  „Da  unser  Drama  die  Spuren 
der  höchsten  Innern  und  äussern  Vollendung  an  sich  trägt,  so 
möchte  ich  es  in  die  Zeit  der  höchsten  EntwickeJung  der  Kraft 
des  Dichtem  setzen,  gerade  in  die  Mitte  seines  Lebens". ')  Noch 
eine  Spitze!  Auf  des  Dichters  äusserste  Spitze  eine  kritiseh- 
enkomiastisehe  üeberspitze,  wie  die  elektrische  Plamraenspitze  die 
höchste  Thurraspitze  krönt,  oder  auf  die  Nadel  ihrer  Wetterstange 
noch  ein  alleroberstes  Ehrenhörnchen*)  als  Punkt  aufs  I  setzt. 
Das  verstiegene  Ehrenhörnchen  zerstiebt  schliesslich  in  kritisch- 
elektrische Funken  von  sechs  Linien  oder  Zeilen  im  Durchmesser: 


1)  a.  a.  0.  S.  162.  ~  2)  Coniiculum  nannten  die  E6met  eine  horn- 
förmige  Zierde  des  Kriegshelms  als  Auszeichnung  für  Wohlverhalten  im 
Felde;  eine  Art  militärischer  Orden.    Liv.  X.  44. 
XT,  2.  2 
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„Holieit  und  Keinheit  der  Gesinnungen  der  Personen,  mit 
Ausnahme  des  Dieners  '),  die  Darstellung  des  feinsten,  b5&sclien 
Lebens  mit  seinen  Gefahren-),  der  Sieg  der  Pflicht  über  die 
schönsten  Wünsche  und  reinsten  Leidenschaften  3),  Alles  in  die 
gebildetste,  reichste  und  blühendste  Spraciie  ergossen,  dies  zu- 
aamnaen  sichert  diesem  Werke  seinen  Platz  unter  den  ersten 
Erzeugnissen  der  dichterischen  Kunst."  —  Immerhin,  aber  netto, 
nicht  brutto  —  nicht  ohne  Abzug,  der  —  so  lange  Kuusti'egeln 
etwas  gelten  —  anhrüchigen  Entwickelung  —  anbrüchig  durch 
Fabio's  Horchen  uuter'm  Tisch  und  Flerida's  Stegreifö-Entschluss 
in  der  Klemme:  abzudanken,  als  Fürstin  der  Liebe  uämlieh,  — 
dem  Thron  zu  entsagen,  als  Königin  des  Hochzeitsfestes,  und  die 
Regierung  an  Laura  abzutreten,  iiotli-  nicht  pflicbtgedrungen; 
ehren-,  will  sagen,  schandenhalber,  um  der  Komödienehre  aus 
der  Tinte  zu  helfen  und,  derentwillen,  mit  einem  blauen  Auge 
davonzukommen.  Calderon  —  diese  Ehrenerklärung  sind  wir 
seinem  grossen  dramatischen  Genie  schuldig  —  Calderon  konnte 
Spaniens  halber  Shakspeare  werden  —  schon  deshalb  nur  ein 
halber,  weil  ihm  zu  einem  ganzen  der  bacchische,  der  gott- 
trunken poetische  Humor,  der  tragische  wie  der  komische,  fehlte 
—  doch  Spaniens  halber  Shakspeare  konnte  Calderon  immerhin 
werden,  wenn  Spanien  überhaupt  auch  nur  einen  halben  Dichter 
von  Shakspeare's  weltüberschwebender  Geistesfreiheit  hervorzu- 
bringen vermöchte.  Was  dem  Vollgewicht  eines  grössten  drama- 
tischen Dichters  in  Calderon  Abbrach  thut,  ist  der  Spanier  — 
eines  für  alle  Zeiten  in  allen  Literaturen  grössten  dramatischen 


l)UndLisardo's,  des  zw  eitenGracioso  in  der  Komödie,  mit  dessen  platter 
Lächetlichkeit  sich  „Hoheit  und  Ecinbeit  der  GesinDUngeti"  kaum  verbinden 
lassen.  Ja  die  Heldin  dieses  allerfeinsten,  reinsten,  einzighehrenHofdnpirangs- 
Lustspiels,  L  an  ra  selbst,  die  Ihren  Vater,  ihre  Fürstin  täuscht  und  äfft, — nicht 
In  t  p"  Iwid  ■  n 'nl  imG  g  nth  il  m  U  nEinklang  m't  1  C"t" 
f  p        hnHftgntüt—  abah  lIEUag 

mtHht     mtEebtd      G    uuinng  ?  —  2    f  t  1       /  ä        h 
fih     Lb        ?Nhtdhl      Gfahn       dldiglhLbgfhn 
ül      11  b  g  g        k  -     )  W        d  &  ht    1    Im 

p    mpt        i     N  thb  h  If  d  dra  ^     g  k  ran   n      Entw  k  lung 

h  W  nn  d  S  g  ob    baupt  al      m   ,Sieg  d     Pfl  ht     und 

ht  VI  Im  h     d     S  h  b  1  th  d      Cald     n     h  n  j  n      Z  t  b      t 

bl  K       d       'Jt   !       t  d  El  h 
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Dichters,  wie  Aeseliyloa,  Soplioliles,  Bliawabuti,  Slialtspeare,  Schiller, 
Jung  und  herrlich  blühend  immerdax,  Herzen  und  Geister  anmu- 
thend,  erleuchtend,  beflügelnd  zum  ErschwiDgen  der  höchsten  Ziel« 
menschlicher  Seelenbildong  und  Seeleoachönheit;  beseligend  das 
Menschengemüth  durch  aJIe  Jahrhunderte  und  Aeonen,  Einen 
solchen  Dichter  konnte  Spanien  nicht  hervorbringen,  und  das  iat 
Calderon's  Ehrenrettung. 

Zeiclinen  wir  rasch  im  Stempelumriss,  wie  auf  numismatischer 
Tafel,  zu  der  Hauptseite  der  Medaille,  mit  der  Legende;    'El 
seereto  ä  vocea',  die  Eückaeite  mit  dem  Kehrbild : 
Nadie  fie  su  seereto.') 
.  (Niemand  vertraue  sein  Geheimniss.) 

Der  gegen  die  weise  Titelvorsehrift  in  dieser  gleichfalls  in 
Parma  spielenden  Komödie,  gleich  beim  ersten  Schritt,  verstösst, 
ist  Don  Cesar,  der  seinem  Freunde,  Don  Ärias,  den  eben 
durch  seinen  Diener,  Lazaro,  erhalteneu  Brief  der  angebeteten 
Ana  de  Caatelvi,  in  seines  Herzens  überströmender  Seligkeit 
mittheilt.  Der  Brief  verheisst  ihm  ,  nach  zweijähriger  unhegün- 
stigter  Liebes-Bewerbung,  Herz  und  Hand,  ^)  Im  Rausche  seines 
unverhofften  Glückes  schüttet  Don  Cesar  sein  Liebesgeheimniss 
bis  auf  den  Grund  aus,  dem  Freunde  auch  den  Namen  der  Ge- 
liebten nicht  verschweigend ,  umwunden  mit  allen  möglichen  auf 
das  Vertrauen  zum  Freunde  sich  stützenden  Verwahruugen  gegen 
Verletzen  des  heiligen  Verschwiegeuheitssiegels,  wo  es  sich  lun 
das  Herzensgeheimniss  einer  Dame  liandelt.  'J    Die  Verwahrung 


1)  1651  verfasst.    Hartzenb.  a,  a,  0.  IV.  p.  683.    Bartzenbuaeh  bringt 
sie  und  die  ihr  theniatiech  verwandte  'El  aeor,  ä  vooes'  in  die  Klasse  der 
'Comedias    palaciegas'  „Palaatkomödien''    deren    Handlung  nämlich    am 
Hofe  vorgeht,  Hofintrignenkomödien  (1.  IV.  p.  29—63). 
3)  Dos  afios  ha  que  ia  airvo  .  .  , 

Amor,  oon  llanto  ofendido  ... 
Corono  mis  pensamieiitos 
Hoy  tuve  suyo  un  papel; 
Qae  nada  encnbriros  puedo; 
Que  contentos  repetidos 
Son  dnplicadoB  contentos. 
3)  Mirad,  Don  Arias,  qua  ob  fio 

Mucho,  y  que  no  soy  de  aqudlos 
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steigert  die  Schuld  seiner  unverwalirteii  Zunge,  da  Cesar's  felsen- 
festes Vertrauen  auf  Don  Arias'  Verschwiegenheit  nicht  vorweg 
motivirt  ist,  «ud  er  diesem  auf  die  Seele  bindet,  das  Mitgetheilte 
vor  dem  Fürsten  Alejandro  Faruese  '),  Parma's  Gebieter,  ge- 
heim zu  halten,  als  dessen  Vertrauten  er  Don  Alias  doch  kennt, 
er,  selber  Hofmann,  Güttstling  und  Geheimschreiber  des  Fürsten 
Farnese,  von  dem  beauftragt,  Don  Arias  eben  kommt,  um 
sich  bei  Don  Cesar  nach  der  Ursache  seiner  Schwermuth  zu  er- 
kundigen. Das  freilich  weiss  Don  Cesar  nicht,  dass  Fürst 
Alejandro  unmittelbar  vorher  Don  Arias  zum  Vertrauten 
seiner  erst  am  selbigen  Morgen  für  Dona  Ana  de  CasteJvi 
entbrannten  Leidenschaft  gemacht  hat.  Um  dem  Komödientitel 
von  vornherein  keinen  Stoss  vor  des  Helden  Kopf  zu  ersparen,  lässt 
Don  Cesar  den  Freund  das  Billet  der  Geliebten  lesen,  worin 
sie  ihm  zum  Abend  ein  Eendez-Vous  giebt.  '^]  Zwischen  zwei 
Verpflichtungen,  Freundschaftspflicht  und  Günstlingapflicht,  zwei 
anvertrauten  Liebesgeheimnissen,  dem  seines  Fttreten  und  dem 
seines  Freundes,  zwei  Wechseli^Uen  von  Verrathsbegehung  am 
Fürsten  oder  am  Freund,  zwischen  dieser  zwiefältigen  Klemme, 
wäre  Don  Arias  der  bestellte  Einfaltspinsel  in  einer  Comedia 
palaeiega,  wenn  Fürst  Alejandro  nicht  vor  Schluss  der  ersten 
Jornada  noch  das  ganze  Herzensgeheimniss  seines  Lieblings  und 
Geheimsecretärs ,  von  dessen  Busenfreund  und  seinem  Vertrauten 
und  Günstling,  Don  Arias,  auf  dem  Präsentirteller  zugereicht 
erhielte,  mit  der  geheimen  sophistischen  Beschwichtigung  des 
Freundsobaftsgewissens,  vonseiten  des  Mittheilers,  dass  der  Fürst 


Que  per  alabarae  venden 
A  pregoiiee  sus  secretos; 
Que  a,  saber  en  que  consiste 
De  nna  mujer  la  honra,  creu 
Que  Mdera  eus  mismas  lengnas 
Uordazas  de  su  silencio. 

2)  Don  Jnan's  von  Oesterreich's,  des  Halbbruders  v 
rühmter  Nachfolger  in  den  Niederlanden  (1578). 

3)  ,,Vien  en  paaando  la  torde 
„A  la  oalle,  y  te  d^re 
„Lu  que  apenas  sentit  se. 
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seine  mit  dem  laufenden  Tage  entstandeue  Liebe  zu  Dona  Ana 
auch  als  Eiutagsleidensehaft  seiner  nachhaltigen  Liebe  für  den 
Geheimschreiber  aus  fürstlicher  Grossmuth  opfern  würde '),  und 
drückt  dem  casuistischen  Monolog  das  Petschaft  des  Dichters  bei, 
in  dessen  Namen  erklärend:  „Confuse  Künste  das,  die  ich 
zweifelvoll  hier  treibe,  indem  ein  Freund,  unwissentlich  and  in 
bester  Absicht,  einen  Freund  zugrunde  richtet.^) 

Nach  vielen  zwischen  Eifersucht  und  getränktem  Fürsten- 
stolz  Spiessruthen  laufenden  Zweifeisqualen,  stampft  der  feöuftige 
Held  von  Mastrieh,  Fürst  Fa  rnese,  seines  Lieblings  und  Geheim- 
aecretärs  —  Geheimseeretär,  dessen  tiefstes  Herzensgeheimniss  ein 
offener  an  die  Hausthür  genagelter  Brief  ist !  —  stampft  Principe 
Farnese  das  nächtliche  Rendez-Vous  seines  Geheimschreibers 
und  Günstlings  zornig  unter  demFusse  mit  dem  Ausruf:  „Kann 
ich  sie  nicht  besitzen,  soll  Er  sie  nicht  besitzen!"^)  Vor  seinem 
Gang  zum  Stelldichein  triflt  Don  Cesar  mit  dem  Fürsten  Ale- 
jandro  und  Don  Arias  zusammen.  Unter  dem  Vorgeben  den 
Schwermüthigen  zu  zerstreuen,  den  Cesar  vergebens  bis  auf 
die  letzte  Spur  abgestreift  zu  Laben  Sr.  Hoheit  hoch  und  höchst 
betheuert,  schleift  ihn  Fürst  Alejandro  durch  alle  Vergnügungs- 
locale  der  Stadt  Parma,  mit  der  Versicherung:  seine  ganze  Stadt 
Pai'ma  sammt  Zubehör  würde  er  für  das  Vergnügen,  ihn  froh 
und  heiter  zu  sehen,  hingeben.  ^  Mit  dem  gefährlichsten  Rückfall 


1)  Ho;  del  principe  b&  nacido 
El  amor  .  .  . 

El  i  Cesar  qniero  bleu  .  .  . 

2)  Confasas  mäqninas  gou 
Estae  qne  dudoäo  sigo 
Pürque  ignorando,  un  amigo 
Mato  CDU  buena  intenciaa. 

3)  —  pues  jo  no  ta  gozo,  no  la  goce. 

4)  Yo  te  qniero  diyetir 

—  —  —  podiemoB  ir 
EncnbiertoB  y  emlozados 
A  visitar  disfrazados 
Varios  modos  de  placerea. 
Müsicas,  juegos,  mujereg 
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in  verzweifluugsvoUe  Schwermufch  ob  dem  ihm  unter  den  Pässen 
entzogenea  Eendez-Vous,  und  darüber  vor  allem  trostlos,  was 
nuQ  Dona  Ana  denken  und  sagen  werde  ')>  liält  sich  Don  Cesar 
mit  seinem  Diener  L  a  z  ii  r  o  auf  den  im  Zwischena<;t  in  Gesell- 
schaft des  Fürsten  ihm  bevorstehenden  maskirten  Nachtbesuch 
aller  Kneipen  und  Tanzböden  Panna's  gefasst!  Geschieht  dir 
schon  recht,  stralpredigt  Lazaro,  an  der  Schwelle  des  Zwischen- 
aetes  von  der  ersten  zur  zweiten  Jornada  mit  Hinweis  auf  die 
Titel-Devise:  „So  geht  es  Jedem,  der  sein  Geheimniss  nicht 
verschweigen  kann".^)  Warum  liess  auch  mein  Dichter  —  konnte 
Don  Cesar  unter  Sehwermuthsthränen  schluchzen  —  liess  er  mich 
auch,  bloss  auf  diese  Gefahren  hin,  aus  der  Schule  schwatzen? 
Warum  mich,  anstatt  den  ganzen  ßaarvorrath  an  Geheimnissen  aus 
meinem  Herzbeutelchen  dem  Vertrauten  des  Fürsten  Alej  andre, 
meinem  guten  Freunde,  aber  noch  besseren  Höfling  und  Füi^ten- 
diener,  ins  Ohr  zu  schütten  ^  warum  liess  mein  Dichter  mich 
nicht  lieber  gleich  meinem  allergnädigsten  Herrn  und  huldgün- 
stigen  Beschützer  zu  Füssen  feilen ,  ihm  ein  offenes  Geständniss 
meiner  reinen  heiligen  Liebe  zu  Dona  Ana  de  Castelvi  ablegen, 
und  um  des  gnadenreichen  Fürsten  Einwilligung  zu  unserer  Ehe 
bitten?  Dies  und  Aehuliches  durfte  Don  Cesar  mit  Fug  dem  Vor- 
halte seines  Dieners  Lazaro,  den  Dichter  dafürbelangend,  einwenden, 
um  so  mehr,  da  seine  Seele  sich  doch  von  der  eben  erst  mit  dem 
heutigen  Blorgenroth  aufgebrochenen  nebenbuhlerischen  Leidenschaft 
des  Prinzen  für  DoSa  Ana  nicht  das  Mindeste  im  Schlafe  konnte 
einfallen  lassen.  Die  Beaorgniss,  dass  bei  solcher  offenen  Er- 
klärung von  Anfang  herein  die  Komödie  und  ihr  lltel  Gefahr 
laufen,  sich  gegenseitig  in  der  Wiege  zu  ersticken,  diese  Besorg- 


Eiitretendrän  tus  caidados; 
Que  yo  te  quiero  de  suerte, 
Que  por  verte  alegre,  diera 
Todo  mi  Estado,  y  pudiera 
Qneäarme  solo  por  verte. 

Dona  Ana 
Que  dirä  de  mi. 
—  t&les  peligves  tiene 
Quien  HO  calla  su  secreto. 
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niss  kann  nur  den  Dichter,  nicht  aber  die  dramatische  Person 
anfechten,  die  vielmehr  von  ihm  zu  verlangen  das  Eecht  und 
die  Pflicht  hat,  dass  er  ihr  Thun  und  Lassen  nicht  seinet- 
sondem  ihretwegen,  und  nach  der  Wahrseheiolichkeit  motivire,  wie 
sie,  ihrer  Stellung  zu  den  übrigen  Personen  gemäss,  ihrer  Gemüths- 
l^e  nach,  sich  zu  verhalten  und  zu  entschliessen  habe.  Dieser  Wahr- 
scheinlichkeit ist  aber  weder  durch  eine  sitnations-  und  expositionsge- 
rechte Begründung  *on  Don  Cesars  überstürzender  Äusplaude- 
rungsbegierde,  noch  von  seiner MittheÜungsscheu  und  Vem;hwiegen- 
heitsangst  dem  Fürsten  gegenüber  Rechnung  getragen.  Um  der 
g  der  Titel-Moral  willen  von  vornherein  aber  die  Bei- 
;ur  mit  dem  Kopf  gegen  diese  Titel-Moral  rennen  lassen,  ist 
eineeelatantepetitio  principii.die  das  Lustspiel  der  Gefahr  aus- 
seizt,  in  einen  fehlerhaften  dramatischen  Zirkel  zu  verlaufen.  Der 
Einwurf,  dass  demnach  jedes,  einen  Charakterfehler,  wie  z.  B.  Verlogen- 
heit, Scheinheiligfceit  u.  s.  w.  zu  komischem  Austrag  bringende 
Lustspiel  derselbe  Tadel  träfe,  da  doch  in  jedem  derartigen  Charak- 
terlustspiel der  Träger  desselben  gleich  bei  seinem  ersten  Ein- 
tritt durch  irgend  einen  kennzeichnenden  Zug  seinen  Tribut 
gleichsam  an  die  betreffende  Incidenz  des  Stückes  zu  leisten  habe 
—  dieser  Einwurf  wird  hinfällig,  einmal  an  der  Erwägung,  dass 
ein  solcher  expositioneUe  Cbarakterzug  eben  nur  ein  vorbereitender, 
die  kunstvolle  Entwickelung  des  Charakters  einleitender,  kein  ent- 
scheidender, die  Katastrophe  vorweg  bestimmender  seyn  dürfe. 
Zum  andern  aber  findet  der  Einwurf  auf  unsere  Warnungskomö- 
die, dass  „Niemand  sein  Geheimniss  vertraue",  keine  Anwendung, 
da  dieselbe  kein  Charakterlustspiel  ist,  noch  seyn  soll,  Don  Cesar 
istkeineVerbeispielungsfigurvon  Vertrauensseligkeit,  eines  von  Natur 
und  Charakter  Vertrauenseligen,  Indiscreten,  ünverschwiegenen, 
der  sein  Geheimniss  nicht  wahren  kann:  Don  Cesar  vergisst  sieh 
nur  in  diesem  Falle,  und  schüttet  im  Taumel  seines  Liehesglückes 
das  übervolle  Herz  in  den  Busen  eines  treugeglaubten  Freundes 
aus.  Es  musste  daher  eine  solche  Selbstvergessenheit  einen 
ritterlichedlen,  in  Frauen-  und  Liebesangelegenheiten  mit  kundi- 
gem Zartgefühl  sich  dargebenden  jungen  Mann,  wie  Don  Cesar 
nicht  als  unbesonnene  Thorheit  miteins  und  aus  dem  Stegreif 
fiberkommen.  Die  Mittheilung  an  den  Freund,  wie  die  ängstliche 
Verschwiegenheit  gegen  den  Prinzen,  Beides  musste  so  gründlich 
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beiirsacht  prsclieinen,  dass  Verwickelung,  Situation  und  Entwiiikelung 
aus  einem  entschuldbaren,  begreiflichen  und  zu  reciitfertigendeii 
Versehen  sich  mit  dramatischer  Nothwendigkeit  und  Folgerich- 
tigkeit ergäbet). 

Wer  vermöchte  aber  mit  Don  Cesar's,  nach  widerwillig 
in  Gesellschaft  des  schadenfrohen  Fünten  durchschwärmter  Nacht 
auf  ühernächtigör  Strasse  heimlieh  geetöhnten  Äeh's  und  Weh's 
(iAy  de  mi!)  ein  komisch  sympathisches  Bedauern  zu  fühlen?  Wer 
sollte  nicht  vielmehr  seinen  Aparte's,  während  Ffirst  Alejandro 
an  der  Seite  des  Don  Arias,  des  noch  als  ehrenwerth  geschil- 
derten und  in  edler  Absieht  verrätherischen  Freund-Spions,  sich 
darüber  kitzelt,  —  wer  sollte  nicht  vielmehr  Don  Cesar's  in  Aparte's 
ausgeathmetem  Gram  über  sein  geschwänztes  Rendez-Vous  und 
Dofia  Ana's  so  schwer  getäuschte  Zärtlichkeit  zurufen:  Tu  1'  as 
vouiu,  George  Dandin!?  Wer  nicht  seines  Dieners  Lazaro  (am 
Sehluss  der  ereteii  Jornada)  ihm  versetzten  Schlag  ins  Gewissen 
nachholen:  Geschieht  dir  schon  recht,  warum  hast  du  dein  Ge- 
heimniss  für  nichts  und  wieder  nichts  verschwatzt?  Ja  man 
möchte  fast  die  gute,  liebeselige  Doüa  Ana  schelten  und  schmähen, 
die  mit  ihrem  Kammermädchen  Blvira  noch  in  der  Morgendäm- 
merung auf  den  Rendez-Vous-Flüchtling  unter  Selbstvorwürfen 
Tiber  ihre  unveränderte  Zärtlichkeit  für  ihn ')  am  Fenster  harrt, 
eine  noch  so  scheinbare  Entschuldigung  ersehnend,  um  ihm  ver- 
geben zu  können.  Ihre  Sehnsucht  danach  ist  so  innig,  wie  uns 
seine  nach  ihr  kaum  erscheinen  kann,  wenn  sie  oben  am  Gitter 
seinen  unter  demselben  endlich  gelallten  Entschuldigungen  vor- 
wurfsvolle Klagen  nur  zuhaucht,  um  an  das  verlassene  Fenster 
gleich  wieder  zu  treten,  und  seine  Huldigungsgrüsse  in  ihre  liebes- 
brünstige Seele  zu  schlürfen,  und  seiner  Eetheuenmg,  der  Fürst 
habe  ihn  zurückgehalten^),  innig  zu  lauschen.     Ihr  schwärmeri- 


Si  viniera  ahora  (]mira 
Lo  que  es  querer!)  y  me  dien 
Discalpa,  aunqae  lo  eupiera 
Yo  miBina  que  era  mcntjra' 
Por  mi  respeto  me  holgära  .  , 
Hasta  verie  me  ha  tenido 
n  Principe. 
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sches  Gefflhl,  ihr  liebeholdes  Wesen  wirft  nur  einen  dunkleren 
Schatten  auf  seine  saumselige- seh watzselige  und,  wie  man 
argwöhnen  könnte,  mehr  aus  Eitelkeit,  als  aus  Mittlieilungsbe- 
dürfniss  ihr  Geheimniss  preiszugeben  eilfertige  Leidenschaft. 

Die  um  den  Verwickelungsfaden  sich  fortspinnenden  Ansehläge 
und  Zwischenfalle  scheinen  uns  nicht  zu  Calderon's  glücklichsten 
und  glänzendsten  zu  zählen.  Wie  durch  Sprossenbildung  treibt 
der  erste  Fehler  neue  ähnliche  Verzweigungen,  die  keine  organisch 
lebendige  Gliederung  darstellen,  Don  Cesar  will  die  Anwesen- 
heit von  Dofia  Ana's  Bruder,  Don  Felis,  beim  Fürsten  be- 
nutzen, um  einen  Brief  an  die  Geliebte  zu  schreiben,  und  spielt 
wieder  die  Henne,  die  ihr  zu  legendes  und  gelegtes  Ei  begackert, 
und  theilt  wieder  sein  Vorhaben  dem  Don  Arias  mit,  der  dann 
nicht  ermangelt,  sogleich  und  in  Gegenwart  des  Don  Cesar 
seine  Sprosseuröhre  ingestalt  eines  Ohrtriehters  zu  treiben,  mit- 
telst dessen  er  dem  Prinzen  das  Briefgeheimniss  zuraunt '),  doch 
nicht  ohne  sieh  vorher  mit  seinem  ohrenbläseriachen  Freund- 
sehaftsgewiesen  verständigt  zu  haben.  Zu  spät,  gutes  Gewissen! 
musstest  früher  kommen!  gieb  dich  nim  zufriedenP)  Im  Na 
hat  auch  die  Eifersucht  schon  dem  Prinzen  ein  Plänchen  ins 
andere  Ohr  geblasen,  um  die  Wirkung  von  Cesar's  Liebesbrief 
an  Dona  Ana  zu  paralysiren;  ein  Plänchen  aus  des  Luft  gegriffen, 
ein  Stegi'eif-Anschlag,  dergleichen  weder  einer  Palastkomödie, 
einem  feinen  Intriguenlustspiel,  noch  einem  Prinzen  Farnese ,  am 
wenigsten  einem  Fürsten  der  spanischen  Verwicfcelungskomödie  — 
wie  Don  Pedro  Calderon,  ziemen  möchte.  Principe  Alejandro 
sprengt  nämlieh  Dona  Ana's  Bruder,  Don  Felix,  spornstreichs  nach 
Haus,  mit  der  Alarmirungslöge,  Dofia  Ana  habe  eine  Ohnmaeht  be- 
kommen, 3)    Statt  in  Ohmnacht  würde  der  angstvolle  nach  Hause 


1)    D.  Arias.  (ap.  al  Ptinc) 


Ud  papel  la  lia  enviado, 

Viendo  que  estä  Don  Felix  ociipado. 

Oon  estaa  conflanzas  maa  me  ebliga; 

Pero  ya  Ilega  tarde. 

Un  desma;o  ä  Dona  Ana 

Ha  dado- 


:,y  Google 


26  I^^  epaniache  Diania. 

stürzende  Bruder  die  Schwester  über  einem  Liebeabriefeben  an 
Don  Ceaar,  das  ihm  eine  Zusammenkunft  vor  ihrem  Landhaus 
auf  den  Abend  verheisst,  betreffen,  bätte  Dona  Ana  das  Briefchen 
nicht  eiligst  versteckt,  so  dass  er  nui'  über  die  Aufregung,  die 
sie  nicht  verbergen  kann,  Auskunft  fordern  kann.  Diese  ertheilt 
ihm,  der  verwirrten  Herrin  mit  einer  Notblüge  zuhülfe  eilend, 
Zofe  Elvira,  mit  der,  die  Lüge  des  Fürsten,  dank  einem  analo- 
gen ZufeUs-Einfall,  wiederhallenden  Echo- Lüge:  Des  Präulein's 
Aufregung  rühre  von  einer  eben  überstandenen  Ohnmacht  her. ') 
Eine  ai^e  Nothbehelfslüge ,  die,  als  Kunstgriff,  die  Erfindungs- 
meisterschaft des  Dichters  Lügen  strafen  könnte,  käme  ilim  nicht 
jener  andere  Meistergriff,  der  Bravour-  der  tour  de  force-Kunst- 
griff  Kupasse,  kraft  dessen  Elvira's  Lüge  sich  zu  Dona  Ana's 
Löge:  ihre  Ohnmacht  habe  ein  fürchterlicher  Kampf  vor  der 
Hausthür  veranlasst,  aufbläht,  und  in  dieses  Lügenconvolut  dem- 
selben zu  dem  falstaffartigen  Lügenwindsack,  infolge  von  Lazaro's 
Verblüfftheit  aufschwillt,  der,  mit  Don  Oesar's  Liebesbriefchen 
an  Dofia  Ana  in  der  Tasche,  bei  ihres  Bruders  Don  i'elix' 
Anblick,  in  phantasmagoriscbe  Wirbel  von  Lügendampf  sich  auf- 
löst, worin,  wie  im  rosenrothen  Magnetnebel  der  aurora  boreaÜs, 
ganze  Sehwadronen  von  Berserkern  kämpfen,  mit  denen  er  sich, 
schwört  er,  hätte  herumschlagen  müssen,  und  die,  gleich  Fal- 
staffs  steifleinenen  Kerlen,  von  drei  naclj  und  nach,  durch  Selbst- 
multiplicatiou,  sich  bis  auf  vierundzwauzig  Lanzenbrechern  ver- 
mehrt hatten.'')  Don  Felis  der  Lazaro's  Multiplieationsexempel 
dessen  VerwiiTung  zuschreibt,  eilt  hinunter,  um  sich  mit  eigenen 
Augen  von  diesem  mörderischen  Strassengefecht ,  worin  er  Don 
Cesar  verwickelt  vermuthet,  zu  überzeugen.  Bei  seiner  Rück- 
kehr mit  der  bemhigenden  Meldung ,  auf  der  Strasse  sey  nichts 
mehr  von  einem  Kampf  zu  sehen  noch  zu  hören,  hat  Lazaro  mit 
Dofia  Ana  eben  die  Briefe  ausgetauscht.  Potz  Blitz!  Wie 
schmuck  und  stattlich  nun  die  mit  Lügengas  gefüllte  und  bunt 


Dn  desmajo  que  la  ha  dado, 
Desta  snerte  la  ba  dejado, 
Sin  aliento  j  ain  color. 
Pues  los  doce,  nuere  y  tres 
Son  veinte  y  cuatro, 
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bewimpelte  Montgolfiere  aufsteigt  vor  den  Augen  cler  ihr  nach- 
jauchzenden  Mosqueteroa!  Und  wie  kunatreioh  —  das  ist  die 
Meister- Volte  eben,  die  eine  Erfindungs-  und  Compositionsachwäche 
in  ein  Kunststück  nmza«bert  —  wie  konstreich  des  Principe 
Älejandro  Parnese  Sclineeflöekcben  erlogener  Ohnmacht  zu 
einer  Lavine  von  Nothiüge  —  auch  für  den  Dichter  Nothlüge 
—  binnen  einigen  Augenblicken  gedieh! 

Dachten  wir's  doch!  Richtig  theilt  unser  Don  Cesar  auch 
dieses  Geheimbriefchen  von  Dofia  Ana  dem  Don  Arias  mitl 
Mit  jeder  Wiederholung  eines  an  sich  und  schon  das  erstemal, 
wie  sich  uns  zeigte,  bedenklichen  Verwickelungsmotivs  nimmt 
der  Uebelstand  im  Quadrat  der  Entfernung  vom  ersten  Versuche 
zu.  Diese  dritte  Wiederholung  treibt  Don  Cesar'a  Thorheit 
auf  die  Spitze  unverantwortlicher  Himlosigkeit  und  Indiscretion, 
auf  die  Spitze  der  grössten  ünwahrscheinliehfceit  also,  inbetracht 
der  sonstigen  Umsicht,  Verständigkeit  und  Delicatease  des  jungen 
Fürstensecretärs  und  Günatlings.  Und  schlägt  sich  und  uns  und 
die  Komödie  damit  um  so  empfindlicher  ins  Auge,  als  Lazaro's 
Aparte  Winke  darüber  mit  dem  Zannpfahl  giebt');  und  als  er 
selbst,  Don  Cesar,  die  Befürchtung  ausspricht,  Fürst  Alejaudro 
könnte  ihm  wieder  einen  Eiegel  vorschieben^),  wozu  Don  Arias' 
Aparte  auch  gleich  den  Senf  liefert:  „Deine  Besorgniss  ist  nicht 
ohne".  ^}  Der  Riegel,  dank  dem  Aparte,  ist  derselbe,  den  wir  in 
der  vorigen,  Calderon's  ungleich  würdigeren  Komödie  „das  laute 
Geheimniaa",  dem  Pendant  zu  dieser,  die  Herzogin  Flerida 
von  ihrem  Stadthauptmann  Ernesto  dem  Federigo  vorschieben 
sahen.  Unter  dem  Vorgehen,  Don  Cesar  gehe  mit  einem  Duell 
um,  trägt  der  Prinz  dem  Don  Felix  auf,  Don  Cesar,  um  das 
beabsichtigte  Duell,  das  vor  Don  Felix'  Landhaus  stattfinden 
soll,  zu  verhüten,  auf  Schritt  und  Tritt  zu  begleiten  und  ihn 
nicht  aus  den  Augen  zu  lassen.  ^)    Die  Scene  die  in  'Secreto  ä 


1)  [Vive  Dies  qua  eate  le  vende! 

2)  —  temo  que  me  esterbe 
Esta  ocasion. 

3)  Temes  bien. 

4)  Andortfl  todo  hoy  coii  el 
Esta  te  encargo. 
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Voces"  auf  Federigo's  Zimmer  vorgeht,  spielt  hier  auf  freier 
Strasse  in  der  Nähe  von  Don  Felix'  Landhaus,  mit  dorn  Unter- 
schiede, dass  der  Geheimsecretär  der  Herzogin  von  Parma  unsere 
volle  komisch-sympathische  Theilnahme  verdient  und  erwirbt, 
während  wir  die  Ruthe,  welche  sich  der  des  Fürsten  Alejandro 
von  Parma  selbst  auf  den  Eücken  gebunden,  noch  tiefer  unten 
applicirt  wünschen  könnten.  Das  wiederholte  unfreiwillige  Ren- 
dez-Vous-Sehwänzen  eilt  Lazaro,  im  Auftrag  seines  mit  Don 
Felis  Arm  in  Arm  dingfest  dahinwandelnden  HeiTn,  der  aber- 
mals auf  den  Erwartungspot  gesetzten  Schwester  des  Duell-ver- 
hfitenden  Leibwächters,  der  Dofia  Ana,  melden  und  sie  auf  die 
dritte  Jornada  vertrösten. 

„Jeder  Tag",  singt  Goethe's  Philine,  „hat  seine  Plage,  Jede 
Nacht  hat  ihre  Lust".  Don  Cesar's  „dritter  Tag"  beginnt  mit 
einer  Nacht,  die  Nichts  für  ihn  hat,  als  was  er  verdient:  Pech 
und  Plage.  Endlich  kommt,  dem  Zwischeuaet  sey  es  gedankt, 
während  dessen  Dou  Arias  auf  dem  Vertrauens-Ohr  lag  —  kommt 
Don  Cesar  mit  Doäa  Ana  zusammen,  aber  nur  um  zurstelle 
aus  dem  Empfangszimmer  schleunigst  in  ein  Nebenzimmer  vor 
Don  Felis  zu  flüchten,  der  die  Schwester,  im  Auftrage  der 
Pi-inzessin  Nisida,  des  Fürsten  Schwester,  zu  einem  Hoffest  ein- 
zuladen erscheint.  Die  Nemesis,  die  unserem  Cesar,  der  sein 
Liehesglück  dem  Dionysusohi-  seines  Freundes  anvertraut,  das  so 
lieiss  ersehnte  heimliche  Reudez- Vous  vom  geschwätzigen  Munde 
weggehascht,  darf  als  eine  feine  komische  Vergeltung  betont  und 
als  der  Lichtpunkt  dieser  an  dunklen  Flecken  reichen  Comedia 
palaciega  gepriesen  werden.  Wird  nun  Cesar  gewitzigt  seyn? 
Wird  er  inderdritten  Joruada,  die,  als  Katastrophen- Jornada,  mit 
Cesar's  Entseheidungawürfel  offen  va  banque  spielt,  endlich  reineu 
Mund  halten  und  sein  Glück  —  Cesar  und  sein  Glück !  ■ —  nicht 
mehr  auf  die  Zungenspitze  setzen?  Wird  er?  Eine  dritte  Jornada 
mag  den  Dornzweig  in  des  Narren  Mund  in  einen  dornlosen 
ßosenzweig  verwandeln,  —  das  Bändchen  von  Don  Cesar's  Zunge 
hat  selbst  die  dritte  Jornada,  die  doch  fast  die  ganze  Komödie 
mit  sämmtlichen  Zungen  am  Schnürchen  hat,  nicht  in  ihrer  Ge- 
walt, Don  Cesar  hat  zwar,  aufs  Aeusserste  getrieben,  den  ge- 
scheiten ,  leider  nur  um  zwei  Jornadas  verspäteten  Entschluss 
gefasst,  bei  Don  Felis  um  der  Schwester  Hand  anzuhalten:  da 
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kitzelt  ihn  zum  vierten  Mal  der  Teufel  am  Zungenbätidchen,  — husch! 
schnellt  C  es ar 's  Zünglein  mit  der  Federkraft,  womit  eine  Specht- 
zunge in  eine  Borkenspalte  filhrt,  in  Don  Ärias'  Ohr,  und  theilt 
ihm  den  Entschluss  mit'),  und  dem  im  Versteck  horchenden 
Fürsten  zu  Gehör!  Jetzt  hat  Fürst  Äiejandro  den  Entschei- 
dungschluss,  aber  auch  diesen  ex  tempore,  gefasst:  Dona  Ana, 
die  er  nicht  heirathen  kann,  zu  verheirathen,  und  kündigt  ihrem 
Bruder,  Don  Felis,  an:  Ein  Verwandter  von  ihm,  dem  Fürsten, 
werbe  um  sie,  und  den  bestimme  er  ihr  zum  Gatten.^)  Don 
Felix  will  vor  Entzücken  dem  Fürsten  ob  solcher  Gnade  und 
Ehre  die  Füsse  küssen.  ^)  Brühheiss  bringt  der  Bruder  die  Nach- 
richt der  Schwester:  Du  bist  Braut!*)  Dona  Ana,  die  nicht  anders 
denken  kann,  als  Ceaar'a  „Braut",  und  dass  dieser  um  sie  beim 
Bruder  angehalten,  flüstert  Elviren  wonnehebend  zu:  0  der  glück- 
lichen Verbindung!^)  Da  tritt  auch  wirklich  Don  Cesar  ein, 
um  naclizuhoien,  was  Dona  Ana  eben  abgethan  glaubte,  und 
wirbt  beim  Bruder  um  ihre  Hand.  So  voreilig  mit  der  Zunge 
wenn  es  gilt,  sich  um  sein  Herzensglück  zu  plaudern,  und  so 
nachzflglerisch  mit  dem  Herzen  auf  der  Zunge!  „Zu  spät, 
Freund  Hinterdrein!  Die  Hand  ist  vergeben^),  bescheidet  ihn 
der  Bruder.  Cesar  hat  das  Nachsehen  —  das  ist  sein  Veni, 
vidi  —  Arme  Ana,  die  ihres  Holden  verfrühtes  Schwatzen  von 
einem  Pfropfen  auf  den  andern  setzte,  und  dessen  verspätetes  Sich- 
aussprechen in  einen  Zungenschlag  verpufft,  der  dem  naehtr^- 
liehen  StSpselknall  einer  ihr  Gerstenwasser  nicht  halten  könnenden 
und  es  in  Sprudelschaum  ausplaudernden  Kruke  gleicht.  Wäre 
Lazaro    zugegen,    er  würde  seine  vom  Aetschluss  der  ersten 


Qne  ä.  pedirsela  estoy  detorminado. 
Un  dendo  mia  eu  Dona,  Ana 
Su  peusamiento  ha  puestu 
¥  (por  hablaroa  presto) 
Yo  tengo  ä  vuestra  hermana 
Casalla  de  mi  mana. 
Dasme  tus  pies  por  el  honor  qiie  gano, 
Hetmana,  casada  estäa. 
jQue  dichoso  casamiento! 

—  esta  casada. 
Tarde  haheis  venido,  C^sar. 
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Jornada  ihm  aus  der  Hand  geseblageneu  Rübcheu  ruhig  wieder 
auöiehmen  und  sie  zu  Ende  acbaben  mit  dem  Merkspraeh:  „Es 
geschieht  dir  schon  recht!"  Statt  seiner,  schabt  sieb  nun  Don 
Cesar  selber  die  Rübcheu  vor:  „Die  Züchtigung,  die  ich  er- 
fahren, ist  verdient  uud  gerecht",'!  Aus  Mitleid  mit  ihrem  be- 
trübten, in  den  ersten  zwei  Jornadas  an  einer  nnbeschnittenen, 
in  der  letzten  au  einer  zu  kurz  beschnittenen  Zunge  laborirendeu 
halben  Zungeuhelden  lässt  die  Komödie  den  Don  Felis  durch 
Elvira  hinauslocken,  vorgebend,  es  wünsche  ihn  Jemand  draus- 
sen  zu  sprechen.  Bei  Don  Felix'  Rückkehr  von  seinem  Fiei- 
schergang  hat  schon  Doüa  Aua  dem  Don  Cesar  ein  halbes 
Trostwörtlein  zugeworfen.  Genug  für  einen  unglücklichen  Lieb- 
haber, der  beim  Sueben  eines  Vertrauten  seiner  Geheimliebe, 
sich  nur  im  Ohr  gein-t  hat.  Dona  Ana'a  halbes  Trostwörtchen, 
wofür  sie  mehr  dem  guten  Herzen  der  Komödie ,  als  dem  gut 
erfundenen  Nothmittel  eines  wiederholten  Aprilschickens  ihres 
Bruders  verpflichtet  ist  —  Dona  Ana'a  verständnissinniger  Wink 
facht  den  Hoffnungsfunken  in  Don  Cesär's  Brust  zu  einer 
Flamme  an,  die  sieh  bis  zum  verwegenen  Entschiuss  einer  heim- 
lichen Entfiährung  der  Geliebten  emporschwingt.  '^)  Wenn  Don 
Cesar  diese  Flamme  nicht  vor  Don  Arias  als  feurige  Zunge 
aus  dem  Munde  reckt,  so  ist  es  Lazaro's  Verdienst,  der  ihn 
ernstlich  davor  warnt.  ^)  Don  Cesar  verspricht  ihm,  „heute", 
als  am  dritten  Komödientag,  wo  das  Liebesfeuer  auf  den  Nägeln 
brennt,  sein  Geheimniss  verschweigen  zu  wollen.^)  Und  wer 
weiss,  was  geschehen  wäre,  da  gerade  Don  Arias  eintritt,  wenn 
Lazaro  nicht  die  schon  Don  Cesar 's  Lippen  beleckende  Flamme 
mit  dem  Bannwort:  „Nicht  weiter,  Herr!"'')  besprach.  Und 
wenn  Don  C  esar  sich  bei  der  letzten  entscheidensten  Feuerprobe 
nicht  Lippen,  Mund  und  Zunge  mit  der  Busenflamme  ganz  und 


¥o  qnedo  bien  caatigado. 
La  he  de  sacar  de  su  casa. 
Paes  por  todas  estas  cruces, 
Que  HO  ba  de  salierlo  Airias. 

—  hoj  qoiero 
Callar  mi  secreto. 
Ya  baeta,  Sefior. 
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gar  verbranate,  hat  er  es  einzig  der  Huld  und  Gnade  des  Pursten 
AIejandro  zu  danken,  der  das  seinem  Geheimscbreiber  als 
Depesche  dictirte,  wie  ao  den  Bräutigam  der  Dona  Ana  ge- 
richtete Briefeben  umschreiben  muss:  mit  so  vorlauter  Geheim- 
schrift hat  es  unterm  Schreiben  der  verwirrte  Secebär  durchitreuzt, 
■die  mm  wie  ißit  sympathetischer  Tinte  geschrieben,  und*  von  seiner 
Busenflamme  erhitzt,  in  verrätheriscben  Zügen  zum  Vorschein 
kommt:  Sein  'Secreto  ä  voces',  als  Widerspiel  zu  dem  'Secreto 
ä  voces'  des  Geheimsecretärs  der  Herzogin  Flerida  von  Parma, 
Der  scheinbar  erzürnte  Fürst  bändigt  das  umgeschriebene  Billet 
dem  im  Innersten  zerschmetterten  Geheimschreiber  mit  dem  ge- 
messenen Befehle  ein,  es  sofort  an  Don  Felix  zu  bestellen.  Hin- 
geworfen zu  des  Fürsten  Füssen,  bat  Don  Cesar  sein  Verhält- 
nias  mit  Dona  Ana  bekannt,  und  nur  den  vernichtenden  Vorwurf 
hinnehmen  müssen,  dass  er  es  ihm,  seinem  Gebieter,  so  lange 
verecbwiegen.  Zwiefach  vernicbtet,  durch  den  vermeinten  Ver- 
lust der  Geliebten  und  eines  so  gnädigen  Herrn,  wankt  Don 
Cesar  mit  des  Fürsten  Brief  für  Don  Felix  davon.  Die  Scene 
ist  so  wirkungsvoll  und  situationsmeiaterlich  gehalten,  dass  wir 
sie,  auch  um  des  eigentbämlichen  dialogischen  Schema's  willen,  in 
den  Hauptzügen  mittbeilen.  ') 


1)    Alejai 

idto') 

„To  estoy  .  .  . 

D.  Cesar. 

„Estoy  .  .  .  (Ap.  Muerto  de  celos.) 

Alej. 

„Tratando  con  secreto". 

D.  Ces. 

„Con  secreto"  .  .  . 

(Ap.  Aun  HO  pnde  gozar  la  ocasion,  eielos!) 

Alej. 

„El  casamiettto"  .  .  . 

D.  Cesar. 

„El  casaraiento. 

(Ap,  Efeto  no  ha  de  tener.) 

Alej. 

„AI  fin  Yuestroa  desvelos" 

Le  tendrän"  .  .  . 

D.  Cesar. 

Le tendrän"  .  .  . 

(Ap.  Mas  no  los  misos, 

Que  vientOB  pueblo  caando  aumento  rios.) 

Alej. 

„La  qne  yo  os  aseguro"  .  .  . 

D.  Cesar. 

„Ob  asegnro"  .  .  . 

(Ap.  Es  mi  muerte.) 
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Deu  Zuträger  Do«  Arias  lässt  Fürst  Alejaüdro  auf  sein 
Schwertkreuz  ewiges  Stillachweigen  über  seine  Liebe  zu  Dofia 
Ana  und  sein  Verlialteu  gegea  Don  Cesar  schwören.  Sichert 
ein  solcher  Sehwertkreuz- Schwur,  inkraft  der  „Andacht  zum 
Kreuze"  ein  Geheiraniss  selbst  in  der  Brust  eines  Kreuzyerräthers 
an  Freondesvertrauen ,  wie  Don  Arias,  dann  wird  der  Titel 
unserer  Komödie  und  mit  ihm  diese  selber  hinföllig;  dann 
braucht  es  nichts,  als  vor  Mittheilung  eines  Geheimnisses  den 
Verschwiegenheitseid  auf  ein  Schwertkreuz  ableisten  zu  lassen. 
Ein  schlagendes  Beispiel  dieser  als  ein  Ehrenmann  vor  der  Ko- 


Aiej. 

„Que  vuestro  lionor  procuro". 

D.  Cesar 

,      „Procuro''  .  .  . 

(Ap.  DiTertirme;  mas  no  pnedo.) 

Alej. 

„Por  ser  Doüa  Ana"  .  .  . 

D.  Cesar 

.     (Ap.  Aqui  rendido  quedo.) 

„Dona  Ana"  .  .  . 

Alej. 

„Castelvi  por  sn  nobleza, 

Y  angel  por  sus  virtudea  y  belleza". 

D.  Cesar 

■.     ^Donde  su  Alteaa  aquesta  carta  envia? 

Alej. 

A  Flandes. 

D.  Oesar 

Para  Flandes  no  es  hoy  dia, 

Y  asi  podrä  dejarse  hasta  maßana. 

Aloj- 

(,Ap.  Perdiö  el  color  al  iiombre  de  Doiia  Ana.) 

Nu  importa  que  ho3'  uo  sea; 

Eserita  se  eitarä. 

D.  Ccaar, 

(ap.) 

eQuien  hay  que  crea 

Tan  tirano  rigor,  pena  tan  fiera? 

Alej. 

Prosegöid,  repitiendo  la  postjrera 

Eazou. 

D.  Cesar 

,, Rendido  quedo"  .  .  . 

Alej. 

Pues  jo,  ilie  dicho 

mP  Dad  a 

D.  Cesar.  Lo  dicho  he  dieho. 

Alej.  (tomando  la  carta). 


(Lee.)    „Yo  estoy 

muerto  de  oelos,  trat 

andu  CO 

n  aecreto  .  .  .  i 

„DO  pnde  gozar  la  ooasii 

jn  .  .  .  el  caaamiento 

efeeto  n 

.0  ha 

de  tener; 

„fin  vuestros  desvelos  le  tendrän,  no  los  mios; 

lo  que 

yo  oi 

5  aseguro, 

,,mi  mnerte,    que   vuesti 

:o  lionor  procnro,  por 

ser  Doö»  A 

na  ...  a 

„rendido  qnedo  .  .  ." 

iTo  OS 

!  he  dicho  que  eacribwi 

Desta  1 

raerte?  etc. 
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raödie  bestehende  Don  Alias,  wie  caauistisch  von  der  spani- 
schen IComödie  der  Ehrbegriff  aufgefasst  wird,  und  wie  wenig  sie 
ihm  verin:^ut,  so  wenig,  daas  der  dogmatisch  fronime  Calderon, 
auf  die  Gefahr,  mit  der  Moral  seiner  Komödie  auch  diese  nher- 
fliissig  zu  machen,  dem  Ehrbegriff,  der  sonst  höchsten  Pflichten- 
Instanz,  dem  durchgängigen  Maschinengott  der  spanischen  Komö- 
die, ein  Kreuz  mit  dem  Schwertifreuz  nachsehlägt. 

Gebrochen,  geknickt,  übeireicht  Don  Cesar  des  Forsten 
Handbiilet  dem  Don  Felix,  der  von  der  Schwester  nur  eben  die 
überraschende  Erklärung  vernommen,  ein  Gelübde  verwehre  ihr, 
sich  zu  verheirathen. ')  Der  betroffene  Bruder,  naclidem  er  das 
fürstliche  Sehreiben  gelesen,  das  Don  Cesar  als  den  einzigen 
seiner  Schwester  würdigen  Gatten  empfiehlt  ^j,  kann  diesen  nur 
mit  schmerzlichem  Bedauern  von  Dona  Ana's  Entschluss,  von  der 
„pronaesa  de  reiigion"  in  Kenntniss  setzen.  Zum  Glück  wird 
Dofia  Ana's  Klostergelubde  durch  die  reservatio  mentalis  aufge- 
hoben, keinen  zu  heirathen,  als  Don  Cesar.  ^)  Zum  Glück  auch 
für  die  Komödie,  die  sonst,  inbetracht  der  zwei  religiösen  Kata- 
strophenmoraeute ;  des  Kreuzsehwurs  und  der  'promesa  de  reii- 
gion', ihren  Charakter  als  Comedia  palaciega  gegen  den  auto 
palaciego  hätte  aufgeben  müssen.  Fürst  Alejandro,  der  mit 
seiner  Schwester  Nisida  noch  zur  rechten  Zeit  erscheint,  bringt 
einen  den  weltliehen  Charakter  der  Komödie  wahrenden  Com- 
promiss  zustande,  indem  er,  als  Brautpathe, 'die  Hand  von  Don 
Felix'  Schwester  in  die  seines  Geheimsecretärs,  Don  Cesar, 


n  Promesa  de  retigion. 

2)  Der  Inhalt  des  Briefes,  der  das  Dictat  cassirt,  lautet;  „Da  das 
Gute,  wenn  man  es  vorher  weiss,  weniger  Freude  macht,  habe  ich  Euch 
bis  jetzt  noch  nicht  gesagt,  dass  der  Mann,  den  ich  Euch  vorzuschlagen 
habe,  Don  Ceaai  ist.  In  ihm  vereinigen  sich  alle  denkbaren  Eigenschaften.*) 
Gebt  ihm  Eure  Schwester,  denn  er  allein  verdient  sie,  wenn  man  ein 
solches  Gut  verdienen  kann." 

3)  Da,  Ana.       — -  prometi  do  casarme 

No  siendo,  Gesar,  eontigo. 

*)  Bis  auf  die,  so  der  Komödiontifel  einschärft,  aller  Welt,  nur  nicht 
ihm  einschärft,  da  die  schlimmen  Folgen  seines  Geheimnissanvertrauens 
fftr  ihn  ein  ewiges  Geheimniss  bleiben. 

XI.  a.  3 
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und  Don  Felix'  Hand  in  die  seiner  Schwester,  der  Prinzessin 
Nisida,  und,  als  Fürst  von  Parma,  in  des  Schwagers  andere 
Hand  die  Zügel  der  Regierung,  während  seiaer  Abwesenheit  in 
Flandern,  legt,  wo  er,  im  Dienste  des  Gran  Felipe  segundo,  die 
Festung  Mastricht  als  seine  erlauchte  Braut  sich  erobern  wird. ') 
Und  wer  übernimmt  die  schliessliehe  obligate  Insinuation  des 
Komödientitels  und  seiner  Moral?  Don  Arias!  Wer  trägt  die 
Komödienfahne  mit  ihrer  Inschrift  hoch  daher  und  schwingt  und 
schwenkt  sie  noch  zuletzt  siegeafreudig ?  Don  Arias!  „Niemand 
vertraue  sein  Geheimniss,  selbst  dem  besten  Freunde  nicht", '') 
Voraus  wenn  dieser  beste  Freund  ein  Don  Arias  ist. 
La  Dama  Duende.  ^) 
[Dame  Kobold.J 
Nach  dem  Schema  von  Calderon's  ersten  Intriguenstüeken 
gearbeitet,  wo  Thnrni,  Schränke,  Kisten  und  Kasten  mitspielen. 
Daher  denn  fast  jede  von  diesen  Komödien  auf  den  Titel  einer 
Koboldkomödie,  worin  die  Möbel  von  Poltergeistern  besessen,  An- 
spruch machen  könnte.  Sogar  das  Espositionsmotiv  hat  unsere 
„Dame  Kobold",  stricte  sie  dieta,  mit  der  gleichartigen  bereits 
i  Komödie   Teor  estä'  gemein.  Auch  hier  entspinnt 


1)  —  donde  Maatrique 
Veoga  a  ser  el  bJason  mio. 

2)  Nadie  fie  su  secreto 

Del  mas  cuerdo  y  raa.s  amigo. 

3)  Beginnt  mit  der  Zeitangabe  der  ersten  Darsteüung: 

Nur  um  eine  Stoude  haben 
Wir  verfehlt  die  Festlichkeiten, 
Womit  henf  die  hochgesinnte 
Stadt  Madrid  die  Taufe  feiert 
Des  Infanten  Balthasar. 

Cou  que  Madrid  genetosa 

Hoy  el  bautifiimo  celebra 

Del  primero  Baltasar. 
Infant  Balthasar,   von  Philipp'»  IV.  und  seiner  ersten  Gemahlin, 
der  bonrbonischen  Prinaeasin  Dona  Isabel,  am  Leben  erhaltenen  Kindern 
der  Erstgeborene,  kam  zur  Welt  am  4.  Nov.  IS2!),  Königin  Doiia  Isabel 
starb  1644,  der  Infant  Balthasar  Ifiiü. 
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sich  das  Stück  an  dem  zufälligen  Begegniss,  dass  eine  verschlei- 
erte Schöne,  die  junge  Wittwe  Doiia  Angela,  im  Gewühl  der 
Madrider  Straasenfeatiichkeiten  von  ihrem  Bruder,  Don  Luis, 
verfolgt,  einen  fremden  Caballero  zu  ihrem  Schutz  und  Beistand 
herbeiruft.  Der  fremde  Ritter  ist  Don  Manuel,  dessen  Diener, 
Cosme,  dem  Don  Luis,  der  die  verschleierte  vor  ihm  herflie- 
hende  Dame  hitzig  bedrängt,  mit  der  Bitte  um  nähere  Auslninft 
über  die  Adresse  eines  Briefes  entgegentritt,  den  er  ihm  vor  die 
Nase  "hält.  Don  Luis  schiebt  den  Wegversperrer  zur  Seite. 
Don  Manuel  springt  vor;  das  unausbleibliche  Duell  ist  im  her- 
kömmlichen Zuge;  Don  Juan,  Bruder  Angela's  und  Don  Luis', 
stürzt  aus  seinem  Hause  herbei,  vergebens  von  Dofia  Beatriz, 
seiner  Herzenstrauten,  zurückgehalten,  erkennt  in  Don  Manuel 
seinen  Freund  und  Waffenbruder,  als  welchen  sich  Don  Manuel 
bereits  in  dem,  hergebrachter  Weise,  seinem  Diener  abgestatteten 
Eingangsberichte  angekündigt  hatte.')  Don  Juan  führt  den 
leichtverwundeten  Freund  und  Kriegskameraden  in  sein  Haus. 
Don  Luis  unterhält  die  um  Don  Juan  sich  ängstigende  Dofia 
Beatriz  mit  galanten  Zärtlichkeiten,  die  sie  aus  astrologischen 
Gründen  ablehnen  zu  müssen  glaubt.  ^)  Don  Lais'  eigentlicher 
Unstern  aber  ist,  dass  er  zu  den  stehenden  Jüngern  Söhnen  und 
Brüdern  der  Calderon'schen  Komödie  gehört,  zu  den  Prügel- 
knaben folglich  des  Geschickes  und  der  Verwickelungaincidenzen, 
worüber  der  Heimgesuchte  sein  Herz  denn  auch  in  des  Dieners 
Bodrigo  Busen  öbliehermassen  ausschüttet.  3)   Zu  den  Verhäng- 

1)  —  loa  dos  fuimos 
Camaradas  en  la  gaerta, 
En  las  de  Piemonte  .  .  . 

2)  —  ich  sohäfae 
Dankbar  Eure  Zartlicbkeiten  .  .  . 
Doch  nicht  kann  ich  sie  vetgelten, 
Weil  den  Sternen  dies  anheimfällt. 
Que  esto  ban  de  hacer  las  estrellas. 

3)  Nichts,  was  ich  beginn'  und  treibe*), 
Glücket  mir,  ßodrigo.    Seh'  ich 
Eine  schQne  Fran  und  eile 

•,1  Nach  Gries'  Uebera. 
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nissen  dieser  , jungem  Söhne"  der  spaniseheii,  näher,  der  Calde- 
ron'schen  Komödie  gehört  wesentlich,  dass  sie  sicli  selbst  an  der 
Nase  gleichsam  herumführen ,  sich  selbst  mit  der  Nase ,  so  zu 
sagen,  auf  faustgrosse  Dupirungsknoten  stossen,  ohne  es  zu  mer- 
ken. So  erzählt  unser  Don  Luis  seiner  von  der  Festlichkeit 
nach  Hause  zurückgekehrten  Schwester,  Angela,  sein  Abend- 
teuer  mit  der  Verachfeierten ,  mit  dem  Fremden ,  dem  'Caballero 
forastero'  dem  er  unbekannter  Weise  prophetisch  eine  Wunde 
beigebracht. ')  Und  wie  hänselt  und  foppt  ihn  der  muthwilüge 
Schelm:  die  listige  Wittwe-Seh wester,  die  lose  Schleiermeise,  und 
auch  so  neugierig,  wie  solcher  Vogel;  Den  verwundeten  frem- 
den Gast,  sie  niöchf  ihn  sehen  -  nur  um  zu  sehen,  ob's  dem! 
wirklich  ihr  Beschützer  ist,  und  der  ihretwegen  verwundet  ward, 
Doch  wie?  Da  ihr  Zimmer  von  dem  des  Bruders  so  weit  ab- 
liegt. — 

Nichts  leichter,  meint  Zofe  Isab  el:  „An  einer  Stelle  Stossen 
beide  Schwell'  an  Schwelle".  Und  hat  Don  Juan  nicht  einen 
Schrank  vor  jene  Thüre  stellen  lassen?  Und  hat  Isabel- 
chen nicht  schon  ausprobirt,  wie  leicht  dieser  Schrank  von  der 
Stelle  zu  rücken?  „Ein  thöricht  Sehnen"  —  ruft  das  kleine  neu- 
gierige Wlttwenweibchen  —  „Reisst  mich  fort,  dass  ich  erkunde, 
Ob  Er's  ist,  der  mich  beschützt."  Und  nicht  blos  aus  Neugier. 
Angela  —  das  sagt  schon  ihr  Name  — Angela  ist  ein  Engel 
von  Herz,  von  dankbarem  Wittwengemüth ,  von  barmherziger 
Schwester:  „Denn,  hat  er  sein  Blut  verspritzt  Meinethalb,  rauss  ich 
die  Wunde  Pflegen,  der  dies  Blut  entrann".   —    „Komm 

ßascli  ihr  nach,  so  zwingt  ein  Dammkopt 
Und  ein  Zweikampf  mich  zu  weilen  .  .  . 
Kämpf  ich,  kommt  ein  Bruder  eilends 
Und  mein  Gegner  ist  sein  Freund  .  .  . 
So  geschieht's,  dass  ein  verkapptes 
Weib  mich  flieht,  ein  Narr  mich  peinigt, 
Dass  ein  fremder  Mensch  mich  anfällt 
Den  ein  Brnder  mir  entreisset, 
Um  ihn  mir  zum  Gast  zu  machen. 
Und  dasB  endlich  mich  ein  iwfltea 
Weib  verschmäht.    0  temdlich  Glück! 
1)  —  sin  conocerlo  ^  j 

Hoy  le  he  ferido  en  profetia 
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las8  uns  den  Schrank  besehen.  Lasst  auch  uns  denn  kommen, 
und  diesen  Schrank  besehen,  der  die  Komödie  selber  ist,  in 
nnce. 

Schrank  hat  schon  den  beiden  Damen  Piatz  gemacht,  der 
Herrin  und  der  Zofe.  Weicht  doch  jede  Schranke  Himmels  und 
der  Erden  vor  Frauenhändchen,  und  ein  Schrank  sollte  sich  speiTen 
wollen?  Die  Frauen  stehen  in  Don  Manuel's  Stube,  der,  von 
der  Wuude  schon  geheilt,  mit  Don  Juan  ausgegangen;  Isabel 
hat  es  vom  Diener,  Rodrigo,  erfahren.  Sie  findet  die  Tornister 
geöffnet,  in  deren  Eingeweiden  eben  Cosme  nach  der  Geldbörse 
gewühlt  hatte ,  zu  ihrer  eignen  Sicherheit ,  um  sie  drohen  im 
Wirthshaus  bei  der  Hand  zu  haben.  Isabel  kramt  aus  den 
Mantelaäcken  Wäsche,  Kleidungsstücke,  Papiere  hervor;  die  sie 
im  Zimmer  aufwirit.  Angela  stöbert  in  den  Papieren  nach 
Prauenbriefchen,  die  sie  zu  ihrer  heimlichen  Freude  nicht  findet. 
Bin  Franenportrait  aber  findet  sie,  weniger  mit  heimlicher  Freude 
als  mit  sichtbarem,  von  Isabel  bemerktem,  von  Angela  äi^er- 
lich  abgeleugnetem  Verdruss,  ')  Sie  schreibt  rasch  ein  Billetchen 
für  Don  Manuel  und  nimmt  das  Bild,  Isabelchen  fingert  um 
Cosme's  Mantelsack  herum  und  stopft  Kohlen,  statt  „schwerer 
Pfennige",  in  den  ausgelerrten  Lederbeute!.  ^)  Angela's  Billet- 
chen, das  würde,  meint  Isabel,  am  sichersten  unter  Don  Ma- 
nuel's Bettdecke  versteckt,  wo  er  es  beim  Schlafengehen  finden 
müsse.  Dofia  Angela  findet  das  Versteck  vortrefflich,  und  lässt 
das  Briefchen  von  Isabel  dort  unterbringen.    Horch!  Schlüssel- 


1)  Isab.       Scheint  es  doch,  Dir  se;  Terdriesslich 

Eb  zo  finden. 
Angela.  Welche  Närrin! 

Kdd  hör  auf, 
Isab.  Parece  que  te  ha  pesado 

De  hallarle. 

Angela.  iQue  necia  eres! 

No  mires  maa. 

2)  -  Sagt  man  wohl: 

Wo  zum  Teufel  nimmt  das  Mädchen 
Kohlen  her?  so  merkt  man  nicht, 
Dass  dies  Torgeht  im  November, 
Und  die  Kohlpfann'  ist  im  Zimmer, 
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klirren  —  „Nun  Sehränkchen  dieb  dich !"  ')  nnd  husch  zur  ge- 
heimen Thür  binauB.  Diese  Seene  hätte  Lope  nicht  aiimiiti)iger, 
natürlicher,  und  komödienhafter  dichten  können. 

Kohlen  statt  dicker  Kupferdreier,  caibones  pro  thesauro,  und 
das  Tohuwabohu  der  ausgekernten  Säeke  am  Boden  —  das  geht 
nicht  mit  rechten  Dingen  zu,  bekreuzt  sich  Cosrae  beim  ersten 
ümblick  in  der  Stube  —  Hexeuwerk,  Koboldstückcheu  I  ^)  Don 
Juan,  mit  Don  Manuel  eingetreten ,  beschreit  C o sm e 'a 
Köhlerglauben  betrefi's  der  Kohlen.  Als  Don  Manuel,  nach 
Don  Juan's  Entfernung,  Inbegriff  sich  zu  Bett  zu  legen,  unter 
der  Decke  das  Billet  von  Frauenhand  üudet,  das  um  Na^ihricht 
über  seine  Gesundheit  theilnahmsvoll  ersucht  und  unverbrüch- 
liches Stillschweigen  an's  Herz  legt,  da  verschwört  Cosme  Seel 
und  Seligkeit  auf  „Dame  Kobold",  während  sein  Herr  in  der 
Schreiberin  keine  andere  als  die  Verschleierte  erkennt,  „die  Un- 
bekannte, Die  so  bang  und  ängstlich  rannte,  Zu  entfliehen  dem 
Don  Luis",  und  dessen  Liebchen  sie  ist,  „denn  sie  kann.  Da  er 
lebt  als  Junggeselle,  Seine  Frau  nicht  seyn".  ■')  Alles  möglieh, 
schüttelt  Cosme  sein  koboldgläubiges  Haupt  —  Wie  kommt 
aber  der  Brief  herein  in  das  verschlossen  gewesene  Zimmer? 
Und  dieses  Holterpolter  in  der  Stube,  und  kein  Poltergeist?  Don 
Manuel;  „Jede  Spur  von  Vernunft  massb  Du  mir  rauben,  Eh' 
ich,  Cosme,  könnte  glauben.  Dies  geh'  über  die  Natur."  ^)  — 
—  Cosme:  Giebt's  nicht  Kobolde?  —  D.  Mau.:  Noch  kein 
Ai^e  sah  sie.  —  Cosme:  Poltergeister?—  D,  Man.:  Narrens- 
possen!  —  Cosme:  Hexenmeister?  —  D.  Man.:  Noch  viel 
weniger.  —  Cosme:  Druden?  —  D.  Man.:  Nein.  —  Cosme. 
Giebt  es  Sucubus?  —  D.  Man.:  Wie  irrig!  ~  Cosme:  Zau- 
berinnen? —  D.  Man.:  Albernheit!  — Cosme;  Nekromanten? 


1)  Isab.  Alaeena  me  fecit. 

2)  DueDdecillo,  dueodocillo, 
Quieii  quiera  qae  aeas  o  fueres 

3)  Em  SU  dama,  supnesto, 
Oosme,  que  no  puede  ser, 
Si  es  aoltero  sa  laujer. 

4)  Pero  DO,  Cosniet  ereei 
Cosa  sobreuatural. 
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—  D.  Man.:  Nichtigkeit!  —  Cosme:  Doch  Besesane?  —  D. 
Man.:  Du  biet  irrig.  —  Cosme:  Ha,  bei  Gott!  nun  hab'  ich 
dich:  Teufel?  Das  greift  schon  in  die  Dämonologie  der  Dame- 
Duende:  Kirche  und  Inquisition,  hinein,  wo  Don  Manuel's  freigeisti- 
scher Unglaube  an  allesUebernatürUehe,  und  auch  Don  Pedro  Calde- 
ron's  abschnappt.  „Teufel?"  Ja  Die!  das  ist  was  Anderes!  Dieser 
Oberkobold  und  widernatörliche  Polterer,  der  esistirt,  so  gross, 
wie  Gott  selber,   aber  —  bedeutet  Don  Manuel  seinen  Diener 

—  aber,  „ohne  Macht  zu  quälen".  Cosme  ein  weit  consequen- 
terer  Logiker  und  Denker,  als  sein  Herr  und  Dichter,  treibt 
Beide  immer  enger  ein  in  den  Widerspruch  ihres  Unglaubens  an 
das  Uebernatürliche  und  ihres  Eiferglaubens  an  Teufel  und  Höl- 
lensput  —  Cosme  fragt  mit  dem  Messer  an  der  Kehle  seines 
Gebieters:  „Giebt  es  Fegefenerseelea?"  Daran  zweifeln,  hiesse 
an  den  feurigen  Zungen  der  Scheiterhaufen  zweifeln,  die  davon 
predigen,  —  aber  verliebte  Fegefenerseelen? 

„Die  eicli  wohl  verliebt  in  mich? 
Hat  man  Thörichters  erdacht? 
Fort  mit  Deinen  dämmen  Possen!" 

Deinen  nicht  canonischen  Possen  I  Cosme:  Nun  denn,  wenn  tein 
Kobold,  so  steckt  ein  kirchenbeglaubigtes  und  vom  heiligen  Ofliz 
sanctionuies  Teufelehen  dahinter; 

„Nein,  ich  wette  Sack  mid  Pack 

'S  ist  ein  Tenfelchen  dabei; 

Denn  das  ist  nnr  Sünderei 

Dem,  der  Rauch  schnupft  als  Tabak,"') 

Starker  Tabak,  höllisch  starker,  aber  die  Prise  nehmen  Beide; 
Don  Manuel  und  Don  Pedro  Calderon,  so  glaubensstark  im 
Teufelsglauben,  wie  der  Tabak  teuflisch  stark  ist,  und  beniesen 
ihn  mit  einem  herzhaften  Prosit!  in  das  der  Actschluss  ein- 
stiJnmt. 

Don  Manuel's  Antwortbriefchen,  das  Dofia  Angelaihrem 


Puea  yo  en  effecto  presumo 
Qne  algnn  demonio  los  tray, 
Qae  esto  j  mas  habrä,  donde 
Quien  tome  tabaco  de  hämo. 
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in's  Geheimniss  gezogenen  Bäsehen.  DoSa  Beatrix,  iu  der  ersten 
Scene  der  zweiten  Jornada  vorliest,  konnte  Cosme  oder  Don 
Quijote  gesehrieben  haben,  so  strotzt  es  von  huldigungsbrünsti- 
gem Zauberglanben  an  die  Zauberprinzessin,  die  Cnterschrift  tra- 
gend: „Der  Ritter  der  Dame  Kobol'd."  Die  nun  folgende  Lie- 
beswerbungsscene  des  begünstigten  Bruders,  Don  Juan,  und  des 
verschmähten  jungem  Bruders,  des  Stichbiatt-Törken  im  Ehe- 
ringelspiele der  Komödie,  des  Don  Luis,  mit  DoSaBeatriz 
lassen  wir,  als  episodische  Füllselpartien  der  Komödie,  als  deren 
carbones  pro  thesauro,  auf  sich  beruhen ;  überfliegen  auch  das  gleich- 
gültige Flickmotiv;  Don  Manuel's  noch  in  dieser  Nacht  beabsichtig- 
ten Besuch  im  Escurial,  um  eine,  man  weiss  nicht  welche,  drin- 
gende Angelegenheit  bei  Hofe  zu  betreiben ');  lassen  im  Vorbei- 
flug seine  monologischen  Zweifelsklemmen  und  Verwimingen  über 
Verwirrungen^)  wegen  der  Versehleierten,  die  ihm  Don  Luis,  auf- 
grund seiner  Verschmähtheit  und  zur  Dispositionsateliung ,  als 
sein  Liebchen  ausgeredet,  sich  als  ihr  Nicht -Louis  doeumentirend, 

—  links  liegen,  und  sehen  uns  lieber  nach  dem  Kobold-Pärchen, 
Angela  und  Isabel,  um:  nächst  dem  Schranke,  die  zweifel- 
los interessantesten  Figuren  in  der  Komödie.  Kobold  Isabel  hat 
sich  mit  einem  verdeckten  Korb  Wäsche  in  Don  Manuels  Zimmer 
eingeschlichen  bei  stockfinstrer  Nacht.  Dem  Kobold  wird  angst 
und  bange,  „der  erste  Kobold"  wie  sie  zitternd  spricht,  „der  sich 
dem  Himmel  befiehlt". ')  Wenn  sie  den  Ausgang  nicht  wieder 
lUnde?   Der  Herr  erbarme  sieb  ihrer  armen  Koboldseele!  Cosme! 

—  Himmel,  wo  verberg'  ich  mich?  ^  Cosme  tritt  ein  mit  Licht. 
Er  selber  mit  Zagen,  wegen  des  Kobolds,  and  singt  vor  Angst  ein 
Koboldstossgebet. ')    Auf  die  Arie  bat  Auber  sein  Anmfslied  an 

1)  Y  es  fuerea  esta  noche  ir, 
Con  mis  despachos  alla. 

2)  —  iQiie  he  de  ha^er? 
Qae  soj  eu  mis  opiniones 
Confuso. 

3)  —  El  dttende  primero 
Que  se  encomicnda  ä  Dios. 

4)  Ach,  gnäd'ge  Dame,  Kobold, 

Mitleid  habt  mit  mir. 

Bin  ein  arm  Wein  Kindlein 

Und  ganz  allein  allhier. 
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die  „weisse  Dame!"  gesetzt.  Kobold  Isabel  hält  sich  ihm  be- 
hutsamst im  RücteD,  bläst  mit  einem  derben  Schlage  das  Licht 
aus  und  huseh  an  die  HauptthSr,  wo  sie  umhertappeud,  auf  den 
eingetretenen  Don  Manuel  stösst.  Dieser,  der  den  Kobold  end- 
lich am  Wickel  zu  haben  meint,  heisst  Cosme  schnell  Licht 
holen.  Cosme  über  Hals  und  Kopf  nach  Licht;  Don  Manuel 
nach  dem  Kobold  tappen;  Kobold  das  Körbchen  mit  der  Wäsche 
hinhalten;  Don  Manuel  es  packen;  Kobold  es  ihm  in  der  Hand 
lassen,  und  flugs  durch  die  heimliche  Thfir  entwischt  und  den 
Schrank  vorgeschoben  — nun  kann  Cosme  mit  Lieht  auf  allen 
Beinen  gelaufen  kommen,  und  sich  und  dem  Herrn  heimleuch- 
ten! Beide,  Herr  und  Diener,  sehen  sich  mit  einem  solchen 
Heimleuchtungsgesichtan:  Cosme, im  Koboldsglauben  bestärkter 
als  je ;  Don  Manuel,  der  im  Korb  ein  Briefehen  gefunden,  das  ihn 
versichert,  die  Schreibern  sey  nicht  Don  Luis'  Geliebte,  steht 
da,  so  klug  als  wie  zuvor,  Bleiben?  nach  dem  Escurial  eilen? 
In  diesem  „Wiederstreit  der  Pflichten  Wird,  wem  Ehre  Höchstes 
ist.  Alles  TTebrige  geringer"  —  und  reitet  auf  dem  Steckenpferd 
Ehre  nach  dem  Escurial;  Cosme  hinterdrein. 

Abermalige  Einschiebsel-Seene,  in  Silvas  und  Octaven,  Vers- 
arten, womit  sich  in  der  Eegel  hohlwangige,  gedankenblasse  Scenen 
schmücken:  Liebesscene  zwischen  Don  Juan  und  Doüa  Beatriz; 
Scenen  von  An-  und  Ablaufenlassen,  durch  letztere  bewerkstelligt 
an  Don  Luis,  der  ihren,  dessbebufs  mit  Angela  verabredeten 
Plan  behorcht:  Don  Luis,  der  sich  in  die  Mission,  bei  Seite 
geschoben  zu  werden,  mit  dem  Wandschrank,  theilt.  Don  Manu- 
el's  schnelle  Abreise  und  baldige  Wiederkehr  hat  Angela  von 
ihrem  Bruder  Don  Juan  erfahren,  und  benutzt  die  Zwischenzeit, 
um  sein  Zimmer  zu  bescbleichen,  und  dort  in  seinen  Papieren 
nach  einem  Portrait,  beim  Schein  einer  blinden  Laterne,  zu  stöbern. 
Gleichzeitig  durch  die  Hauptthür,  Don  Manuel  und  Cosme,  der, 
versunken  in  seinen  Kobold^lauben,  die  Hauptpapiere  zurückge- 
lassen, mittelst  des  mitgenommenen  Schlüssels,  eingetreten,  um 


Senora  dama  Dnenda, 

Dnefase  de  mi 
Qne  so  nifio  y  solo 
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die  vergessenen  Papiere  zu  holen.  Angela  nimmt  das  Licht 
aus  der  Laterne,  ohne  die  Eingetretenen  zu  bemerken  und  steckt 
es  auf  einen  Leuchter  —  „Hüf  niir,  Himmel!"  —  beruft  Don 
Manuel  mit  gedämpfter  Stimme  das  Wunder,  koboldgläubiger 
itls  Cosme.  Angela  hat  sich  an  den  Tisch  gesetzt,  mit  dem 
Rücken  gegen  die  Anwesenden  gekehlt,  und  kramt  in  den  Papie- 
ren. Don  Manuel,  selber  zu  einem  Geistei^espenst  sich  stau- 
nend, starrt  in  den  Anblick  verloren:  „Welch'  Wunderwerk 
Höchster  Schönheit,  wie  des  grßsaten  Meisters  Pinsel  nie  vorher 
Eins  erschuf!"  Mit  Belzebub's  Schweifbüschel  als  Pinsel,  denkt 
Cosme,  „'S  ist  ein  Ausbund  aller  Schönheit!  'S  ist  ein  Engel, 
hold  and  hehr!"  staunt  Don  Manuel  weiter.  Cosme:  „Ja  ein 
Engel  mit  dem  Hufe"  .  .  .  Don  Manuel,  von  Bezauberung  hin- 
gerissen: „Ha,  beim  Himmel  ich  will  sehen,  Ob  ich  obuieg'  einem 
Zauber!"  Er  geht  auf  Angela  zu  und  fasst  sie  beim  Arme: 
„Engel,  Teufel  oder  Menschl"  Cosme  bekreuzt  sich  dreimal. 
Angela,  als  Weib,  ein  geborener  Kobold,  kundigt  sich  als  sol- 
chen an,  und  warnt  Don  Manuel,  sie,  das  Geisterwesen,  zu  be- 
rühren. Don  Manuel,  wirbelnd  und  flammend,  zielit  den  Degen: 
„Ha,  bist  du  ein  Geist,  so  soil  Mir's  beweisen  dieses  Schwert  — 
Denn  obwohl  ich  dich  durchbohre,  Thu  ich  dennoch  Dir  kein 
Weh."  Angela's  Geisterhaftigkeit  zittert  und  schauert  in  ihren 
weiblichen  Körper  zurück  und  verdichtet  sich  vor  Furcht,  wie 
Milch  vom  Donnerschlag:  „Webe  mir!  Gehemmt  den  Degen! 
Diesen  blut'gen  Arm  gehemmt !  Denn  gewiss  ein  unglückseliges 
Weib  zu  tödten,  wäre  schlecht.  Ich  bekenne,  dass  ieh's  bin!"") 
Don  Manuel:  „Wer  bist  Du?".  Davon  später,  meint  Angela, 
wenn  Haoptthür  und  Flurthür  abgeschlossen  sind,  gegen  mögliche 
Ueben'aschung,  Don  Manuel  geht  beide  Thüren  verschliessen, 
wozu  ihm  Cosme  leuchtet.  Von  der  dritten  Thür  hinterm  Schrank, 
an  welcher  Kobold  Zofe  schon ,  nach  weggeschobener  Spinde  er- 
schienen ist,  um  mit  „Dame  Kobold"  im  Husch  zu  verschwinden, 
lassen  sich  Don  Manuel  und  Cosm  e  nichts  im  Traume  einfal- 
len, als  sie,  wieder  eingetreten,    nach  der  Verschwundenen  sich 


1)  Que  no  es  hieii  que  des  la  mueite 
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umaehen,  mit  allen  Brettern  vor  dem  Kopf,  woraus  der  Schrank 
geziramerfc  worden.  Coame  „Hior  ist  weiter  nichts  zu  sehen,  ala 
der  Schrank  da".  Don  Manuel;  „deinetwegen  Kann  kein  Zwei- 
fel mir  entstehen ;  Denn  er  ist  ja  ganz  von  Glas".  .  .  Von  den 
Brettern  vor  dem  Kopf  nämlich  abgesehen.  Wäre  der  Schrank 
von  eitel  Glas,  müsste  er  doch  die  Thür  dahinter  gewahr  werden. 
Es  ist  ein  Glasschrank  eben  für  Glasgeschirr  mit  hölzerner  Hin- 
terwand, vor  der  er  steht  als  vitulns  ad  novam  portam,  und  als 
solcher  den  Spuck  recapitulando  so  zusammenfasst: 

ÄIb  ein  Schatten  stieg  sie  auf, 
Und  ihr  Licht  war  Zauberwerk; 
Doch  als  meiiEcblich  Wesen  war  sie 
Za  berühren  und  zu  sehn. 
Als  ein  sterblich  Ding  erschrak  sie, 
Ward,  ab  Weib,  in  Angst  gesetzt; 
Ale  ein  Blendwerk  schwand  sie  fort 
TJnd  entwich  als  ein  Gespenst, 
Geb'  ich  freien  Lauf  dem  Grübeln, 
Daun,  bei  Gott!  weiss  ich  nicht  melir, 
Weder  was  ich  will  bezweifeln, 
Noch  wem  Glauben  lugestehen. 

Der  spanische  Dualiat,  wie  er  leibt  und  lebt,  sich  zweispal- 
tig schaukelnd  auf  den  Brett-Enden  vor  dem  Kopf.  Da  ist  Cosme 
ein  anderer  Patron-,  ein  Identitätsphilosoph  im  Vergleich: 
Ein  Teufel-Weib 
Ist'a;  und  wundert  mich"s  nicht  sehr, 
Stellt  im  ganzen  Jahr  als  Teufel 
Sich  das  Weib,  dass  ein  Mal  jetst 
(Zur  Vergeltung  iUr  so  yiele} 
Sich  als  Weib  der  Teufel  stellt, ') 

Weib  und  Teufel  in  Einer  Pereon  —  der  Erste  und  Einzige 
in  der  spanischen  Komödie,  der  treffliche  Cosme,  der  die  spa- 


Qoe  es  mujer-diahloi 
Faes  que  novcdad  no  es, 
Si  ia  mnjer,  es  domonio 
Todü  el  ano,  qne  una  vez, 
PoT  deaquitarse  de  tantae, 
Sea  el  demonio  muijei. 


„Google 


44  ßas  spanisebe  Drama. 

üisehe  parallele  Dobbie-view-  und  Doppelgliederkiankheit  glück- 
lich überatauden  und  überwunden  hat!  Nebenbei  bemerkt,  ist 
dieser  Aetschluss  der  zweiten  Jornada  ein  Brillant  vom  feinsten 
Schliff,  reinsten  Lustspiel-Demantwasaer  und  herrlichsten  Farben- 
spiel, der,  ä  jour  gefasst,  unter  den  jomadaa  der  Calderoü'schen 
Capa  y  Espada-Komödie  so  manche  schrouckreichere  flberstralilt. 
Selbst  Dona  Ängela's  glanzvolle  Toilette  verdunkelt  ihn 
nicht,  in  welcher  sie,  eingangs  der  dritten  Jornada,  von  ihrem 
Mädchen-Flor,  womnter  Dona  Beatriz,  umgeben,  dem  Don  Ma- 
nuel entgegentritt,  den  Isabel  im  Finstern  zurückgelassen.  Ein 
Briefeben  —  so  giebt  sein  den  Act  eröffnender  Monolog  an  —  ein 
Briefchen  der  Geheimnissvolleu,  das  er  bei  seiner  Rückkehr  vom 
Eacuinal  vorgefunden,  hatte  ihn  vor  den  Kirchhof  des  h.  Seba- 
stian besehieden,  von  wo  ihn  zwei  Träger  in  einer  Sänfte  an  Ort 
und  Stelle  bringen  würden.  Noch  brütet  er  über  dem  Schauer- 
lich-Spukhaften seines  letzten  Abenteuers,  dessen  Dunkel  ein 
flüchtiger  Blick  durch's  Schlflssellocli  in  den  erlcuchteteji  Saal 
erhellen  soll,  als  die  Thür  aufgeht,  und  Dona  Angela,  in  bezeich- 
neter Weise,  mit  ihrem  Frauenstaat  vor  ihm  erscheint.  Wie  der 
Anblick  auf  Don  Manuel  wirkt,  und  welche  Culterismen  von 
Nacht,  Dämmerung,  Zwielicht  und  Morgenroth,  von  Alba's  und 
Aurora's  bis  zur  Sonnen-Götternacht  er  gongorisch-ikariseh  durch- 
sehwärmt in  Bildern ,  die  keine  ewigen  Sternenbilder  sind,  viei- 
mehr  nur  verschossene  Sternsehnuppenbilder ,  die  periodisch,  wie 
die  Sternschnuppen  im  August  und  November,  an  denselben  Komö- 
dien- und  Situationsstellen  immer  wiederkehren  —  das  kann  sich 
Jeder  an  den  Knöpfen  abzählen.  Aber  sämmtliche  Himmels-  und 
Sonnenlichter,  Morgen-  und  Abendröthen,  Alba's  und  Aurora's, 
die  Don  Manuel  als  unverbrennharer  Spanier  und  Versehlueker 
von  brennenden  Lichtern  aus  dem  Munde  flammt,  geben  ihm  nicht 
mehr  Licht  über  die  geheimnissvolle  Dame,  als  die  zwei  Lichter, 
die  sie  ihm  aufsteckt,  deren  sich  kreuzende  Strahlen  aber,  wie 
bei  der  Interferenzerscheinung,  nur  dunkle  Funkte  erzeugen.  Dona 
Angela  versteckt  sich  hinter  ihr  spanisches  „Doppelgesicht"  ') 
und  Itann  nur  wiederholen,  was  er  schon  weiss:  dass  nämlich 


1)  Solch  ein  Doppelangesiclit 
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Don  Luis  nicht  ihr  Galan  aey.  Das  stereotype  Parbenrad  der 
spanischen  Komödie  kommt  nun  ins  Drehen,  Wirbeln,  Kreisen. 
Don  Juan's  Stimme  erschallt  dranssen.  Dona  Angela  bekommt 
die  von  Komödie  auf  Komödie  vererbten  Zufalls-  und  Schrecfcens- 
krämpfe;  Don  Manuel  wird  von  Isabel  am  Schnürchen,  das 
durch  alle  ähnlichen  Scenen,  wie  der  Faden  durch  Münchhausen's 
Enten,  läuft,  in  das  bewusste  Versteck  geführt,  während  Dona 
Beatriz  sich  vor  Don  Juan,  der  sie  in  ibr  Haus  zurückgekehrt 
glauben  soll,  verbergen  muss.  Don  Juan  poltert  herein,  fragt,  ob 
Beatriz  nach  Hause  gegangen,  «nd  poltert  wieder  davon.  Die 
Banalität  solcher  Scenen  ist  der  schlimmste  Poltergeist;  richtiger 
das  Gepolter  ohne  Geist,  geeiguet,  alle  guten  Geister  der  Komö- 
die zu  verscheuchen. 

Isabel  hat  Don  Manuel  durch  die  heimliche  Thür  in  sein 
dunkles  Zimmer  geführt.  Bald  kommt  auch  Cosme,  aber  durch 
die  MitteltbSr,  und  stösst  mit  Don  Manuel  zusammen,  der  sich 
in  einem  andern  Hause,  als  Don  Juan's,  wähnt ;  C  0  s  m  e  im  Finster« 
für  einen  Bedienten  aus  dem  anderen  Hause  hält  und  daraufhin 
ausfragt:  Wer  sein  Herr?  Cosme:  „Das  ist  ein  gewaltiger 
Thor,  ein  Peter,  ein  Hans-Narr,  ein  Dummkopf,  der  sich  hängt  an 
solche  Herrn".  Dass  Cosme  seinen  Herrn  in  seinem  Zimmer 
nicht  a,n  der  Stimme  erkennt,  das  gehört  zu  dem,  was  nicht 
ganz  niet-  und  nagelfest  in  diesem  Stücke  ist,  z.  B,  die  schwäch- 
lich motivirte  Ein-  und  Ausquartienmg  der  Dona  Beatriz  bei 
Dona  Angela;  die  geringe  Vorkehr  vonseiten  Angela's  gegen 
üeberraschuag  durch  ihren  Bruder,  und  der  stehende  Haupt- 
einwand ,     der    diese    Intriguenstücke    im    Allgemeinen    trifft, 


Jetzt  bei  diesem  Liebte  bier 
Hab'  ich  Eure  Gunst  erreicbt; 
Und  bei  andrem  Licht  —  vielieicht 
Mich  Terabsoheun  würdet  Ihr. 
Amor,  que  es  pintor,  conforma 
Dos  luces,  gue  en  mi  teneis ; 
Si  lio^Ja  aqaeste  Inz  me  veis, 
Y  por  eso  me  estiniaia, 
Coando  ä  otra  Inz  me  veaia 
Qnizi  me  aborrecer^ia. 
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die  offene  Frage:  warum  ]ä3st  Angela  all  liie  Äengstigungen 
über  sich  ergehen,  und  entdeckt  sie  dem  Scherz  ihrem  Bruder 
Don  Juan,  Don  ManueVs  intimstem  Freunde,  nicht?  Doch  nur 
deshalb  nicht,  um  eine  Dama  Duende-Komödie  zustande  zu 
bringen  --  der  immeiwiederkehrende  irrationelle  Bruch ,  der  im 
Kachenexempel  der  meisten  dieser  Komödien  zurückbleibt  und 
niemals  rein  aufgeht.  Endlich  erkennen  sieh  Diener  und  Herr, 
aber  um  erst  recht  an  einander  zu  gerathen,  wobei  Cosme  Ge- 
fahr läuft,  irrationelle  Arm-  und  Beinbrüche  davonzutragen  für 
die  steife  Behauptung,  daas  sich  sein  HeiT  in  Don  Juan's  Hause 
und  in  seinem  Zimmer  befinde.  Don  Manuel  tappt  im  Pinstern 
nach  Identitätsbeweisen.  Darüber  schlüpft  Isabel  durch  die  Oe- 
heimthür  herein,  und  führt  Cosme,  den  sie  für  Don  Manuel 
hält,  davon.  Verblüfft  glotzt  Cosme  Dona  Angela  im  heller- 
leuchteten Saale  an;  verdutzt  sieht  Dona  Angela  den  Diener 
statt  des  Herrn  vor  ihr  stehen.  Diese  Verwechselnngen,  diese 
Katastrophen  streifen  schon  an  die  seichten,  spottwohlfeilen  Späsae, 
eines  solchen  dramatischen  Kuiistraeisters  kaum  würdig.  Die 
Banalität  muss  alle  komödienläufigen  Stadien  durchmachen,  dem- 
gemäss  nun  Don  Luis  daherpoltert,  vor  welchem  Dofia  Beatriz 
und  Cosme,  jedes  in  sein  Versteck  flüchtet.  Don  Luis,  geboren, 
um  mit  ihm  TMrea  einKurennen ,  stürzt  blind  zu  auf  die  Thür 
von  Beatriz'  Sehlupfwinkel  ein,  und  hält  sie  auch  schon  am  Zip- 
fel. Zugleich  arbeitet  „Geräusch"  hinter  der  geheimen  Thür 
der  Auflösung  über  Stock  und  Stein  in  die  Häude.  „Ha  bei 
Gott!  dort  hör'  ich  gehen",  —  packt  ein  Licht  mit  einer  Apo- 
strophe an  die  „Eifersucht",  und  mit  einer  zweiten  an  die  „Ehre", 
und  stürzt  der  heimliehen  Thür  zu,  vor  welche  Isabela,  nach- 
dem sie  Cosme  durch  diese  Thür  in  Don  Manuel's  Zimmer 
geschmuggelt,  den  Schrank  zu  schieben  vergessen,  duruh  die  Mit- 
telthür  enteilend.  Vergessen  oder  versäumt ;  ein  fehlerhafter  Noth- 
behelf  jedenfalls  zugunsten  der  Entwickelung :  ein  Loch  im  In- 
triguengewebe ,  gross  wie  die  geheime  Thür,  durch  welche  jetzt 
Don  Lu  is  mit  Licht  hereinzustapeln  nicht  ermangelt.  Sein  Erstes 
ist  die  Frage:  „Wie  entfernte  man  den  Schrank  von  seinem 
Platz?"  Cosme's  Erstes:  unter  den  Tisch  kriechen;  Don  Ma- 
nuel's Zweites,  —  nachdem  er  aus  dem  Alkoven,  wo  er  die  Zeit 
aber  an  all  den  harten  Eäthselnüssen  sieh  die  Zähne  zerbissen,  sieh 
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hervorgemacht  und  Don  Luis  erblickt  ~  Don  Manu«r3Zweite8 
ist:  die  Hand  an  den  Degen  legen.  Don  Luis'  Erstes  und  Letztes, 
das  A  und  0  der  spanischen  Komödie:  den , Zweikampf,  womit  er 
das  Stück  aus  der  Taufe  hob,  wieder  aufzunehmen  und,  der  Duende- 
Komödie  ein  Ende  machend,  ihr  die  letzte  Ehre  zu  geben.  Blind 
wie  ein  Auerhahn  in  der  Brunst  —  ein  Auerhabn  der  Duell-Ehren- 
branst  —  stürmt  Don  Luis  auf  Don  Manuel  ein,  und  will  niehte 
hören  noch  sehen,  in  der  einen  Hand  den  Degen,  mit  dem  er 
auf  den  zaudernden,  aus  Rücksicht  auf  Freundschaft  für  Don  Juan 
und  auf  Gastfreundschaft,  den  Wüthenden  zu  beschwichtigen  er- 
eiferten Don  Manuel  losfuchtelt;  mit  der  andern  Hand  den 
Tisch  vor  den  gläsernen  Intriguanten  im  Stück,  den  Schrank,' 
schiebend,  damit  „von  jener  Seite"  Niemand  öffne,  wobei  Cos  nie, 
der  unter  dem  Schreibtisch  in  der  Tinte  sitzt,  zum  Torschein 
kommt,  aber  nur  um  sich  in  einem  Cabinet  hinter  dem  Alkoven 
wieder  zu  verstecken,  aus  dem  ritterlichen  Ehrengrunde,  weil 
sonst  die  Duellpartie,  wenn  er  auf  Seiten  seines  Herrn  fSchte,  un- 
gleich wäre.  Hitziges  Gefecht.  Don  Luis  verliert  das  Stichblatt. 
Grossmuthswettkampf,  Don  Manuel  gestattet  dem  Gegner  eine 
andere  Waffe  zu  holen;  Don  Luis  durch  die  Mittelthür  ab; 
Cosme  schreit  aus  Angst  vor  dem  Kobold;  Don  Manuel  eilt 
in  das  Cabinet,  weniger  Cosme's  halber,  als  um  Don  Juan  freien 
Spielraum  zu  lassen,  der  durch  die,  mit  seinem  Haupfechlüssel 
geöffnete  Mittelthür  die  verschleierte  Angela  hereinführt,  die 
er  auf  der  Strasse  betroffen ,  und  die  Ausläuferin ,  wie  am  Ohr- 
läppchen, zurückbringt  ins  Haus,  damit  sie  in  diesem  Spukzim- 
mer Zeuge  ihrer  Schande  sey,  zu  welchem  Zweck  er  sie  allein 
lässt!  Eigentlich  aber,  um  ihr  Gelegenheit  zu  verschaffen,  mit 
Don  Manel  und  Cosme  zusammen  zu  treffen,  den  sein  Herr 
aus  dem  Cabinet  hervor  geholt ,  und  der  nun  beim  Anblick  des 
verachleierten  Kobold  ein  Kreuz  nach  dem  andern  schlägt, 
indessen  Don  Manuel,  vor  Erstarren  über  die  Verhüllte,  die, 
trotz  Tisch  vor  dem  Schrank  und  Geheimthür,  und  unbehindert 
durch  die  verschlossene  Mittelthür  eingetreten,  die  Spukgestalt 
mit  der  Zauberbännfage  bespricht: 

Bist  Da  Blendwerlt  oder  Schatteu, 
Weib,  das  mich  zu  Tode  qnält, 
Sprich,  wie  kamst  Do  hier  heieio? 


:,y  Google 


48  Oas  a  panische  Drama. 

Zugleich  hat  Don  Juan's  Sichzurnckziehen  seiner  Schwester, 
Dona  Angela,  einea  Fingerzeig  gegeben,  endlieh  den  Sehleier 
voru  ganzen  Geheiinniss,  Schrank,  Geheimthüre,  Klopfgeistera, 
Tisehrücken,  und  sonstigem  verrückten  Hausrath  in  dieser  Komö- 
die als  Komode,  noch  in  der  zwölften  Stunde,  der  Geister-  und 
Gespensterspukstunde,  Zulüften  und  7.u  heben.  Sie  bewerkstelligt 
dies  in  Calderon's  Lieblingsmetrum;  „Silvas"  ---  Wälder,  die 
das  Holz  zu  spukenden  Möbeln  lieferu.  Bei  der  Entschleierung 
kann  sie  nicht  umhin,  gelegentlich  auch  die  Hülle  von  der  Haupt- 
blösse  des  Stückes,  ja  aller  ähnlichen  Stücke  aus  der  Lope-Calderon'- 
scheii  Schule,  zu  ziehen;  von  dem  Schweigen  und  Verschwei- 
gen, als  dramatischem  Motiv  zugunsten  der  Verwickelung. ')  ISfur 
dass  Calderon,  als  grösster  Meister  der  Komödieutechnik  in  allen 
ihren  Kunstgriffen  und  tours-de-mains,  und  der,  als  solcher,  auch 
das  Bewosstseyn  der  Fehler  und  Nothbehelfe  bat,  diese  selbst 
aufdeckt,  die  Blossen  gleichsam  hinter  dem  Verratheo  und  Nicht- 
versehweigert  derselben  achlaumeisterlich  versteckend ,  wie  der 
Escamoteur  vom  höheren  Hokuspokus  die  Zuschauer  dui-ch  den 
Kunstgriff  am  sichersten  täuscht  und  blendet,  dass  er  die  Karte, 
die  er  eben  schlagen  und  umschlagen  will,  vorzeigt.  Solcher 
Volten  schlägt  der  grösste  Schwarzkünstler  und  Zauberer  der 
Verwickelungskomödie  noch  mehrere  in  Angela's  EntbüUuiigs- 
iSilvas'  mit  erstauidicher  Fingerfertigkeit  und  Täuschungskuiist  -j ; 

1)  Denn  dass  ich  dies  Terschwieg',  das  hat  uns  eben 
Mit  solcher  Noth  heladen. 

Wer  glaabt,  dass  ich  uiir  schweigend  konnte  schaden. 

Obwohl  ein  Weib?  Wie  eigen! 

Obwohl  ein  Weib,  fand  ich  den  Tod  durch  Schweigen. 

Que  el  haberlo  callado  nos  ha  paeitn 

£u  ric^o  tan  extrano 

^Quien  crerä  que  el  callarnic  haja  hetho  dano 

Siendo  müjet!  Y  ps  o;ertu 

Siendo  mujer,  que  por  caliar  ine  he  iiiuprto 

2)  Weil  ich  Dich  musste  heben 

Ward  ich  zur  EoUe  des  Phantoms  getrieben 

Weil  ich  Dich  trag  im  Herzen 

Ward  ich  lebend'gea  Grabmal  meiner  hcbmerzen 

Nicht  Dich  lieben  konnte, 

Die  gleich  Dir  hbtf  entdeckt,  far  wen  es  schlüge 
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Einen  Lorbeer  ans  Apollo'a  heiligen  Wäldern  im  zauberischen  Ge- 
birgsthale  Tempe,  för  den  Bosco  der  höheren  Komödien-Magie, 
für  den  Bosco  —  'Bosco'  (bosque)  bedeutet  selbst  „Lustwäldchen"  — 
den  Bosco  der  Silvas-Zauberwälder,  worin  das  Waldleben  mit  leisem, 
aus  der  Schnle  schwatzendem  Schweigen  der  Waldeinsamkeit  die 
Waldes-Blössen  zu  Lichtungen  flüaterti  In  denselben  zau- 
berwäldliehen  Versmaassen  schneidet  Don  Manuel  in  einem  Aparte 
von  15  Silvas-Reimpaaren  aus  dea  Zweigen  Schwert-Runen,  mit 
seinem  Degen  Loose  werfend:  „im  Labyrinth  der  eigenen  Ge- 
danken": ob  er  die  Schwester  seines  Hanswirtbs  mit  dem  Degen 
schütze  —  „das  heisse ,  Verrath  bekennen  und  sich  Beschirapfer 
ihres  Hauses  nennen": 

Doch  sie  verklagen,  am  mich  zu  entbinden, 

Das  beisset,  sie  heladen 

Mit  schwerer  Schuld,  und  meiner  Ehre  schaden. 

Das  Schweit-Loos  trifft  das  Schwert  selber: 
Was  ist  nnn  hier  das  Eeehte? 
Veriäth'risch  handl'  ich,  wenn  ich  sie  verfechte; 
Wenn  ich  sie  lasse  niedrig; 
Wenn  ich  ihr  helf',  ungastlich;  iUhilos,  niedrig, 
Wenn  ich  sie  übergebe; 

OnfreundsohafÜich,  wenn  ich  au  schätzen  strehe; 
Wenn  ich  sie  rett',  ist's  Hohn  dem  Freund eetriebe; 
Eett'  ich  sie  nicht,  ist's  Hohn  so  edler  Liebe. 
Wohlan!  droht  mir  Verderben 
In  jedem  Fa)l,  so  will  ich  tüdtend  sterben. 

(zu  Angela) 
Sefiora,  keine  Sorgen! 
Ich  bin  ein  Edelmann;  Du  bist  geborgen.') 


XI.  2. 


Por  haberte  querido, 

Fingida  sombra  de  mi  casa  he  sido ; 

Por  haberte  estimado, 

Sepulero  vivo  fui  de  mi  cuidado  .  .  . 

Porqne  no  te  qniesiera, 

Quien  pasiotl  dixera  cara  ä  cara. 

Paes  qoe  es  lo  qoe  pretendo, 

Si  es  hacerme  traidor  si  la  deflendo; 

Si  lo  dejo,  viDano; 


:,y  Google 


50  ßßs  »spanische  Drama 

Gilt  es  Liebeslust,  von  Zufallslauoen ,  von  Mädciiengrilleü,  von 
trügerischen ,  die  zarte  Mädclienseele ,  Mädehensitte  und  Ehre 
schädigenden  Listen  gefacht,  ja  daiin  müssen  Freundschaft,  Gast- 
freundschaft, die  heiligsten  Gottes-  und  Menscheugebote  über  die 
Klinge  springen ;  muss  ein  ritterliches  Schwert  sieh  hoohgemuthet 
dreimal  im  Herzen  des  Freundes  und  Bruders  umkehren  -  so 
heischt  es  Ritter-  und  Adelsehre !  0  ihr  aus  Stammbäumen  be- 
stehenden Silvas,  wo  man  den  Wald  der  Poesie  vor  lauter  Stamm- 
bäumen nicht  sieht!  ^  der  sittlichhohen,  aitthchaehöaea  Poesie, 
letzten  Rndes  auch  der  eiazigen  im  feinen  Lustspiel,  und  die  noch 
etwas  Anderes  ist,  als  die  Poesie  der  überfeinen,  überzarten,  über- 
zierliehen,  mit  allen  Versformen  koltettirendeu  Hof-  und  Etiket- 
ton-l)eceuz. 

Don  Luis,  der  das  Stichblatt  vom  Degen  verloren  —  er 
selbst  das  Stichblatt  der  Duende- Komödie  —  kehrt  mit  einem  duell- 
fähigen Degen  zurück,  den  er,  beim  Anblick  seiner  Schwester 
Angela    sotfleich  gcen  diese  zückt    Sie  aber  steht  schon  hin- 

DMuH  mß  Den  deckt. 

D  F  h  h         es  Dneli- 

R  E  um  en  Degen 

gD  g  F  ndnmihn  dann 

h  w  d  h  &    w   te  dem  auf 

w         L        d     JK  n  tereot>'pen 


Riss  der 
ken  ver- 
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schanzten  Geheimthür  stehenden  Mann,  was  Don  Juan,  der  Alles 
hinter  dieser  Thur  behorcht,  als  älterer  Bruder,  Freund  und  Haus- 
wirth  bekräftigt,  überrascht, von  Dofia  Beatriz'  Gegenwart,  die 
sich  ihm  als  Braut  angeachlenkert  aad  angenestelt,  mit  der  Ver- 
tröstung nachträglicher  Enthüllungen.  ') 

Traun,  ein  wundersames  Cahinetstüek  diese  Dame  Ko- 
bold-Komödie von  feinem  Lustspielgeist  und  Vexir-Kästehen  mit 
geheimen  Schuhlächem  im  Zauber-Cabinet  eines  Tausendkünst- 
lers. Den  Kunstwerth  würde  der  „alte  Schäfer"  im  „Winter- 
mäichen"  ungeföhr  so  abschätzen,  wie  er  das  Naturproduct  auf 
seinem  Arme,  das  Wickellrindlein,  taxirt,  das  er  eben  aufgelesen : 
„Das  ist  so  ein  Treppeuwerk,  so  eine  „Seh  rank  arbeit",  —  sagt 
er  —  „so  hinter  der  Thür  gearbeitet"^),  —  und  das  Kindlein 
ist  doch  TOn  fürstlichem  Geblüt,  eines  Königs  Töchterlein ;  wie 
Calderon's  Thür-  und  Schrankarbeit  das  Werk  eines  hehren,  könig- 
lichen Dicbtergeistes  in  alle  Ewigkeit  bleibt.  Haben  Kaiser  und 
Könige  in  ihren  Mussestunden  nicht  auch  an  mechanischen  Hand- 
werkarbeiten sich  als  Meister  erprobt  and  ergötzt?  Hat  Karl  V. 
nicht  die  feinsten  Uhren  verfertigt?  Karl  der  Grosse  nicht  die 
zierlichsten  Kästchen  und  ähnliches  Geräth  geschnitzt  und  ge- 
drechselt? So  vergiebt  auch  der  Vollbringer  glorreicher  dramati- 
scher Grossthaten,  wie  „Das  Leben  ein  Traum",  „Der  standhafte 
Prinz",  nichts  von  seiner  Dichter-Majestät  durch  Stücke,  worin 
er  zugleich  seihe  Kunst-  und  Handfertigkeit  als  Tischler,  Zim- 
mermann, Maschinist  und,  wie  in  der,  im  selben  Jahre  mit  der 
'Dama  Duende'^  verfassten  Komödie: 


1)  D.  Jnau. 

Beatriz    Du  hier?  — 
Beatr.    Niemals  ging  ict  tort    bemach 

Will  ia  Dir  dtn  Ornnd  entliBllen 

2)  This  has  been  some  stiir  work  some  trank  worl  sime  behmd  door 
work.  (A.  III.  Sc.  3.)  —  3)  Auf  welche  darin  angeaiielt  wird  ak  auf 
eine  an  erwartende  Komödie 

La  Dama  dnende  habra  sido 
Qne  Tolver  a  vivir  qniere 

Caaa  c  doa  puert  I  esc  2 
Aus  einer  anderen  Anapielu  g  [III    H)   anf  die  gesegneten  Umstände 
der  Königin  Isabella  von  Frankreich,  wird  getolj,ert    d'iss  die  komcdie 
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Casa  eon  dos  puertaa  mala  es  de  guardar 
(Ein  Haus  mit  zwei  Thüreu  iat  schwer  zu  hüten), 
auch  als  Tapezier  und  dädalischei'  Baumeister  bekundet. 

Das  Stock  ist  durch  Bearbeitungen  für  deutsche  Theater  ') 
bekannt  genug,  um  sich  mit  einer  kurz  gefassten  Inhaltsandeu- 
tung zu  begnügen. 

Lisardo,  Gast  im  Hause  seines  Freundes,  Felix,  hat  die 
Bekanntschaft  einer  verschleierten  Dame  in  Ocafia,  dem  Wohn- 
ort seines  Freundes,  gemacht.  Er  verfolgte  sie  auf  der  Strasse, 
mit  der  ungestümen  Bitte,  den  Schleier  zu  entfernen.  Sie  will- 
fahrt ihm  unter  der  Bedingung,  dass  er  sich  zurückziehe:  Eine 
Zumuthung,  wie  wenn  der  Vogelsteller  zum  Vogel,  der  in  seinen 
Schleiernetze  zappelt,  spräche:  Mach,  dass  du  fortkommst!  Die 
Entschleierte  fesselt  Lisardo  noch  stärker,  als  die  Verschleierte 
es  gekonnt,  bis  sie  endlich  zu  dem  probaten  Komödien-Hausmittel 
greift,  der  Zusage  eines  Kendez-Vous  in  ihrem  Hause.  Dieses 
Abefitener  erzählt  Lisardo  seinem  Freund  und  Hauswirth,  Don 
Felix,  ohne  zu  merken,  dass  die  Verschleierte  unsichtbarerweise 
das  verheissene  Rendez-Vous,  als  Lauscherin  an  der  Thür,  und  in 
ihrem  Hause  abhält,  kurz  ohne  im  Traume  daran,  zu  denken,  dass 
die  Schleierdame  seines  Freundes  Don  Felis'  Schwester,  Mar- 
tela  se}  Die  BetauachuDg  des  Gesprächs,  vonseiten  Mai  cela  s 
und  ihier  liammerjungfer  Silvix  findet  hmter  emei  gleichfalls 
\ erschleierteu  Thui  statt    einei  soLhen  nämlioh    die  noch  eine 


Caia  c;ii  dos  puertas  ,  im  Frühjahr  oler  •iimiiiPi  lf2i  hj  dti  Hol  Jii 
Aranjae?  dem  in  jener  &klle  bezielten  Oitt  zaiulnngtn  pflegte  \im 
fasst  wurde  La  Dama  dueude  lat  wie  im-,  bthoi  bekannt  im  Nov 
desselben  Jahres  gelegentlich  der  Taufe  des  Prinzen  Balthasar  (geh 
n  Oct  Ibiä)  gespielt  worden,  der  Fmcht  ,  die  noch  als  Aranjuez 
Sommer  Bluthe '  m  der  Zeiten  Hintei^runde  schlummerte*  als  talderon 
diL  Comedia  Casa  de  dis  portas  dichtete  und  mit  der  Dama  dai.iide 
ÖLhritt  haltend  mit  Königin  Isabella   SL-hwan^er  a^ng 

i)  uhers   YOn  U  N   Bärmann     Alton-»  l»-»!  und  mehitai-h  antgctuhrt 

*)  „Para  qne  flores  de  Prancia 

Nos  dendftuto  en  Castilla."    {Casa  d.  d,  jinert,  III.  3). 
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Vorthür  hat. ')  Lisardo  ist  im  besten  Zug,  in  seiner  mit  Cer- 
vantes'Novellen  an  seltsamen  Begegnissen  wetteifernden  Erzählung^) 
Schilderai^en  seiner  unbekannten  Schönen  zu  verweben,  die  ihr,  der 
zwischenThflrundVorthürsoängstlieh,wiezwischenThflr und  Angel, 
Lausehenden  gefährlich  werden,  sie  ihrem  Bninder  verrathen  könn- 
ten^), träte  nicht  Celia,  die  Zofe  von  Felix'  Herzensdame,  Do5a 
Laura,  ein,  in  deren  Verhältniss  zu  ibra  und  ihn  aus  ihrer  Nähe 
verbannende  Eifersucht,  Wegen  eines  vermeinten  Nebeübuhlers, 
Don  Felix  den  Uastfreund  mit  einer  Auseinandersetzung  von 
vierthalb  Foliocolumnen,  jede  zu  85  Verszeilen,  bereits  eingeweiht 
hatte.  Celia's  an  Don  Felix  wie  auf  eigene  Haüd  ergehende 
Einladung,  ihr  ins  Gemach  der  eifersüchtigen  Laura  stramm  und 
sträcklich  zu  feigen,  uiiterhricht  Liaardo's  Cervanten-Novelle 
und  befreit  Marcela  aus  ihrer  peinlichen  Lage  zwischen  Thfir 
und  Vorthtir,  in  einer  der  ähnlichen  sich,  unsres  Wissens,  keine 
von  Cervantes'  Novellen-Heldinnen  befindet.  Selbstredend  kann 
die  erste  Jornada  nicht  zu  Ende  gehen,  ohne  uns  mit  den  zwei 
Thüren,  oder  zwei  Eingängen,  worauf  die  Komödie  getauft  ist, 
bekannt  zu  machen.  Dank  diesen  zwei  Thüren ,  kann  Celia 
den  mit  erkünstelter  Eifersuchtskälte  von  Dofia  Laura  empfan- 
genen, infolge  der  feurigsten  Trenschwüre  aber  mit  huldreicher 
Liebeswärme  und  mit  der  entzücknngsvoUen  Aussicht  auf  eine 
nächstnächtliche  Zusammenkunft  entlassenen  Don  Felix  durch 
die  Thür  im  Hintergebäude  entschlüpfen  lassen,  während 
Dona  Lanra's  Vater,  Dou  Fabio,  durch  die  Thür  des  vorderen 
Eingangs,  ohne  sich  über  dessen  Doppelgänger,  den  hinteren  Ein- 
gang, Gedanken  zu  machen,  in  sein  Haus  eintritt.  Nun  dürfen 
wir  mit  Celia,  einstimmend  in  ihren  freudigen  Actschlass  rufen: 

Hei,  wie  gute  Dienste  leistet 

So  ein  Haua  mit  zwoen  Thüren.  *) 

1)  (cabierta  con  una  antepuerta) 

2)  La  mas  extrana  novela 

De  amor,  que  escribid  Cervantes. 

3)  Marcela  (ap.  a  Silvia). 

[Oh  quien  pudiera  estorbaile 
Äntes  qne  en  Peliz  las  senas 
Algnna  malicia  causen. 
i)  ;Ay,  caanto  no  sirve  una 

Casa  qae  dos  puertae  tiene! 
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Hei,  der  nicht  minder  guten  Dienste,  die  ein  solches  Haus  dem 
Dichter  leistet,  als  Baurisa  zur  Architektonik  seiner  Verwickelung! 
Merket  doch  nur,  welchen  Vortheil,  gleich  eingangs  der  zweiten 
Jornada,  Marccia,  die  Lauscherin  zwischen  Doppelthüreu ,  aus 
den  zwei  Haustiiüren  ihrer  Freundin,  Dona  Laura,  zu  ziehen 
versteht!')  Sie  miethet  sich  für  deu  Abend  bei  Laura,  auf  die 
zwei  Thfiren  hin,  ein,  unter  deren  Schutz,  —  der  aus  Thüren  zu 
Thürhüteiii  bestellten  Hausthore  —  Märcela  eine  heimliche  Be- 
sprechung mit  ihrem  in  Laura's  Haus  eingeladenen,  von  der 
Strasse  aufgelesenen  Liebhaber  zu  halten  gedenkt,  der  dorthin  be- 
schieden  wird,  damit  er  sienichtals  Felix'  Schwester  erkenne.^) 
Die  zärtliche  Unterredung  des  Liebeapaars  gefährdetFabio's,  des 
Vaters  der  Laura,  unversehene  Heimkunft.  Nun  wartet  schon 
die  zweite  Thür  auf  den  heimlichen  Liebhaber  mit  Schmerzen. 
Der  Alte  sitzt  ihm  aber  so  auf  deu  Hacken,  dass  Lisardo  die 
Thür  im  Stich  lassen  muss,  um  sehneil  ins  Cabinet,  das  ständige 
Schlupfloch,  zu  flüchten.  Vater  Pantalon  bietet  Maicela,  die 
ein  Diener  abholen  kommt,  seine  Begleitung  an.  Natürlich  wird 
sie  angenommen,  um  Lisardo  entschlüpfen  zu  lassen.'')  Da 
tritt  Don  Felix  ein,  der  seiner  Schwester  mit  Vater  Fabio  be- 
gegnete, um  sich  ein  heimliches  Schäferstündchen  mit  Laura 
hinter  ihres  Vaters  Rücken  zu  holen,  ohno  anderen  haltbaren  Grund 
zur  Heimlichkeit,  als  weil  das  Haus  zwei  Thüren  uud  ein  Cabi- 
net zum  Verstecken  hat,  dem  schon  Don  Feiix  zustürzt,  durch 
Vater  Fabio's  —  der  nichts  thut,  als  zurückkommen,  ein  be- 
ständiger Heimkehrer —  durch  Fabio's  Rückkehr  erschreckt, 
und  auf  dem  Sprung,  vom  altherkömmlichen  Versteckungsrecht  Ge- 

1)  Matcela    beruEt  sich    darauf  ausdrücklich   gegen  ihre  Freundin 
Laura ; 

Tu  oasa  tiene  dos  cuartos 
Y  del  QUO  cae  la  puerta 
A  otra  caUe  .  .  . 

2)  Y  teran  que  — 

—  puedau  en  Felin 
Maverse  algiuias  sospechas. 

3)  Laura  (ap.  ä  Marc). 

—  para  qne  paeda 

Irse  este  hombre  que  aqui  queda. 
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brauch  zu  machen.  Sonderbar!  Eine  Komödie,  die  sich  eigens 
ein  Haus  mit  zwei  Thüren  baut,  deren  eine  sie  vom  Hausvater 
mit  seinem  stehenden  Nachhausekommen  beschlagen  lässt, 
während  sie  die  zweite  auf  Wartegeld  setzt,  an  die  Luft  setzt, 
ihr  einen  Schlupfwiniiel  als  Stuhl  vor  sich  selber  setzt,  sie  zur 
blinden  Thür  macht,  blind,  wie  Vater  Fabio  bezüglich  des  Don 
Felix,  und  Wind  wie  Don  Felix,  bezüglich  seines  Gastfreundes 
Lisardo.  Zwei  Thüren  und  ein  einäugiges  Hans !  Zwei  heim- 
liche Liebhaber  und  Ein  heimliches  Cahinet :  der  Eine,  Laura's 
Geliebter  durch  die  Hinterthür,  aussen  vor  der  Versteckthür 
im  Zimmer;  der  Andere,  Marcela's  geheimer  Strassengalan, 
drinnen  hinter  der  Versteckthür  im  Cabiuet,  als  geheimer  Cabi- 
nets-Versteckiing ,  und  hinter  allen  diesen  Rücken  eine  zur  Dis- 
position gestellte  Hinterthür,  die  alle  diese  Rücken  decken  soll, 
und  allein  nicht  weiss,  wo  Meister  Zimmermann  oder  Meister 
Calderon,  das  Loch  gemacht  hat,  das  einem  Loch  im  Bauriss  so 
frappant  gleicht,  wie  ein  Loch  dem  andern.  Die  Situation,  der 
wirkliche  Liebliaber  vo  r  dem  Schlupfloch,  das  vermeinte  in  demsel- 
hen,  ist  mit  den  spanischen  Brettern  so  verwachsen,  dass  sich  der 
dazukommende,  und  auch  nur  dazu  nachhausekommende  Vater 
Fabio  nicht  weiter  darüber  wundert,  sondern  dem  Don  Felix 
aufs  Wort  glaubt,  welches  seinerseits  das  stationäre  Stichwort  der 
permanenten  Situation  ist,  aufs  Wort  glaubt,  er  käme  seine 
Schwester  abzuholen,  und  entfernt  sich  unter  der  Angabe  der 
unveräusserlichen  und  unverjährbaren  Nothlüge  aus  Laura's  Stube 
mit  Cabinet,  aber  nicht  aus  dem  Hause  mit  zwei  Tliüren.  Bleibt 
vielmehr  in  einem  kleinen  Treppenwinkelchen  *)  hocken,  um  dem 
vermeintlichen  Nebenbuhler  aus  dem  geheimen  Cabinet  aufzu- 
passen und  ihn  aufs  Korn  zu  nehmen.  Diesem  hat  aber  schon 
Celia  durch  den  in  Amt  und  Würden  wieder  eingesetzten  Aus- 
gang entwischen  lassen.  Don  Felix  kann  lange  passen,  und 
könnte  noch  länger  im  Cabinet,  wohin  er  zuräckgeschliehen,  lau- 
em, wenn  nicht  Laura  mit  Licht  daherkäme,  um  auszuspüren, 
oh  die  Luft  rein  ist,  da  sich  ihr  Vater  das  Cabinet  zu  einer  ver- 
traulichen Besprechung  mit  ihr  auserseben.    Sie  denkt  Marcela's 


I)  En  iin  esconce  pequeö 

Que  ban  la  escalera. 
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Galan  im  Verstecke  zu  finden,  und  erblickt  den  ihrigen  darin! 
Eine  Eifersuchtsszene  foJgt  hier  so  unausbleiblich,  wie  der  Dienstag 
auf  den  Montag.  Von  welcher  BeschaifeDheit,  das  lässt  sich  zur 
Genüge  aus  einigen  epiphonematischen  Wechselworten  entnehmen. 
Laura'szärtJicheLockrafe:  „Mein  Peüx!  Mein  einzig  Gut !  mein 
HeiT  und  Gebieter !  erwiedert  Don  Felix  mit  den  autiatrophischen 
Liebkosungen:  „Mein  L'ebel!  roein  Todl  meine  Qual!"^)  Tren- 
nung, ewige  Trennung  mindestens!  —  und  fort  stürzt  er,  um 
diese  Trennung  bis  auf  weiteres  ins  Werk  zu  richten. 

Zu  dein  Avers  muss,  ehe  die  zweite  Jor 
die  Medaille  noch  den  Revers  hervorkehren;  zu  der  a  _ 
Scene  die  Parallel-Situation  zwischen  Marcolaund  Lisardo  ii 
Don  Felix'  Hause  undin  Marcela' sStube  mit  Cabinet  sich  ab- 
wickeln. Lisardo,  der  sich  mit  der  Vennuthung  quält,  seine 
Schöne  sey  auch  die  seines  Freundes,  Don  Felix,  nnd  deshalb 
seinem  Diener,  Calabazas,  befiehlt.  Alles  zur  sofortigen  Abreise 
fertig  zu  halten,  wird  von  MarceU's  Besuch  überrascht,  um 
alsbald,  so  schnell  wie  man  eine  Medaille  umdreht,  von  Don 
Felix  überrascht  zu  werden,  vor  dem  Marcela  sich  verbirgt. 
Nun  ist's  für  Lisardo  eiue  zweifellose  Thatsache:  die  so  er- 
schrocken in's  Versteck  Entschlüpfte  ist  Don  Felix'  Dame."^} 
Lisardo  erzählt  dem  Freunde  und  Hauswirth  sein  Abenteuer 
in  Fabio's  Wohnung,  das  er  eben  umständlichst  seinem  Diener, 
Kürbiskopfä),  vorgetragen,  der  Eigenheit  diesev  ewig  Versteck 
spielenden  Verwickelungskoniödien  gemäss,  deren  Häusern  mit  zwei 
Thüren  Acte  mit  wenigstens  zwei  Erzählungen  desselben  Vor- 
falls entsprechen.  Cm  dem  Parallelismus  der  vorher  bei  Laura 
abgespielten  Situation  nichts  zu  vergeben,  spricht  jetzt  Laura  bei 
Don  Felix  ein,  mit  der  Absicht  ihn  zu  versöhnen ;  genau  besehen 
aber  der  Parallelsituation  zu  lieb,  welche  die  lauschende  Mar- 
cela in  die  Lage  versetzt,  in  dem  Äugenblicke  aus  ihrem  Schlupf- 


1)  Laura.  —  Felix  mio, 

Mi  bien,  mi  seüor,  mi  dueno. 
D.  Felis.      Mi  mal,  mi  muerte,  mi  ofenea. 

2)  Ella  es  SU  dama  sin  duda. 
Pues  que  tant«  del  se  guarda. 

3)  'Calabaza'  bedeutet  „KürLisa"  und  ,,Stiohkoiif'', 
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winke!  verschleiert  heryorzatreten ,  wo  Laura  die  letzte  Karte 
auszuspielen  auf  dem  Punkte  war:  Mareela's  Gelieimniss  näm- 
lich zu  ihrer  Eeehtfertigung  dem  unversöhnlichen  Felis  preis 
zu  geben.  ^)  Beim  Erblicken  der  verachleiert  sieh  entfernenden 
Dame  tritt  Laura's  parallele  Eifersuchtsseene  zu  der  von  Felis 
in  ihrem  Hause  abgespielten  unverhöllt  zutage,  zur  Genug- 
thuung  der  zweiten,  bei  dem  vollkommneu  Gleichlaut  sich  be- 
ruhigenden Jornada. 

Der  dritte  verwickeltste  Tag  führt  Laura  zu  Marcela, 
von  welcher  sie  Nachtquartier  erbittet,  zu  dem  heimlichen  Zwecke, 
um  bei  ihr  auszukundschaften,  was  hinter  der  verborgenen  und 
verkappten  Schönen  des  Don  Felis  stecke.  Parallel  mit 
dieser  Absicht  soll  Marcela,  dem  Wunsehe  ihres  Bruders,  Don 
Felis,  gemäss,  seinem  Nebenbuhler  auf  die  Spur  kommen. 
Laura  lässt  sich  denn  bei  Marcela  hEbuslich  nieder,  und  Mar- 
cela siedelt  in  Laura's  Wohnung  über,  wohin  sie  Don  Lisardo 
bestellt.  Dieser  fordert  seinen  Freund  und  Hausherrn  Don  Felis 
auf,  ihn  zu  begleiten,  um  sich  unterwegs  die  wundersamen  Aben- 
teuer erzählen  zu  lassen,  die  ihm  in  Ocana  begegnet,  ^) 

Vor  Laura's  Haus  mit  Don  Felis  angekommen  —  huscht 
Don  Lisardo  durch  die  von  Celia  geöffnete  Thür  hinein,  und 
diese  —  die  hintere  zweifelsohne  —  wird  dem  Don  Felis  vor 
der  Nase  zugeschlossen.  Tod  und  Teufel !  Wüthendes  Pochen  mit 
beiden  Fäusten,  in  der  rechten  den  Tod  und  in  der  linken  den 
Teufel  als  Thürklopfer,  dass  dem  ihm  widerwillig  Gesellschaft 
leistenden  Calabazas  der  Kürbisschädel  brummt.  Holla!  Dop- 
peltes Pochen  mit  andern  zwei  Fäusten  an  die  andere  Zwillings- 
thür.  *)    Welchem  zweiten  Thürklopfer  gehören  die  zwei  anderen 


i)    Laara.  Si  dii6. 

Marc,  (ap.)  No  diräs;  poique  primero, 
Tua  voces  estorbat^ 
Con  esta  resoIncioD, 
Amor  Tentnra  mi  de. 

2)  Lo  que  en  Ocafia  me  pasa. 


3)  (Da  golpes  ä  la  puerta,  para  derribarla,  y  al  mifiino  tiempo,  mas 
lejoB  dMi  tambien  golpes  dentro,) 


:,y  Google 


58  nas  spanische  Drama. 

Fäuste?  Welchem  ÄDderii  können  sie  eignen,  als  dem  Besitzer 
des  Hauses  mit  zwei  Tliüren ,  dessen  ausschliesslich  aufsclilieas- 
liches  Geschäft  in  der  Komödie  darin  besteht,  uachhause  zu  kom- 
men, und  die  vordere  Thür  aufzusehliessen ,  damit  inzwischen 
ein  bei  seiner  Tochter  versteckter  Liebhaber  durch  die  hintere 
entwische.  Degeuklirren  im  Hause.  Fabio  sehlägt  sich  mit 
dem,  wie  er  glaubt,  bei  seiner  Tochter  Laura  betroffnen  Li- 
sardo.')  Aussen  verflucht  Don  Felix  die  verechlossene ,  ihn 
ausspeiTende  Hinterthür -)  und  geht  mit  Calabazas  fluchend 
davon.  Die  Scene  verwandelt  sieh  in  ein  finsteres  Zimmer  bei 
Fabio,  wo  Lisardo  mit  Marcela  auf  dem  Arme  erseheint. 
Bald  darauf  tritt  Don  Felix  mit  Calabazas  ein,  durch  die 
vordere  Hausthür  sonder  Zweifel,  die  der  Alte,  da  sie  von  innen 
verriegelt  war,  mit  dem  Hauptschlässel,  der  die  ven'amnieltsten 
Thüren  und  vernageltsten  Situationen  der  Degen-  und  Mantel- 
komödien öffnet :  mit  seinem  Degen  zu  Boden  streckte  ^). 
Lisardo  übergiebt  die  Marcela  in  Don  Felis'  Schutz,  für 
dessen  Geliebte  er  sie  hält,  und  Don  Felis  nimmt,  dem  ritter- 
lichen Komödienbrauch  und  den  sacramentalea  Ehrengeaetzen  der 
Capa  y  Espada-Spiele  gemäss,  die  Schwester  als  seine  treulose 
Laura  in  Empfangt),  um  sie,  während  Lisardo  ihm  den  Kücken 
deckt,  der  väterlichen  Wuth  und  Ehrenra^he  zu  entziehen.  Don 
Felis  bringt  die  vermeinte  Laura  in  sein  finsteres  Zimmer, 
wo  die  wirkliche  Laura  schon  im  „pafio"  -  Winkel  auf  der  Lauer 
steht.  Die  Situation  ist  wieder  eins  von  den  uuzähligmal  vorge- 
gauekelten  Verwickelungs-  und  Verwechsolungs-Kunstatückcbeu. 
Laura  glaubt  im  'pafio'-Versteck  den  Dou  Felix  mit  einer 
Nebenbuhlerin  zu  betreffen;  Don  Felis  schüttet  im  Finstern 
eine  Fluth  von  Eifersuchtsvonvörfen  über  seine  Schwester  Mar- 
cela, die  vermeinte  Laura,  aus;  Marcela  zittert  für  ihr  Leben*) 

1)  Fabio  (Dentr  ) 

(Enta  infimia 
rie^o  a  vtri 

2)  ,MiI  haya  la  puerta! 

3)  dtrril     la  puerta. 

4)  iEn  fin  has  venido,  Laura,  (A  Marcela) 

5)  Marc,  (ap.)  Ajii  mi  i  li  ep  a«aba. 
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ia  den  Klaaen  eines  spanischen  Bruders,  der  sie  mit  einem  Mann 
zusammen- gefunden.  Das  Sublime  der  IJeberraschungs-Escamo- 
tage  gipfelt  aber  in  der  Situation,  wo  Don  Felix'  Dame,  Mar- 
cela,  endlich  mit  Licht  kommt,  und  Don  Felix,  nachdem  es 
Marcela  gelungen,  im  Finstern  die  Thür  ihres  Zimmers  zu 
finden  und  in  dasselbe,  nur  von  Laura  bemerkt,  zu  entschlüpfen, 
die  wirkliche,  inzwischen  aus  dem  Horchwinkel  hervorgetretene 
Laura  von  Angesicht  zu  Angesicht  erblickt.  Das  AUersublimste, 
des  üeberrasehuogskunststöcks  feinste  Pointe  ist:  dass  Don  Felis 
von  Laura's  offnem  Anblick  nicht  überrascht  wird  '),  da  er  ja 
auch  im  Finstern  keine  andere  als  sie  TOr  sieb  zu  haben  wähnte. 
In  diesem  Eifersnchtshanfe  würde  Don  Felix  sich  unentwirrbar 
ventricken,  wenn  Laura  ihre  vermeinte  Identität  mit  der  von 
Don  Felix  hereingeführten  Dame  nicht  durch  den  Hinweis  auf 
den  Komödieutitel  aufhöbe,  mit  dem  Bedeuten ;  „wenn  es  schwer 
sey,  ein  H  an  s  mit  zwei  Thtiren  zu  hüten,  so  sey  es  noch  schwerer, 
ein  Zimmer  mit  zwei  Thüren  zu  hüten ^),  die  zweite  Zimmer- 
thür  meinend,  durch  welche  seine  mHgebraehte  Dame  entschlüpfte. 
Was  sie,  Laura,  anlange,  sie  habe  die  Na«ht  in  Marcela's 
Zimmer  zugebracht.  Verblüfft  ruft  Don  Felix  seine  Schwester 
Marcela  aus  ihrem  Gfemach.  Nun  eiserne  Mädchenstirne  halte 
Stieb:  Marcela  leugnet  Laura's  Angaben  ihr  vom  Munde  weg. 
Der  Freundin  Vorwürfen  begegnet  Marcela  mit  dem  an  sie  ge- 
richteten Aparte:  „Erst  komm'  ieh!"^)  Da  kennt  nun  Laura 
keine  Rücksicht  weiter  —  nun  soll  der  Bruder  Alles  wissen !  *) 
Schon  setzt  ihr  Zünglein  dazu  an  —  Ja  wenn  des  Dichters  Spiel- 
tasche, das  Foi-tunatus-Säckchen,  nicht  wäre!  Nicht  dem  Hut  des 


1)  Laura  (ap.)  jQae  es  esto?  jComo  de  verai 

Ni  se  tnrba  ni  embataza? 

2)  Laura.  Si  una  caea  oon  dos  puertas 

Mala  es  de  guardar,  repara, 
Que  peor  de  gnardar  seid 
Con  dos  puertas  una  Bala, 
Ta  se  fuß. 

3)  Marc,  (ap.  ä  Laura). 

—  (jue  eoy  primero  yo, 

4)  Laura.         —  salgan 

Verdades  a  luz. 
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natärlichen  Zauberers  in  Unerschöpflichkeit  der  daraus  hen'orquel- 
lenden  Blumensträusachen  gliche,  die  doch  immer  dieselben  sind'. 
Lisardo's  von  aussen  erschallende  Stimme  scbliesat  Laura'n 
den  Mund,  dessen  Plaudertäschchen  die  Freundin,  und  was  uocb 
schlimmer,  das  Spieltäschchen  des  Dichters  zu  compromittireii 
schon  im  Gange  wai\  Dass  letzteres  noch  nicht  in  den  letzten 
Zügen,  dafür  spricht  eben  Lisardo's  Stimme  von  aussen,  die 
mit  Einem  Schlage  drei  verschiedene  Stimmungen  in  den  drei 
Personen  erregt;  Don  Felix'  Eifersucht  triumphirt  gegen  Laura: 
Nun  kommt  Alles  an  den  Tag:  Dein  Trauter  ist's!  Laura 
triumphirt  ihrerseits  im  Bewusstseyn  ihrer  Unschuld:  Nun  steht 
meine  Hoffnung  in  voller  Blüthe!  während  Marcela's  Aparte 
zitternd  und  zagend  des  Endes  Anfang  kommen  sieht  —  Nun  ist 
Alles  ausl ')  ja  doch!  Da  müsste  Lisardo  nicht  ebenfalls 
seine  Schöne  für  seines  Freundes,  Don  Felix',  Geliebte  halten 
und  demgemäss  in  letzter  Stunde  doch  wieder  Alles  in  Frage 
stellen,  des  Anfangs  Ende,  des  Endes  Anfang  und  des  Endes 
Ende!  Das  Calderon'sche  Spieltäschchen,  wenn  es  zu  Kande 
scheint,  spielt  euch  gleich  wieder  aus  einem  verborgenen  Täsch- 
chen und  Schubsäckchen  ein  neues  Zauberstückchen  vor.  Li- 
sardo verlangt  mit  trocknen  Worten  seine  Dame  von  Don  Felix. 
Don  Felix  zeigt  ihm  seine  Dame  als  die  seine,  Lisardo's 
nämlich.  Die  beiden  Freunde  begegnen  sich  zuletzt  in  dem  Einen 
Glauben:  an  eine  gemeinschaftliche  Dame;  nur  dass  Lisardo 
die  Marcela  dafür  ansieht;  Don  Felix  die  Laura.  Lisardo 
dringt  demzufolge  auf  seine  Gememichaftliche  ^i  Die  Verwicke- 
Imigsfaden  laufen  Gefahi,  m  ihren  Anfang  zu  verlaufen,  gäbe  es 
nicht  zum  Glück  noch  einen  Faden,  dei  selbst  einer  Calderon'- 
schen  Eoredo-Komödie  ausginge  dei  Geduldsfaden  nämlich,  der 
am  Ende  aller  Enden  —  Laura'n  endlich  reisst''),  so  dass  sie, 

1)  D.  Felis.  Ägora 

Veras  qae  tuiio  se  acaba, 

Pues  tu  galan,  Laura,  viene 
Laura.  Äln  teugo  jo  mt  espetan^a 

Marc,  (ap.)  Aqui  se  ileshace  todo 

2)  La  dama  qne  o&  entreque, 

3)  Laura.  lo  de  conlusiones  tantas 
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rasch  entschlossen,  die  abseits  stehende  Marcela  bei  der  Hand 
nimmt,  und  sie  dem  Liaardo  mit  der  Frage  unter  die  Augen 
führt:  „Ist  es  diese?"')  Lisardo's  Bejahung  —  da  hättet 
ihr's  nun  !  Merkt  ihr,  was  das  für  ein  Teufelstäschchen,  das  Calde- 
ren'sche  Spieltäschchen  ist?  —  Lisardo's  Bejahung  droht  mit 
einer  neuen  Verwickelung  den  zerrissenen  Geduldsfaden  zu 
einem  neuen  Knoten,  den  KonaSdienknoten  zu  einem  trf^sehen 
Knoten  zu  wirren,  den  Felix  nur  mit  seinem.  Dolch  zu  zer- 
schneiden für  möglich  hält.  „Dieser  Dolch",  ruft  er,  „gäbe  meiner 
verworfenen  Schwester  den  Tod!"^)  Schwester? —  zuckt  Llsardo 
und  rettet  dem  Bruder  seine  Komödienehre  und  der  Komödie 
ihren  Lustspielknoten,  indem  er  Marcela  die  Gatteuhand,  und 
dem  Freunde  die  Schwagerhand  reicht.  Jetzt  lässt  auch  Pabio, 
der  Hausherr,  mit  den  Zweithürenschlüsseln  in  der  Tasche,  nicht 
länger  auf  sich  warten,  er  stürmt  zwar  als  Polterer  und  Bächer 
seiner  Vaterehre  an  Lisardo,  dem  Entführer  seiner  Tochter, 
Laura,  herein;  giebt  aber,  von  Don  Felis  über  den  Sachverhalt 
aufgeklärt,  als  Besitzer  eines  Hauses  mit  zwei  Thüren,  beiden  Braut- 
paaren, Felix-Laura,  und  Lisardo-Marcela,  seinen  Segen. 
Der  fruchtbarste  Segen  rulit  ohne  alle  Frage  auf  der  Spieltasche, 
auf  der  Schablone  als  Zaubertasche. 

Gestattet  uns,  Ihr  spanischen  und  ausserspanischen  Bewun- 
derer dieser  Zwei-Thüren-KomÖdie  ^),  gestattet  uns  und  unseren 
Lesern  den  freien  Gebrauch  der  Schablone:  und  wir  spinnen  Euch 
Verwickelungskomödien  schockweise  vom  Bocken,  trotz  Lope  und 

1)  Di,  Lisardo, 

jEa  esta  ä  q^uien  buscas  y  amas? 

2)  Esta  daga 

Dö  ä  ana  vil  hermana  maerte. 

3)  „Esta  Comedia"  —  preist  Don  Pedro  de  Gorogtiza  im  An- 
fangs urtheil  zur  Comedia:  'Casa  con  doa  puertaa'  (Comed.  eBCOgidas 
de  Don  Pedro  Calderon  de  la  Barca.  Madr.  1831.  t.  in.)  über  die 
grünen  Bäame:  'Esta  Cemedia  es,  en  et  concepto  de  todos  loa  literatoa, 
la  mejor  qae  compiiso  Calderon  en  este  genero;  y  effectivamente  tiene 
Tin  merito  singuIar,  ya  sea  per  el  plan,  per  la  iuvencion,  por  la  distribu- 
cion  de  los  lanoea,  6  par  el  estUo  y  versificaeion"  —  „die  beste,  die  Cal- 
deron in  diesem  Genre  gedichtet"  —  durch  diese  Hinterthör  aehliipfend, 
läuft  auch  unaer  Urtheil  dem  -concepto  de  todos  los  literatoa'  zu,  ohne 
aich  ein  Tüttelchen  in  obiger  Analyse  vergeben  zu  dürfen. 
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Caldemn!  Gestattet  uns,  wie  diese  uad  Genossen  eine  seit  Jaljr- 
huiiderteii  vermoderte,  grausame,  barbarisch-blutige,  vou  den  alt- 
gotliischen  Gesetzbüchern  saoctionirte  Familieujustiz,  Vater-  und 
Braderblutsühne,  das  BIutrache-Reoht '),  in  ihre  Komödie,  der  blos- 
sen Bühnenwirkung  zugunsten,  zu  einer  Zeit  verpflanzen  durften, 
wo  jene  altgotliisch-mauiischen  Sitten  und  Rechte  längst  zum  alten, 
blutrostigen  Eisen  geworfen  waren  —  verstattet  und  begünstigt  uns 
und  Genossen ,  ebenso  nach  dem  Sachsen-  und  Schwabenspiegel, 
nach  der  Carolina  oder  nach  dem  Hexenhammer  zurückzugreifen ; 
Scliauspiele  auf  Grundlage  jener  Zeitsitten  und  mörderischen, 
schaudermässigeu  G^etaesvorschriften  zu  dichten  und  mit  dem 
Blutgeiste  jener  Kechtsbegriffe  zu  färben,  —  vergönnt  uns  und 
Genossen  dieses  Dichterreeht,  diese  liceiitia  poetica  carnifex  — 
und  ihr  soüt  Schlächterstüeite  erhalten,  „Äerzte  ihrer  Ehre" 
„secretas  venganzas"  und  dergl. ,  ganze  Fleischbänke  voll  Dueil- 
stücke  erhalten,  mit  siebartig  durchbohrten,  aufgrund  eines  phanta- 
stisch-fanatischen Eifersuchtswahnes,  eines  blossen  Schl^schatteu- 
Verdachtes,  erstochenen  Nebenbuhlern,  Freunden,  Söhnen  und 
Vätern,  dass  Miquel  de  Barrio's  ^)  Duellkomödien,  wovon  eine  sieben 
Duelle  auf  ihrem  Kerbholz  hat  ■\:,  nicht  würdig  erscheinen  dürfen, 
den  unsrigen,  und  denen  unsrer  Genossen,  das  Blutwasser  zu 
reichen. 


])  Fnero  JuBgo,  Ausgabe  der  Akademie  (Madr.  1815  foL),  Bucli  3, 
Titel,  Gesetze  3—5  und  9.  „Man  darf  nicht  vergeesen,  dass  diese  Ge- 
setze, die  alten  gothischen,  vor  Spaniens  Eroberung  durch  die  Araber  im 
S.  Jh.  gflltig  waren,  und  aueli  die  Gesetze  der  nicht  unterworfenen  und 
unabhängig  gebliebenen  Christen.  In  der  Ausgabe  der  Akademie  von 
diesem  Gesetzbuciie  stehen  sie,  wie  sie  der  h,  Ferdinand  nach  der  Erobe- 
rung von  Cordova  im  Jahre  1241  zusammengetragen  und  erlassen  hat." 
Tioknor,  deutsche  Uebors.  U.  S,  51,  I).  —  2)  blühte  um  I69U.  —  3)  Der 
Engländer  Howell,  der  sich  im  Jahre  1623  in  Madrid  ein  ganzes  Jahr 
aufhielt  und  in  der  Gesellschaft  junger  Edelleute  viel  verltehrte,  schreibt 
in  einem  seiner  Briefe*):  „Man  hört  hier  in  langer  Zeit  nichts  von  einem 
Zweikampfe."  Und  schrieb  das  zu  jener  Zeit,  wo  Lope  de  Vega's 
StBclte  in  voDster  Blüthe  der  Beliebtheit  standen.  Zu  Barrio's  Zeit 
waren  die  Brüder-  und  Vätet-Duelle,  wegen  einer  Ehrengrille,  vollends  zur 
Mythe  geworden. 

*)  Letters,  elfte  Aufl.  Lond.  1754.  B.  1.  Brief  32. 
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Unter  den  zwanzig  Calcleron'schen  Stücken,  welche  Val 
Schmidt  in  die  II.  Klasse  seiner  Eintheiluagstabelle ,  in  die  der 
„heroischen  Schauspiele"  (Comedia  heroica)  im  engeo  Sinne, 
bringt ') ,  befindet  sich  auch  das  allbewunderte  Schauspiel  mit 


El  Pintor  de  su  deshonra. 
(Der  Maler  seiner  Schmach.  ^) 

Mag  es  denn  auch  hier,  dicht  neben  einer  heroischen  Komö- 
die vom  reinsten  Lastspielwasser,  seine  Steile  behaupten. 

Auch  uns  steht  dieses  Drama  auf  erster  Linie  mit  Calderon's 
gefeiertsten  Meisterwerken.  Können  wir  ihm  nicht,  wie  unsere 
Vorgänger,  den  Lorbeerkranz  einer  wahrhaften  aus  einer  grossen 
Idee  grossartig  und  gewaltig  gemeisselten  Tragödie  zuerkennen, 
80  liegt  die  Schuld  am  leidigen  Schema,  dem  zugefallen  un- 
wesentliche Incidenzen,  typisch  abgepaarte  Motive,  dramatisch 
unzulässige,  die  Katastrophe  novellenhaft,  abenteuerlieh,  herbei- 
führende Zufallsereignisse  ins  Spiel  gesetzt  werden,  mit  einem 
tragischen  Abschlass,  der  die  in  Enredo-Comedias,  in  den  Ver- 
steck- Cabi.nets-  Intriguenkomödien  gemeingültige  Hinter- 
halts-Entwiekelung  hier,  im  buchstäblichen  Sinne,  aus  der  Pistole 
schiesset. 

Bei  der  Willkommsarmung  des  Spaniers  Don  Juan  Koea, 


1)  S.  144.  Nt.  31,  ohne  Inhaltsangabe,  wofürnns  der  schwungvolle  Aus- 
spruch reichlich  entschädigt:  „An  Tiefe  und  Klarheit  wagen  wii  es  den 
Shakspeare'schen  an  die  Seite  zu  setzen."  Hartzenb.  zählt  es  zu  den 
Stücken  Calderon's,  die  nm  1651  schon  geschrieben  waren,  da  dasselbe, 
gleich  den  andern  mit  ihm  aufgezählten,  kein  Hoffestspiel  (fiesta  real) 
ist,  Calderon  aber  bekanntlieh  vom  Jahre  1651  ab,  in  welchem  er  die  geist- 
lichen Weihen  empfing,  ausschliesslich  Autos  und  Fiestas  reales  verfasste  (IV. 
Catal,  cronol.  p.  676,  e,  2.),  Dem  Ausgangs  Charakter  nach,  setzt  es  Hartzenb. 
in  seine  Eubrik;  Dramas(p.  686).  BeiH.  v.  Schack  eröffnet  „die  wunderbare 
Tragödie,  die  unstreitig  zu  dem  Schönsten  gehört,  was  Calderon  geschaffen, 
und  allen  Zauber  der  romantischen  Poesie  mit '  eigreifender  Tiefe  der 
Seelen  Schilderungen  und  einer  erschöttcmden  tragischen  Wirkung  ver- 
bindet'', die  Beibe  der  trefflichen  Inhaltsskizzen  von  den  als  „romantische 
Schauspiele"  bezeichneten  Calderon' sehen  Stücken  tili.  S.  207),  —  2)  üeber- 
setzt  „von  der  Verfasserin  der  Eolandsabentener"  (Witwe  E.  W.  Val. 
Schmidt'a).  Snpplementband  zu  Calderon's  Schauspielen  übers,  v.  Gries. 
Berl.  1850. 


:,y  Google 


34  i^its  spanische  Drama. 

auf  seiner  Rückreise  von  Neapel  in  die  Heiraath,  hören  wir  ilni 
au  der  Bmst  seines  alten  Freundes  Don  Luis,  Gouverneur  von 
Gaeta,  auf  dessen  Frage:  „Wie  lebt  ihr?"  ebewounetrunken  er- 
wiedern : 

So  freudig  und  so  selig, 
So  glüoklicli  und  so  stolz,  dass  kein  Gedanke 
Die  Grösse  meines  Glücks  Euch  würdig  darstellt, 
Weil  kein  Gedanke  sololi  ein  Glück  erreicht.') 

Diese  Seligkeit  geniesst  Don  Juan  Eoca  in  dem  Besitze 
seiner  jungen  Gemahlin,  Serafina,  Tochter  des  Neapolitaners, 
Don  Pedro,  Commandanten  von  Sant  Elmo,  die  sich  ihm,  dem 
nicht  mehr  in  des  Lebens  Frühling  -)  stehenden  Manne  und  Vet- 
ter, vor  Karzern  vermählt.  Den  Lebens-Fröhling  hätte  —  deutet 
Don  Luis  an  —  Freund  Don  Juan,  vertieft  in  Studien  und  in 
seine  Lieblingserholung,  die  Malerei  ^j,  unvermerkt  über  sein 
Haupt  hinschweben  lassen.  Don  Juan  erwartet  in  Gaeta  die  junge 
Gattin,  die  ihn  nach  Spanien  begleitet,  mit  ihrem  Vater  Don 
Pedro.    Don  Luis  will  sie  Alle,  trotz  Don  Juan's  Gegenbitte^ 


1)  D,  Juan.  Yo  nio  sicnto 

Tan  alegre,  tan  ufano, 
Tan  venturoso,  tan  vauo, 
Qae  na  podra  el  pensamiento 
Encareceros  janiaa 
Las  venturas  que  poseo. 

2)  Dejö  paaar  la  piimera 
Edad  de  mi  primavera. 

3}  Fues  en  libros  sus  pendido 

Gastabais  noches  j  dias 

Y  si  — 

Cün  nnestias  melanoolias 

Treguas  tratabades,  era 

Lo  prolijo  del  pinoel 

Su  alivio. 
Unter  anderen  Tagesaneltdoten,  eheliche  Vorfälle  mit  tragischem  Ende 
betreffend,  erzählt  Pellicer  (Avisos  de  14  de  junio  de  1644)  auch  ein 
dem  berühmten  Maler  AlonsoCano  in  seiner  Ehe  begegnetes  tragisches  Er- 
eigniea.  Bei  seiner  Nachhausekuoft  von  einem  Gm ehäftsgang  fand  der  Maler 
seine  Frau  ermordet  im  Blute  sehwimmen.  Ein  Lehrling,  dem  er  Zotritt  in 
seine  Werkstatt  gestattet  hatte,  wurde  des  Mordes  beschuldigt.    Hartzen- 
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in  sein  Han3  aufnehmen,  worin  er,  wie  in  seinem  Aihte,  doch  nur 
seinem  Freande  Don  Joan  zülieb  verbleibe: 

Gleichgültig  sind  Beaitzthuin  mir  und  Eang 
Seit  jenem  Tage,  der  den  Sobn  mir  ranbte. 
Sein  Sohn,  Don  Alvaro,  der,  bei  einer  üeberfahrt  nach  Spanien 
in  Gesehäftsangelegenheiten  Schiffbruch  litt  und  ertrank.  DonLuia' 
Tochter,  Poroia,  der  ihr  Vater  den  zum  Empfang  der  Gemahlin 
eilenden  Freund  ais  Gast,  „bis  er  sieh  einschifft",  empfiehlt,  er- 
klärt sich  diesem  dankbar  verpflichtet,  „WeU  er  Gelegenheit  ihr 
giebt,  das  Gastrecht  ihrer  Freuodin,  Serafina,  zu  erweisen". 
Don  Luis'  eben  in  ßeisekleidem  eingetretener  vierter  Gast- 
freund, Juanete,  Don  Juan's  Diener,  führt  sich  sofort  als  muntrer 
Geschicbtehenerzähler  bei  Don  Luis  und  dessen  Tochter  P  o  i  e  i  a 
ein ,  indem  er  den  Bericht  über  seines  Herrn  Hochzeit  durch  ein 
Geschiehtehen  verbeispielt.  ^) 


liuscli  meint,  diese  Tagesereignisse  könnten   in  Calderon   dag  Motiv  zu 
seiner  Maler-Tragödie  angeregt  baten,    (a.  a.  0.  Kot,  y  Illustr.  p.  715.) 
1)  Jemand  ward  in  Gast  geladen, 

Einst  von  einem  guten  Preunde, 
Und  ein  ziemlich  lialtes  Huhn 
Ihm  gleich  anfangs  vorgesetzt. 
Trinkon  will  er,  und  erhält 
Wein,  der  warm  ist  in  dem  Grade, 
Wie  die  Speise  Italt  gewesen. 
Er,  der  nichts  gehörig  findet, 
Himmt  das  Huhn  und  wirft  gesehiciit 
Es  in  seinen  Becher  Wein. 
Ei,  was  maehat  Dn?  fragt  der  Wirth 
Sehr  ve.wnndert.    Ich  wiü  sehn, 
Spricht  drauf  jener  ärgerlich, 
Ob  das  Huhn  den  Wein  nicht  abkühlt, 
Oder  der  das  Huhn  erwärmt. 
So  geschah  es  anf  der  Hochzeit, 
Jung  die  Braut,  der  Bräut'gam  nicht, 
That  man  ihn  und  sie  zasammen, 
Das8  durch  sie  er  wärmer  werde, 
Oder  bGhler  sie  dnrch  ihn. 

Coli  vid  Öle  &  merendar 

Un  cortesano  en  el  rio 

A  un  forasteru,  y  muj  friu 
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Die  Gäste  erscheiueii:  SerafinaanDon  Juau's  Hand,  beglei- 
tet von  ilirem  Vater  Don  Ped  ro  und  ihrer  Kammerjungfer  Flora. 
Während  der  gegenseitig  von  süsser  Herzlichiteit  fiberfliessenden  Em- 
pfangsbegrüssung,  die  Juaiiete's  Geduld  auf  die  Probe  stellt  '),  er- 
hält Don  Luis  die  Meldung  von  der  Nähe  zweier  heransegelnden 
Galeeren,  die  dem  Gouverneur  von  Gaeta  den  erlauchtesten  seiner 
Gäste  zuführen,  dem  unsere  Komödie  die  Ehre  ihrer  „heroischen" 
Qualität  schuldet:  den  aus  Spanien  zurückkehrenden  „Principe 
de  Ursin o".  Die  Herren  eilen  dem  fürstlichen  Gast  entgegen;  die 
Frauen  bleiben  zurück,  Seraflna  athmetauf,  aber  nur,  unt  ihre 
ersten  Worte  in  Thränen  zu  ersticken.^;  Die  Thränen  fiiessen 
der  Erinnerung  an  ihren  vormaligen  Geliebten,  Poreia's  Bruder, 
Don  Alvaro,  der  im  Meer,  mitgetheiltermassen ,  ertrank;  der 
ihre  spröde  Mädchenliebe  erst  nach  einem  heissen  Kampfe  zwischen 

Le  dio  un  pollo  a  etupezar. 

Pidiö  de  beber,  j  cstaba 

Tan  caliente  la  kebida 

Como  fria  a  comida, 

Viendo  pues  que  naäa  hallaba 

A  propösito,  cogiö 

El  pollo,  y  con  satil  traza 

he  echö  dentro  An  la  t^a. 

El  amigo  qne  tal  vio, 

„jQae  haceis?"  dijo.    El  itnpacieutc 

Kespondio;  „Aai  deteriiiino 

Hacev  que  el  pollo  coufrie  el  vino, 

0  el  vino  el  pollo  caliente." 

Lo  mismo  nie  ha  eacedida 

Ed  la  bodä,  pues  nie  hau  dado 

Mwia  HO  via  y  despoeado 

Mo  iiioio:  coli  que  habrä  siiio 

Faeraa  juntarlos  al  fiel, 

Pnrque  el  cun  eila  donalla, 

0  el  la  lefres  que  a    IIa, 

O  ella  le  calieiite  a  el 

1)  Juanete  (a  llora 

Muy  pac  eutia  j-ara  ver 
Una  plat   a     olesta 
De  con  pl  mientu 

2)  So  athme  frc    neu    Sch    arz!  (weiiit; 
Frei  übersetzt:     Pncs  jqne  oi,  irli        [       nV 
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Neigung  uud  Khi'e  gewann. ')  Indessen  liatte  ihr  Vater  die  Ver- 
bindung mit  Don  Juan  Eoea,  ihrem  Vetter,  betrieben.  Warum 
die  Liebenden  den  befreuntieten  Vätern  ihre  Verhältnisse  ver- 
schwiegen? —  Welche  Frage!  Vergesst  ihr  das  unverietzliehe 
Dogma  des  Komödienschema'a?  „Frommte  der  Liebe  nicht  stets 
das  Schweigen?"  2)  Wie  kämen  ohne  den  Buchstabenglauben 
ans  Schema  und  sein  Schweigensdogma  Komödien  überhaupt  zu 
Stande,  und  gar  Komödien  mit  tragischem  Ausgang,  welcher 
darin  eben  besteht,  dass  sich  das  verschwiegene  Liebesgeheiraniss 
als  Pistolenknall  entlade;  Hamlet's  letztes  Wort:  „der  Kest  ist 
Schweigen",  ist  für  die  spanische  Komödie  das  erste,  umsomehr 
für  die  spanische  Tragödie;  es  ist  ihr  A  und  0.  Als  Serafina's 
Vater  auf  Erfiillung  seines  dem  Vetter,  Don  Juan  Roca,  gegebenen 
Wortes  drang,  fühlte  sie  in  ihrem  Innern  das  Versehweigungs- 
dograa  des  Schema's,  wie  Fallsüchtige  die  epileptiscbe  Kugel  oder 
die  aura  epileptica,  aufsteigen  und  ihre  Zunge  lähmen.  Fühlt  sie's 
doch,  Himmel!  in  diesem  Augenblick,  wo  sie  es  anterm  Siegel 
anvertraut,  wieder  auftauchen!  Ach!  mich  ergreift  die  Angst 
aufs  neuel  „Stehe  Gott  mir  bei;  Ich  sterbe!"  —  sinkt  um  und 
fällt  in  Ohnmacht,  Das  Schweigensdogma  schreckte  sie  mit  dem 
Bilde  des  ertrunknen  Geliebten '),  zur  Strafe  für  das  verlautbarte 
Geheimnias  und  die  Entweihung  des  Gebots.  Die  heroische  Ko- 
mödie aber  hat  ihr  erstes  Schuldopfer  auf  dem  Altar  des  Schema's 
mit  tragischem  Ausgang  dargebracht  und  ihre  Seele  gerettet. 
Während  Serafina's  Ohnmacht  bringt  Juanete  der  Porcia 
die,  vor  Freude  ohnmächtig  zu  machen,  angethane  Nachricht: 
dass  ihr  Bruder,  Don  Alvaro,  frisch  und  gesund  mit  Prinz  Drsino 


—  oon  cuatito  tormento 
Hace  el  honor  tepugnajicias. 

—  iJcnado,  cnaudo  jcielos! 
Lo  estuvo  mal  al  amor 

El  valerss  del  sileucio? 

—  Otra  vez  ba  vuelto 
Ä  ftfligirme  la  congoja 

jValgaroe  e!  cielol 

Con  la  muette  agonizando 
Parece  que  le  estoy  Tien)Jo 

(Desma)"ase). 
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auf  der  Galeere  augokommeu.  Beim  Erblicken  der  ohnmächtigen 
Herrill  läuft  Juanete  vor  Schrecken,  die  Ohnmacht  seinem  Herrn, 
Don  Juan,  melden,  und  lässt  Poreia  mit  ihrem  Schreck,  ihrer 
Freude  und  ihrer  ohnraächtigeu  Freundin  allein.  Porcia  —  läuft 
ihm  nach. ')  Zweites  von  der  Comedia  heroica  auf  dem  Altar 
des  Schema'3  mit  tragischem  Ausgang  niedergelegtes  Reinigungs- 
opfer, far  die  verschwiegene,  aber  deutlich  zu  merkende  Composi- 
tions-Absicht:  durch  Herbeifährung  des  Älvaro  zu  der  ohnmäch- 
tigen Serafina  eine  Situation  vom  schlagendsten  Tbeatereffect 
in  Scene  zu  setzen;  eine  Situation  die  gleichsam  der  blendende 
Blitz  znm  Pistolendouner  der  Katastrophe  ist.  Das  Zusammen- 
treffen wirkt  mit  solcher  Schlagkraft,  dass  selbst  Serafina  in 
Ohnmacht  die  bewältigende  Wirkung  fühlt,  und  mit  dem  Schrei 
die  Augen  aufschli^t: 


Alldessunbeschadet,  wie  meisterlieh  versteht  der  grosse  Bühnen- 
dichter, im  Interesse  seiner  Komödie  mit  tragischem  Schluss, 
zu  Nutz  und  Frommen  unsrer  Rührung,  unser  Mitgefühl  für 
seine  durch  ihre  Lage  wahrhaft  tragische  Serafina  auszubeuten! 

Seraf. 

Kamst  Du  zu  rächen  Deiner  Liebe  Kränkung, 
Daa  Wort,  das  ich  Dir  brach;  Weh!  nur  Dein  Tod 
Vermochte  mich,  dem  Vater  zu  gehorchen, 
Als  Deine  Witwe  nur  vermählt'  ich  miph. 

Im  selben  Athem  wird  auch  schon  das  innige  Interesse  für 
Serafi  na  durch  deren  Gleichgültigkeit  gegen  A I v  aro  ab- 
geschwächt; eine  Gleichgültigkeit,  die  mit  jeder  Scene  —  o 
des  betrübsameii  Entwickelungsfortschrittes !  —  wächst  und  bis 
zum  höchsten  Widerwillen,  ja  bis  zur  Verachtung  dieses  kläglichen 
Liebeshelden,  der  keinen  Schuss  Pulver  werth  ist,  sich  steigert: 

1)  Porcia 

Bleib    luanete   hjie'  —  t  rt  ist  tr 
Lasst  rauh  m  Schreit  und  treade  hier  lUcm 
Ich  mnss  um  Hülfe  rnfen,  denn  euch  immer 
Iie^  sie  bewusatloä         Hott  doch'  H  rt  muh  Niemand? 
(Sie  g'eht  il      und  hsat  "^erahnen  ■mi   einem  Sessel  hegeml  /uiiicV.) 
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drittes,  am  Altar  desselben  KomÖdien-Schema's  verrichtetes  Brand- 
opfer, dem  ContrastkunstgrifF  dargebracht ,  welchem  gemäss  alles 
Licht  auf  die  eine  Schicksalsfigur  gehäuft,  und  die  complementäre 
Figur  zu  ihrem  Schatten  verdunkelt  und  verflacht  wird.  Musste  aller 
Adel  der  Gesinnung,  des  Pflichtgefühls  und  der  tragischen  Würde 
auf  Don  Juan's  und  Serafina's  Häupter  gesammelt  werden,  so 
ausschliesslich,  dass  AI  v  ar  o,  zwisclien  Beiden  an  den  Sehandpfahl  der 
Ehr-  und  Pflichtvergessenheit  gefesselt,  sehlottert,  um  in  diesem  Zu- 
stand von  dem  heleidigteu  Gatten  auseinem  Versteck  über  den  Haufen 
geschossen  zu  werden?  Welche  Kolle  spielt  Älvaro  neben  diesem 
Gatten  in  der  nächsten  Seene?  In  vereinzelten  Aparte-Versen 
winselt  er  kleinlaut  seine  Hoffuungslosigkeit  aus,  wie  ein  unter 
den  Tisch  gejagter  kuschender  Hund.  Wieder  mit  Serafina 
allein  —  Doch  lassfc  uns  ihrem  Entsagungsseufzergebet  und 
seinem  verführuagsbrüustigen  Liebesopfer-Giri'en  vor  dem  Altar 
des  KomSdienschema's  am  Sehluss  des  ersten  Actes  lauschen: 

Alvaro.        Dann  darf  ich  mindestene  ... 

Seraf.  0  folgre  nicht». 

Alvaro.        Auf  Deine  Thränen  bauend  .  .  . 

Seraf.  Thränen?  Welcjie? 

Alvaro.         Die  Heffnucg  nähren  .  .  . 

Seraf.  Thorheit  wäre  dies, 

Alvaro.         Daas  einst  .  .  . 

Seraf.  Unmöglichl 

Alvaro.  Günstiger  mein  Schicksal  .  .  . 

Seraf.  Da  täuschest  Dich. 

Alvaro.  Das  mir  geraubte  Gut  .  .  . 

Seraf.  Denk,  wer  ich  hin! 

Älvaro.  Zurückföhrt  meinen  Armen, 

Seraf.  Dies  sprichst  Du  aus? 

Alvaro.  Wohl;  und  ich  will  deshalb  .  .  . 

Seraf.  Web  mir! 

Alvaro.  Nach  Spanien  .  ,  . 

Seraf.  Himmel,  wag'  es  nicht! 

Alvaro.         Dir  folgen  .  .  . 

Seraf.  Du  bereitest  mir  den  Tod. 

Alvaro.         Dort  .  .  . 

Seraf.  Findest  Du  mich  eines  Andern  Weib. 

Alvaro.        Nenn'  ich  Dich  mein. 

Seraf.  Ich  DeiaV  Eb'  möge  mich 

Ein  Blitzstrahl  .  .  . 
(Ein  EanonenscbusB  hinter  der  Scene.) 
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Da«  Zeichen  der  Abfahrt,  meldet  Porcia  —  eiü  Theatereft'ect- 
strahl,  der  vom  Himmel  auf  den  Opferaltar  des  Schema's  -  auch 
des  dialogiaeheii  —  mit  gläuzender  Sehlusswirkung  fällt. 

Im  zweiten  Act  wird  den  Zufallsmotiviruogen  auf  dem 
Hochaltar  des  Schemagötzen  noch  reichlicher  geopfert.  Der  Act 
spielt  in  Barcelona,  und  zeigt  uns  ein  reizendes  erstes  Sinnbild; 
Don  Juan  vor  der  Staffelei,  vor  Serafina's  von  ihm  angelegten 
Porträt,  im  traulichen  Gespräch  mit  dem  angebeteten  und  an- 
betungswürdigen "Weibe.  Wie  unendlich  herzinniger,  herzergrei- 
fender und  erschütternder  hätte  der  grosse  Poet  dieses  von  tragi- 
schem Reiz  umflossene  VerhäJtniss  eiues  Weibes,  das  ihre  frühere 
Liebesleidenschaft  aus  heroischem  Pflichtgefühl  und  Frauenge- 
wissen bis  zur  rührendsten  Seelentreue,  bis  zu  mitleidsvoller  Lieb- 
kosung gegen  den  durch  Schicksalsfügung  getäuschten  Gatten 
niederkämpft;  und  hätte  der  grosse  Dramatiker  dieses  Verhältniss 
der  Gattin  zu  dem  ältlichen,  aber  durch  Mannesadel  und  ver- 
hängnissvolle Lage  die  tiefsten  Sympathien  erregenden  Mannes  und 
KSchers  ehelicher  Ehre  und  ehelichen  Glückes  —  wie  unver- 
gleichlich tragischer  entwickeln  können,  wenn  er  es  grossartig, 
einfach,  mit  würdigen,  und  in  die  Handlung  nothwendig  eingrei- 
fenden Nebenfiguren  hätte  durchführen  wollen,  nicht  aber  von 
seinem  Komödienkobold,  dem  schematisehen  Motivirungs-  und 
Verwickelungszufall  hätte  brodiren  und  ornamentiren  lassen!  Be- 
ruht doch  die  grosse  Behandlung  in  der  Kunst  eben  auf  Ab- 
streifen alles  Unwesentlichen,  Zufölligeu.  Merkwüidjg  genug,  dasi 
der  Schwer-pnnkt  der  dramatischen  Kunst  des  grossen  spanischen 
Kunstdichters  in  die  sinnreiche  Künstiichkeit  der  Zufallsverkuü- 
pfnngen  filllt,  und  dass  seine  Dichtergrösse  im  l nvt ^entliehen 
sich  bewundern  lässt,  wodurch  sein  wahrhaft  Grosses  und 
Grossartiges  als  ein  Accessorisehes,  Zufölliges  auftiitt  Fast 
möchte  man  dessen  Ehehelden  Don  Juan  Roca,  den  vielleicht 
einzigen  gemüthreichen,  wehmuthsvoUes  Mitleid  erweckenden 
Ehrenräßher  der  Calderou'schen,  wenn  nicht  der  spanischen  Bühne 
■  fast  möchte  man  ihn  beseelter,  durchdrimgenei  \on  Seia- 
fina's  Wesen  und  Idealbilde,  vor  dessen  Darstellung  auf  der 
Malerleinwand  er  verzagend  den  Pinsel  senkt '),  als  den  Dichter 

I )  (levantase  atrajauilo  loa  pinceles"! 

Y  !iii  i7(ü  dtjy  por  vuiicid" 
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glauben,  der  die  reine,  hohe  sittliche  Grösse  dieses  Ideals  von 
ehelicher  Pflichtheroine  durch  allerlei  SchnSrkel  und  Beiwerk,  ins- 
besondere durch  ihre  Leidenschaft  für  einen  mit  ihr  im  grellsten 
schneidendsten  Charaktercontrast  gehaltenen,  gemeinen  Buliien  und 
Entführer  zu  beflecken,  sieh  nicht  entbrechen  konnte.  Es  ist,  als 
sehen  wir  den  Herkules  von  der  geschäftigen  Pygmäenschaar  im 
Schlafe  mit  ihren  dünnen  feiagezwimten  Stricklein  an  allen  Glie- 
dern gefesselt  und  geknebelt.  Werden  wir  nicht  bald  den  Riesen 
in  einem  Drama  die  Pygmäen  abschütteln,  ihre  künstlich  ge- 
drehten Zwirnsfesseln  wie  Spinnwebe  zerreissen,  und  sich  als  des 
Donnerers  gewaltigen  Sohn  erheben  sehen? 

Um  von  „dieser  Grille  Thorheit",  das  Bildniss  seines  himmli- 
schen Weibes  zu  malen,  sieh  zu  zerstreuen  '),  eilt  Don  Juan  in's 
Maskengetünimel,  das  gerade  zur  Fastnachtsfeier  auf  dem  Hafen- 
dammo  wogt,  und  macht  dem  als  Matrosen  verkleideten  Don 
Alvaro  Platz,  dessen  Ankunft  Flora  der  Heri'in  kaum  gemeldet, 
als  er  schon  vor  ihr  dasteht.  Ihrer  heissen  Bestürmung  sich 
schleunig  zu  entfernen^},  setzt  er  die  Zähigkeit  einer  blinden  Lei- 
denschaft, eines  rücksichtslosen,  allem  edlen  Mannesmuth  und  aller 
Ehre  hohnsprechenden  Liebesvorrechts  entgegen.  Matrose  Alvaro 

—  Corrido 
De  Ter  que  uo  he 
Retratarte  parecida. 
I)  DiTertinae  serä  bien 

Deste  uecio  sentimiento. 


Wohlwollen,  Eintracht,  der  Gewöhnung  Macht, 
Die  Büclcsicht  anf  den  Adel  meines  Bluts 
Mich  so  verwandelt,  dass  der  harte  Stamm 
Der  Eiche,  wie  der  Felsen,  eher 
Dem  atets  ementen  Stesa  der  wilden  Welle, 
Dem  rauhen  Hauch  des  kalten  Regensturms 
Sich  beugen  werden,  als  mein  fester  Wille, 
Bekämpft  ihn  gleich  ein  ganzes  Meer  von  Thränen, 
Dräng'  auch  ein  Sturm  von  Seufzern  darauf  ein. 
Eheliche  Pflicht,  Gatten-Liebe,  Rücksicht,  Ehre  und  Sitte,  Meer  von 
Thränen,  Sturm  von  Seufzern  —  alldem  pfeift  der  wettergebiännte  Ma- 
trose, erpicht  auf  sein  Firatenplänchen, 
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verliert  die  Tramontane  nicht,  bis  Don  Juan  vom  Mummenschanz 
zurückgekehrt,  der  hinter  der  Seene  nach  Licht  ruft.  Nun  fällt  deni 
Wasserdichten,  vom  Merre  seibat  schon  einmal  als  ungeniessbar 
Ausgespienen  die  Tramontane  in  die  Matrosenhosen,  „Ich  bin  ver- 
loren! Was  fang'  ich  an?"  ')  puppert  er,  wie  ein  Schiffsjunge 
beim  ereten  Seesturm.  Sein  Glück,  dass,  gleichzeitig  mit  Don 
Juan,  sich  auch  das  Versteckmotiv  aus  der  Maskeuschaar 
vom  Mummenschanz  weggestohlen,  und,  als  Flora  verlarvt,  mit 
den  Worten:  Verbirg  dich  hinter  diesem  Schirm,  bis  er  zu  seinem 
Zimmer  geht,  den  Matrosen,  dessen  Hosen  mit  Grundeis  gehen, 
in  den  Schlupfwinkel  schiebt,  "^j  In  dieser  für  eine  Serafina,  dfinkt 
uns,  kleinlieh  heimlichen  Lage,  empfängt  der  Seraph  von  einer 
Ehefrau  den  Gatten  mit  nothgedrnngenera  Aparte:  „Kämpf  nieder, 
Her/,  die  Angst,  die  dich  zermartert'.''  "j,  nimmt  die  an  Dou  Juan 
sammt  Gemahlin  von  edlen  Barceloaern  ergangene  Einladung  zur 
Fastnachtsmaskerade  an,  und  begleitet  selbst  den  Gatten  mit  dem 
Licht  auf  sein  Zimmer,  damit  Flora  inzwischen  Don  Alvaro  in  der 
Matrosenmaske  entwischen  lasse;  nicht  ahnend,  dass  hiuterderFIora 
der  Vei'steckzufall selber  steckt,  der  deunauch  thut,  was  er  nicht  lassen 
kann;  den  Juauete  nämlich herbeiwinkeu,  auf  Alvaro's  ßath; 
„Lösch  das  Licht  aus.  Als  war'  es  Zufall"  —  das  Licht  a 
„0  weh!"  schreien,  als  sey  sie  zufällig  mit  dem  Licht  über  d 
bein,  das  sie  doch  selber  ist,  hingefallen  ;dem  Juane  te  nun  die  aus- 
gelöschte Kerze  zum  Anzünden  geben,  diesen  auf  Ä 1  v  ar  o  im  Finstern 
stossen  lassen,  bewirken,  dass  Juauete  „Potz  Donnerl"  mft,  Al- 
varo jetzt  erst  entspringt,  und  Juane te  sieh  über  den  Bart  wun- 
dert, den  Flor  a ,  wie  er  im  Finstern  sehe,  vorSchreckeu  bekommen. '} 

1)  Alv.  Esto\  lerdiio' 

f  Qne  be  de  hacer? 

2)  Plura,  E^ptrw    eecondidi 

Ln  Lste  carcel    qne  el 

Lntre  eil  au  tu^te 

Alv,  Est     ehj 

:ä|    Seraf.  (aj.  )  Esfaiuiious  corazuu 

Li  pena  que  iio  resiatu 
i)    Juan.  Ver  aunque  i  obsouraB 

Caan  granit  espaiit    hai  ttmdj 

P  es  1    4  barl  a  k   de  es]  aiit  i 
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Vor  Don  Juan,  der  auf  tlas  Geräusch  mit  Licht  eingetre- 
ten, hält  dann  sein  Namensvetterchen,  Juanete,  das  Gewächs 
der  Pinsterniss,  Flora's  Bart,  an  den  drei  Härchen  des  Zufalls 
fest,  die  plötzlich  und  zum  erstenmal  Don  Juan  in  seinem  ehe- 
lichen Glücke  findet.  Vergebens  betheuert  Flora,  Juanete's  ein- 
gebildete drei  Barthärchen  wären  Haare  von  ihrem  Haar,  Jua- 
nete schwört,  sie  löge  in  ihren  Bart  i);  der  Bart,  mit  dem  er  im 
Finsteru  zusammengerannt,  sey  ein  richtiger  Mannesbart  gewesen. 
Don  Juan  fühlt  sein  Haar,  vor  Entsetzen  ob  der  Möglichkeit 
einer  solchen  von  Serafina  ihm  zugefügten  Schmach,  sich  sträu- 
ben, und  noch  mehr,  ob  der  plötzlichen  Vernichtung  seiner  Selig- 
keit sich  sträuben,  jeder  Haarbüschel  ein  ragender  Pinsel  für  das 
Gemälde  seiner  Schmach.  Noch  sträubt  sieh  sein  Kopfhaar  anch 
gegen  den  Gedanken  solcher  Möglichkeit.  Aber  wenn  er  wieder 
bedenkt,  wie  Serafina  „ihn  mit  fortgelockt,  und  Flora  bleiben 
hiess  mit  leisem  Wink"  —  fort  reisst  ihn  der  grimme  Schmerz.  • 
Fort  stürzt  er  mit  gezogenem  Degen  nnd  Juanete  hinter  ihm  her, 
das  Licht  haltend,  um  den  Mann  zu  Flora's  Bart  zu  suchen. 
Alle  Wetterhexen  über  den  verteufelten  Kacker,  den  Drama-Ver- 
sudler,  den  Tragödien verpflischer!  üeber  den  durch  alle  Bühnen- 
stücke gepeitschten  Zufallskobold  des  Verwickelungsschlendrians, 
des  Komödienschema's! 

Don  Juan  ist  zurückgekehrt  von  der  Hausdurchsuchung  ohne 
Mann  zu  Flora's  Bart.  Seine  Gemüthslage  gegenüber  der  vor 
ihm  eingetretenen  Serafina's,  und  ihre  Seelensimmung  ange- 
sichts seiner  athmen  die  zwei  Wechselverse  in  Äparte's  aus: 

Seraf.  (flii  sich). 

0  welche  Schrecken  gab  mir  diese  Stunde! 

D.  Juan  (für  sich). 

0  welche  Zweifel  stiegen  in  mir  auf! 

Zu  dem  unwesentlichen  Beiwerk,  zu  der  Pygmäen-Geschäf- 
tigkeit, die  mit  den  Einschlagsketten  zum  Gewebe  der  Verwicke- 
lungs-  und  Zufallsspiele  die  Grösse  der  tragischen  Handlung  und 
Behandlung  umwindet,  fesselt  und  beirrt,  müssen  wir  auch  den 
erlauchten  Taufpathen  unserer  Komödie,  von  dem  sie  den  Namen 
„heroische"  trägt,  müssen  wir  auch  den  Principe  de  Ursino 


1)    Juanete.      Miente,  Senar,  por  la  barba. 
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zählen,  der  ein  geheimes  Lieheaverhäitniss  mit  Don  Alvaro's 
Schwester,  Porcia,  unterhält,  das  saine  plötzliuh  beim  ersten  Er- 
blicken Serafina's  entbrannte  Leidenschaft  auf  die  Beschaffen- 
heit von  kalter  Küche  herabsetzt ;  ja  schlimmer  als  solche :  auf 
die  Temperatur  von  Nichtkalt  und  Nichtwarm  herabsetzt;  eine 
Temperatur  bekanntlich,  die  der  Prophet,  die  aber  auch  die 
Poesie,  die  tragische  vollends,  respuirt.  Die  Schilderung  die 
Prinz  ürsino  seinem  Vertrauten,  Celio,  vor  dem  Gartengitter  der 
ihn  in  neapolitanisch  lauer  Nacht  erwart-eiiden  Porcia  von  der 
Leidenschaft  entwirft,  die  „jene  schöne  Frau",  das  „Wunder- 
meteor von  Gluth  und  Schnee"  ')  in  ihm  gefacht,  vermag  selbst 
seine  dramatisch-poetisciie  Temperatur  nicht  um  eine  Zehntel- 
Linie  eines  Grades  Efeumur  zu  erhöhen,  geschweige  die  seines 
Liebesverhältnisses  zu  Porcia,  trotzdem  die  Schilderung  sich,  be- 
hufs Erwärmung,  jener  poetischen  Lieblingsfigur  von  Calderon  be- 
dient, welche  die  ans  allen  Weltgegenden  zusammengeblümelten 
Gleichnisse  zuletzt  zu  einem  Keeapitnlationshaufen  schichtet,  und 
als  Holokaust  verbrennt.-l  Porcia's  in  Sehnsucht  schmelzender, 
aus  dem  Garten  schallender  Gesang  kann  nur  als  die  „Glutli"  zu 
des  Principe  „Schnee",  als  das  „Feuer"  zu  des  Principe  „Frost" 
u.  s.  w.,  ein  wässeriges  Gemengsei  eben  von  jener  Flüssigkeits- 
temperatur erzeugen,  die  der  Prophet,  und  mehr  noch  das  Drama, 
zumal  ein  tragisch  intentionirtes ,  auch  in  einem  episodischen 
Liebesverhältniss  hei  Nebenpersonen,  respuirt.  Auch  in  Pillen- 
form  das  Geraengsel  gereicht,  und  die  Pillen  in  poetisches 
Schaumgold  gewickelt,  macht  es  nicht  schmackhafter,  was  selbst 
Prinz  ürsino  in  der  mit  Poreia,  damit  es    ihr    Vater    nicht 


Monstmosa  eihalacion  de  fnego  y  nicve. 
:  „Monströse  Anedünatung  vun  i'ener  und  Schnee." 

Wie  wäre  meine  nengeborne  Liebe, 

Trotz  DuBst  nnd  Wolke,  Meer  nnd  Stumi  und  Prust, 

Nicht  Sonne,  Blitz,  nicht  Woge,  Feuer,  Blume? 

I.UBgo  no  porque  liaUaro  en  nii  momento 

La  nube,  el  mar,  el  soplo,  el  hielo,  el  vietito 

Mi  amor  recien  nacido, 

Sol,  rayo,  fuente,  Ilama  y  fior  no  ha  sidu. 


:,y  Google 


Parallel-Dnette.  75 

merkt '),  zur  Laute  gewechselten  Verabredung  zu  einem  Rendez- 
vous, betont.'^)  Das  Rendez-Vous  zu  Morgen  auf  Don  Luia' 
Waldsehloss  Belfior  nimmt  aber  Prinz  Uraino  doch  an,  im  Vor- 
gefühl von  Eventualitäten,  die  möglicher  Weise  im  dritten  Act, 
behufs  endgültiger  Schürzung  und  Lösung  des  Pistolen-Knotens, 
eintreten  könnten,  bei  weichen  zulUlligen  Begegmissspielen  ihm, 
als  unbewussten  Leiter  derselben,  eine  Hauptrolle  vom  Sehickaal 
des  Komödienznfalls  zugewiesen  werden  dürfte. 
Purcia  (singt),  0  tBdt«ndes  Scheiden! 

0  getrennter  Verein! 

0  Nacht  ohne  Morgen! 

0  T^  ohne  Schein!  ' 

Worauf  der  Prinz,  nachdem  sich  Poroia  vom  Gartengitter 
zurückgezogen,  die  vier  O's  seicerseits  modulirt,  aber  in  seinem 
Sinne,  den  er  mit  einer  vorausgeschickten  Erklärung  zu  begleiteu 
nicht  ermangelt : 

Sie  nennt  auch  mein  Gefühl  in  ihrem  Leid 
Doch  mag  sie  mir  verzeih'n,  wenn  nicht  um  sie. 
Wenn  icli  um  jene  schöne  Fremde  klage: 
0  tödtendes  Seheiden ! 
0  getrennter  Verein! 
0  Nacht  ohne  Morgen! 
Ü  Tag  ohne  Schein! 

Wir  sind  in  Barcelona  wieder  auf  einem  Maskenball ,  wozu 
auch  Don  Juan  Eoca  nebst  Gemahlin  eine  Einladung  erhalten. 
Strahlende  Scenen  einer  Ballet-Oper!  Gesang  und  Tanz  von 
maskirten  Frauen  und  Männern,  Tarareras  jauchzend! 
Don  Älvaro  und  sein  Diener  Pabio  „in  prächtiger  Maskenklei- 


1)  Pörc. 

Begleiten  muss  ich  meine  Worte  dann 

Mit  diesem  Instrument,  dass  er  (der  Vater)  vernehmend, 

Ich  spiele  hier,  nicht  weiter  nach  mir  frage. 

2)  Prinz.  So  pflegt  nian  den  Kranken 

Die  bittre  Arz'nei 
Vergoldet  su  reichen; 
Doch  ist  ea  Verrath, 
Durch  Sösse  zu  locken 
Zu  ätzendem  Schmerz. 
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duiig".  Bald  eutspmut  sieh  ein  tanzendes  Contrastgespräeli 
zu  Porcia-Ursino'ä  Rendez-Vous- Verabredung  mit  Lautenbeglei- 
tung  zwischen  Don  Alvaro  und  Serafiiia,  beide  maskirt.  Sie 
nimmt  seine  Aufforderung  zum  Tanze,  von  ilirem  Gemahl  dazu 
ermuntert,  an,  und  giebt  ihm  unterm  Tanzen  ihre  unveifülirbaven 
Gesinnungen  durch  das  Ballbouciuet  zu  riechen,  mit  Worten,  von  den 
Tönen    der    Ballmusik    und    des    Ballgesanges    dm'chkiuDgen. ') 


1)    Alv.  (au  Serafmcn), 

HocheDtziickt  von  Deiner  SciiiJnheit 
Huldigt  liebend  Dir  mein  Sejn. 

Gesang, 
Die  in  seiner  Tiefe  woJiuet, 
Als  alluiäclit'ge  Heirscherin. 
Serafina  (während  des  Tanzes). 

Klage,  sict  yeraclmülht  ku  finden, 
Möchte  zu  entschuld'gen  seyn  .  .  . 

Gesang, 
Suiche  Freiheit  will  die  Liebe 
Einem  Liebenden  verleih'n. 
Seraf.  (im  Tanz). 

Doch  wie  dürft'  icii  eurer  Flamme 
Die  Ennuthigung  verzeih'n. 

Bei  dem  Tanz  der  Heissgeliebten 
Zu  gesteh'n  des  Herzens  Pein. 
Der  Frauen-  und  Männer-Wechselgesang  und  die  in  Alvaro's  Zwie- 
gespräch mit  Serafina  heim  Tanzen  sieh  mischenden  Couplets  sind  in  cata- 
lonischem  Dialekt  gehalten: 

Mujero  (cantendo) 
Venin  las  minonas 
A  bailar  al  CIi>s 
i  Tararera ! 

Que  en  las  Carnestolendas 
So  disfraz  amer 
jTararera!    etc. 
Schweeterehen,  kommt, 
Singt  auf  dem  Platz 
Tararera. 

Denn  in  der  Fastnacht, 
Geht  Liehe  verkappt 
Tararera, 
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Plötzlich  bricht  Serafina  den  verlarvten  Tanz  mit  der  Weisung 
ab,  das3  ihr  Tänzer  sie  augenblicklich  verlassen  möchte,  eilt  ihrem 
Manne  zu  und  entfernt  sich  mit  ihm  aus  dem  Tanzsaal.  Doch 
hat  Don  Juan  nicht  versäumt,  dem  Juanete  heimlieh  den  Auf- 
tr^  zu  geben,  der  Maske  zu  folgen,  und  zu  erfahren,  wer  sie 
sey.  Juanete  kitzelt  es  auch  schon  in  den  Fingern,  nach  drei 
andern  Härchen  aus  dem  verlarvten  Bart,  behufe  Vergleichung 
mit  jenen  drei  Gelegenheitshärchen,  worauf  Flora  Ansprüche  er- 
hob. Wer  wird  dieser  Maskenballseene  den  theatralischen  Deco- 
rations-  und  Spannungsreiz  absprechen  wollen?  Selbst  die 
Tragödienmuse,  Melpomene,  wird  ihren  Schwestern  Polyhymnia 
Thalia,  Terfeichore,  zugestehen  müssen,  dass  dieselbe  als  Kehrbild 
zum  Finale  des  zweiten  Actes  von  Mozart'a  Don  Juan,  Calde- 
ron's Maler  seiner  Sehmach  zu  einer  Tanzoper,  mit  einem  Don 
Juan-Mazetto  als  Helden,  machen  würde,  wenn  nicht  glücklicher- 
weise Serafina  auch  das  Kehrbild  zur  Zerline  wäre.  Daaa 
Serafina  aber  die  Zerline  zur  Dona  Anna  tanzt,  und  nicht  im 
Furientact,  sondern  nach  dem  Tact  des  muntern,  von  den  Musikern 
auf  AI V ar 0 ' s  Veriaugen ,  aufgespielten  cataloniachen  Tanzes 
»Ei  Rugero' '):  Das  lässt  in  Melpomene's  Augen  auch  die 
Tragik  des  „Malers  seiner  Sehmach"  als  Kehrbild  zur  Tragik 
von  Mozart's,  ihr,  der  tragischen  Muse,  trotzalledem  aus  Herz 
und  Seele  componirten  'Opera  buffa'  erscheinen,  wie  des  Cal- 
deron'sehen  Don  Juan  Knoten -lösender  Pistolensehuss  nur  das 
Widerspiel-Echo  zu  dem  Pistolensehuss  ist,  den  Mozart's  Don 
Juan  in  jenem  Wunderfinaie  abfeuert.  Melpomene  erklärt  sieh 
gegen  die  drei  Musensebwesteru  gern  bereit,  für  Calderon's  ihr 
in  den  tragischen  Schuh  geschobene  Don  Juan-Tanz-KomÖdie 
Mozart's  Opera  buffa  in  Tausch  zu  nehmen. 

Das  Pistolenschuss-Finale  bleibt  vom  Calderon'achen  Don 
Juan  für  den  dritten  Act  aufgespart.  Dem  Pinale  der  zweiten 
ist  als  imposantes  Schlusstableau  eine  improvisirte  Feuersbrunst, 
das  Feuerwerk  zum  Maskenballe,  zugedacht  Das  Landhaus  des 
Festgebers,  Don  Diego  de  Cardona,  steht  plötzlich  in  Flammen. 
Ein  Zufallsbrand,  eine  Peuersbrunst,  wie  aus  der  Windbüchse  ge- 

1)    Alv.  (a  Tin  Musico). 

Toca  el  Rugero. 
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schössen.  Ein  uiiverseheuea  Zwiseheiiereigüiss,  vou  dem  Tod  uud 
Leben  der  Katastrophe,  ja  des  Stückes  selbst  abhangt,  wie  ein 
Blitz  aus  heiterem  Himmel!  Auf  solchem  Capitalfehier ,  solcher 
Brandstiftung ,  lässt  sich  Spaniens  grösater  Kunatdramatikev  in 
flagranti  betreffen!  Don  Juan  trägt  die  obnmäolitige  Serafiiia 
aus  dem  brennenden  Landhaus,  übergiebt  die  ohnmächtige  Gattin 
einer  Gruppe  ihm  ganz  fremder,  zum  Absegeln  sich  eben  an- 
schickender Matrosen,  und  stttrzt  athemlos  vor  Löseheifer,  wie 
Einer  von  der  Feuerspritze,  zurück  ins  Haus  um  zu  löschen. 
„Theure  Freunde"')  sind  in  Gefahr  dein  Theuerstes,  dein 
Weib,  dein  geliebtes  Weib,  schwebt  in  der  grössten  Gefahr,  liegt 
in  lebensbedrohlicher  Ohnmacht,  und  du  wirfst  sie  -  o  du  freun- 
destreuer  Maler  deiner  Schmach !  —  wirfst  sie  wie  ein  dem  Feuer 
entrissenes  Bündel  Bettzeug,  Matrosen  hin,  zu  einstweiliger  Ob- 
hut und  Aufbewahrung?  Springst  zurück  ins  brennende  Haus, 
um  flugs,  nach  Preisgebung  deines  Weibes,  und  weichen  Weibes ! 
Freunden  zu  Hülfe  zu  eilen,  die  uns  und  das  Stück,  dessen 
Held  du  bist,  gar  nichts  angehen,  uns  und  ihm  völlig  unbekannt, 
mithin  ganz  gleichgültig  sind,  lauter  Hecubii's  für  uns  und  dein 
Stück,  und  Hecuba's  noch  dazu,  nicht  eines  Trojabrandes,  nein, 
eines  durch  Zufall,  durch  Komödienzufall,  also  nicht  einmal 
durch  ein  im  Haushalt  des  Stückes  vorflndhares  Schwefelhölzchen, 
sondern  Hecuha's  eines  lediglich  durch  Unvorsichtigkeit  und  Fahr- 
lässigkeit des  Dichters  ausgekoramnen  Fenei'st  Unvorsichtig- 
keit? Fahrlässigkeit?  0  dass  es  so  wärel  Leider  stellt  sich, 
beim  Lichte  dieses  Brandes  besehen,  das  Gegentheil  heraus: 
angelegt  ist  der  Brand,  vorsätzlich  vom  Dichter  angelegt,  wie 
von  einem  jener  mojioraaueü  Brandstifter,  die  Feuer  zum  Spasse 
anlegen,  des  hübschen  Schauspiels,  des  blossen  Effects  wegen. 
Ja  des  blossen  Effectes,  den  hier  das  beiläufige,  gleichfalls  aus 
der  Luft  gegriffene  Freunde-Rettungsmotiv  mit  Preisgabe  eines 
ohnmächtigen  Engelweibes,  mit  Preisgabe  seiner  nächsten  Her- 
zens- und  Ehrenpflicht,  —  nur  noch  steigern  soll,  wie  ein  zu- 


—  nehmt  dies  Kleinod  unter  enreu  Sehut7, 
Indeas  ich  wieder,  galt'  es  aucli  mein  Leljen, 
Dorthin,  wo  thoure  Frennüe  mein  bedürfen, 
Zu  iiiieni  Beistand  durch  die  Flamiiieii  eile. 
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ßillig  vom  Feuer  mit  ergriffenes  Pulverfässchen,  oder  eine  Spiritua- 
oder  Petroleumtonne.  Ja,  den  Effect  blos  steigern  sollte,  und  ihn 
wirklieh  in  den  Äugen  des  Publicums  steigert,  eines  spanischen 
Publicums  freilieh,  um  des  noch  so  augenscheinlich  vom  Zaun 
gebrochenen  Motivs  der  Freunde-Bettung  willen,  —  ob  Freunde,  nach 
denen  der  rothe  Hahn  kräht  oder  nicht  kräht,  gleichviel  j  ■»-  eines 
Publicums,  das  solchen  faulen,  weil  blos  formellen,  conventionel- 
len,  abstract-scbeniatischen ,  auch  faulen,  Motiven  zulieb  dem 
Dichter  die  grössten  Sflnden  gegen  das  Kunstgebot,  ja  gegen  die 
ewigen  Gottes-  und  Sittengebote  zugute  hält,  und  ihm,  wie  der 
Pfaff  im  Beichtstuhl,  von  dem  schauerlichsten  Verbrechen  Ab- 
solution ertheiit,  wenn  der  Sünder  nur  sich  zum  Buchstabenglau- 
ben  an  das  Öacrament  des  conventioneilen,  zur  Komödienphrase 
ausgeblassteu  Begriffs  von  Ritterehre,  ritterlicher  Freundes-  und 
Lehnstreue  eifervoll  bekennt,  unbekümmert  und  gleichgültig,  ob 
es  selbst,  das  Publicum,  auch  in  seiner  umfassendsten  Bedeutung, 
das  Publicum,  als  Nation,  ob  es  nicht  selbst,  in  Tagesleben  und 
Praxis,  jene  Wahnbegriffe  als  solche  betrachtet  und  mit  Füssen 
tritt.  Der  Dichter  aber,  der,  angesichts  dieses  von  der  Tagesge- 
schichte seiner  Nation  Lügen  gestraften  und  thatsäcblicb  abge- 
schafften Wahncultus,  sein  transscendentes  Genie  zur  Wiederauf- 
riehtung,  Verherrlichung  und  Verewigung  des  Götzendienstes 
missbraucht;  wenn  dieser  Dichter,  ein  so  grosser  Maler  er  seyn  mag, 
wenn  er,  im  Maasse  dieser  Grösse,  nicht  in  Eflcksicht  auf  den 
hohen  poetischen  Genius,  nicht  der  Maler  seiner  und  seines  Vol- 
kes Schmach  genannt  werden  darf,  —  denn  Nachbuhlen  den  falschen 
Göttern  verkehrter  Sitten-  und  Lebensmäehte  ist  eine  National- 
schmach, und  der  sein  Volk  darin  bestärkt  und  befestigt,  dessen 
Seelen-  und  Geistesvergifter  —  verbietet  Caideron's  Dichterglorie 
und  Katasterismus  solche  Brandmarkung:  so  steht  doch  so  viel 
für  uns  unanzweifelbar  fest ,  dasa  ein  solcher  formkräfliger 
Lehr-  und  Werkmeister  gerade  durch  seine  hohe,  Ehrfurcht  ge- 
bietende, zur  Nachahmung  entflammende  Dichterkraft  und 
Kunst  der  dramatischen  Poesie  mehr  Gefahr  und  Schaden  als 
Heil  und  Segen  bringt. 

Unter  den  Matrosen,  denen  Don  Juan  seine  ohnmächtige 
Gattin  überiässt,  wer  hat  es  nicht  erratben?  —  lauert  auch  schon, 
nach  abgeworfener  Ballmaske,  natürlich  unser  wettergebräunter 
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Matrose,  Dou  Alvaro,  den  sich  Don  Juan  ans  der  Scbaai-  her- 
anslangt,  um  ihm  sein  ohumäehtiges  Weib  zu  übergeben.  ')  lind 
zurück  auf  Windesfeuerflügein,  zurück  iQ  das  brennende  Haas, 
mit  dem  Matrosen  Älvaro  um  die  Wette,  der  auf  Seesturmes- 
llügelü,  aber  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  hin,  mit  der 
ohnmächtigen  Serafina  auf  den  Armen,  dem  Meere  zuläuft,  wo 
ihm  schon  ein  segelfertiges  Schiff  bereit  steht ,  das  er  eben  zur 
Abfahrt  hatte  rüsten  lassen,  um,  vei-zweifelnd  an  Serafina'a 
Besitz,  den  Tod  im  Meere  aufzusuchen-),  oder  als  fliegender 
Holländer  sich  darauf  herumzutreiben.  Während  Alvaro  mit 
seiner  Piratenbeute  in  See  sticht,  beurlaubt  sich  Dou  Juan  hinter 
der  Scene  von  seinen  aus  dem  Haus  geretteten,  unbekannten 
Freunden,  worunter  aber  nicht  Serafina's  Kammerjungfer, 
Flora,  die  ihr  Herr  rettungslos  hat  verbrennen  lassen.  Auf  der 
Bühne  angelangt,  schaut  sieh  Don  Juan  nach  seinen  Matrosen 
um,  die  ihm  sein  Theuerstes,  „sein  Leben  und  seine  Seele"  ^)  auf- 
bewahren sollten.  Bis  ihm  Juanete,  Don  Juan's  Miniatur,  der 
mittlerweile  ebenfalls  nach  der  Feuersbruiist  hingesehen,  und 
nicht  nach  Alvaro's  Wasserbruust,  den  er,  dem  Auftrag  seines 
jEerrn  gemäss,  im  Auge  hätte  behalten  sollen  ■—  bis  Juanete 
seinem  Gebieter  aus  dem  Traume  hilft,  meenvärts  mit  dem  Zeige- 
finger auf  das  im  vollem  Davousegeln  begriffene  Schilf  deutend, 

1)  D    J    a     (Uvaro  Serafi  en    b    g  !e   1} 

leb  wohl 
M   b  ruten  Muth  und  Pfl  It  1     weg  von  Dir. 
Y  adio     que  el  valör  m    Ileva 
1    Vbgacones  n    llaua 
\        e    pe  0 
„Muth  unl  Ifl    It    — 

B  „     f  ch    T  H    al    s  nst   n  Mens  henkiipfcn 

Malt  s   I    n  de    n   K  [i  d     Welt    ~ 
wie  KÖüi"  Ph  !  pp      ru  Mari^uis  P  sa    agt  —     alt  sich  im  Kopfe  dieses 
spanischen  Malers  semer  Bacbo  de  sttlicle  Welt  ab,  das  Sittengesetz, 
das  PflieMgebot  und    1er  Tng     dl  egr  ff     Das  Alles  malt   siL'b   in   diesem 
Maler-  u  d  Eheb  llenkopf  ve  kehrt  und  \erze   t  ab 

2)  Pass    ch  den  Tod  aufsu  he   nun    ch  weiss. 
Von  ine  nem  Tode  hangt   hr  Lebe     a,b 

3)  A  q      n   lei       d         il    a 


:,y  Google 


Chimärenhafter  Pflichtenstreit.  gi 

das  seines  Gebieters  „Seele  und  Leben"  entführt.  Zu  unserm  und 
seines  Herrn  Erstaunen,  erfährt  dieser  von  Juanete;  jener  Ma- 
trose und  die  Ballmaske  aey  ein  und  dieselbe  Person.  Das  weiss 
Juanete  und  liess  Serafina  dem  Älvaro  überliefernl  Und  sieht 
dann  der  Entführung  zu,  ohne  mehr  zu  thun,  als  erst  seinem 
Herrn,  und  dann  den  Matrosen  ein  „Hedat"  zuzurufen!  Das 
innige  Mitleid,  die  wehmuthvolle  Theilnahme,  die  in  unsrer  Brust 
sieb  schon  für  Don  Juan  zu  regen  begann,  er  hat  sie  durch 
seinen  thörichten  Pflichtenconfiict,  wo  auf  der  einen  Seite  Alles, 
das  erste  und  heiligste  Pflichtgebot ,  auf  der  andern  eine  für  d^ 
dramatische  Interesse  hohle  Phrase  im  Einsatz  stand,  gründlieh 
verscherzt.  Einen  thörichten,  närrischen  Streich,  aufgrund  einer 
improvisirten  ins  Leere  und  Allgemeine  gerichteten  Selbstauf- 
opferung für  Freunde  aus  der  Schattenwelt,  für  Schrßpferische 
Rauchgespenster,  für  Freunde,  von  denen  nichts  zu  sehen  noch 
zu  hören,  Freunde  die  kein  Lebenszeichen  von  sich  geben;  „die 
unnützesten  Geschöpfe  auf  der  Welt,  wenn  wir  sie  nie  gebrauch- 
ten", wie  Sbafcspeare's  Timon  solche  Freunde  nennt,  sie  mit  In- 
strumenten vergleichend,  „die  in  ihrem  Kasten  an  der  Wand 
hängen",  und  um  dergleichen  Freundschaftsfutterale  den  Flammen 
zu  entreissen,  sein  ohnmächtiges  Weib,  seine  „vida  j  alma"  einem 
unbekannten  Matrosen  zuwerfen,  den  Juanete  als  verdächtige 
BaUmaske  zu  verfolgen  und  zu  beobachten  beauftragt  ward  —  einen 
so  närrischen  Streich  kann  man  belachen,  nicht  bemitleiden.  Der 
allerkl^lichste  Maler  seiner  Rache  wäre  ein  Maler,  der  zugleich  der 
Pinsel  seiner  Rache  ist;  beklagenswürdig  aber  wäre  solcher  Maler 
nicht.  „So  tödtet  mich  mein  thöriehtes  Vertrauen  I  Doch  warum 
stürz'  ich  mich  nicht  selbst  in's  Meer,  zu  rächen  meine  Schmach!" 
und  stürzt  sich  wirklich,  angesichts  herbeigeeilter ,  noch  verlarv- 
ter  Maskengesichter,  ins  Meer,  Zeter  rufend ; 

Mit  Flammen  Irämpft'  ich,  kämpfe  mit  den  Wogen; 

Den  Tod,  o  HimmeJ,  wenn  die  Bache  nicht  I 
um  einen  Schiffe   nachznrudern ,  das,    wie   Juanete    seinem 
Herrn  zuruft,  so  schnell  vrie  ein  Pfeil  dahinfliegtl    Vergebens, 
sagt  Juanete,  rudert  er,  die  „vernünftige  Barca",  nach. ') 


1)  —  y  ^1,  raoional  barcä, 

Ed  vano  seguirle  intenta. 
XL  2. 
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Seit  jener  einzigen  vernunftbegabten,  aus  dodonisehen  Eichen  ge- 
zimmerten, and  daher  mit  Weissagung  und  Vernunft  beseelten 
Barke,  seit  dem  Schiff  Ärgo,  ist  keine  unvernünftigere  Barke  in 
Menschengestalt  durch  ein  Meergewässer  geschwommen,  als 
unser  Fisch-Mensch,  als  Calderon's  de  ia  Barca  Maler-Barca, 
der  seiner  Elacheschmach  nachschwimmt,  nicht  wie  eine  'racionai 
barca',  sondern  wie  jener  Aesopische  Schwimmer,  der  das  Stück 
Fleisch  ins  Wasser  fallen  Hess,  und  nach  dem  Schatten  schnappte, 
unser  Fisch  bringt  eine  neue  Species  in's  genug  der  Kabeljaue: 
den  MaIei"3toekflsch. 

Der  „verkappte  Corsar"  hat  sein  Schäfchen  glücklich-  ins 
Trockene  gebracht,  ein  Schäfchen,  ein  wahres  Lamm  Gottes  im 
goldnen  Argonautenvliess  und  haust  mit  dem  Lamm-Seraph,  der 
aber  das  flammende  Chemb-Sehwert  zur  Abwehr  vom  Paradiese 
der  Frauenehre  und  Weibestreue  schwingt  —  der  als  Don  Alvaro 
entkappte  Corsar  haust,  nun  in  seine  Ueimath  zurückgekehrt, 
mit  der  räuberisch  entführten  Serafina  in  einem  Jagdschloss,  in 
der  Nähe  von  seines  Vaters,  Don  Luis,  Villa  Belfor,  und  sucht 
durch  Vermittelung  seiner  Schwester  Porcia  Verzeihung  vom 
Vater  zu  erlangen,  der  dem  Sohne  ob  dessen  Eacapade  nach 
Spanien  zürnt.  Aus  einem  Briefe  hat  Don  Luis  von  dem 
Brande)  in  dem  Landhaus  des  Don  Diego  de  Gordova  bei  Barce- 
lona, von  dem  Frauenraub  durch  einen  verkappten  Corsaren  ver- 
nommen, nicht  ahnend,  dass  dieser  Corsar  sein  Sohn  Don  Älvaro 
ist.  Don  Luis  erfährt  aus  demselben  Briefe,  dass  sein  Freund, 
Don  Juan,  nachdem  derselbe  fast  leblos  aus  den  Wellen  ge- 
zogen worden,  und  sich  erholt  hatte,  heimlich  in  Begleitung 
seines  Dieners  sein  Haus  verlassen,  ohne  dass  man  bis  jetzt  das 
Mindeste  von  ihm  oder  von  seiner  Gemahlin  vernommen.  Don 
Luis'  Aeusserungen  über  seines  Freundes  Missgeachick  sind  des 
alten,  ehrenhaften,  nach  niedei^elegter  Stelle  auf  seinen  Gütern 
ausruhenden  Gouverneurs  von  Gaeta  würdig. ',!    Es  bewährt  sich 


2)    D.  Lois  (nachdem  er  den  Brief  gelesen). 

Genug!  Genngl    Verdnnkelt  ist  mein  Auge 
Von  Thräneo,  die  der  Seele  Schmerz  erzeugt. 
Gott!  Welchem  Miasgeschick  ist  auch  die  Ehre 
Des  Edelsten  und  Reinsten  a 
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auch  hier  wieder  die  wunderthäfcige  Kraft  des  ächten  Dichi»r- 
geniea,  das  die  Scharten  seiner  Klinge  zum  feuerzackigen  Schwerte 
des  Erzengels  auswetzt,  in  majorem  gloriam  der  Knotenlösung 
oder  Durchhauung.  Belege  für  jene  Wunderkraft  sind  vor  allen 
die  Scenen  zwischen  Alvaro  und  Serafina.  Unter  dem  ge- 
dachten feuerzackigen  Erzengelschwerte,  das  hier  Serafina  hand- 
habt, windet  sich  ihr  Räuber  und  Ehrenkranker ,  —  geliebt,  lei- 
denschaftlich doch  geliebt,  und  zugleich  verabscheut  —  o  der 
nnrächbaren,  räthselvoUen  Frauenherzenssehmach! ')  — krümint 


Das3  stets  die  seine  tadellos  gewesen, 

Mag  jetzt  sie  teisigen  von  diesem  Maliel; 

Deno  in  der  Menschen  Äuge  ist  das  leider, 

Wenn  auch  ein  Unglück,  doch  ein  Schimpf  zugleich. 

0  wiisst'  ich  nur  Don  Juan  autiuftnden, 

An  seiner  Seite  theilt'  ich  sein  Geschick, 

Mit  ihm  vereint'  ich  alle  meine  Kräfte, 

Um  jeden  Raum  der  Erde  zu  durchforschen, 

Und  dujch  den  Tod  des  läuberisehen  Scharlien 

In  Furcht  und  Staunen  alle  Welt  zu  setzen. 

1)    Seraf. 

Dein  Hoffen  wähnt  —  weh'  mir,  dasa  ich  es  höre  — 

So  leicht  gesinnt  ist  meine  Sittsamkeit, 

Die  Ächtung  meiner  selbst  so  gar  gering, 

So  wanitelmäth^  Willen  und  Gefühl, 

So  nuterthänig  meiner  Eiire  Stolz, 

Mein  bittrer  Schmerz  sej  so  gemeiner  Art, 

Eurz,  ich  so  ganz  verschieden  von  mir  selbst, 

Dass  ich  mich  trösten  könnte,  Gatten,  Enf, 

Besitz  und  Ehr'  und  Stand  in  einem  Tage 

Entrissen  mir  zu  sehen,  bin  ich  nur 

So  glücklich,  mich  in  Deinem  Arm  zu  finden. 

Von  Deinem  Trug  besiegt,  von  Deinem  Frevel'^ 

Unt«r  solchen  Fuigarationen  des  Feaersehwertes  ringelt  und  irtllzt 
sich  der  Teufelswarm,  die  raubumschuilrende  Äbgottäschlange ,  in  dem 
Gemeinplatz : 

Alvaro.  Nur  wer  so  lieht,  der  kann  sich  so  vergessen. 

Seraf.     Älvai,  bei  jedem  Äthemzuge  schaudr'  ich, 
In  meines  eignen  Hauches  bangem  Ton 
Don  Juan's  Sender  h&rend,  wähne,  behend 
Vor  meinem  Schatten,  ihn  bei  jedem  Schritt 
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und  windet  sich  Don  Aivaro,  wie  der  HöUeawurm  unter  des 
Cherubs  Füssen.  Der  Sehuss,  der  in  Serafina's  Flammenwoi-te 
fällt,  knallt  aus  Porcia's  Jagdflinte,  die  im  nahen  Wald  pürscht 
und  ihren  Besuch  beim  Bruder  aomeldet.  Alvavo  lässt  Sera- 
fina  schnell  in  ein  Nebenzimmer  huschen.  Porcia,  jagdfreudig 
über  den  Damhirsch,  den  sie  erlegte,  bringt  dem  Bruder  die  frehe 
Botschaft  von  des  Vaters  Verzeihung.  Aivaro  eilt  mit  Porcia 
in  die  Arme  seines  Vaters,  nachdem  er  seinem  Diener  Belardo 
heimlich  den  Auftrag  ertheilt,  Serafiaen  schleunig  von  hiev  zu 
entfernen. 

Der  Damhirsch,  auf  den  es  die  Diana  von  Beiflor,  Dona 
Porcia,  eigentlich  absieht,  Prinz  von  ürsino,  hält  sieh  aus 
der  Scbuasweite,  und  kommt  nun,  da  sie  fort  ist,  zum  Rendez- 
vous dahergesprengt.  Kaum  hat  Serafina  ihr  Versteck  ver- 
lassen, muss  sie  wieder  vor  dem  prinzlicben  Hochwild,  das  mit 
Gozzi's  „König  Hirsch"  jedenfalls  das  „Verwünschtseyn"  gemein 
hat,  —  muss  Serafina  vor  dem  verwünschten  Prinz-Hirsch  sich 
wieder  verbergen,  um,  von  Schematismus  wegen,  hinter  der 
Tapetenthür  cervo-ürsino's  Rendez-Vous  mit  der  zurückgekehrten 


Erseheiüeii  mir  zu  seh'n,  und  *on  Oebildcii 
Der  Angst  umringt,  find   ich  im  Dden  Hanae 
Wo  Du  mich  birgst,  dar  lungen  Talire  Grab 
So  mnas  denn  Dein  Erfolg  erfolglos  bleiben 
Wo  nicht  die  Seele  folgt,  ist  kein  Ertolg 
Ein  Mittel  giebt  es  nur  um  dieser  Angst 
Dem  Droben  dieses  Unglücks  an  entgehen 
Dass  jeder  Hoffnung,  Trost  m  mir  zu  finden. 
Entsagend,  Deine  Liebe  sich  entschlösse, 
Auf  einmal  jeden  Anspruch  aufzugeben 
Des  Klosters  enge  Hülle  stj  raein  Grab 
Vei^esaen  mag  mein  Leben  dort 
Die  Eaobmöve  schrillt;    der  Seerabe  mit  d^i    ^-eraubttn  Prinzess  iii 
den  Elanen  krächzt: 

Eh"  ich  jetzt  Dich  wieder  lasse, 
Zerschmett're  mich  ein  Strahl  .  .  . 
Plautz  fönt  der  Strahl ,  ein  Sehuss  nämlich ,  aussen  im  Walde ,  bei  dem 
aber  doch  der  Seedrache  znm  Wurm  wieder  einschrumpft,  „Barmheruiger 
Himmel!"  ächzend,   als  hätt'  er  ein  Torgefahl  vom  Meistersohuss ,    der 
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Porcia  zu  belauschen,  das  der  Verwünschte  folgerecht  in  seiner 
Doppelrolle  Zwiegeatalt  abhält;  als  scheinbrünstiger  Hirsch  der 
Porcia  gegenüber  und  als  ematlieher  Brunsthirsch  in  Aparte- 
Klammera,  bezüglich  Serafina's,  für  die  er,  ihrer  Nähe  unbe- 
wusst  und  vermöge  des  Hirsch-Instinotes ,  heünlich  brünstelt.  ij 
Gelegentlich  erlauscht  Serafina  auch  die  Mittheilung  des  Prin- 
zen, daas  er,  als  Kunstmäeen,  in  seiner  Gemäldegalerif  verschie- 
dene Maler  beschäftige,  die  mit  den  ersten  iu  der  Kunst  sieh 
messen.  Einen  besonders,  der  ihn  so  erfreut,  dass  er  den  ganzen 
Tag  ihn  malen  sieht.  Porcia  spitzt  das  Oehrehen;  wie  nicht 
erst  Serafina  hinter  der  spanischen  Wand,  die  jede  spanische 
Komödienfigur  auf  dem  Rücken  mit  sich  hemmträgt,  um  ein- 
tretenden Falles  davon  Gebrauch  zu  machen.  Wie  z.  B.  in  diesem 
Augenblick  Prinz  Ursino,  der  sich  vor  Alvaro  schon  dahinter 
versteckt  hat.  Dieser  kommt  zurück,  die  Schwester  abzuholen,  um 
unter  deren  Aegide  sich  dem  Vater  zu  nahen.  ^)  Obzwar  ver- 
söhnlich gestimmt,  könnte  dieser  doch,  —  des  Alten  treuer 
Achates,  der  spanische  Eohrstock  —  kurz,  hinter  der  schwester- 
lichen Schürze  versöhnt  rsich's  noch  eins  so  gut.  Nebst  an- 
deren ritterlichen  Tugenden  kennzeichnet  Serafina's  Galan  mit  Teu- 
felsgewalt, aus  Prioritätsvollmacht,  auch  ein  seltener  Zug  von  ritter- 
licher Schreckhaftigkeit,  um  nicht  zu  sagen  Feigheit,  den  er  aber, 
in  Verlarvuageu  geübt,  in  ein  Aparte-Motiv  maskirt,  dessen  Wahr- 
heit jedenfalls  problematischer  ist,  als  Porcia's^),  die  auf  den 
Begleitungsvorschlag  eingeht.  Sobald  das  Geschwisterpaar  den 
Bücken  gewendet,  ruft  Belardo  den  beiden,  jedes  hinter  seiner 


Prinz  (zu  Porcia). 
Ich  schätze  Deine  Güte  nach  Gebühr,  — 

{für  sich) 
Und  doch  glüht  meine  Brnst  von  jenem  Pener! 
Und  doch  versuch'  ich  so  nur  Dich  zn  täuschen. 
Weil  ich  Dich  nicht  besiegen  kann,  Eriimernng! 
Advierto  lo  mal  que  hago 
EU  ir  sin  te  .  .  . 
^Iv.  (für  sich). 

So  kann  sie  Seraiine  nicht  entdecken. 
Poro.  (für  sich). 

So  wird  er  von  dem  Prinzen  nichts  erfahren. 


:,y  Google 


Das  spanische  Drama. 

1  Wand,  Verborgenen  zu:  „Du'r  Guaiieii  köiiuea  das  Ver- 
sbeck  verlassen."  Beide  Gnaden  kommen  sogleich  zum  Vor- 
schein und  Kelimen  Jede  ihre  spanische  Wand  wieder  auf  den 
Rücken.  Serafina  jedoch  mit  der  Haud  als  bergendem  Haar- 
scliirm  vor  den  Augen,  wie  Thonis  Schnauz  im  'Sommernachtstraum', 
dessen  Hand  „Wand"  vorstellt.  Prinz  ürsino  aach  gleich  schlag- 
fertig, um  durch  dieses  Alabasterwändchen,  als  Pyramus,  mit  der 
Thisbe  zu  schaiinutziren. ')  Doch  lässt  sich  der  „hochherzige 
Ursino"  von  SeraJina's  herzrührender  Bitte  zum  ßückzug  bewegen. 
Dieser  hochherzige  Sechzehnender  erweckt  den  nicht  unbegrün- 
ten  Verdacht,  dass  sein  Gezweig  ein  falsches  Toupet  ist,  und  dass 
der  Principe-Ciervo  ein  Oastrado  zu  seyn,  sieh  gar  wohl  schmeicheln 
dürfte.  Sein  mattherziges  Anlaufen  auf  Povcia,  und  nun  sein 
hochherziges  Ablaufen  von  Serafina  --  wenn  solche  Thatsachen 
den  Verdacht  nicht  rechtfertigen,  so  muss  ein  Cievvo  c^trado  ein 
noch  entschiedeneres  Fabelthier  als  das  Einhorn  seyn,  das  sein 
geweihtes  Haupt  nur  in  den  Schoos  einer  reinen  Jungfrau  legt. 
„Nun  ich  sie  wiedersah,  hoff  ich  in  Liebe  zu  leben!"-;;  wirft 
Ciervo  castrado  hoch  sein  Haupt,  und  sprengt  davon,  gestreckten 
Laufs  in  den  parc  aus  cerfs  seines  Landhauses,  und  von  da  in  die 
Hirschgalerie  seiner  Gemäldesäle,  in  deren  einem  uns  Don  Juan 
ira  Gespräch  mit  des  Prinzen  Vertrauten,  Celio,  entgegentritt, 
„äiTQlich  gekleidet"  ^;,   wie  es  einem  Kache-Schiffbrüchigen ,  der 


1)  Prinz. 

0  nehmt  die  Hand  von  eurem  Antlitz: 

Solch'  einen  Himmel  deckt  dies  Wölkchen  niclit  .  .  . 

Gesonnen  bin  ich,  Dicht  Dich  zu  verlieren, 

Nun  ich  Dich  liier  gefnnden, 

2)  „leb'  ich  in  Liehe",  wie  die  Verfasserin  der  Eoland's  Abenteuer 
allzuvertraunugsvoL  euphemistisch  übersetzt,  giebt  nicht  getreu  die  Worte 
des  Testes  wieder; 

Que  ya,  viendo  ä  Serafina, 

Espero  rivir  amaodo. 
Hoffen  aber  ist  bekanntlich  trügerisch:    „Dn  hast  gehofft,  Dein  Lohn 
ist  abgetragen"  sagt  mit  der  Weltriohterin  m  Schiller's  'Eesignation'  jeder 
cervo  castrato,  in  Parenthese  „für  sich",  and  ohne  Blatt  vor  dem  Mnnd 
zu  der  sich  eines  Anderen  zn  ihm  veiaehenden  Hirschkuh. 

3)  „mal  vestido". 
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aeine  Malertafel,  als  Votivtäfelchen  seiner  Sehmaeh,  im  Tempel 
der  Bache  einstweilen  an  den  Nagel  gehängt  hat,  zukommt.  T)oa 
Juan  erseheint,  um  dem  Prinzen  die  Vollendung  des  bestellten 
Gemäldes  zu  melden.  Celio  lässt  ihn  allein  mit  einem  insofern 
merkwürdigen  Monolog,  da  dieser  in  einem  Falle  gerade,  wo  die 
Ehrenrache  geboten  ist,  die  Unverbrüchlichkeit  dieses  Gebotes 
schmerzlieh  beklagt,  i)    Es   wäre  aber  ein  aiger  Missverstand, 

1)    D.  Juan. 

Was  meiD  zerstörtes  Glück,  ist  mir  begegnet?  — 

üocli  nein,  mich  würde  die  Erwähnung  tödten. 

Und  Bürnte  nicht  mein  Leid,  Temiocht'  es  nun 

Als  Wort,  was  früher  als  Ereigniss  nicht? 

0  wahrlich,  leicht  geschieht,  was  schwer  zu  gianhen: 

Ich  so  erniedrigt?  Himmel!  —  doch  wie  anders, 

Wenn  krankhaft  reizbar*)  es  die  Ehre  will. 

Weh  über  den,  der  solch'  Gesetz  gegeben!, 

Der  meinen  Rnf  in  fremde  Hand  gelegt, 

Dass  fremdes  Thnn,  nicht  eignes  ihn  bestimme, 

Die  Schmach  dem  zutheilt,  dem  die  Eränbung  ward, 

Nicht  jenem,  der  das  Schmähliche  beging; 

Er  wusste  von  der  wahfen  Ehre  wenig. 

Wie  kann  die  Welt  so  argen  Missbranch  dulden? 

Darf  dort  die  Schuld,  und  hier  die  Strafe  sejn? 

Weh  ober  den,  der  dies  Gesetz  gegeben!  — 

0  schnödes  Missgeschict,  du  triffst  mich  tief! 

Giebt  es  ein  Unglück,  meinem  gleich? 

;,Qiie  es  lo  que  pasa  por  mi 

Fortana  deshecha  mia? 

Pero  no  lo  digas,  no; 

Que  aus  de  ti  no  quiero  yo 

Oirlo  porque  seria 

Conmögo  estar  desairada 

Mi  pena,  al  ver  que  una  vida 

Que  perdonö  acontecida 

No  perdoua  prosunciada. 

*)  „krankhaft"  färbt  dem  Textwort  „escrupulosa"  eine  den  Sinn 
trübende  pathologische  Schattirung  an,  die  der  Spanier  nicht  beabsichti- 
gen konnte,  ohne  das  spanische,  auf  dieses  scmpaläse  Ehrgefühl  ganz 
nnd  gar  gestellte  Drama,  ja  ebne  den  Nationalgeist  selber  als  krankhaft 
zn  Temrtheilen. 
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diese  trauervoUe  Anklage  des  Ehrengesetzes  als  eine  Verdam- 
miiDg  desselben  aus  sittlich- socialen  Gründen  zu  interpretiren. 
Doa  Juan  klagt  blos  über  die  Tyrannei  der  öffentlichen  Meinung, 


iValgame  Dios!  que  de  eo&as 
Debe  en  el  mnndo  de  haber 
Facilcs  de  sueeder 

Y  de  creer  dificultosas' 
Purq  e  ;  p  en    reera  de  m 

Que  sendo  lAy  de  u  1  juien  soy 
Es  aqneate  ebtadu  estoj? 
Mas  i  qu  en  no  lo  creera  as 
Pues  todos  la  esc    pnlosa 
C  nd    on  del  li  no    ten 

Mal  haya  el  pr  ner     tn  e 
Que  h  zo  lej  tan  r  gurosa 
Foco  del  h  not-  sabia 
Ei  legislador  t  um 
Que  pnso  en  ajena  ua  u 
M    opinion   y  no  en  la  öfia 

Que  a  otr    n     1  on      se    ujete 

Y  sca  I.  oh   njust*  lej  tradidora 
La  afreuta  de  ;|uie    la  llora 
In    de  q    en  1    c  metc 

i  Ml  fama  ha  d       r  1   mo  a 
(jompli  e  al  nal  j  nu  al  b  en 
Mal  haya  el  pnmero   amen 
Que  b  0  ley  tau  r  ^urosa 
^El  I     0    q  e  na  e  nuo 
Eacla      de  ot  o?  Eso  no 
(\  que  dtne  jo 

P  t    1  djeno  tlbelr  o 
iCamo  ba  ba  o  cons  ente 
El  mundo  este   nfa  no     to  ? 
Donde  no  hay  culpa  jhay  debto  ? 
Siendo  otro  el  deliacuente 
De  SU  malicia  afrentoea 
iQue  ä  mi  el  castigo  me  dea! 
Mal  haya  el  primero,  amen, 
Que  hizo  ley  tan  rigurosa ! 
De  ouantos  el  mundo  advierte 
Infelices,  jay  de  mi! 
jHabra  otro  nias  que  yo? 
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welche  Schuld  und  Beleidigiing  falsch  vertheile,  uud  ihr  odium 
auf  den  Gekränkten  werfe,  Dicht  auf  den  Ehrenkränker.  Die 
Schläge,  die  der  Dichter  gegen  den  ersten  Aufsteller  eiues  solchen 
Gesetzes  und  gegen  dieses  selber  führt,  gleichen  den  Euthen- 
hieben,  womit  der  Schamane  seinen  Fetisch  züchtigt,  den  er  nach 
wie  vor  abgöttisch  verehrt  und  anbetet.  Mnsste  der  Dichter,  der 
eifervolle  Geissler  und  Verwünscher  des  Urhebers  jener  'ley  ri- 
gurosa',  jenes  harten  Gesetzes,  das  den  Gekränkten  als  Schul- 
digen mit  VerachtuQg  straft  und  nicht  den  Ehrenkränker  — 
mi^ste  der  Dichter,  der  solche  Ankitte  seinem  Helden  in  den 
Mund  legt,  nicht  auf  die  eigene  Brust  schlagen,  und  sich  als 
unvergleichlich  strafbarer,  denn  jenen  vermeinten  Urheber  des 
Ehrengesetzes,  verdammen,  da  er,  der  Dichter,  in  jedem  seiner 
Dramen  das  fragliche  Gesetz,  jene  'ley  escrapulosa'  nicht  nur  immer 
von  neuem  einschärft  und  sanctionirt,  sondern  dasselbe  auch  auf 
die  äussersfce  Spitze  der  eaerupulosidad  und  rigurosidad  durch 
Confliote  von  angeblichen  Ehrenfragen  treibt,  deren  mit  allen  dra- 
matischen Kunstmitteln  aufgereizte  und  schliesslich  glorificirte 
Auafechter  sich  um  den  eingebildeten  Schatten  eines  Schattens 
von  möglicher  Verletzung  jenes  grausam  scrupulosen  Gesetzes 
die  Hälse  brechen?  Wie  ihre  Kunst,  ist  das  poetische  Gewis- 
sen aller  dieser  spanischen  Grossdichter,  und  des  grössten  erst 
recht,  eine  Taschenspieler-Escamoteurbüchse  mit  doppeltem  Boden 
und  hohlen  Wänden,  aber  —  nnd  das  ist  das  Charakteristische, 
in  der  Geschichte  der  Kunstzauberei  Einzige  —  unbewusst 
den  damit  operirenden,  ebenso  bewundernswürdigen  wie  grundehr- 
lichen Gauklern, 

Das  Gemälde,  dessen  Vollendung  Don  Juan  dem  Prinzen 
ürsino  meldet,  stellt  den  Tod  des  Hercules  dar,  es  ist  em  sym- 
bolisches Bild,  anspielend  auf  des  Malers  Leidgeschick  ')  Der 
Prinz  bestellt  nun  beim  Maler  das  Portrait  emes  ,  schönen  Wei- 


.  Juan. 

Im  Hercules  erscheint  die  Kraft  des  Zorns, 
Als  der  Centaar  ihm  Dejanira  raubt 

Sinnbildlich  meint'  ieh  also  darzustellen. 
Wie  Eifersucht  mit  Peuerqualen  tödtet. 
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bes",  das  er  nur  einmal  flüchtig  gesehen,  und  ein  ZufaÜ  ihn  wie- 
der finden  Hess.  Don  Juan,  ob  ihn  gleich,  ach,  ein  Versuch  be- 
lehrt, wie  schwer  es  sei  die  Schöiiheit  nachzubilden 'J,  erklärt 
sich  bereit.  Prinz  wünscht,  dass  er  die  Schöne  verstohlen 
male.^)  Prinz  entfernt  sich.  Don  Juan  lässt  von  Juanete 
Farbenkästchen  und  Pinsel  herbeiholen  —  „Bis  es  mir  eiast  ge- 
lingt mit  biut'gem  Pinsel  Der  Maler  meiner  Schmach  zu 
seyn". 

In  einem  Gespräch  mit  seinem  Vater,  Don  Luis,  steht 
Alvaro,  dessen  seeräuberisehem  Gewissen  das  Schiffstau  stets  als 
Landstriek  vorschwebt,  den  seine  Angst  in  des  Vaters  Worten 
schon  drehen  und  kämpfet!  sieht'),  auf  dem  Sprunge,  Alles  zu 
bekennen,  thut  aber  sogleich  wieder  den  Sprung  zurück,  sobald 
er,  als  kundiger  Seemann,  den  Wind  ihm  zi^unsten  umschlagen 
iuhlt.  ^) 

Don  JnaQ's  überflüssigen  Schwiegervater,  Don  Pedro,  und 
seine  überzählige  Besorgniss  um  Tochter  und  Schwiegersohn,  die 
gar  nichts  von  sich  hören  lassen,  dem  rnüasigen  Schicksal  ihrer 
schlechthin  langweiligen  Entbehrlichkeit  überlassend,  schwingen 
wir  uns  auf  den  Flügeln  der  Katastrophe  in  den  Garten  des 
prinzlichen  Jagdschlosses.  Belardo  führt  den  Maler  seiner 
Schmach  an  den  Ort,  wo  er  das  Original,  das  „schone  Weib",  das  er 
portraitiren  soll,  sehen  kann,  uüd  Niemand  ihn  bemerkt.  Die 
)he  fliegt  mit  uns  in  einen  andern  Theil  des  Gartens, 


1)  —  lo  intente 
Algana  vez,  y  adverte 

Qne  ia  hermosora  (Ay  de  mi! 
No  se  piüta  bien. 

2)  Prinz.  A  hurto  la  lias  de  pintar. 

3)  Alyaro. 

—  Was  fiel  denn  vor? 
D.  Luis. 

Was  mehr,  als  daes  ein  nied'rer  Bösewicht, 
Ein  frecher  Bulje  —  wie  nur  sag'  ioh's. 
Wie  Sprech'  ich  aus  die  Schmach  vor  Dir  nnd  n 
Die  Gattin  ihm  gerauht,  und  diese  Hand 
Ihn  nichl^  an  seinem  Freunde  rächen  kann. 

4)  Alv.  (für  sich). 

Ich  athme  wieder!  Meine  Fnroht  war  grundlos. 
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WO  Don  Juan  bereits  im  Öartensalon  Stellung  genommen,  und  wir 
sehen  vom  geflügelten  Rücken  der  Katastrophe  hernieder,  Sera- 
fiua  langsam  aus  der  Tiefe  des  Gartens  kommen,  deren  Antlitz 
dem  hinter  den  Jalousien  des  Garfcensaals  harrenden  Don  Juan 
Belardo,  der  grade  mit  Serafina  spricht,  verdeckt.  Sorafina 
setzt  sich,  vor  dem  Gitterfenster  des  Saals,  auf  eine  Bank,  aber 
mit  dem  Kücken  gegen  Don  Juan  ');  „In  dieser  Stellung",  sagt 
sich  dieser  selbstredend,  „kann  ich  sie  nicht  malen"  ^),  zumal 
als  Maler  seiner  Schmach,  der  er  in's  Auge  sehen  muss.  Be- 
lardo hat  sieh  auch  schon  mit  Serafina  über  das  Umwenden 
verständigt,  gegen  die  Abeudluft  hin,  die  von  dorther  gelinder 
wehe.  Sie  wendet  sich  gegen  das  öitter,  den  Schlummer  an- 
rufend, den  Löser  ihrer  Qual ')  und  Katastrophe,  und  schläft  ein. 

D.  Juan. 

0  Gott!   Waa  seh'  ich?    Meine  Sinne  schwinden! 

Ein  PieberfroBt  darchschauert  meine  Gliederl 

Mein  Herz  erstarrt!  Ist  sie's?  Ist  sie  es  wurklich! 

Und  luhig  liegt  sie,  spricht  nicht,  sieht  nicht,  hört  nicht; 

Die  zu  beleid'gen  wagte,  wagt  zn  schlafen? 

Schlaf,  bist  Da  hier  ein  zweifach  Todesbild? 

Dies  reizende  Gemälde,  das  die  Liehe 

Verfehlte,  trifft  es  nun  die  Eifersucht? 

Die  Situation,  wie  eigenthümlich,  wie  ergreifend,  doch  nar  an 
sich,  als  scenisches  Bild,  und  von  den  kleinen  künstlichen 
Winkelzügen,  die  sie  vermittelten,  abgesehen!  Und  Don  Juan's 
Empfindungserguss  beim  Anblick!  Jedes  Wort  verdient  in  Perlen 
gefasst  zu  werden,  von  so  köstlichem  Wasser  wie  die  Thränen, 
die  daran  hängen! 

Serafina  (im  Tranm). 

Don  Juan,  Gatte,  Herr,  halt  ein!  halt  ein! 


(si^ntase  de  espaldas  ä  la  reja) 
■  Cap.) 

De  espaldas  se  ha  pnesto:  no  es 
Posible  qne  la  retrate. 

i  Oh  snefio,  ven 
A  dar  alivio  ä  mis  malea  1 

(Quedase  dormida.) 
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Mein  Blut  Leflecke  nicht  üein  edles  Soliwert. 
0  schone,  schone  mich! 

(Sie  sptiügt  mit  Entsetzen  auf. ') 

Don  Juan  verbirgt  sieh-),  schon  dem  UerkömmÜcheu  Schluss- 
versteckspiel  zugefalleTi;  insbesondere  aber  und  speciell  im 
Sinne  dieser  Katastrophe ,  welcher  zufolge  der  Maler  seiner 
Schmach  den  herbeigeeilten  Alvaro,  der  Serafiuavom  baldigen 
Erscheinen  seiaes  Vaters  benachrichtigt,  aus  dem  Versteck,  wie 
ein  Bandit,  niederzuschiesseü  hat,  ihn  and  Serafiua  zugleich :  „Ver- 
räiher,  stirb !  —  Treulose  du  toit  ihm  !■'  —  Wenn  das  eine  poetisch- 
tragische Vergeltung  ist,  nun  so  hat  noch  niemals  ein  grosser 
dramatischer  Dichter  mit  apollinischem  Geschosa  einen  tragischeren 
Bock  geschossen!  „Gin  Gemälde  mit  Blut  gemalt  vom  Maler 
seiner  Schmach"  —  deutet  Don  Juan  aus  dem  Mordwinke!  her- 
vortretend, vor  dem  ei-starrten  Prinzen  und  dem  ganzen  Komödien- 
personal  auf  die  Opfer  seines  Meuchelmordes,  aus  dem  Versteck 
im  Hinterhalt.  FüiTvahr  deshalb  vorzugsweise  „der  Maler  seiner 
Schmach!"  der  sich  demgemäss  denn  auch  aus  dem  Staube 
macht : 

Prinz  (zu  D    Tuan) 

Wirf  Dich  aut\  Pterd    und  flieh  mit  WindtssihncUc. 
D.  Pedro 

Entfliehn?  \or  wcnii'  \erg06t.  er  imli  niPiii  Blut, 
Ich  ittU33  ihm  danken  nnd  ihn  schätzen  ^i 
D.  Lma 

Sa  sag  auch  ich,  ei  raubte  mir  den  Sehn 
Doch  wer  die  Ehre  rächt   beleidigt  nicht 
D.  Juan 

Zu  schätzen  weiss  ich  Eure  Seelengroöst,, 


1)  Die  Teitanweiaungen  lauten  anders.  Seraßna  spricht  nicht  im 
Traum,  sondern  fährt  entsetzt  aus  dem  Traum  empor.  (Serafina  agitada 
con  lo  que  ha  sofiado.) 

Don  Juan,  Eaposo,  Senor  —  etc. 

2)  (ocultase.) 

3)  Bespeit  die  Leiche  seiner  Tochter,  unbekümmert  ura  den  eigent- 
lichen Sachverhalt:  Dass  nämlich  Don  Juan  die  ohnmächtige  Gattin  dem 
maskirten Nebenbuhler,  auf  die  Verlarvung  hin,  erst  überlieferte,  und  die 
dnrch  seine  Schuld  gewaltsam  Entführte  nun  dafür  ans  dem  Hinterhalt 
erschiesät ! 
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Doch  Eurem  tief  yerwnndeten  Gefühl 
Entzieh'  ich  meinem  Anblick  nun  und  immer. 
Und  eilt  ab,  mit  dem  von  ihm  seibat  gebrandmalten  Kains- 
zeichen an  der  Stirn,  mittelst  Schiesapulver  eingeätzt  und  einge- 
beizt unaualöachlich.  —  „Alle  verfahren  ehrenvoll",  veraichert 
Prinz  "ürsino,  und  reicht  über  das  Leichenpaar  der  Porcia  als 
zärtlicher  Gatte  die  Hand,  die  sie,  angesichts  des  meuchlings 
erschossenen  Bruders  und  der  so  jaramerwürdig  schuldlos  vom 
Gatten  ermordeten  Freundin,  anzunehmen  sich  glücklich  preist, ') 
Ist  Calderon'a  Luatspielsehema  in  Motiven,  Conflicten,  Entwicke- 
lung  meist  verzwickt,  auf  ein  falsches  Pflichtgebot,  ein  verkehr- 
tes Sittengesetz  gestellt,  culturfeindlich ,  illusoriach;  so  ist  sein 
tragisches  Schema  zu  dem  Allen  auch  noch  herzlos.  Wo- 
mit jedoch  nicht  behauptet  wird,  dass  in  seine  lustspielartigen 
Collisions- Wirrstücken  nicht  auch  mehr  oder  weniger  die  innersten, 
heiligsten,  persönlichsten  Herzensfaaern  in  das  Intriguenge- 
webe  versponnen,  und  einem  von  Vorurtheil  und  Conveuienz  ge- 
fälschten kategorischen  Pflichten-Imperativ,  wie  Opfereingeweide 
dem  Götzen,  drangegeben  werden,  auf  das  Endergebniss  hin, 
daaa  die  Komödie  den  Lustgpielcharakter  nur  durch  einen  plötz- 
lichen Gesinnungsumschlag  rette ,  und  das  kunstreiche  Verwicke- 
lungsgespinnst  als  ein  müssig  luxuriöses  Erfindungsspiel  des  Com- 
binations-  und  Conflietenwitzes  bestehen  und  auf  sich  beruhen 
lasse.  Wie  dies  z.  B.  in  der  heroischen  Komödie: 
Amigo,  Amante  y  LeaP) 
(Freund,  Liebender  und  ünterthan  ^) 
sich  ereignen  möchte,  worin  Don  Felix,  Held  des  dreifachen 
Pflichtenstreits,  als  Freund  desDon  Arias,  als  Anbeter  der 

1)  Prinz.  HonradoB  proceden  todos, 

Y  para  que  en  mi  no  falte 
Tambien  otra  ilnstre  accion 
La  raano  ä  Porcia  he  de  darle 
De  esposo. 
Porcia.  Dichoaa  he  sido. 

2)  Zuerst  gedr.  1653  in :  Lanrel  de  Comedias.  Quarta  parte  de  di- 
ferentes  autorea.  Ano  1653.  Madrid.  Verfasst  vor  1651.  —  3)  Uebers. 
von  0.  V.  d.  Malabnrg,  unter  dem  Titel:  Fürst,  Prennd,  Frau  (Scb. 
a.  a.  0.  2,  Bd.) 
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fdr  ihn  glühendeu  Dofia  Aurora,  und  alt  treuer  Untevthan 
des  Fürsten  Aiejandro  von  Parma,  die  drei  OrdaJien,  Feuer 
Wasser-  und  Kreuzprobe,  siegreich  besteht.  Er  selbst  zertheilt 
sich  in  drei  Opferstücke:  Herx,  Leben  und  Seele.  Sein 
Herz  opfert  er  dem  Freund;  sein  Leben  dem  Fürsten;  seine 
Seele,  „deren  Liebe  das  Erhabenste  umfasst'"'),  verbrennt  er 
wie  Amor  den  Schmetterling,  an  der  von  Aurora  gelachten  Lie- 


Don  Felix'  erster  Besaeh  bei  Aurora,  nach  längerer  durch 
Herrendienst  veranlasster  Abwesenheit  von  Parma  stellt  ihn  so- 
fort auf  die  Wasser-  und  Feuerprobe.  Das  Liebespaar  hat  taum 
am  Eande  der  vollen  Wonneschaale  des  Wiedersehens  genippt,  pocht 
es  schon  unten  an  Aurora's  Hausthür.  Es  ist  Don  Felix'  Herz, 
sein  Freund,  Don  Arias,  dessen  selbiges  Herz  für  Aurora 
schlägt,  aber  ohne  Gegenschlag  vonseiten  ihres  Herzens,  es  sey 
denn  abschläglich,  und  ohne  dass  Don  Arias  sich  im  Traume 
einfallen  lässt,  daas  seine  und  des  Freundes  Herzschläge  für  einen 
und  denselben  Gegenstand  pochen,  trotzdem  dass  des  Freundes 
Herü  auch  sein  Herz  ist.  Pochen  hören  an  die  Hausthür  und 
sich  hinter  die  Cabinetsthür  verstecken,  folgt  in  der  Enredo-Ko- 
mödie  so  Sehlag  auf  Schlag,  dass  Don  Felix"  Horchen  hinter  der 
Tapetenthür  und  Don  Arias' Bitte  um  ein  Glas  Wasser  für  den 
unten  an  der  Hausthür  vor  Durst  lechzenden  Principe  Alejan- 
dro  dem  Lauscher  die  Wasser-Feuerprobe  zugleich  bestehen  lässt, 
und  zwar  so ,  da^  er  aus  dem,  für  den  Fürsten  verlangten  Glas 
Wasser  zwiefaches  Feuer  schlürft;  das  seiner  Eifersucht  und  das 
Feuer,  das  die  Liebe^luth  des  Füi-sten  Alejandro  als  vorgeblicher 
Durst  nach  einem  Glas  Wasser  athmet,    wie   Arias,  Aurora's 


El  corazon,  qne  es  la  porte 

Del  cuerpü  maa  principal 

Y  el  amigo  mas  leal 

Del  homtire,  de  mi  se  pai-te 

Por  ir  B  ver  sn  amigo. 

La  vi  da,  al  dneno  ofrecida  — 

Pretende  — 

Que  vaga  ä  bessi  la  maiio 

AI  Principe  mi  Seiior, 
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zweiter  Anbeter,  ihr  im  Namen  des  dritten,  des  Principe,  als 
dessen  VermittJer,  alias  Kuppler '),  selbst  bekennt.  *) 

Don  Arias  geht,  Principe  kommt.  Don  Felix,  der  her- 
¥Orgehuscht  aus  dem  Versteck,  um  als  „treuer  Dnterthan"  dem 
Prinzen  Platz  zu  machen ^),  huscht  seinenn  Diener,  Meeo,  natür- 
lich hinterdrein,  in  den  Horchwinkel  zurück,  wo  der  Dreiproben- 
besteher,  während  der  zärtlichen,  von  Aurora  verwirrt  und  ver- 
bittaam  abgewehrten  Liebesbetheuerung  des  Fürsten,  seihe 
Ordalien,  dem  Himmel  seine  Seele  befehlend*),  abmacht,  zu- 
letzt aber  um  sich  für  noch  gefährlichere  Proben  aufzusparen, 
aus  dem  Kessel  mit  siedendem  Peeh,  aus  seinem  Horchwinkel, 
springt,  und  mit  verhülltem  Gesicht  durch  das  Zimmer  davon- 
renitt,  als  amigo,  amante,  y  leal,  angesichts  von  „Fürat",  und  von 
„Frau",  da  „Freund"  (Arias)  vom  Prinzen  zu  dessen  Maitresse 
Estela,  mit  diem  Auftrag  ihn  bei  dieser  zu  erwarten,  geschickt 
ward.ä)  Diese  Estela  gehört  zur  Schwesterschaft  der  Lessing'- 
schen  Orsina.  Die  Sceue  mit  Arias'')  ist  situationsverwandt 
mit  der  von  Orsina  und  Marinelli.  Calderon's  Prinz  denkt  aber 
nicht  entfernt  daran,  dass  sein  Marinelli  ihm  bei  seiner  Emiita 

1)  Este  ea  dechoB  en  snma 
Qne  un  enamorado  qniere 
Hacet  tercero  ä  un  celoso. 

2)  Und  ei  schickt  mich  unter'm  Vorwand 
Zu  begehren  einen  Becher 

Wasser,  seinen  Durst  zu  atillen. 

(Wer  sucht  Schnee,  wo  Pener  brennen?) 

ijQaien  hoscö  entre  fuego  nieve? 

3)  Felis,  Eh  der  Fürst  kommt, 

Iflfill  ich  mich  hinwegbegeben. 

4)  Himmel,  ^eb  mir  Geist  und  Stärke. 

5)  PrioB  (ap.  ä  el).  Vete 

En  casa  de  Estela,  alli 
Me  espera. 

6)  Est.  0  schleichend  Gift,  das  mich  an  meinem  Grabe 

Betrogen  reisstl  Die  falschgeheilte  Wunde 

Ist  eine  Mine,  die 

Das  Herz  aUmälich  naget,  höhlt,  verzehret. 

Que  poco  ä  pooa,  roza,  cava  infesta  el  coraaon  — 

Ha,  ihr  verworrenen  Schauer  1 

Hier  sind  gewiss  so  Eifersucht  als  Traner. 


„Google 


(jf;  Das  spanische  Drama. 

Galotti  (Aurora)  ins  Gehege  gelit;  uad  noch  weniger  versieht 
er  sich,  dass  Don  Felix  Aurora"s  Äppiani  ist,  dessen  höchste 
Pürstentreue  Ehrgeiz,  dessen  Lealtad  mit  seiner  Eifersucht  um 
die  Palme  ringt:  beim  Prinzen  zugleich  die  Stelle  des  Marinelli 
zu  übernehmen.  Don  Felix,  Don  Ärias,  Appiani  und  Marinelli, 
Ein  Herz  und  Eine  Seele!  Jeder  Beides!  Aber  so,  dass  nur  der 
Eine  um  des  Anderen  von  ihm  erhorchte  Leidenschaft  für  dieselbe 
Geliebte  weiss  I  Auf  dem  Punkte ,  in  des  Freundes  treue  Brust 
sein  Liebesgeheimniss  ausmachütten,  sieht  Don  Peüx  den  Prin- 
zen kommen,  der  dem  aus  Aurova's  Zimmer  Fortgestürzten  nach- 
geeilt war,  ohne  ihn  zu  erkennen.  Jetzt  erst  empfängt  der  Prinz 
den  treuen,  von  der  Reise  zurüekgekehi-ten  Freund  und  Diener  mit 
einem  Willkommsgruase ,  dem  die  vertrauliche  Mittheilung  seiner 
Leidenschaft  für  Aurora,  des  bei  ihr  erlebten  Abenteuere  mit  dem 
unbekannten,  \eisteckt  gewesenen  Nebenbuhler,  und  dem  Auftrag  an 
den  treuen  Lnfceithan,  nachfolgt,  Aurora's  Haus  Tag  und  Nacht  zu 
bewachen  und  den  begün&tigten  Nebenbuhler  mit  dem  Tuch  vor 
dem  Gesrcht  auszukundschaften  ')  Im  Schlussmonolog  der  ersten 
Jornada  ventihit  Don  Fehs  aeme  Dreiprobeiüa^e  zwischen  Frau, 
Freund  und  Fürst  aus  dem  FF;  und  worfelt  sie  mit  der  dialek- 
tischen Schwinge  nach  allen  Winden  der  These  und  Antithese. 
Das  in  Eathlosigkeit  ausgehende  monologische  Disputatorium  ge- 
tröstet sich  des  von  den  zwei  folgenden  Jornadas  noch  zu  er- 
wartenden Liclites.  ^) 

1)  Spähend,  lauernd  Tag  und  Naclit, 
Ihre  Strasse  stets  durchkreuzend. 
Wirst  Du  bald,  wer  der  Verhüllte, 
Wer  er  war,  Dich  überaeugen. 

2)  —  Welch  Mittel  heut  sich 

Also,  Pieund  item  Freund  %n  bleiben, 
Meinem  Fürsten  ein  Getreuer, 
Meiner  Dam'  ein  Liebender?  ~ 
Doch  die  Hand  der  Zeit  erläntre 
Den  Erfeig,  und  bis  ein  Lichtstrahl 
Meiner  Sehnsucht  Nacht  erleuchte, 
Nimm  mein  Leben,  Himmel!  oder 
Gieb  Geduld  Du  heitre  Bläue! 
Die  „heitere  Bläue"  ist  eine  Metonymie  für  cielos': 
jU  dadme  padeaca,  cieJosl 
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Sehen  wir  im  ersten  Act  Don  Felix'  Tripelprobe  unter  der 
Schlupfwinkel-Constellation  sich  vollziehen,  so  erfolgt  sie  im 
zweiten  unter  den  Äuspicien  des  Kleidertausches  zwischen 
Aurora  und  ihrer  Freundin  Estela,  deren  Verhältniss  zum 
Fürsten  Aurora  nicht  kennt.  Aurora  beabsichtigt  in  Estela's 
Kleidern  und  „in  Floren  dicht  verliüllt"  ') ,  den  seit  einiger  Zeit 
nur  als  Fmachleicher  ihres  Hauses  sichtbaren  Don  Felix  in 
seinem  Landhause  aufzusuchen^  —  Estela  in  Aurora's  Kleidern 
lahrt  in  deren  Kutsche  zum  Prinzen  Alejandro,  um,  für  Aurorii 
gehalten,  den  Dolch  der  Eifersucht  sieh  selbst  so  tief  wie  möglieh 
ins  Herz  zu  stosaen  ^),  Zofe  Jaciota  fragt:  cui  bono?  „Und  was 
wäre  dein  Gewinn?"  Estela:  „Klarheit  ist  die  beste  Frucht  In 
dem  Spiel  der  Eifersucht".*)  Larifari!  Wirwissen's  besser!  „Um  die 
alten  Verwickelungen  und  Üeberraschungstäuschungen  mittelst 
Kleiderwechsel  aus  einem,  zur  Abwechselung,  mit  drei  Böden 
versehenen  Zauberkästchen  zu  spielen.  Das  erste  Opfer  der 
Täuschung  der  Kleider- Escamotage  ist  Don  Felix,  der,  als 
fürstentreuer  Aufpasser  und  Ausspionirer  seiner  eigenen  Geliebten, 


1)  DisfrMada  y  encubierta. 

2)  go  nur  kann  ich  seine  Klagen, 
Seine  Eifereucht  verBöhnen, 
Lernen,  ob  auch  kneclit'sclie  Treue, 
So  weit  etwa  gehen  konnte, 

„tneoht'sche  Treue  ist  ein  stärkerer  Drucker,  als  der  Teit  zulässt  und 
stärker  auch,  als  sich  es  der  Dichter  in  sein  leales  Hofgewissen  darf 
schielen  lassen.  Seine  Anrora  eagt  bloa  in  der  dritten  Columne  ihrer 
Mittheilungen  an  Estela: 

Y  hasta  que  tanto  se  extendan 

De  nn  criado  las  flnezaa. 
3}  Ihre  Kleider  zieh"  ich  an, 

Geh'  dann  als  Auroi  —  im  Grande 

Sag'  ich  wohl  aur  Todesstunde!  — 

EingehSllt,  verstellt  noch  heute  — 

Lasse  ihren  eignen  Wagen 

Mich  zum  Park  hinuntertragen. 

Aeh,  dann  lern'  ich,  wia  ich'a  deute, 

Welche  Lieb'  er  ihr  gestehe, 

Welche  süsse  Wort'  er  girre  ,  ,  . 
4) 


Tahir  de  mis  celos. 
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Aurora'  s  (Estela's),  Fahrt  in  de«  Paimesaiier  Prailo  dem  Prmzeu 
rapportift.  Prinz  Alejandro,  von  allen  Fmien  der  EifersucLt 
angefallen,  fordert  Kath  und  rettende  That  vom  treuen  Diener, 
Sf^leieh  wartet  Felis,  wie  ein  in  Aparte's  winseißder  Pudel, 
mit  beiden  auf;  „Wohl,  so  stürmen  heut  zu  Nacht  Wir  ihr 
Haus,  und  mit  Gewalt  Führst  du  fort  die  Huldgestalt."  'j  Ueber 
den  fürstentreuen  Rath  würde  Marinelli  erschrecken,  und  hier 
ist  es  Appiani,  der  ihn  dem  Prinzen  giebt,  so  dass  Prinz  Ale- 
jandro schandenhalber  sich  gemüssigt  sieht,  aus  Don  Felix 
den  einfachen  Marinelli  als  Wurzel  auszuziehen,  und  Don  Felix' 
Rath  auf  den  Mariuelli's  zurückzuführen,  nämlich  Aurora's  Wagen 
mit  zwei  fürstliehen  Lakaien  zu  überfallen  und  sie  mit  Gewalt 
zu  entführen,  als  Lessiug'a  Angelo  verkappt.  -)  Felix;  „Ich  werde 
Alles  thun,  um  dir  zu  dienen,  Alles  um  mich  umzuwandeln."^) 
und  nimmt  wieder  zu  einem  Soliloquium  seine  Zuflucht  behufs 
Erwägung  seiner  Dreigestalt:  als  Marinelli,  Appiani  und 
Angelo  in  Einer  Person  —  Appiani  auch  in  sofern,  als  er  sich 
selbst,  wenn  nicht  eine  räuberische  Kugel  in  ilie  Brust  sehiesst, 
so  doch  einen  Dolch,  hinterrücks  und  ilurch  den  Rücken  in 
das  Herz  ^tosst'  den  Dolch  tödtlicher  Eifersucht  und  Schmach.*) 


1) 

Pues  e  tremua 

eu    u    a 

Lbta    ücte   j 

iü&ia.  e    e 

A  \utura  (1  vi 

a  j  bella 

„ii'iihrst  1     fort     «  n  Dampier  ant 

Iner  a 

die  schöne  1  ii 

amliäch    Aurora 

2) 

—  desfrazaci 

-       n  tr^j 

Hu     Ue 

,t)   b  F 

1  i       Q  e  le  m   p  rt 

y    iare    uant 

pud   t 

Por  serv  rte  y 

p  r  mudar 

4)     D     F 

1    X 

C  Ott     ch  selbst 

h  selbe    w 

De    Verm  ttler  m 

mer  S  1  a 

Memcr  Schmach? 



Leben,  Lieb'  und  Ehr"  im  Kampfe  ? 
Weh  mir!  Dann  musa  Ehre  aiegen! 
DicAngelo-Maiinelli-Ehie!  hoch!  dreimal  hoch!  entsprechend  dem  drei- 
fachen Ehrensiege  der  Frenndes-,  Frauen-  und  Fürsten-Treue ! 
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So  schreitet  er  denn  mit  der  Trophäe  seines  rühmlich  erkämpftieii 
Ehrensieges :  mit  der  aus  Aurora's  Kutsche  geraubten  Estela, 
als  vermeintlicher  Aurora,  aufden^i^men  seiner  Geliebten,  der 
wirklichen  aber,  als  Estela  verkleidet,  in  seinem  Landhaus  ihn 
erwartenden  Aurora  entgegen!  Er,  als  Kutscher  verlarvt,  die  ' 
versehleierte  Estela,  in  Aurora's  Kleidern,  ohnmächtig  auf  seinen 
Armen.  Aurora  mit  ihrer  Dienerin  Laura,  im  pano  versteckt. 
Er,  jammernd  über  sein  Liebesgeschick  zu  der  vermeinten  Au- 
rora vermeintea  Füssen;  Aurora,  verzehrt  von  Eifersucht  im 
Winkel;  die  zu  sieh  gekommene  Estela,  nicht  begreifend,  wie 
sie  zu  dem  Abenteuer  gekommen:  „Zweifel  fassen  mich  und 
Staunen!"  Er,  aufheulend  vor  Liebesverzweiftung,  und  die  Sterne 
anrufend  als  seiner  treuen  Liebe  „Feuerzungen". ')  Aurora,  mit 
einem  Wuthsprung  aus  dem  Winkel,  und  Eifersuchtsflammen 
speiend  von  ihrer  Feuerzunge.  Estela,  unter  Aurora's  Schlei- 
ern und  Kleidern,  von  Aurora's  Stimme  erschreckt,  zu  ahnen 
beginnend,  wie  sie  von  sich,  zu  sich  und  in  Don  Felis'  Haus  ge- 
kommen ^) ,  und  nun  auch  sich  erhebend ,  und  Don  Felix  und 
Auroren  aufklärend  über  das  Vermummungsmotiv  und  dessen 
Verwickelungsfolgen.  Aurora,  voller  Freuden  über  die  Aufklä- 
mug,  vergiebt  der  Freundin  „für  das  Lieht"  den  ausgestandenen 
Schrecken.  ^)  Möge  Gott  dem  Dichter  „für  das  Licht"  seines 
Genies  vergeben,  dass  er  es  unter  den  dreifachen  Scheffel  oder 
F.  triples  von  Fürst,  Freund  und  Frau  gestellt!  Es  ist,  um  in 
_Don  Felix'  himmelschreienden  Jammer  aufzuächzen :  „Hüf  mir  I 
Himmel,  In  der  Zweifel  wirrem  Taumeil"  Ob  jemals  über  ein  so 
grosses  dramatisches  Licht  drei  trübere  Vermummungsscheffel  ge- . 
stülpt  worden?  —  Es  klopft  —  „Dies  nur  fehlte  noch!"  schreit 
Felix  Zeter  —  „Nun  bauet  sich  ein  dritter  Zweifel  auf"  und 
vierter  Scheffel!  „Hüllt  euch  ein,  ich. darf  nicht  zaudern".  Die 
Frauen  verhüllen  sich.  Don  Felix  öfluet  dem  „dritten  Zweifel", 
dem  als  drei^hen  Thürklopfer  in  diesem  Stücke  functioniren- 

t)  Ya  que  son  lengaaa  de  fnego. 

2)  —  Diea  ist  Felis'  HausI  ich 
Weisa  nun,  wo  ich  mich  befinde. 

3)  _       —  Pur  das  Lieht  vergeh'  ich 

Meinen  Schrecken  gern. 
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deu  Doji  Ärias,  der  den  Ämigo,  Amantt'  \  Ledl  ds  dieikoph- 
ger  Thurhüter  für  sich  ia  Aparte  o  abwedelt  Ki  kommt  in 
atheniloser  Freundestreue  jentre  i  tene  aut  einem  Bos^i  Jps 
Windes  Sohn"  ^)  melden,  der  Füi^it  {„weh  mir'  j  eilt  heran,  um 
die  geraubte  Aurora  aus  Felis  Hause  zu  entfuhren  Frauen 
Kette  Adel,  Ruhm  und  Ehre  Desaeo,  dem  sie  sich  vertrauen."  *) 
Dou  Felis'  Freundes-  und  Frauentreue  brennt  im  Feuer  seiner 
Fürstentreue  wie  nasses  Stroh. ■■)  Prinz  Alejandro  steht  in 
ihrer  Mitte.  Da  tritt  Esteia  vor,  versichert  dem  Forsten,  auch 
sie  habe,  wie  ihn,  der  Unfall  der  Freundin  hergeführt,  und  hoch- 
erfreut führe  sie,  seinen  zarten  Sitten  g^eu  Frauen  vertrauend, 
die  Gerettete  vondanneu.  Des  Prinzen  einigermassen  verblüff- 
tes Zartgefühl  gegen  Frauen  sammelt  sieh  zu  der  Aufforderung 
an  den  ob  seiner  Fürstentreue  hoehbelobteu  Don  Felix:  „Er- 
lauschen wir  nie  mehr  verborgenes  Mittel!"  Felix,  mit  einem 
Bückling  so  tief,  dass  er  den  Höhepunkt  eines  ausgewachsenen, 
um  des  Herrn  Füsse  wedelnden  Pudels  erreicht:  „Herr,  als 
deinen  Sclaven  brauch  mich!"^)  Don  Arias  schleicht  davon, 
um  sein  Thürklopferamt  wieder  anzutreten.  Don  Felix,  in  dulci 
iubilo,  wirft  sich  dem  Aotschluss  der  zweiten  Jornada  an  die 
freundestreue  Erast,  weißend  vor  Entzücken  über  sein  Glück: 

Günstig  wendet  sicli  mein  Schicksal: 
Da  ich  glaubte,  seine  Laune 
Wetd'  in  diesem  Fall  mir  Freund, 
Fürsten  und  Geliebte  rauben, 
Giebt  Fürst,  Freund,  Frau,  ein  jeder, 
Jeder  mir  das  Lob  des  trauten 
Freundes,  Dieners,  und  Geliebte a. 
Glück,  nun  weil'  in  Deinem  Laufet 


1}  hijü 

Det  viento 

2)  Aus  dem  Maltljurg  sehen  m  a  vtistandluh  (.alderon'sehe  übersetzt: 

—  1  las  mujeres  ampara 
Su  nobleza    sn  opinion 
Sn  pundonor,  ?u  fama 

3)  Ja    sie  weilt  m  diesem  Baumi. 
Duch  Bie  bergen  hiess   muh  nuht 

4)  Cimo  a  tu  esi.la\o  nie  inani'i 
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TodoE  me  dan  alabanza; 
De  amigo,  amaate  y  leal, 
Tente,  fottuna,  esto  basta. 

Aurora  hat  in  emem  Damenlosen  und  mit  verstellter  Hand 
geechriebenen  Briefchen  Don  Felix  aufs  freie  Feld  beschieden, 
um  hier  io  einem  Haine  „den  Streit  zwischen  Heil  und  Tod" 
zum  Äustrag  zu  bringen.  Don  Felis  erscheint.  Ein  wunder- 
samer fioUentausch  erfolgt:  Sie  bestürmt  den  geliebten  Lieben- 
den mit  leidenschaftlicher  Liebeswerbung.  Er  deckt  sich  mit 
dem  doppeliindshäntigen  Äjasachilde  seiner  Fni-sten-  und  Freundes- 
treue. ')  Lässt  sich  ein  geschraubteres,  convenienzenhaffc  gequälteres, 
von  Natur  und  Kunst  entschiedener  verleugnetes  Scenenmotiv  er- 
sinnen? Selbst  Aurora  kann  nicht  umhin,  über  den„Wahn"^) 
ihre  pikirten  Glösslein  anzubringen.  Doch  geht  sie  auf  seine  vor- 
geschützte „Ehre"  ein,  und  versucht  nun,  vermag  sie  ihn  nicht 
zu  seioer  Liebestreupflicht  zu  ermannen,  ihn  in  seiner  Verschan- 
zußg  anzureifen,  und  aus  dem  Verhau  seiner  Ehre  mit  der  zwin- 
gendsten Ehrenpflicht ,  Frauenschutz,  herauszuschlagen  — 
Schutz  gegen  den  sie  verfolgenden  Fürsten, »)  Don  Felix  Colon 
—  ein  Colon,  ein  Columbus!  —  Nun  ja!  auch  dieser  trat  filr 
eine  Selaven-  und  Eerkerkette  einem  Fürsten  seine  eroberte  Herz- 
geliebte, die  neue  Weit,  ab  ~  Dou  Felix  Colon'sfrauenschütze- 
riscbe  Eitterpfiicht  erschöpft  sich  in  dem  wohlgemeinten,  seinen 
eignen  Kücken  zugleich  deckenden  Kathschlt^,  dass  sich  Aurora 
auf  ihr  Landgut  zurückziehe  und  so  zwei  Fliegen  mit  Einer 
Klappe  todtschlage:  ihre  Liebe  zu  ihm  und  des  Fürsten  Liebe 


Zum  FQrstendienst  geboren 
Und  zum  Freund  esdien  st,  verkündet 
Ehre  sich  als  meine  Pflicht. 
Para  criado  naci 
T  amigo:  claro  se  ve 
Qae  es  honor  el  que  me  obliga. 
ist   wieder    das    höhere  Tonzeichen    für    das  Textwort 

Will  mit  Seufzern  und  mit  Weinen 
Liegen  hier  zn  euern  Fflssen, 
Bis  ihr  vor  dem  Stolzen  mich, 
Dem  Tyrannen,  nehmt  in  Schatz. 
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ZU  ihr:  „Trenung  ist  der  Liebe  Tod".  ')  Die  vüu  Aurora,  er- 
betene Begleitung  sagt  er  ritterlicli  zu,  nur  müsae  die  Begleitung 
fein  heimlich  vor  sieh  gehen ,  YerhGlIt  in  den  doppelt  und  drei- 
fach gerollten  Mantel  von  Freund,  Fürst  und  darin  eingewickel- 
ter Frau.  "^) 

Sternhelle  Naeht,  von  Prinz  Alejandro,  mit  seinen  Thürklo- 
pfer,  ingestalt  eines  aus  Pantoö'elholz  gesehuitzten  Cerberus,  mit  Don 
Arias,  um  die  Wette,  in  hochgefärbten  gougorisch-poetischen 
Bildern   ausgemalt.^)     Dou  Arias  nicht  ohne  Eifersuchtskoiik 

1)  La  auseiicia  es  muerte  de  ainor. 

2)  No  amigo  dejo  de  ser, 
Ni  dqo  de  ser  leal, 

3)  D.  Arias.  Wie  wallen 

So  lierrlich  durch  des  Saphirs  Weltenhallen 
Millionen  Lichtesfnnken, 
Worin  verglomm  die  Sonn',  als  sie  gesunken, 
Denn  dort  im  goldneu  Beiche 
Ist  jeder  Stern  nnr  eine  Sonnenleiohe, 
Fürst.    Ja  wohll  die  Sonne  haben 

Sie  in's  lasnme  Mouument  begralien, 
Ans  dem  die  hellen  Glutheu 
In  Tropfen  stäuben  nnd  in  Staab  verfluthen. 
Denn  weit  in  alle  Ferne 
Gestreut  sind  Sonnenasche  nur  die  Sterne. 
D,  Aria»i,      Que  del  aznr  la  maquina  estrellada 
Ann  tiene  el  sol  perdido 
En  atomos  de  luces  dividido; 
Pnes  en  su  esfera  bella 
Un  cadaver  del  sol  es  cada  estrella. 
Prinz.  Dices  bien,  y  ha  quedado 

En  monnmento  azul  depositado 
Cuando  so.  ardiente  llama 
En  cenizas  se  siembra  y  se  derrama, 
Convirtiendose  en  ellas; 
Qne  cenizas  del  sol  son  lafi  estrellas. 
In   dieser  Enkaustik  von  manriscb-gothi  scher  Naturmaleret    athmet 
doch  mindestens  ein  tlimatisch-poetiacher  Nationalbauch;  trübt  und  um- 
dunstet    er    gleich  den    reinen    lautern    Lustspielgeist.    Der   Tieck'schen 
EomÖdien-Bomantjk  blieb  es  vorbehalten,  dem  Calderon 'sehen  G-ongoris- 
mns  abzugucken,  wie  er  sich  räuspert  und  wie  er  spuckt,  und  das  Abge- 
guckte   dem   deatschen  Geschmack    in    dem  Lustspiel -Napfe  ,,Ootavian" 
TörzuaetBcn. 
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über  des  Prinzen  YOraussiehtlichea  Nachtbeaucli  bei  Aurora. 
Aus  einer  andern  Strasse  schleicht  Don  Felis  mit  Meco  herbei, 
um  Aurora's  heimliche  Uebersiedelung  auf  ihr  Landgut  in's 
Werk  zu  richten.  Der  Fürst  erblickt  den  vermummten  Meeo 
vor  Aurora's  Hause,  wo  Zofe  Laura  schon  am  Fenster  lauert; 
wittert  den  Nebenbuhler,  dessen  Fährte  er  längst  verfolgt,  und 
wünscht  mit  blanker  Klinge,  der  „Verhüllte"  möchte  sein  edles 
Gesicht  zum  Vorschein  bringen,  und  sein  nähere  Bekanntschaft 
gönnen,  v.  d.  Malsbui^'s  Meco  findet  „die  Wissbegier  sehr  zu 
loben"  1) ,  lehnt  aber  die  Bekanntschaft  mit  der  blanken  Klinge 
höflich  ah,  und  erklärt,  sich  durchaus  nicht,  wie  v.  d.  Malsburg 
übersetzt,  „enthüllen"  zu  können.^)  Prinz  und  Don  Felix  er- 
kennen sich  gegenseitig.  Felix  mit  Gefühlen,  die  denen  Meco's 
gleichen.  Aurora  koram't  mit  Laura  auf  die  Strasse.  Von 
seiner  Liebesgluth  spürt  Don  Felis  nur  die  Kohlen,  worauf  er 
steht.  Sie  flüstert  ihm  zu,  ohne  den  Prinzen  zu  bemerken, 
der  ihre  Worte  an  jenen  verhüllten  Nebenbuhler  (Meco)  gerichtet 
glaubt,  den  sie  im  Finstern  mit  Felix  verwechselte,  und  tuschelt 
diesem  in's  Ohr,  die  von  Aurora  ihm  zugelispelte  Mahnung: 
sie  „aus  den  Fesseln  des  Tyrannen  zu  bringen",  beim  Wort  zu 
nehmen:  „Geh  mit  ihr  weg  —  und  wart«  mein  in  deiner  Villa". 
Felix  wechselt  vor  Angst  mit  den  Beinen  auf  den  Kohlen  seiner 
unter  den  Kohlen  verheimlichten  Liebesgluth,  imd  weiss  sich 
aus  dem  Trilemma  seiner  unerhörten  Lage  ^)  nicht  anders  zu 
retten,  als  dadurch,  dass  er  besagte  feurige  Kohlen  in  aller  Ge- 
schwindigkeit auf  das  Haupt  des  Komödientitels  sammelt  und 
sich  mit  den  Beinen  und  mit  Aurora  auf  die  Strümpfe  macht. 
Prinz  lacht  sich  in  die  Faust  über  Aurora's  blinde  Liebe,  die 
von  dem  Verhüllten  (Meco)  sich  entführt  glaube,  dieweil  sie  sein 


z.     Que  tengo,  rive  Dios,  de 
}  (hnjendo). 

Cunozca  en  horahnena. 
—  HO  eatä  muy  bien  descalabtado. 
0  Bezaub'rung  der  Gefühle, 
0  grauaamer  Zaubrer,  Herz! 
jOh  encauto  de  los  sentidos, 
Del  alma  hechizo  cruel! 
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yteuber  ihm  ins  Garn  jagt.  Principe  droht  Alles,  was  im  Hause 
muckt,  Laura ,  Meco ,  Dieiierscliaft  mit  dem  gezognen  Pisto! 
niederzuschiessen  und  eilt  —  wohin?  gradenwegs  zu  Estela, 
bloss  um  dieser  Gelegenheit  zu  geben,  in  einer  ironisch- 
sarkastischen,  Eifersnchtarache  sprudelnden  Apostrophe  ¥0n  nahe 
hundert  Versen  Don  Felix'  Verhältniss  zu  Aurora  zu  insi- 
nuiren ')  und  nebenbei  mit  guter  Manier  der  Knotenlösung 
aus  dem  Hanfe  zu  helfen.  Da  ihm  sein  Quitte  et  double- 
Spiel  mit  zwei  Maitressen  nur  eine  Doppelnase  eingetragen, 
eine  Estela-,  eine  Sternuase  vorn ,  und  eine  Auroranase  im 
Rücken,  macht  Prinz  Alojandro  kehrt,  und  läuft  der  Aurora- 
Nase  nach,  die  Ohren  als  zwei  Ausrufungszeichen  über  den  Sa- 
cramenter,  den  Don  Felis,  schüttelnd:  „Von  Felis  hätt'  iehs 
nimmer  mir  gedachtP). 

Dieser  aber,  Don  Felix,  rennt  wie  wahnsinnig  auf  seiner 
Villa  umher,  und  will  sich  die  Haare  ausreissen.  Meeo  begreift 
nicht,  warum,  wir  ebensowenig,  und  wüssten'a  noch  jetzt  nicht, 
käme  Don  Arias  nicht  mit  Aurora  an  der  Hand,  und  erzählte 
dem  Felis,  was  inzwischen  vorgefallen,  ihm  haarklein  auseinander- 
setzend, warum  er  wie  wahnsinnig  in  seiner  Villa  herumrennt 
und  warum  er  sich  die  Haare  ausreissen  will.  Das  zweite  F, 
'Freund'  Arias,  hatte  nämlich  durch  Zofe  Laura  von  der  ge- 
waltsamen Entführung  des  F,  der  'Frau'  Aurora  erfahren,  und, 
von   Eifersucht   entbrannt,    das    dritte    F,    den    Fürsten    des 


Eiidlicli,  Herr,  ist  auch  ein  Diener 

Ein  so  wenig  Bichrer  Mann, 

Dass  er  vom  vertrauten  Mahle 

Gern  fSr  sich  die  Hälfte  naaeht. 

Lass'  Eu'r  Hoheit  Ihre  Dame, 

(Dankt  sie  gleich  mir  schlecht  den  Rath) 

Nicht  dies  Mahl  mit  Felis  theilen!    - 

Und  so  seh'  mich  Enre  Hoheit 
Nimmermehr,  denn  der  ist  kalt, 
Welcher  nnr  aus  Pflichtempfindung 
Uns  von  seiner  Liebe  sagt,    (ab.) 
jEn  nii  vida 
Creyera  de  Felis  tal! 
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Prauenraubes  bezüchtigt. ')  An  der  Spitze  einer  Sehaar  von 
Dienern  und  sonstigem  Gefolge  stürzt  Ämigo  Arias,  sämmtlich 
verlarvfc,  dem  Räuber  nach  in  den  Wald,  trifft  auf  den  mit  der 
Entführten  gleichfalls  verlarrteu  Aurora-Bäuber,  Ein  fürchter- 
licher Kampf  entbrennt.  „Aurora  sieht  die  Stürme,  Die  sie  fliehen, 
die  sie  suchen,  Und  vertraut  dem  Flug  des  Rosses,  Diesem  Berg 
von  Schaum,  dem  "Wunder  eines  Vogels  ohne  Flügel,  Und  Kome- 
ten ohne  Funken".^)  Arias,  auf  seinem  Berg  von  Schaum, 
Aurora's  Kometen  ohne  Puniien,  gestreckten  Laufes  nach,  holt  sie 
ein,  und  bringt  nun  die,  dank  den  zwei  Bergen  von  Schaum, 
gerettete  Geliebte  in  den  sichern  Hafen  seines  Liebesglückes,  in 
des  Freuodes^Landhaus:  „Hiermit  also  nun,  Don  Felix,  Werde 
Du  der  Schönheit  Schutzherr"  —  und  zu  Aurora:  „Bleib  im  Frie- 
den hi^r!  heim  Freunde  Bleibst  du  sieher  vor  dem  Sturme!" 
Jammernswürdiger  Don  Felix  in  deinem  auf  die  äuaserste  Drei- 
spitze getriebenen  Trilemma  zwischen  Fürst,  Freund  und  Frau. 
Die  Pfiichtgewalt  von  drei  Pferdekraft  sprengt  das  aes  triplex 
der  verschlossnen  Bmst  und  mit  ihr  sein  Geheimniss  in  drei 
Stücke: 

Darf  ich  (ist's  Dir  selbst  nicbt  klar?) 
Ton  Auroren  die  Gefahr 
Jetzt  für  Deine  Eechnung  wenden, 
Schuld'  ich  sie  des  Fürsten  Händen, 
Der  mein  erster  Glaub'ger  war? 

Aus  dem  Malsburg'sehen  ins  verständlich  Calderon'sche  über- 
tragen: 

Mira  piies,  como  podi6 

Aqui  encorgarme  de  qne 

A  Aurora  te  he  de  gnardar, 

Si  al  principe  la  he  de  dar, 

Que  acredor  primer  fue. 


1)  Der  beglückte  Eäuher,  sag'  ieb, 
Ist  der  Fürst.  — 

So  sagte  er,  als  er  die  Kunde  von  Anrora's  Banb  durch  Laura  erhielt. 

2)  Se  fiö  eu  la  lijereaa 

De]  roein,  monte  de  espuma, 
Que  fue  oometa  sin  Ins, 
Que  fue  pajaro  sin  plunia. 
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Darauf  geht  amigo  Don  Ärias  seinerseits  aus  dem  Leim,  aber 
umgekehrt  wie  Don  Felis;  aus  dem  Leim  seiner  Rolle  vor  Allem: 
Der  bisherige  alleraubmiaseste  Thürkiopfer  seines  gnädigsten 
Hemi  erhebt  sieh  nun  miteinmal  als  Pocher  auf  eigene  Rechnung 
gegen  seinen  Fürsten,  bezüglich  dessen  er.  bei  der  ersten  Kunde 
von  Äurora's  Entführung,  doch  seine  treue  Cnterthanpflicht  noch 
verwahrt,  und  den  „Cnterthan"  betont  hatte ,  wiewohl  schon  in 
jener  Scene  sein  Aufflammen  gegen  den  fürstlichen  Entführer 
ein  vom  Dichter  der  Lösung  vorangeworfenes  Bleadlicht  scheinen 
kann,  um  Don  Arias  in  dieser  Situation,  sein  durchgängiges  Ver- 
halten gegen  Fürst,  Freund  und  Fmu  so  fl^rant  ins  Auge 
schlagendes  Giebahren  durch  Scheinmotivirung  in  ein  plausibles 
Licht  zu  stellen. 

Arias,  der  Thürkiopfer,  und  Arias,  der  jetzt  mit  dem^Degen 
in  der  Faust  gegen  Don  Felix  auf  sein  Recht  pocht,  und  ihm 
Aurora,  dem  Prinzen  zum  Hohn,  mit  dem  Worten  abtrotzt:  „Ohne 
sie  geh'  ich  nicht  fort!"  —  dieser  Arias  und  der  Arias  der  ersten 
zwei  Acte  ist  nicht  ein  und  derselbe  Arias.  Zwischen  diese 
plötzlich  in  Widerstreit  und  Hader  miteinander  gerathenen  zwei 
Ar'iase  werfen  wir  uns  so  ereifert,  wie  Aurora  sich  zwischen 
Arias  und  Felix  wirft,  um  sie  aus  einanderzuhalten,  Nun  ent- 
brennt ein  Dreikampf  von  Wor^efechten,  wo  die  'Frau'  gegen  die 
vormaligen  Freunde,  nun  Feinde  aus  dem  ff,  ihr  freies  Wahlrecht 
verficht,  bis  Meco  den  Fürsten  mit  der  Katastrophe  und  ihrer 
stehenden  Begleitung,  dem  obligaten  Entwickelungs- Versteck ,  an- 
meldet. Husch,  sind  auch  schon,  Don  Arias  in  den  einen,  Dona 
Aurora  in  den  andern  Schlupfwinkel  vordem  Fürsten  zerstoben, 
dem  Don  Felix,  der  nicht  blos  Dienst-  und  Fürsten-,  sondern  auch 
Rollen-getreu  sich  biszuletzt  behauptet,  auf  des  Prinzen  Frage  nach 
Aurora,  den  Schlüssel  zum  Versteck-Cabinet,  wohin  Aurorasich 
geflüchtet,  mit  einem  Fussfall  und  der  flehentlichen  Gnadenbitte 
reicht,  ihn  nach  Spanien  oder  die  „wildeste  Wüste  dieser  Erde"  zu 
verbannen,  um  dort  seinem  in  des  Fürsten  treuem  Dienst  verlorenen 
Liebe^lücke  ewig  nachzuweinen.  Da  richtet  sich  in  dem  Prin- 
zen der  Alejandro  auf)  und  überlässt  seinem  treuen  Araspes 
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die  geliebte  Penthea,  zugleich  auch  dea  gordischen  KomÖdien- 
knoten  als  ein  Alesander  ISsend.  Was  beginnt  nun  Don  Felix? 
Das  Unglaubliche!  Das  von  ihm  nur  Glaubliehe!  Er  apportirt 
gleichsam  des  davongegangenen  Principe  Alesaaderschwerfc,  indem 
er  das  aeinige  zieht,  und  winselt  und  wedelt  knielUllig  vor 
Arias,  als  Amigo  und  Leal  um  jeden  Preis,  ihm  das  Schwert  in 
die  Brust  zu  stossen  '),  und  der  Amante  zu  seyn,  der  die  Aurora 
heirathetü  Darf  sich  der  zum  Haupthelden  des  Stückes  durch 
eine  Schlüss- Volte  umgezauberte  Don  Arias  spotten  und  an 
Freundschaffcsgrossmuth  und  Opferfreudigkeit  Sberbieten  lassen? 
Der  Amigo-Amante-Leal  soll  sich  nur  so  was  nicht  ein- 
bilden! Arias  fühlt  sich  Mannes  genug,  und  umgewandelten  Mannes 
genug,  um  die  Dreigeliebte,  da  er  nun  weiss,  dass  sie  auch  Freunds 
Felix  Herzenstraut,  diesem  zu  i 


Mehr  ala  Dank  regst  Du  Betrüben, 

Weon  Dn  Dich  in  Opfern,  Pelii, 

Mich  zu  überwinden  mähest; 

Freu'  Dich  des  eirnng'nen  Heiles, 

So  ein  Antheil  mir  gebührte, 

Mimm  hin,  er  ist  Dein! 
Und  pocht  zum  letztenmal,  als  endgültig  bevollmächtigter  Titel- 
träger, dreimal  auf  sein  aes  triplex  circa  pectus,  und  stürmt,  auf 
Don  Felix' Frage:  „Was  sagst  du?"  mit  den  von  drei  Klopfschlägen 
bekräftigten  Worten:  „Dass  Aurora  Dein  ist",  davon,  Jubehid  ruft 
Felis:  „Nun  war  ich  Vasall  und  Freund,  und  um  Alles 
zu  erfüllen,  fehlt  nur  Liebender  zu  seyn"  ^J  —  und  eilt,  dem 

1)  Arias,  nimm  dies  Schwert  und  stoss'  es 
Mir  in's  Herz,  und  hast  der  Bürde 

Du  des  Lebens  mich  entledigt. 

Dann  such  die  versohlossne  Btüthe  — 
Die  im  Cabinet  eingeschlossene  Aurora  nämlich ,  die  Calderon  sinn- 
nnd  namensgerecht,  nnd  vor  Allem  verständlich  klar,  als  eingeschlossene 
Sonne  bezeichnet;  El  sol  eneerrado  buBca.  —  Ist  Aurora  denn  nicht  die 
Sonne  in  der  Knospe  nnd,  mit  Beziehung  auf's  Versteck,  eine  in  der  Knospe 
verborgene  Sonne?  Wer  aber  rathet  das  Alles  ans  v,  d.  Malsbnrg's  „snch 
die  versohloäsene  Blttthe"? 

2)  Ya  he  sido  leal  y  amigo; 
Y  para  que  a  todo  supla, 

El  ser  am.ante  me  falta  — 
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Bolleatausch  mit  Ärias  gemäss,  nun  Er  als  Thürklopfer,  auf  Lie- 
besflügelii,  an  die  Thür  von  Aurora's  Hehlcabinet  pochen,  die 
mit  einem  Sehwert  in  der  Hand,  dem  definitiven  Aleiander- 
Knotensehwert,  herausritt,  angeblich,  um  ihre  dreifach  durch  drei- 
malige Preisgebung  gekränkte  Elire  zu  rächen  —  holde  Plause! 
—  in  Wahrheit,  um  den  letzten  Effect  als  üben'ascheudes  SchiusB- 
stück  auf  des  Schwertes  Spitze  zu  balanciren,  und  in  eine  glän- 
zende Sehwertspielpointe  der  Dreispitzen-Comedia  heroiea  zu- 
zuspitzen. ''■) 


1)  Die  „Liebesflägel"  leiht  ihm  von  der  Malsburg  aus  eigener  Ueber- 
setaervoilmaeht. 

2)  Felis.  Ich  hethenre, 

Dass  ich  Dich  zu  schüteen  stürbe ! 
Aurora.  Ja?    Du  atfirbestV 
FeliiL.  Treu  and  standhaft 

Aurora.  Wer  verborgt's  ? 
Felis.  D       reine  Glühen, 

Aurora.  W  h    t    ? 

Pelii.  H  he  Liebe. 

Aurora.  W  t  a  t  V     äthertüeken? 

Felii.      W     m     t  a  t  d  m  Wort  des  Treuen? 
Aurora.  B  st  D      ? 

Felix  Hör  der  Liebe  Schwüre! 

Aurora    Welchei' 

Felix  Ew^  Dem  zu  seyn. 

Aurora    öu  ich  mein  verbhebe,  würd'  ich 

Nicht  viel  sichrer  seyn? 
Felix  Was  thätst  Du? 

Aurora    Hier  m  diese  Spitze  stürzt'  ich, 

Eh'  i(h  eines  Andern  würde! 
(Hier  musste  sie  das  Schwert  mit  der  Spitae  auf  die  Brnst    stellen 
und  fiei  balanciren  lassen  ) 

Nun  folgt  die  parJlele  Cuutretour  mit  Schwerttanz; 
Fehl       Wer  verbni^s? 
Aurora  Mein  treu  Gemäthe. 

Felis       Wer  \er8H,herts? 
Aurora  Diese  Hand. 

Felix       Nun  so  schwör' 
;  Anrori  So  hör'  die  Schwüre, 

Ewig  Dem  zu  seyn! 
Felis.  0  Wonne! 
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Wie  viel  spanische  Bravour,  wie  viel  theatralischer  Spiritus 
rectificatissimus,  wie  viel  ätherischer  Brettergeist,  und  wie  viel 
wirkliches  dramatisches  Genie  an  ein  —  sub  specie  der  ächten 
natur-  und  lebenswahren  Lustspielpoesie  und  psychologischen  Ko- 
mik gewürdigt  —  an  ein  in  Grad  und  Wesen  doch  nur  drama- 
tisch-schematisches  Kunststflck  und  Gaukelspiel  verschwendet! 

In  dem  Ewigeinerlei  aber  ist  vor  Allem  Calderou  ein 
Proteus,  der  semper  idem  et  alius,  und  darin  auch,  wie  man  in 
Berlin  sagt  —  komisch.  So  geht  das  Komische  in  den  Verwicke- 
lungen einer  seiner  berufensten  Komödien,  tlie  seltsamerweise  den 
Gattungsnamen  dieses  Genre's  von  Stücken  als  Eigennamen  trägt: 
in  der  Enredo-Komödie  schlechthin,  betitelt; 

Los  Empeiios  de  un  Acaso  ')  — 

„Die  Verwickelungen  des  ZufaUs", 

geht  hier  das  Komische  in  den  Zufallsverwickelungen  rein  auf. 

„Wir  wollen  versuchen"  —  beginnt  der  verdienstvolle  Val, 

Aurora.  Welche  Prende! 
Felis,      Welch  Entzücken! 

Aurora  (zum  Poblicura,  natürlich  mit  dem  Schwert  aalutitend). 
Das  Entzäcken  wird  dem  Dichter, 
Wenn  er  Eurem  Siun  genügte. 
Felix  (ebenso,  mit  einem,  nie  sich  hei  ihm  von  seihat  versteht 
~  mit  einem  Pudelsprung  über  die  von  Aurora  ihm  hingehalteue  Scliwert- 
kliiige): 

Doch  die  Meinung  spart  er  Euch 
Wenn  ihn  Fürst,  Freund,  Frau  begünst'gen, 
Schwört  er  Gott,  dem  König  und  Euch, 
Dass  er  hochentzUckt  sich  fühle. 
Den  Titelvers,  den,  als  obligate  Schloss Wiederholung,  in  der  Eegel 
der  Qracioso  in  Erinnerung  bringt,  glaubte  Gracioao  t.  d.  Malabnrg,  auf 
eigene  Üebersetzerhacd,  hier  vorzureiten,  .nicht  umhinkönnen  zu  dürfen. 
Im  Test  lautet  daa  Schluascouplet  an's  Publicum: 
Y  Don  Pedro  Calderon 
A  vuestras  mercedea  jura, 
Por  q^uitaroa  de  opinionee, 
A  Dios  y  a  una  cmz,  que  es  suya 
(la  Ventura,  „das  Glück"). 
1)  Hartienb.  Catal.  setzt  1639—1640    als   Abfassungsaeit ,    aufgrand 
einer  vermutheten  Anspielung  in  der  Komödie  auf  eine  am  8.  Mov.  1639 
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Schmidt ')  seine  Inlialtaangabe  von  dieser  Komödie  —  „einen 
Faden  durch  die  verschlungenen  Gänge  dieses    Labyrinthes  zu 

zu  Avignon  von  einer  Bauerfrau  in  die  Welt  gesetzte  Missgeburt  mit  zwei 
Köpfen,  von  welclier  Pellicer  berichtet:  „Die  zwei  Köpfe  liiissten  einander, 
,,Con  dos  cabezas  quo  se  besaban  una  ä  otra.'-  Bei  der  LeicbenBiTnuDg 
zeigte  die  Missgeburt  mit  dem  Doppelkopf  auf  Einem  Rumpfe  auch  nur 
Ein  Herz.*)  Sollte  die  Mutter  der  zweiköpfigen  Missgeburt,  die  Bäuerin 
zu  Avignon,  nicht  eine  Spanierin  von  Gehurt  gewesen  sejn  ?  Die  Anspie- 
lung in  Calderon's  Empenos-Eomödie  auf  jene  Zweikopf -Missgebort,  nie 
oft  sahen  wir  sie  nicht,  und  werden  sie  noch  femer  zu  ganzen  spanischeö 
Komödien  paraphrasirt  sehen,  nur  dass  wir  in  dieseu,  bei  der  Section  oft 
auch  das  einzige  Herz  vermissen.  Die  bezielte  Stelle  lautet  im  Munde 
des  Dieners  Hemando: 

„0  -war'  ich  doch  das  Unthier  mit  zwei  Köpfen, 
Welch  Glück  für  mich!  Denn  mit  dem  Ueberlegen 
N^bms  einer  auf  der  andre  mit  den  Schlägen,- 

jNü  tuera  el  loonstrno  yo  de  dos  cahezas? 

,Uh  quanto  lo  estimara  mi  fortuna, 

Pues  para  diacurir  tuviera  una, 

y  otra  para  apavar! 
Der  treufleissige  m  der  spanischen,  in  der  romantischen  Literatur 
überhaupt  mikr  logisch  gelehrte  Tai.  Schmidt  giebt  das  Jahr  165Ü  als 
spatestes  AbfasBuugsjabr  fUr  unsere  Comedia  an,  sich  stützend  auf  Th, 
Corneille  s  nach  Talderon  s  'Empenos'  bearbeitete  Komödie:  Les  Engage- 
ments duHazari  wekht.  iOEil  aufgeführt  wurde.  Dieses  Lustspiel  wurde, 
nebenbei  bemernt  si,h  n  164'  am  Theätre  franjais  dargeatellt.  In  der 
Widmung  nennt  Tb  torneille  selbst  das  Calderon'sche  Stuck  als  seine 
\  srla^e  Ich  I  in  ao  glucklich",  fügt  Val.  Schmidt  hinzu,  „einen  Madrider 
Druck  vom  Jahre  1653  zu  benutzen,  wo  die  Komödie  den  Titel  lahrtLos 
Empenos  que  se  ofrecen**),  in  einer  Sammlung  spaniscber  Schauspiele 
unter  dem  Titel  El  mejor  de  los  mejores  libros  que  han  salido  de  Co- 
medias  nuevas.  Madrid  l(i£>3.***)  Gläoklich,  kann  ich  sagen,  denn  diese 
alte  Ausgabe  zeigt,  dass  der  gewöhnliche  Text  (auch  der  von  Sevilla,  en 
la  Imprenta  Eeal)  auf  das  kläglichste  und  armseligste  interpolirt  ist". 
Huerta,  in  seinem  bekannten  Katalog,  führt  eine  gleichnamige  Komödie, 
'Los  Empenos  que  se  oirecen'  von  Montalvan,  als  ein  von  Calderon's 
versobiedenes  Stück,  an.  V.  Schmidt  fand  es  mit  diesem  identdsch. 
1)  a.  a.  0.  S.  80.  N.  lä. 

*)  „abrieroule,  y  le  haliaron  solo  un  oorazon.  —  '■)  „Die  sich  darbie- 
tenden Verpflichtungen".  Es  möchte  wohl  aueh.  die'üebers.  des  gewöhn- 
lichen Titels  (Los  Empenos  de  un  Acaso)  „die  Verpflichtungen  eines 
Zufalls"  wortgetreuer  lauten.  —  *'")  Hartzenb.  fährt  eine  Ausgabe  dieser 
Sammlung  von  1651  an.    T.  IV.  p.  16Ö5.  Col.  1. 
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gebeö",  und  knüpft  demnach,  als  kundiger  dramatischer  Osteologe, 
ein  Knöchelchen  an  das  andere,  yermittelst  des  messingnen  Fadens, 
bisdasSkeietichenfisuud  fertig -soruns  schwebt,  mit  Nr.  15  bezeich- 
net, aufgehängt  im  Glaskasten  seiner  osteologischen  Sammlung 
von  Calderoü's  108  Dramen,  worin  jedes  dieser  Gerippe  sein  be- 
zügliches Drama  ungefähr  so  vertritt,  wie  Justina's  vom  Teufel 
dem  wunderbaren  Magns,  Cypriano,  in  den  Schooss  gezaubertes 
Skelettphantom  einen  Ersatz  für  die  Heilige  von  Antiochia  bietet, 
ob  der  wunderbare  Magus  noch  so  gläubig  dem  Knochenblend- 
werk liebkose ;  gläubiger  schier,  als  die  wunderbaren  Magusse  der 
zusammengebeinten  Inhaltsauszüge  von  poetisch  dramatischen 
Kunstgebüden  ihre  -draiiiatui^ischen  osteologischen  Galgen-Männ- 
lein und  Weiblein,  ihre  Skelettehen  und  Larven,  als  die  „Seelen" 
der  poetischen  Gestalten  verehren  und  ais  den  Manen  derselben 
opfern  lassen.  Wo  sie  nicht  gai  jener  inen  Mutter  in  Goethe's 
„W,  Meister"  gleichen,  die  am  Ufer  der  Bäche  und  Flüsse  jedes 
zufällig  daselbst  gefundene  Knöehelchen  als  Gebeine  ihres  er- 
trunkenen Kindes  aufliest,  und  dieses  selbst  lebend  und  heil  In 
ihrer  Schürze  heimzutragen  wähnt,  und  Tag  für  Tag  die  Wieder- 
herstellung aus  aufgesammelten  Knöchelchen  erneut.  Nicht  selten 
inderthat  passt  ein  Knöchelchen  so  manchen  Inhaltsskelettes  zum 
andern,  wie  ein  aufgeklaubtes  Knöchelchen  in  der  Schürze  der 
geistesirren  Mutter  zum  andern  stimmt. 

Andrerseits  wieder  eignen  sieh  die  Stücke  keines  Verwicke- 
lungs-Dramatikers so  gut  zu  einer  inhaltsauszüglichen  Skeletti- 
rung,  wie  Calderon's,  des  grössten  Meisters  im  Verwickeln  der 
Grundlinien  des  Eomödienplans,  des  Skelettes  eben.  Er  ist  das 
Künstlergenie  der  durch  Zufallsspiele  sich  verkettenden  Komö- 
dien-Ossatur ;  der  eigentliche  Verstand  und  Logos  des  dramati- 
schen Knochengerüstes  und  Gerippes,  in  welchem  Sinn  Goethe  von 
ihm  aussagen  mochte;  „Calderon  ist  dasjenige  Genie,  das  zu- 
gleich den  grössten  Verstand  hatte",  und  dass  „seine  Stücke 
durchaus  bretterrecht"  sind  i),  bretterrecht,  wie  Skelette  sargbretter- 
recht  sind.  Gerippe  fteUich,  nicht  starr  und  reglos,  o  nein! 
Solehe,  wie  sie  am  jüngsten  Tag  in  Grüften  und  Beinhäusern 


,  Gespt.  mit  Goethe.  Lpz.  1837.  1.  8.  161. 
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sich  schöpferisch  zusammenordnen,  angliedern  und  ineinander  fügen 
werden,  und  wie  sie  auf  Gemälden  des  jüngsten  Gerichts  zu 
schauen,  wo  die  Gerippe,  im  Neglige  gleichsam,  im  Ankleiden  ihrer 
Fleischgewande  begriffen,  sich  halb  nackt  darstellen.  ÄehnJich 
tritt  in  Calderoß's  Stücken  das  Verwickelungsskelett  unter  und 
neben  der  poetischen  Umhüllung  und  Gewandung  hervon  sein 
poetisches  Leben  ist  ein  Auferstehen  der  Todteu,  kein  idealisch 
verschöntes  Naturieben.  In  den  Verwickelungslustspielen  erfolgt 
diese  Auferstehung,  die  skeletthafte  Zusammengliederung,  in 
scherzhafter  Weise,  als  Holbein'scher  Todtentanz  gleichsam,  der- 
gestalt jedoch,  dass  der  Witz,  das  Scherzhafte,  Belustigende  in 
der  überraschenden  Weise  liegt^  womit  das  Gebein  zu  hohlbeinischen 
Gerippen  in  Capa  y  Espada  sich  zusammenstellt,  umwallt  von 
den  buütherrlichsten*  golddurchwirkten  Gewändern.  Neben  Lope 
de  Vega's  von  naturlebendiger  Frische  durchwehten  Komödien 
muss  die  schematische  Bewegung  in  Caideron's  Vei'wickelui^- 
spielen  vollends  als  ein  solcher,  vom  Aulerstehungsleben  wundersam 
und  ergötzlich  erregter  Todtentanz  eracbeineu;  seine  geschicht- 
lichen, heiligen  und  sacramentaleu  Dramen,  als  ein  Todtentanz  von 
allegorischen  Skeletten  in  Messgewändern,  Purpurmänteln,  oder 
wie  die  „heiligen  Leiber"  der  Märtjrei^erippe  in  Spiegelsärgen, 
übersäet  mit  Edelsteinen,  und  der  feierliche  Todtentanz  von  alle- 
gorischen phantastischen  Skeletten  im  Glorienschein  kirchlich 
phautasmagoriscber  VerkläruDgsbeleuchtuug  strahlend. 

Gegen  die  osteologischen  Studien  der  Inbaltsauszuge  wäre 
sonach,  mitbezug  auf  Caideron's  Dramen,  weniger,  als  inbetreff  ande- 
rer Grossdichter  einzuwenden,  wenn  nur  diese  dramaturgischen 
oder  literarhistorischen  Larven,  mindestens  in  ihren  Gelenken 
regelrecht  verbunden,  zusammenhingen.  Wir  selbst  werden  una, 
bei  Erläuterung  der  Calderon'schen  Dramen,  oft  genug  gemüsaiget 
finden,  unsere  Analysen  zu  blossen  Inhaltsauszügen  zu  skelettiren; 
wollen  aber  in  solchem  Fall  zum  wenigsten,  wie  im  Relief  auf  dem 
Grabmal  zu  Pompeji  das  Weib  ein  Skelett  mit  Bäuderu  schmückt, 
das  unsere  ähnlich  aufputzen;  wollen,  wie  auf  der  Todtenkiste 
zu  Neapel  dem  Munde  des  Skeletts  ein  Schmetterling  entfliegt, 
so  auch  dem  Munde  des  unarigen  eine  Calderoa'sche  Strophe 
entschweben  lassen;  oder  es  soll  uns,  wie  das  Skelett  auf  jenem 
römischen  Cippus   sein  zierliches   Gebein  iLacli  dem  Spiel   von 
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SUen's  Plöte  regt,  nach  dem  Tact  der  Calderon'sclien  Komödien- 
pfeife  tanzen. 

Das  ecce  sigüum ,  das  die  inredestehende  Komödie :  „Die 
Verwickeinngen  des  Zufalls" ,  vor  anderen  ähnüchen  Calde- 
ron'3  unterscheidet,  ist  bereits  io  den  oben  citirten  Worten  des 
Dieners  und  Graeioso,  Hernando,  in  den  „Zwei  Köpfen  der 
Missgeburt",  angedeutet,  die  sich  derselbe  wünscht.  Hernando 
lässt  sich  nämlich  als  zeitweiser  Qefäll^keitsdiener  zweier 
Heiren  gebrauchen,  und  trägt,  als  Besteller  eines  Briefchena  von 
DonDiego,  dem  Freunde  seines  eigentlichen  Herrn,  Don  Juan, 
an  Dofia  Leonor,  Löcher  und  Beulen  von  deren  begünstigtem 
Galan,  Don  Felix,  davon,  für  die  sich  Hernando  den  zweiten 
Kopf  der  Missgeburt  wünscht.  In  dessen  Ermangelung,  muss 
er  sich  vorläufig  mit  seinem  einzigen,  aber  entzweigeschlagnen 
Kopfe  behelfen,  und  mit  dem  verbundenen,  als  Botenlohn,  in  einer 
Sänfte  zu  den  beiden  Herren,  seinem  wirklichen  Gebieter,  Don 
Juan,  und  dem  Bestell-Herrn,  Don  Diego,  sich  zurücktragen 
lassen.  Die  beiden  Herren  halten  den  verbundenen  Kopf  för 
einen  Spass  von  Hernando  ')  Als  sich  das  Herrenpaar  aber  von 
der  Thatsächlicbkeit  des  „eingestrohten  Schädels"  ^)  überzeugt, 
gerathen  die  Freunde  in  Streit,  wer  von  Beideu  schwerer  beleidigt 
sey,  und  gehen  Beide  den  ihnen  unbekannten  Don  Felix  zum 
Zweikampf  fordern.  TJm  dieses  die  Komödie  kennzeichnende  Haupt- 
incidenz,  den  'Acaso',  den  vom  Titel  bezielten  „Zufall",  den  Garn- 
bock zu  den  'Empefios',  wickeln  und  verwickeln  sich  die  sonstigen 
Vorgänge  und  Situationen  in  der  üblich  schematisehen  Weise. 
Erste  Liebesgruppe:  Dofia  Leonor  und  Don  Felis;  zweite 
Gmppe  Elvira  und  Don  Juan.  Elvira,  Diego's  verschleierte, 
mitbin  bisaufweiters ,  Incognito-Schmester.  Zwischen  den  zwei 
Gruppen   der  vacirende  Bruder  Don  Diego,  von  der  Angebete- 


1)  Hein.      Spass?  Nun  ^ahrlicli,  ist  das  Spass, 

Ist  ee  Spass  vom  derbsten  Schlage, 
Wahrer  Schlagspass. 

—  son  ImrJas  de  man  es 

May  pesadas. 

2)  entrapajada  la  cabeza,  'paja'  Stroli  „eutrapajar' ;  „eine  Wunde  ver- 
binden". 

XI.  2.  8 
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teu  econduirt,  und  von  der  verschleierten  öchwestor  mystificirt; 
eine  Speoies  von  Ävignous-Missgebuit  mit  zwei  Nasen,  woran  er 
im  Kreise  herumgeführt  wird,  und  zwei  apoitalyptisehen  Duell- 
schwertern in  jedem  der  beiden  Munde ,  in  dem  mit  der 
Schwester  Schleier  verstopften  Bruder-  und  in  dem  aufs  Maul 
geschlagenen  Nebenbuhler-Munde,  in  jedem  ein  Duellschwert. 

Hernando's  Berichterstattung  an  Don  Juan  und  Don 
Diego  über  den  „eingestrohten  Schädel"  oder  umwickelten  Stroh- 
kopf, als  erste  Zufalls-Verwickelung,  hatte  die  Sclileier-einge- 
wickelte  Elvira  behorcht.  In  Angst  wegen  Don  Juan's,  den 
sie  liebt,  sucht  sie  mit  ihrer  Dienerin  Juana,  natürlich  Beide 
dicht  verschleiert,  gleich  in  der  ersteu  Scene  der  zweiten 
Jornada  Don  Felis  auf,  um  ihm  von  dem  bevorstehenden 
Doppelduell  Kenntniss  zu  geben  und  zu  rathen,  sich  auf  kurze 
Zeit  aus  Madrid  zu  entfernen,  „bis  dieser  erste  Zorn  vorüber- 
geht".')  Wie  sich  an  den  Fingern  abzählen  lässt,  wird  nun 
Dofia  Leonor,  Don  Felix"  Geliebte,  die  verscbleieite  Warnevin 
bei  Don  Felix  betreffen,  und  diesem  mit  ihrem  Zungenschwerte 
so  viel  Eifersuchts-Beulen  und  Löcher  in  den  Kopf  schlagen,  als 
er  deren  mit  seinem  unfigürlichen  Schwerte  in  Hernando's  verstroh- 
teu  Schädel  gehauen.  So  finden  ihn  die  beiden  um  das  Vor- 
rechtsduell wetteifernden  Freunde,  Don  Juan  und  Don  Diego, 
und  jeder  von  ihnen  bezeichnet  ihm  einen  Kampfort.  Die  stehende 
Maske,  Vater  Pantalon,  hier  Don  Alonso,  bleibtauch  nicht  aus, 
um  sein  Scbärflein  zu  den  „Verwickelmigen  des  Zufalls"  beizu- 
tragen. Vater  Alonso,  von  Don  Felix  über  den  Vortritt  bei 
den  zwei  Duellen  befragt,  spricht  dieses  Vortrittsrecht  dem  Don 
Juan  zu,  mit  dem  stillen  Vorbehalt,  uubeschadet  seiner  Mit- 
kämpferbegier, den  Handel  friedlich  beizulegen,  zu  welchem  Zweck 
Don  Alonso,  in  Don  Felix'  Zimmer  allein  geblieben,  sich  auch 
sogleich  hinsetzt ,  um  ein  demgemässes  Briefehen  zu  schreiben, 
ohne  sich  der  Möglichkeit  zu  versehen,  dass  seine  inzwischen 
hereingeschlichene  Tochter  Leonor  seinen  Rücken  für  den 
des  Don  Felix  halten  werde,  um  ihm  das  Blatt  unterm  Schreiben 
Zufallsverwickelungs-SituatioK  vom  reinsten  Calde- 


1)  —  mienttaa  pasa 

Esta  colera  priraera. 
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roti-Wasser!  „Sterben  sollst  Du!"  schnaubt  der  zornflammende, 
ob  seiner  Tochter  Besuch  bei  einem  fremden  Herrn  ei^immte 
Vater,  den  Degen  zückend,  Don  Felix'  Diener,  Lisardo, 
wirft  sich  dem  Wüfchenden  entgegen.  Leonor  mit  Zofe  er- 
greift die  Flucht.  Lisardo  zieht  sich,  mit  dem  Alten 
fechtend,  gegen  die  Thür  zurück,  entspringt  und  wirft  auch 
die  Thüi  ins  Springschloss.  Wie  ein  Rasender  zerarbeitet  sich 
der  Alte  an  der  Thür,  die  er,  da  sie  seiner  „Hände  Stosslnraft" 
widersteht,  mit  seiner  „Seufzer  Flammenhitze"')  verzehren  will. 
Und  als  auch  diese  an  den  Bohlen  der  hartnäckigen  Thür  ab- 
prallt, packt  sich  der  alte  Mauerbrecher  am  Kragen,  und  wirft 
sich  zum  Fenster  hinaus,  sicher  vor  der  Geiahr  auf  den  Kopf 
zu  fallen,  die  er  bereits  als  Kiudskrankheit  überstanden.  ^}  Dieses 
Verwickelungsfalles  ist  er  gottlob  überhoben. 

Eben  ziehen  Don  Juan  und  Don  Felis  an  einem  abge- 
legenen Ort  vor  einem  K  loster  vom  Leder,  als  L  i  s  a  r  d  o  dahergerannt 
kommt,  seinem  Herrn  Kunde  bringend  von  Dona  Leonor's 
Flacht  und  gefährlicher  Lage,  inbetracht  ihres  plötzlich  von  Toll- 
wuth  befallenen  Vaters.  Don  Juan  ist  nicht  ungeneigt,  das  Priori- 
tätsduell aufzuschieben;  er  will  selbst  die  Flüchtige  aufsuchen 
mit  Don  Felis,  und  ihm  „beistehen,  sie  zu  schützen,"  sobald  er 
der  zweiten  Jornada  die  an  den  Komödientitel  zu  bestellende 
Apostrophe  nachgerufen:  „In  wie  viel  Verwickelungen,  arger  Zu- 
fall, du  mich  stürzest!" 

Die  dritte  Jornada  ist  angebrochen,  Dona  Leonor  aber 
von  den  beiden  Ausfechtern  des  immer  nur  aufgeschobenen  Prio- 
ritäts-Dnolls ,  Don  Felix  und  Don  Juan,  nicht  gefunden.    Für 


En  vano  lo  solicito, 
Si  ya  no  la  abte  primiero 
El  fuego  de  mis  sospiros, 
Que  la  fnerza  de  mis  manos.  .  . 
Thatst  Du  doch  sclion  gröasern  Fall! 
Denn  der  grBsste  Fall  ist  immer, 
Sieht  ein  EhTenmann  sich  fallen 
Tief  Ton  seiner  Würde  Gipfel. 
(Er  springt  aus  dem  Fenster.) 
Que  major  caida  baa  dado. 


:,y  Google 


i  |(i  D»B  apaniscbe  DraiiiB, 

anfgeliubeii  mag  Dou  Biego  das  Duell  halten,  der  die  btsideu 
üegaer  dabei  betrifft,  wie  sie  sich  die  Häude  reichen,  uod  nun 
das  Schwert  zieht,  um  seinen  Zweikampf  mit  Don  Felis,  wegen 
Heraando's  Kopfnüsse  und  Löcher,  aufzuüehmeu.  Dou  Felix  be- 
lehrt ihn  eines  Andern:  „Nicht  Friede,  Waffenstillstand  ist's 
aufs  Höchste",  und  Dou  Diego  möchte  nur  seine  Duelianwartr 
sühaft  noch  vertrösten.  Eilt  spornstreichs  nach  Hause ,  in  der 
Hoffnung,  Leonor  werde  sich  selbst  wiedergefunden  und  bei  ihm 
eingestellt  habeu.  Nun  hat  Don  Juan  freien  Spielraum,  die 
Neugier  semes  Freuudes  Dou  Diego,  betreffs  der  Dofia  Leonor, 
mit  der  verclausuiirten  Erzählung  alles  dessen,  was  inzwischen 
vorgefallen  und  was  wir  vorfallen  sahen,  ku  befriedigen,  und  in  ihm 
plötzlich  die  Verpflichtung  des  Zufalls,  den  'Empefio  de  un  Acaso', 
anzuregen;  die  Verpflichtung  zu  der  edelsten  Eifemuchtsrache,  die 
jemals  den  Busen  eines  ue benherlaufenden,  verschmähteu  und 
lästigen  Nebeobuhlei-s  entflammte.  Diese  edelste  Eifersuchts- 
rache soll  sich  dariu  offenbaren,  dass  er  selbst,  Dou  Diego,  die 
Verschwundene  aufsuchen  und  retten  will '),  und  enteilt  auf  den 
feurigen  Flügeln  seiues  für  einen  zweiten,  mit  Schande  bestehen- 
den Liebhaber  allerdings  ungewöhnlichen  Rachedurstes  aus  Ei- 
fersuchtsedelmuth.  Inzwischen  hat  aber  der  Verwickelungs-  oder 
VerpflichtuugsKufall  sein  Wetterhähncheu  so  gedreht,  dass  Her- 
nando  seinem  Gebieter  Don  Juan  eiligst  melden  kommt;  eine 
versehleierte  Dame  sammt  Zofe  habe  sich  ausser  Athem  in  seines 
Herrn  Zimmer  geflüchtet  und  han-e  dort  iu  seinem  Bette,  iu  das 
er,  Hernando,  die  Halbobnmächtige  getragen -),  der  Wiederkehr 
Don  Juan's,  fauchend  unter  dem  Schleier  wie  eine  Schleiereule 
im  Garnsack,  Und  erzählt  noch  gar  Vieles  in  Silvas,  ganze 
Wälder  voll.     Was  sich  so  ein  Wald  erzählt,  wenn  er  mal  ins 


—  irt  a  ^eT  u  pudiese 

Ävenguat  doude  eata, 

Y  librarla    pues  nu  tiene 

ütra  venganaa  inas.  n  ble 

Un  celoso    jue  el  punerbe 

Eu  ocaeion  quc  su  dama 

Conozea  qne  aiuanti,  pierde     (Vase.) 

!a  Ue>e  a  la  Lam 
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Erzählen  kommt,  wissen  wir  aus  Erfahrung.  Aus  Hernando's 
Schilderung  glaubt  Don  Juan  in  der  Verschleierten  nur  Dofia 
Leonor  errathen  zu  müssen.  Unverzüglich  soll  Hernando  den 
Felix  auf  Don  Juan's  Zimmer  bestellen.  DonFelis?  kratzt  sich 
Hernando  den  Kopf,  Don  Felix  den  Kopfzerbrecher?  über  den 
er  sich  achon  selbst  den  Kopf  zerbrochen,  wie  dieseryFelix  dazu 
komme,  ihm  den  Kopf  zu  zerbrechen?  „Wenn  schon  vorhin,  als 
mich  ein  Andrer  sandte,  Er  mir  den  Kopf  zerschlug,  weil  ich 
Dich  nannte:  Waa  achlägt  er  mir  eotzwei,  wenn  ich  Dich  nenne, 
Und  Du  mich  sendest?"  Dod  Juan  ohne  Antwort  fort  nach 
Hause  wie  gejagt.  Hernando  lässt  sich  Zeit,  um  in  einem  Mono- 
log sich  des  "Weiteren  den  Kopf  über  Don  Felix'  Bestellung 
auf  Don  Juan's  Zimmer,  sowie  über  Elvira  zu  zerbrechen,  die 
als  verschleierte  Dame  mit  Zofe  im  selbigen  Zustand  daher- 
kommt, und  in  Hernando's  Gedanken  so  viel  liest,  dank  seinem 
offnen  Kopfe,  dasa  sie  zu  Don  Juan  mit  gekrümmten  Fangen 
als  Schleiereule  dahinaaust,  und  eben  zur  Zimmerthür  herein- 
schwirrt, wo  Leonor  ins  Allerweltsmausetoch ,  ins  Cabinet,  ge- 
huscht war.  Dass  die  Versehleierte  jetzt  von  ihrem  Bruder,  Don 
Diego,  betroffen  wird;  daas  sie  in'a  Cabiaet  flüchten  will,  dessen 
Thür  die  horchende  Leonor  ihr  vor  der  Näse  verschliesst  ^) ;  dass 
Don  Diego,  der  schon  von  einer  hereingetretenen  verschleier- 
ten Dame  vernommen,  die  doch  nur  Leonor  seyn  könne,  die 
verschleierte  und  vor  Angst  nicht  ein  noch  aus  wissende  Elvira 
für  Leonor  hält,  und,  trotz  Don  Juan's  Gegenversicherung,  da- 
bei verharrt,  der  verschleierten  unerkannten  Schwester  mit  zärt- 
lichster Ansprache  huldigend;  dass  Elvira,  blitzschnell  und  von 
Diego  unbemerkt,  vor  Don  Juan  den  Schleier  lüftend,  sich  ihm 
als  seine  Geliebte  zu  erkennen  giebt  —  Das  sammt  allem  was 
dran  und  drum  hängt,  ist  so  ziemlich,  mit  einigen  kleinen  Schat- 
tirnngen,  die  Situation  aller  Zufallsverwiekeluagsspiele  dieses 
Schlags  im  ßummel.     Wozu   auch    das  Incidena  gehört,  dass 


r.  Hier  herein 

Kommt  Ihr  nicht-,  denn  diese  Kanmer 
Ist  vermiethet,  und  nicht  will 
Sich  der  Miethsmaun  sehen  lassen, 
(verschliesst  die  TbBr.) 
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Don  Felix,  der  Leonoi  m  «nei  Saufte  abholen  kommt  lit 
Ei  vir  a  für  jene  auf  Don  Juans  Anstiften  foitfuhieii  ^oJl,  um  sie 
aus  Don  Diego'a  Bereich  m  biingen,  dei  seinen  letzten  Halt 
als  Liebhaber  wie  als  KoraoJieufigiii,  aeme  EifeisuchtsgiossmutL, 
siüh  unter  den  Füssen  weg7iehen  fülilt  Semper  idem  et  iliuil, 
doch  so,  dass  letztres  dem  idem  auts  Haat  gleicht.  DassLeunui 
als  Göttin  aus  der  Sciileier-Maschine  heiTortreteii  muss  tnit  der 
KnoteiilÖsung  ex  abrapto: 

(Zu  Doli  Felix.) 

Erst  vernicbt'  ich  diesen  Trug, 

Der  Dioli  täuscht  mit  einer  Andern, 

Dann,  Dir  gn'ug  zu  than,  hetheur'  icli, 

Dass  Don  Diego  mir  zar  Last  föllt, 

Endlich  geh'  ich  mit  Dir  fort,  — 
jedoch  fürserste  nur  mit  der  halben  Knotenlösung;  die  andere 
Hälfte  bleibt  in  suspenso,  bis  Felix,  im  Gefecht  mit  Leonor's 
Vater,  Don  Alonso,  wieder  inDon  Juan's  Zimmer  eingedrungen, 
wohin  L  e  0  Dor  schon  zurückgeflücbtet  war,  —  den  alten  Eisenfresser 
mit  der  Erklärung  entwaffnet;  „Meine  Braut  ist  Leonor";  und 
bis  Leonor  und  Elvira  aus  ihren  bezüglichen  Cabiaetsthüren 
Lervoi^etreten,  jede  als  Braut  aus  der  Kammer,  da  auch  Don 
Juan  Don  D i e g o ' s  BradeiTaclie  mit  seiner  der  Schwester 
gereichten  Hand  auslöscht;  —  dass  gleichzeitig  alle  weitem  Ver- 
wickelungen und,  in  Einem  Aufräumen,  auch  Don  Diego's  Eifer- 
suchtsedelsinn, die  Doppelduelle  mi^erechnet,  abgewickelt  werden, 
liegt  auf  der  ßacben  Hand,  die  jede  Komödie,  Bnredo-  wie  Em- 
peüos-Komödie  zuletzt,  behufs  Elieschliessung  und  ihrer  eigenen 
SehliesBung,  vorstreckt  und  daneicht.  Nur  ein  ungelöster  Bruch 
bleibt  übrig:    Hernando's  Schädelbruch.^' 

Eine    andere    den  Gattungsnamen  als  Eigennamen  an  der 
Ötime  tragende  Mantel-  und  Degen-Komödie  ist: 

El  Escondido  y  la  Tapada.'') 
(Der  Verborgene  und  die  Verkappte.) 
In  welcher  Calderon'schen  Enredo-Komödie  käme  kein  Ver- 
borgener und  keine  Verkappte  vor?    In  der  Regel  vereinigen  sich 

1)  Puea  quedo  descalabrado. 

2)  Aus  einer  Anspielung   im  Stück   auf  die    am   2S.  üet.   1635  von 
equi    aufgehobene    Belagerung    von    Valenza    glaubt  Val. 
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beide  auf  Eins  hißanslaufencie  Verwickelungsmotive  in  Einer 
Person.  Hier  ist  der  „Verborgene"  Doü  Cesar,  der  den  Bruder 
der  Lisarda,  die  er  liebt,  im  Duell  getödtet'},  und  sich  zu- 
nächst vor  der  Blutrache  der  Verwandten  in  einem  Landhause 
vor  Madrid,  und  daon  ia  Celia's  Haus  zu  Madrid,  die  ihn  liebt, 
vor  der  Pamilienraehe  ihres  Bruders,  Don  Felis,  versteckt  hält. 
Das  Versteck  bei  Celia  ist  ein  wahrer  Dachsbau  von  schlupf- 
winteliger  Behausung;  eine  Veste  Malepartus  für  verborgene 
Liebhaber,  die  ausserdem  Don  Felix'  ai^wöhnische  Fürsorge 
um  seiner  Schwester  Ehre  und  seine  eventuelle  Bruderrache  hatte 
verpallisadiren,  vergittern,  verriegeln  und  vermauern  lassen.^) 
Es  führt  daselbst  eine  heimliche  Treppe  mit  einem  kleinen  Ver- 
sehlag vom  zweiten  Stock  zum  Erdgeschoss.  Nach  unten  zu  ist 
der  Ausgang  vermauert.  Die  geheime  Thür,  die  von  oben  aus 
Celia's  Putzgemach  herabführt,  ist  mit  Kalk  bestrichen  und  ver- 
liert sich  von  aussen  in  die  glatte  Wand,  wetteifernd  mit  der 
Titelthür  der  Komödie;  auch  sie  eine  Verborgene  und  Ver- 
kappte, ä)  Der  Dädalns  der  spanischen  Litriguen- Komödie  hat 
in  dieser  sein  kretisches  und  zugleich  ^yptisches  Labyrinth  ge- 


Sohmidt  die  Ab&ssungszeit  der  Komödie  in  den  Anfang  des  Jahres  1636 
setzen  za  dürfen.  Im  Druck  erschien  diese  Komödie  znerst  1657  in: 
'Parte  nona  de  Comediaa  escogidas  de  los  mejores  ingeniös  de  Espana', 
Vgl.  Hartzenb.  a.  a.  0.    Edio.  Censnitadas.  foL  655. 

1)  Mosq.  —  Den  Bmder 

Einer  von  den  beiden  Liebsten, 
Welchen  Du  zugleich  den  Hof  machst. 

2)  Celia  (zu  FeEx). 

TJnd  das  blos,  um  hier  im  ganzen  Haus 
Tausend  Torliehrung  zu  treffen, 
Um  die  Thüren,  Fenster  aUe 
Zu  verschliessen,  so  dass  selbst 
Nicht  die  Luken  unter'm  Dache 
Ohne  Gitter  sind, 

3)  Don  Felis'  Wohnung  zeichnet  die  Theateranweiaung  wie  folgt: 
„Das  Theater  ist,  von  vom  nach  Muten,  in  zwei  emfaebe  ßäume  geschie- 
den. Der  kleinere  ist  Celia's  Putzcabinet,  der  grössere  ein  Saal,  beide 
sind  durch  eine  Mittelthüi  verhunden.  Im  Hintergründe  des  Saals  be- 
finden sich  zwei  andere  ThSren;  im  Cabinet  eine  heimliche  Thür,  die  man 
nicht  wahrnimmt,  und  eine  andere,  die  in  die  Küche  führt." 
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zimiuert,  aber  mit  zwei  Ariaduen,  wovon  die  Eiue,  Liaarda, 
als  Geliebte  die  Verborgene,  die  Andere,  Celia,  als  Liebende 
und  ewig  Verschleierte,  die  Verkappte  vorst;ellt;  jede  mit  ihrem 
Knaul,  der  aber  den  Theseus,  Don  Cesar,  anstatt  ihn  aus  dem 
Irrgewinde  zu  leiten,  uramndet  und  tiariu  verstrickt,  während 
ihn,  infolge  des  RoUentausehes,  Minotamua- Felis  in  dem  Irrsal 
auQagt,  um  ihm  den  Rest  zu  geben. 

Von  Liaarda' s  Bräutigam  und  Vetter,  Don  Juan,  hat  Don 
Cesar  die  Anwesenheit  des  Don  Felix  erfahren.  Beide,  Don 
Juan  und  Don  Felix,  verfolgen  seine  Fährte;  Don  Juan,  in 
der  Eigenschaft  von  Lisarda'a  zukünftigem  Gatten,  mithin  als 
der  zurzeit  noch  Verborgene  oder  latente  Rächer  seines  von 
Don  Cesar  im  Duell  getödteten  Schwagers  in  spe;  Don  Felix 
als  eventueller  aus  Italien  schleunigst  zu  dem  Zvreck  heimge- 
kehrter Ehrenrächer  seiner  Schwester,  Celia,  folglich  als  ver- 
kappter Bruder-Pehmrichter.  Als  solcher  hat  Don  Felix  beim 
Aufsuchen  des  Hauptverborgeuen,  des  Don  Cesar.  in  Gemein- 
schaft mit  Don  Juan  einen  Üeriuhtsdiener  erschlagen,  weshalb 
auch  er,  Don  Felix,  sich  verbergen  imd  Verkappen  muss. ') 
Damit  die  Schwester  aber,  während  seiner  Latitatiou,  die  Versteek- 
Veste  seines  Hauses  nicht  missbrauche,  esmittiii  sie  der  Bruder, 
und  bringt  sie  in  des  Oheims  Haus.  2)  Diese  Vorkehmng  trifft 
D.  Felis,  während  Don  Cesar  mit  seinem  Diener  Mosquito 
in  des  Bruders  Ehren -Bollwerk  steckt,  das  zugleich  Celia's 
Fuchsbau  ist,  dessen  Unind-  und  Aufriss  sie  dem  „Verborgenen" 
genau  entworfen  ^),  woraus  hervorgeht ,  dass  selbst  der  Bruder  in 


In  Gefahr  ist  nun  mein  Leben, 
Denn  ein  Todtschlag  ist  geschelm  . 
Ich  mnas  fort. 

Y  &si  conmigo  al  instante 
En  casa  de  nii  tio  Ten. 
Dies  geräum'ge  Haus  enthält 
Zwei  Qnartäere,  jenes  iint'rc 
Und  dies  ob're,  wo  ich  selhot 
Meine  Wohnung  hab';  in  jenem 
Wohnt  anjetzt  ein  fremJer  Herr, 
Der  Geschäfte  macht  mit  Rom     .  . 
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der  festen  Burg  seiner  und  der  Schwester  Ehre  nicht  jeden 
Schlupfwinkel  kennt,  und  dass  die  geheime  Thür  für  ihn  die  Ver- 
kappte und  die  geheime  Treppe  die  Verboi^ene  ist.  So  stellt 
das  Haus  gewissermasaen  das  steinerne  Abbild  der  Komödie  vor, 
eine  Verwickelungskomödie  von  Stein  und  Mörtel,  ihr  Petrefact; 


Eine  Treppe  nun,  verborgea 

In  des  Hauses  Inneim,  setet 

In  Verbindung  beide  Eänme. 

Doch  gebraucht  vrtrd  sie  nicht  mehr. 

Weil  zwei  Mietter  jetzt  hier  wohnen. 

Von  den  beiden  Seiten  her 

Ist  die  Treppe  nun  durch  einen 

Brettemen  Versclilag  gesperrt, 

Und  den  Zwiscbenranm  besetat'  ich 

Mit  viel  altem  Haosgeräth  .  .  . 

Schliessen  liess  ich  die  geheime 

Treppe,  fest,  Ton  oben  her, 

Und  die  Thür  der  Bretterwand 

Ward  Termacht,    Es  war  nicht  schwer, 

Denn  auf  Bohr  und  Faden  haftet 

Immer  ja  der  KaUi  sehr  fest; 

Auf  die  Art  blieb  in  der  Wand 

Nicht  die  kleinste  Spur  zu  Behn. 

Dazu  kommt;  das  nächste  Zimmer 

Dient  nur  als  Putzcabinet, 

Femer  ward  die  ganue  Wand 

Mit  Tapeten  wohl  verhängt. 

Um  die  Thür  noch  mehr  zu  decken. 

Hier  im  Zimmer  kannst  Du  stets 

Ruhig  bleiben,  wenn  mein  Bruder 

Aus  dem  Hanse  sich  entfernt; 

Und  ist  er  za  Hans,  so  bleibst  Da 

Anf  der  Treppe. 

Doch  ist's  möglich  -- 

Dass  Dein  Bruder  nichts  von  jener 

Treppe  weiss? 

Gewiss  vielmehr  i 
Denn  ich  miethete  die  Wohnung 
Erst  nachdem  er  sich  entfernt. 
Und  so  kommt's,  dass  er  nicht  jede 
Heimlichkeit  des  Hauses  kennt. 
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das  St;hneckenhaus  zur  Schnecke,  die  künstlich  gewundene  Mu- 
schel zum  Musehelthier,  in  deren  leei'es  Gehäus  jede  andere  Ko- 
mödie sich  stecken  lässt,  wie  der  Koch  in  die  Sdineckenduteu 
die  herausgenommenen  uiid  zubereiteten  Weichthiere  auf  gut 
Glück  wieder  hineinschiebt. 

Don  Felix  hat  die  Schwester  mit  Sack  und  Pack  hinübei- 
schaffen  lassen;  das  Haus  ist  ausgeleert,  wie  von  „Panduren 
ausgeplündert" i),  sagt  der  übersetzte  Mosquito,  als  er  um 
Mitternacht  mit  seinem  Herrn,  Don  Cesar,  aus  dem  Treppeu- 
Verliess  durch  die  heimliche  Thür  in  das  Cabinet  und  von  da  in 
den  Saal  tritt.  Mit  dem  von  Don  Cesar  und  Mosquito  be- 
werkstelligten Aufsuchen  eines  Entwischungslochs  verbirgt  und 
verkappt  die  Komödie  den  Äctschluss  ihrer  ersten  Jornada. 

Die  Morgendämmerung  der  zweiten  Jornada  wischt  sich 
schon  den  Sandmann  aus  den  Augen,  und  noch  immer  tappt  Don 
Cesar  mit  Mosquito  nach  einer  Entschlupfungsmöglichkeit  an 
den  nackten  Wänden  umher.  Pochen  an  die  äussere  Thür. 
Mosquito  erblickt  durch's  Schlüsselloch  mit  Herschlägeii  an 
die  Rippen,  so  stark,  wie  die  an  die  äussere  Thür  —  Gerichts- 
diener. Husch,  zurück  in's  Treppen-Versteck!  Die  Diener  des 
Gesetzes  suchen  D.  Felix  imd  erfahren  von  dem  Miether  des 
untern  Geschosses,  einem  alten  Kaufmann  Ottavio  :  der  Gesuchte, 
wenn  es  Don  Felix  de  Acana  ist,  sey  schon  vor  sechs  Wochen 
ausgezogen.  Nachdem  sich  die  Justiz,  entfernt  hat,  erscheint 
Don  Diego,  Lisarda's  Vater,  beim  Kaufmann,  um  den  von  diesem 
aus  ßom  mitgebrachten  Dispens  zur  Verheirathung  Lisarda's 
mit  ihrem  Vetter,  Don  Juan,  in  Empfang,  und  den  Eidam  sofort 
zu  sich  in  sein  Haus  zu  nehmen.  Da  Don  Diego's  Wohnung 
zu  eng,  miethet  er  zurstelle  den  obern  unbewohnten  Stock  in  Don 
Felix' Hause  für  sich  und  seinen  Schwiegersohn,  Don  Juan,  vom 
Kaufmann  Ottavio,  der  die  Geschäfte  des  abwesenden  Hausherrn 


1)  Gries'   Deiitaehes  Gemiith  maclit  Calderun's  'Alemanes' 

Mosq,  Por  Dioe,  que  ä  lui  pareoer 

Alemanes  han  entrado 
Eti  esta  casa. 
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ZU  versehen  die  Vollmacht  hat,')  Don  Diego  eilt  den  Umzug 
hesorgeu  zu  lassen.  Don  Cesar  schlüpft  aus  dem  Verschlag 
hervor  in  grösster  AufregUüg  wegen  der  im  Versteck  behorchten 
Kunde  von  Lisarda's  Vermählung  mit  Don  Juan,  und  versucht 
das  Schloss  der  Saalthflr  gewaltsam  mit  dem  Dolch  aufzubrechen. 
.Geräusch  von  aussen"  liegt  aber  schon  auf  der  Lauer,  um 
Herrn  und  Diener  in  den  Treppea-Veiachlag  zurückzuseheuchen. 
Lisarda's  Zofe,  Beatriz,  mit  escudero  Ortaoez  kommen, 
die  eben  gemiethete  Wohnung  für  ihre  Herrin  in  Stand  setzen. 
Bald  erscheint  auch  Lisarda,  um  Zimmer  und  Cabinet  zu  be- 
ziehen. Don  Juan  stellt  sich  gleichfalls  ein  mit  kostbaren 
Brautgesehenken,  worunter  Chokolade  und  Zuckerwerk,  von  seinem 
Diener  Castaflo  überbracht,  der  auch  ein  Kleid  für  Zöfehen 
Beatriz  herbeiholt.  Die  Sachen  bleiben  auf  einem  Tisch  vor  der 
heimliehen  Thür  im  Saale  stehen,  die  Beatriz  von  aussen  ab- 
schliesst  Mosquito  öffnet  hastig  die  Thür  und  wirft  den  Tisch 
mit  den  kostbaren  Brautgeschenken  und  köstlichen  Naachwaaren 
um,  und  sich  auf  den  Kasten  voll  Chokolade  und  Zuckerwerk. 
Don  Cesar,  der  das  Liebesgespräch  zwischen  dem  Brautpaar, 
Dona  Lisarda  und  Don  Juan,  in  seinem Treppensehneckenhaus 
mitangehört,  droht  seinen  Ingrinira  an  dem  Chokoladenvertil- 
ger  'Mosquito  auszutoben,  Alles  mit  dem  Feuer  seiner  Brust 
verbrennend,  oder  nöthigenfalls  überschwemmend  mit  den  Thränen 
seiner  Äugen.'^)  Mosquito  geht  auf  den  Vorschlag  ein,  wenn 
nur  sein  Herr  genug  Feuer  und  genug  Augenwasser  hat,  um  die 
Chokolade  zu  kochen^)  —  Still!  Man  öffnet!  ~  Mosquito  rafft 
zusammen,  was  sieh  raffen  lässt,  Sehachteln,  Kästchen,  Zucker- 


Para  bus  negociog  tengo. 
Haräs  me  ([ae  todo  janto 
Lo  arroje,  !o  rompa  y  queme 
Con  el  fnego  de  mi  pecho, 
0  que  lo  riende  j  anegne 
Con  el  llanto  de  mia  ojos. 
Si  tanto  faego  tuvieses 
Y  si  tanta  agna  Uorases, 
Que  haeer  pudieramoa  este 
Chocolate. 
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werk  uiid,  da  es  ihm  gerade  zur  Hand  ist-,  auch  das  Kleid  für 
Beatriz  und  mit  Sack  und  Pack  ins  Verstecic  zurüelc,  „komme 
was  da  kommen  m^ !"  ') 

Was  da  kommt,  ist  Lisardamit  Zofe  Beatriz;  eratere, 
verwundert  über  den  angerichteten  WirrwaiT  unter  ihren  Braut- 
geseheuken;  Zofe  Beatriz  ausser  sich  über  ihren  vermissten 
„ungetragnen  Schlender"  -),  den  ihr  Don  Juan  geschenkt,  untröst- 
lich, Hände  ringend,  heulend,  über  den  „ungetragnen  Schleuder", 
dem  sie  noch,  während  sie  der  Herrin,  auf  Geheiss  des  alten  Don 
Diego,  iu's  Cabinet  leuchtet,  naehächzt.  Auf  den  verschwund- 
neu  Schleuder  folgt  der  stets  dienstfertige  Schlendrian:  der  Si- 
tuations-Schleier, der  in  diesem  Augenblick,  als  Celia,  herein  tritt, 
Schutz  gegen  ihren  Verfolger  vom  alten  Diego  erflehend.  Der 
weissbärtige  Caballero,  zum  ritterlichen  Schutz  einer  Verschleier- 
ten stets  auf  dem  Posten ,  setzt  seine  steife  Gestalt  sogleich  in 
Bewegung,  um  den  Verfolger  der  Verhüllten  abzuwehren  mit 
Worten,  oder  mit  dem  Schwerte,  „denn  mein  Herz  ist  ein  Vul- 
can,  der  Innen  Glut  wie  aussen  Schnee  ist"  '•'),  wie  Don  Diego's 
und  Calderon's  Zeitgenosse,  der  sechzigjährige  Marques  de 
Eliche,  dai'gethan,  der  keinen  innigeren  Wunsch  hegte,  als  „eine 
Maitresse  zu  besitzen,  die  so  schön  wäre,  wie  seine  Frau";  oder 
jedes  andere  Musterbild  eines  ritterliehen  Greises  von  adelichen 
Sitten  und  hohem  spanischen  Ehrenlieldenthum  beseelt,  der  Herzog 
von  Medina  del  Sio-Seco,  unter  Carlos  II.  Admiral  von 
Castilien,  der  als  Sechziger  einen  Harem  von  Favoritinnen  iu  seinem 
Palaste,  unter  den  Augen  seiner  Gemahlin,  der  Herzogin,  unter- 
hielt ^) ,  unverboi^en  und  unverkappt.     Mag  die  Komödie  jedes 


1)  Vengft  ahwa  lo  que  viniere. 

2)  Mi  vestido,  ly  sin  ponerle! 
—  el  (\\ie  me  diö' 

Don  Juan. 

3)  D.  Diego.     Y  ä  no  poder  con  razones,' 

Podre  CDU  la  espada;  qae  est» 

Pecho  voloan  es  que  ostonta 

Deatro  fnego,  y  fuera  nieve. 
i)  Hi9  DniliesB  had  been  accnstomed  to  see  fifteen  ur  siiteen  of  thesc 
favnntes   occupj    the  imest   appartments   in    liin  palace.     Jolin   Dunlop, 
Memoira  uf  ''pain  t,to  Vul  II.  th.  VI. 
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andera  Weltculturvolkes  die  Verderbuiss  der  Zeiten  mit  iliret  aus 
doruigen  Kosenzweigen  geflochtenen  Momusgeissel  schamroth- 
peitschen,  jeder  Schlag  ein  schallendes  Gelächter:  die  spanische, 
die  Calderon'sche  Komödie  fühlte  einen  hShern  Beruf:  sie  schnitt 
mit  dem  bluttostigen  Eittersehwert  der  Ehrenrache  die  Dornen 
weg,  oder  umwiclielte  sie,  die  Spitzen  verbergend  und  verliap- 
peud,  dicht  mit  Lorbeerblättern,  und  flocht  die  dornentblössten, 
stachellosen  oder  stachelnmlorbeerteo  und  von  Mohnblumen  durch- 
schlungenen  Rosenzweige,  als  Elirenkränze,  der  Zeitverderbniss  um 
das  duselige,  temulente  Haupt. 

So  wie  Dona  Celia  den  greisen  Waekeibart  hinausgeschickt 
hat,  schleicht  die  verliebte  Katze  zum  Treppen-Schlupfloch  hin  '), 
woraus  gleichzeitig  Don  Gesar  mit  Mosquito  hervorschlfipft, 
dieser  in  Beatriz'  Kleide  und  verechleiert,  um  die  Saalthür  Zu- 
gewinnen und  in  der  Dunkelheit  zu  entwischen.  Celia  erschrickt 
vor  ihrem  Doppelgänger,  vor  Mosquito'a  Schleier,  und  diesem 
ffillt,  vor  Angst  über  Celia's  Schleier,  unter  dem  seinigea  das 
Herz  in  die  Hose,  ohne  Rücksicht  auf  Beatrizen's  ihm  ans  halbe 
Bein  reichendes  Kleid.  ^)  Während  dessen  ist  Don  Diego  von 
der  Strasse  zurückgekehrt,  um  sich  des  Nachtrags  zu  seiner  Ritter- 
pflicbt  gegen  die  Verschleierte  zu  entledigen.  Mit  der  Galanterie 
eines  grossen  Damenschützers,  Vulcan  im  Busen,  Schnee  auf  dem 
Kopfe,  reicht  er  dem  Verschleierten  die  Hand,  der  sie  begierig 
ergreift,  als  wäre  er  d  i  e  Verkappte,  und  trollt  mit  dem  „weissen 
Schutzengel"  ab. ^}  Celia,  froh,  vom  gespenstischen  Doppelgän- 
ger befreit  zu  seya,  nähert  sich  dem  Treppen- Verschlage ,  Don 
C  esar  rufend.  Dieser  hält,  schon  dem  Contrast  zu  Don  Diego's 
Verwechslung,  der  den  Mosquito  als  Celia  fortfahrte,  zulieb 
—  hält  nun  Celia  für  Mosquito.  Sie  giebt  sich  zu  erkennen 
und  überreicht  ihm  den  Hauptschlüssel,  eingewickelt  in  allerlei 
Erzähltes  von  bekannten  Sachen,  Voj^ngen,  und  Beweggründen. 
Auf  Don  Gesar' 3  Herzensergüsse  aus  einem  für  zwei  Damen, 


1)  Acercareme  al  tabique 
De  la  eacalera 

2)  Que  a  media  piernu  me 
a)    Mosq.  (Ap.)  Si  hay  angeles  entre  cai 

El  de  mi  guarda  es  aqn 
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eine  Verborgene,  Doßa  Lisarda,  und  eine  Verkappte,  Dona 
Celia,  erglühten  Innern  stülpt  das  sich  nähernde  Licht  sein 
Löschhom.  Don  Cesar  springt  rasch  in  den  Verschlag  zurück, 
mit  dem  feurigen  Wunsche :  „Setze,  Liebe,  mich  in  Stand,  Solehe 
Dienste  zu  vergelten!"  Celia  hat  sich  in  den  Hintergrund  zu- 
rückgezogen. Don  Diego,  der  mit  Don  Juan  nur  erscheint, 
um  das  Licht  in  seines  weithen  Gastes,  Don  Juan's,  Zimmer 
stellen  zu  lassen,  begiebt  sich  zur  Ruhe.  Dem  guten  Beispiele  zu 
folgen,  wird  Don  Juan  durcb  Don  Felix  verhindert,  den  der 
Brudereiferauchts-  und  Verdachtsteufel  daherfülirt ;  mit  dem  An- 
liegen an  Don  Juan:  dem  Don  Cesar,  der  seiner  Schwester  nach- 
stelle, auf  der  Kappe  zu  sitzen,  und  wenn  ihm  das  gelungen,  es 
ihm  schleunigst  zu  melden.  Um  dies  an  Mann  zu  bringen,  dazu 
braucht  Don  Felis  Wälder;  ein  Schock  Silvas,  in  die  sich 
mit  ihm  zusammen  auch  Don  Juan  wirft,  um  das  Wild,  Don 
Cesar,  gemeinschaftlich  zu  pürscheu,  das  liier  unter  der  Treppe 
kauert,  auf  den  Moment  passend,  wo  die  Beiden  das  Zimmer 
räumen  würden,  damit  er  ihnen  auf  seiner  Fährte  augenblicklich 
nachstürze.  Ja,  wenn  der  Schlüssel  nicht  dafür  bäte,  mit  dem 
Don  Juan  von  aussen  die  Thür  zuschliessf.  Die  Treppen-Maus 
huscht  wieder  in  ihr  Loch.  Lisarda  schwebt  daher  im  Nacht- 
kleid mit  Zofe  Beatriz  ohne  Kleid,  beunruhigt  durch  Don 
Juan's  spätnächtlichen  Ausgang,  stösst  auf  Celia,  die  aus  dem 
Horchwinkel  (pano)  sich  hervorgewagt,  hält  sie  für  Don  Juan's 
Verborgene  und  Verkappte  und  ist  auf  dem  eiferauchtswüthigeii 
Sprung,  ihr  den  Schleier  vom  Kopf  zu  reissen ,  wobei  die  Zofe 
ihrer  Gebieterin  starke  Hand  zu  leisten  sich  anschickt,  in  der  Ver- 
schleierten die  Diebin  ihres  Kleids  erblickend.  Zum  Glückför  Celia 
hat  Meister  Zimmermann,  Meister  Calderou,  für  diesen  Fall  noch 
ein  /.weites  Loch  als  zweite  Saalthür  angebracht,  durch  welche 
Celia,  ohne  aus  ihrer  Verkappten-ßolle  von  Lisarda's  und 
der  Zofe  vereinten  Fingernägeln  gerissen  zu  werden,  im  Schleier 
davonrennt.  Lisarda  sammt  Zofe  mit  dem  Licht  nach,  auf 
Medeia's  Eifersuchte-Drachenflügeln '),  um  der  verkappten  Neben- 
buhlerin ,  wie  die  Kolchierin  der  korinthischen  Hivalin  tliat ,  den 

1)  Lisarda  —  toma,  esta  lua, 

Donde  haj  celos,  no  Lay  teuiorea. 
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Schleier  Über  dem  Xopf  anzuzünden.  Jetzt  darf  auch  Don  Cesar, 
der  „Verborgene"  schlechthin,  sein  Treppenhäuschen  wieder  ver- 
lassen den  'capital'  (Hauptschlüssel)  in  der  Hand,  womit  er  ge- 
radewegs auf  das  Schüsselloch  zuschwenkt;  geradewegs  auf  Don 
Juan  treffend,  der  den  Verborgeneu  und  nun  auch  Verkappten, 
Mantelverhüllten ,  mit  dem  Degen  festhält,  die  Capa  y  Espada- 
Komödie  als  gymnasiastische  Fechtergrappe  im  Finsfcern  stellend-. 
Für  die  Beleuchtung  der  Gruppe  sorgt  Lisarda,  die  mit  dem 
Lieht  in  der  Hand  die  vor  ihr  herüüchtende  Celia  verfolgt, 
rufend;  „Sehen  musa  ich  dein  Gesicht!"  „So"  wirst  Du's  sehen, 
giebt  Celia  zurück,  und  bläst  das  Licht  aus.  0  Das  Fechter- 
paar versucht  dasselbe  im  Finstern  mit  ihren  eigenen  Lebens- 
lichtern ins  Werk  zu  richten.  Lisarda  ruft  nach  Lichtern. 
Don  Juan  stellt  sich  vor  die  erste  Saalthür,  um  dem  Verborgnen 
und  Verkappten  die  Flucht  zu  versperren.  Lisarda  steht  vor 
der  zweiten  Thür,  der  Verkappten  und  Verborgnen  den  Weg  ver- 
rennend, Beide  schreien  „Lieht!"  Don  Cesar  trifft  auf  Celia; 
„Wer  da?"  Celia:  „Cesar!"  —  D.  Cesar:  „Celia,  komm!  Im 
Verschlag  bist  du  geholfen,"  —  Beide  wusch!  hinein  in  die 
Treppenklause. 

So  „gut  geborgen  im  Verschlag",  dass  Don  Cesar,  in  Be- 
ginn der  dritten  Jornada,  die  verschleierte  Celia  ohnmächtig  in 
seinen  Armen  herausträgt,  und  auf  einen  Stuhl  setzt. ')  Er 
sinnt  eine  Colmnme  lang  hin  und  her,  was  beginnen  mit  dieser, 
wie  eine  egyptisehe  Mumie  in  ihrem  Schleier  erstarrt  dalie- 
genden Verkappten,  weiss  keinen  andern  Rath,  als  Zofe  Beatriz 
herbeizurufen,  nimmt  seinen  Dietrich  (capital)  zur  Hand,  schliesst 
die  Saalthür  auf  und  eilt,  die  Beatriz  aufsuchen.  Celia  aus 
der  Ohnmacht  erwachend,  hat  gerade  nur  soviel  Zeit,  um  ihre 
Columme  Jammermonolog  abzuspielen,  und,  von  Lisarda'sund 
Don  Juan's  Erscheinen  aufgeschreckt,  in  den  Verschlag  zurück- 

1)  Lis.  Tengo  de  verte  la  cara. 

Cel.  No  haras  aanqne  ä.  eao  te  arroyes. 

Lis.  Como  has  de  estorbarlo? 

Cel.  Abi 

(Mata  Celia  la  luz  etc.) 

2)  Tief  in  Ohnmacht  oder  todt, 
Liegt  sie  eine  Stund'  und  drUber. 
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zustürzen.  Don  Juan  stichelt  eifersüchtig  auf  deu  ,. 
Freier";  Lisardd  auf  die  Verkappte  mit  dem  Schleier,  und 
eifern  sich  Beide,  vor  Zofe  Beatriz  und  Diener  Castafio  in  die 
regelrechteste  Eifeisuchtsscene  hinein.  Auf  Don  Juaii's  Kehr- 
reim; „Sah  ich  hiei  nicht  einen  Mann?"  setzt  Lisarda  deu 
ihrigen:  „Traf  ich  mchtem  Weib  hier  an?"  Don  D  i e g o  unterbricht 
die  Controverse  mit  dem  Wunsche,  das  Brautpaar  möchte  noch 
heute  Hochzeit  halten.  ')  Das  Paar  ziert  und  speiTt  sich  eifer- 
suchtsvoll und  schmoKead;  der  Alte  verlässt  sie  brummend  und 
grollend.  Don  Juan  setzt  seinen  ßräutigamskopf  auf  mit  der  Hart- 
näckigkeit, als  wär's  schon  sein  Ehmannskopf  in  vollem  Schmuck,  ^) 
und  folgt  dem  Alten  mit  Castafio.  Lisarda  ei^iesst  sich  in 
eine  Flutli  von  Empörtheit  ob  solchem  ehrenkränkenden  Verdacht 
gegen  sie,  die  im  Bewusstseyn  ihrer  Ehre  „Fels  im  aufgeregten 
Meere,  Eich'  in  wilder  Stürme  Wuth,  Ohne  dass  in  Sturm  und 
Fluth  Jemals  sie  erschüttei-t  wäre!"  ^)  —  und  lässt  von 
Beatriz  sich  den  Schleier  umlegen,  um  als  Sinnbild  bräutlichen 
Sehmollens  dazusitzen,  den  Kücken  nach  der  Thür  gekehrt;  eigent- 
lich aber,  um  von  Don  Cesar,  der  eben  durch  diese  Thür  ein- 
tritt, für  die  Verkappte  schlechthin,  für  Dofia  Celia,  gehalten  zu 
werden,  bis  sie,  rasch  entschleiert,  ihn  eines  Andern  belehrt,  über 
den  Erscbrocknen  die  ganze  Fluth  ihres  Zorns  ausgiessend  und 
ihm  als  der  „Fels  im  aufgeregten  Meer  und  die  Eich'  im  wildeu 
Sturm"  entgegentretend;  „Lis. ;  Hier  in  meinem  Haus?  — 
D.  Ces.:  Welch  Zagen! —  Lis.:  Hier  im  ZimmerV  —  D.  Ges.: 
Welche  Plagen!  ~  Lis.:  Antwort!  —  D.  Ces.:  Jedes  Wort 
bleibt  stecken!  Denn  die  Lippen  ...  —  Lis.;  Welch'  Erkeeken! 

—  D.  Ges.:  Schier  erstarrt  ...  —  Lis.:  Welch  Cnglücksdrohn ! 

—  D.  Ces.;  Muss  verstummen.  —  Lis.:  Welch  ein  Hohn!  — 
D.  Ces.;  Und  dein  Anblick  ...  —   Lis.:  Welch  Erfrechen!  — 


1)  Hoj  desjjoaarus  podaos 

2)  Und  bevor  ith  nicht  entdeckt. 
Welcher  Mann  sioh  hier  versteckt, 
Werd   loh  nimmer  mich  *eriiiiihJeii 

3)  Tnando  vn  honor,  siempre  atent) 
A  SU  vanidad,  ha  sido 

Bist.0  dp]  mat  tombatidi, 

Robli   iel  Menti  azoUd'  — 
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D.  Ges.:  RawH  der  Sprache  selbst  das  Sprechen,  Rauht  dem 
Tone  selbst  den  Ton".')  Don  Cesar  steht  da  so  pudelnass  von 
der  Kopfwäsche,  wie  nur  Lisarda  selbst  auf  seinen  Armen  ge- 
trieft haben  mag,  als  er  sie  aus  dem  Teiche  gezogen,  in  den  sie 
ihre  seheugewordnen  Pferde  sammt  Kutsche  geschleudert,  da 
Cesar  noch  in  jenem  Landhaus  vor  Madrid  sieh,  wegen  der 
Tödtung  ihres  Brudere,  verbolzen  hielt ^);  und  als  Lisarda  so 
ohnmächtig  in  seinen  Armen  lag,  wie  vorhin  seine  Aushfllfsge- 
liebte,  Celia,  beim  Hinauftragen  aus  dem  Treppenverschlag. 
All  und  überall  der  Contrast-Scheraatismus ,  der  die  Figuren 
dieser  Komödie  insgesammt  zu  kostbar-künstlichen,  von  dem 
feinsten  verborgenen  und  verkappten  Räderwerk  bewegten  Spiel- 
puppen aus  der  Kunstaehatzkammer  macht.  In  Rücksicht  auf 
jene  Rettung  aus  dem  Wasser,  um  derentwillen  Lisarda  damals 
seinen  Aufenthalt  verschwiegen,  will  sie  den  Mörder  ihres  Bruders 
auch  jetzt  ungefährdet  ziehen  lassen 3),  da  er  eben  im  besten  Zuge, 
die  geheime  Liebeswunde  aufzureissen  und  sein  Herz  zu  ihren 
Füssen  auszubluten,  aber  auch  dies  so  zweideutig  und  doppelsin- 


1)     Li8. 

iEn  nii  casa? 

D.  Ces. 

Que  temorl 

Lis. 

Tn  en  mi  cuarto? 

D.  Ces. 

iQue  rigor! 

Lis. 

Responde. 

D.  Cea. 

No  aciörto  ä  hablar. 

Porque  helado  — 

Lis. 

iQue  pesar! 

ü.  Ces. 

El  labio  .  .  . 

Lis 

IQue  sin  razofll 

D.  Ces. 

Lis. 

iQne  traieion! 

D.  Ces. 

Y  al  verte  .  .  . 

Lis. 

iQue  atrcTimientoI 

D.  Ces. 

Le  falta  alientu  al  aliento, 

Y  razon  ä,  k  razon. 
sc.  IV.  V. 
s.         Du  erliieltat  mich;  für  Ein 

lieben  aollst  Du  zwei  beltonimen.  ■ 
Flieh!  und  ende  meine  Qnai  .  .  . 
Puea  däte  dos  vidas  jo 
Por  mas  que  tn  me  diste, 
Vete  ya  de  aqni,  — 
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uig  verschleiert,  Uass  seine  Herzensergüsse  beiden  Oeüubteii 
gelteu  können,  und  jede  von  iliuen  in  seineu  verselileierten  Gefühlen 
sich  täuschen  konnte,  wie  er  eben  die  verschleierte  Lisarda  mit 
der  verschleierten  Celia  verwechselt  hatte. 

Dass  nun  der  von  Lisarda  zur  Flucht  gedrängte  Don 
0  esar  nicht  so  freierdings  aus  dem  Zimmer  kommen,  sondern  von 
dem  plötzlich  erscheinenden  Don  Juan  sich  in  ein  Rückzugs- 
versteck wird  jagen  lassen,  muss  Jeder  erwarten,  der  die  Calde- 
ron'schen  Incidenzeu -Tabellen  und  Verwickeiungs-Schema's  sieh 
gemerkt  Irat.  Don  Juan  tritt  dana  ein,  mit  ihm  Knappe 
Ortofiez  und  Diener  Castaiio,  die  den  Mosquito  geknebelt 
hereinfuhren.  Dieser  aber  lässt  sich  kein  Geständniss  über  seinen 
Henn,  Don  Oesar,  ablocken,  nicht  sowohl  wegen  seines  stand- 
haften Muthea,  im  Gegentheil,  aus  Angst,  weil  er  seinen  Herrn 
im  Treppenvei^chlag  vermuthet,  dessen  ihm  wohlbekannte  Prügel  er 
mehr  fürchtet,  als  die  unbekannten,  die  ihm  etwa  drohen  möchten. 
Seine  Angst  kommt  Lisarda' sauf  halbem  Wege  entgegen,  und  Bei- 
der Aengate  liegen  sich  gerührt  in  den  Armen  beiMosquito's  Bescheid 
über  seines  Herrn  Verbleib:  „In  Portugal  liess  ich  ihn  zurück,  zufi'ie- 
den  Und  vergnügt,  sich  sehr  ergötzend,  An  dem  Tanz  der  Portugie- 
sen." Don  Juan  macht  sich  nun  auf  den  Weg,  nicht  nach  Portugal, 
sondern  zu  Don  Felix,  gegen  den  er  sich  solidarisch  verpflich- 
tet, mit  ihm  gemeinschaftlich  Don  C  esar  aufzusuchen  und  nicht 
zu  linden.  Mosquito  bleibt  allein  im  Zimmer;  die  Thür  von 
aussen  verschlossen.  Er  eilt  nun  seineu  jeweilig  in  Lisarda's 
Cabinet  verboi^nen  Herrn  aus  dem  Treppenverschlag  ans  Tages- 
licht zu  klopfen.  Wer  aber  auf  das  Klopfen  erscheint,  ist  nicht 
der  Verhoi^ene,  ist  nicht  Don  Cesar,  sondern  die  Verkappte 
Dofta  Celia,  die  Mosquito  so  entschieden  für  seinen  Herrn 
hält,  dass  er  fragt:  „Bester  Herr,  was  ist  denn  dieses?  Hast 
du  auch  ein  Kleid  gestohlen,  um  verkleidet  zu  entwischen,  So 
wie  ich?"  Mosquito  erklärt  sieh  damit  einvei^standen,  wundert 
sich  aber  bei  Celia's  Ausmf:  „Wehe  mir  1"  dass  sein  Herr  auch 
die  Stimme  gestohlen,  wie  Kleid  und  Schleier.  „Denn  als  Ba^ 
verliess   ich    dich,    Als   Discant    find'    ich    dich    wieder''.  ';     In 


Porque  yo  te  dejc  bajü, 
Y  tiple,  Senoi'.  t«  tiicueutrij 
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voller  W«th  noch  über  Don  Cesar,  der  sie  verlassen,  um  Li- 
sardenLiebeserkiärangen  vorziitrager,  die  sie  im  Treppenschlupf- 
winkel behorchte,  droht  die  sich  eütschleiemde  Celia,  den  Diener 
zu  erwüi^en  '),  schont  jedoch  sein  Leben  aus  höheren  ßücksichten, 
um  ihm  nämlich  zu  erzählen,  was  sieh  mit  ihr  inzwischen  zu- 
getragen, anbekömmert  um  uns,  die  wir  das  Alles  schon  über- 
standen; pocht  dann,  um  jeden  Preis  einen  Ausgang  suchend, 
an  Lisarda's  Zimmer,  woraus  Beatriz'  Stimme  schallt,  dem 
Mosquitoznmfend,  er  möchte  nur  seinen  Herrn  erwarten,  der  sich 
eben  mit  Lisarda  unterhalte.  Jedes  Wort  ein  Dolchstich  för 
Celia,  und  ihres  Bruders,  Don  Felix,  Stimme  von  aussen 
der  Todesstoss.  Wie  der  Frosch  in  den  Sumpf— wupp!  Mos- 
quito  in  den  Verschlag  hinunter,  den  er  vor  der  nacheilenden, 
stolpernden  und  hinfallenden  Celia  verschliesst.  Don  Juan,  der 
mit  Don  Felis  eingetreten,  wundert  sich,  statt  des  Mosquito, 
eine  verschleierte  Dame  zu  finden,  und  dringt  darauf,  indessen 
Don  Felix  an  der  ThÜr  Sehiidwacht  steht,  die  Dame  müsse 
sich  entschleiern.  In  ihrer  Bedrängniss  lüftet  sie  den  Schleier 
und  fleht  um  seinen  Kitterschutz.  Kämpfend  eine  Weile  zwi- 
schen Ritterpflicht  und  Besorgniss  wegen  Lisarda's,  und  von 
Don  Diego's  Poehen  an  die  Saalthür  erschreckt,  lässt  Don  Juan 
die  Verschleierte  schnell  in  das  Cabinet  huschen.  Don  Diego 
sucht  den  Mosquito,  und  will  alle  Winkel  nach  dem  Kerl 
durchstöbern  lassen.  Nun  tritt  Lisarda  mit  Beatriz  ein,  ge- 
ängstigt durch  ihres  Vaters  Vorhaben,  den  „Mann",  den  er  sucht, 
im  Cabinet  zu  erwischen.  Don  Juan  und  Don  Felis  wollen  es 
verhindern;  der  Alte  dringt  am  schnellsten  ins  Cabinet,  woraus 
Celia,  wieder  als  Verborgene  und  Verkappte  zumal,  hervortritt, 
durch  Seelenpeinigungen  und  Abängstigungen  das  ganze  Stück  ent- 
lang geschleift,  die  nur  ein  spanischer  Verwickelungsdichter  über's 
Herz  bringen,  und  in  ein  Lustspiel  über  ein  von  Liebesqualen 
schon  genugsam  heimgesuchtes  Frauenwesen  verhängen  kann. 
„Dies,  0  Himmel!"  —  ächzt  die  Gefolterte  in  einem  Aparte  — 
„Ist  der  Gipfel  meiner  Martern!"  Gegenseits  wird  dem  Don 
Juan  von    Braut  und  Schwiegerpapa  wegen  der  verschleierten 


Calla,  ai  no  quierea,  necio, 
Quü  te  de  maerte  mi  raliia. 
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Dame  auf  soinem  Zimmer  mit  Daumsei irauben  und  dem  apanisdieii 
Stiefel  zugesetzt.  Scboo  reciit  Lisa  rda  wieder  die  NE^el  nach  dem 
Schleier  der  Verkappten,  um  sie  zu  eutkappen,  als  des  Verbor- 
genen, Don  Cesar's,  Stimme  aus  Lisarda's  Zimmer  ertönt, 
der,  im  Kampf  mit  deu  ihn  zuiiiekhaltejideu  Damen,  durchzu- 
brechen sucht,  und  in  dieser  Situation,  in  den  Mantel  verhüllt, 
nun  Er  als  Verkappter  und  Verborgener  in  Einer  Person, 
auf  die  Bühne  stürzt,  mit  der  Erklärung,  zum  Schrecken  und 
Staunen  Aller,  zu  sterben  eher,  als  dass  er  und  die  Versehleierte 
ihre  Rolle  als  Verborgene  und  Verkappte  aufgeben.  ')  und  „wenn 
dies  Alles  nicht  genügt,  um  sie  zu  sichern,  Fuhr  ich  Beide 
mit  voo  dannen"'.^)  Lisarda  und  Cetia,  die  eigentliche 
und  die  Ersatz-Geliebte  zusammen.  Der  Teufelsraeker  ist's 
eapabei!  Nur  nachdem  Don  Diego  ihm  auf  Ritterwort  Schutz 
verheissen,  wenn  er  den  Mantelzipfel  vom  Gesiebt  entfernt,  und 
vorläufig  wenigstens  den  Verkappten  preisgiebt,  nur  dann  erst 
enthüllt  Don  Cesar  sein  Gesicht:  „Ich  bin  Cesar  ~  was  er- 
blasst  Ihr?"ä)  mit  kühnem  Freimuth  erklärend.  Celia  sey  die 
ihm  verlobte  Schleierdame,  und  der  Schuss,  der  draussen  eben 
falle,  das  Zeichen,  dass  er  in  den  Freunden,  die  er  zu  seinem 
Schutz  entboten,  guten  Rückhalt  habe.  Don  Diego's  Ritter- 
wort, und  der  Succura  signalisirende  Pistolenknall  von  aussen  lösen 
den  Knoten  7U  Allel  Zufriedenheit  woiauf  les  behutsam  aus  dem 
TreppenbLhlupttoeh  empoi getauchten  Mo  juito  Schlusswort  an 
die    Mosquiteros    dis    Siegel    liuckt     dasa   die  Komödie  „der 


s  B  un l    d 
Muäsei   dl    HS  Hs,u&  lerUss  n 
unerkannt    wenn  nicht  mein  Tod 
Einhalt  thut  dem  kühnen  Plane 
3  'Ji  est    u    basta 
Para  jne  segnra  quede 
Hahre  d    llevarme  a  entran  baa 
ar      Di>n  Ci.  ar  8  j    ;qu    os  espanta? 
Ko      Tu  diste  muerte  am  hijo 
IS      Tu  me  robaste  a  mi  henuana 
n        Tu  en  casa  estaa  de  mi  prima 
a        '^l  {er    a  ningun    agraria 
M   *a!  r 
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Verborgne  und  die  Verkappte'  „auf  Begehr  gesellrieben".') 
Beatellte  Treppeuarbeit  also,  würde  der  alte  Schäfer  im  „Winter- 
märchen"  sagen. 

Wir  hätten  nun  Charakter,  Eigenart  und  Schema  der  Cal- 
deron'schen  Enredo-Comedia  durchaus  studirt  mit  heissem 
Bemfihn,  und  sattsam  inne,  so  übervoll  inue,  dass  wir  uns  ge- 
trost der  zweiten  Klasse  seiner  Schauspiele,  den  sogenannten 
heroischen  Komödien,  nach  Val.  Schmidt:  den  Palastkomödien 
(Com.  palaciegas),  wie  sie  Hartzenbach  tauft,  wieder  zuwenden  könn- 
ten. Welchen  Zuwachs  an  dramaturgischem  Eeingewinn  und  Kein- 
ertrag  möchte  uns  auch,  beispielshalberj  eine  Analyse  von  Calderon'a 
Verwickelungskomödie  „P r i m  e  ro  s oy  y  o"  („Zuerst  komme  ich") ') 
verheissen,  worin  das  Motiv  vom  Galan,  der  eine  Dame  aus  dem 
Wasser  zieht,  mit  der  Modification  auftritt,  dass  hier  Don  Gu- 
tierre,  das  Haupt  einer  mit  dem  Hause  der  Ansa  verzwisteten 
Familie,  die  Dona  Hipolita,  Schwester  der  ihm  verfeindeten 
Brüder  Älvaro  und  Vicente  Ansa,  aus  dem  Schutte  einer 
plötzlich  zusammengestürzten  Galerie  ihres,  von  Gutierre  und 
seinem  Genossen,  einem  Räuberhauptmann  Padrique,  bedroh- 
ten Landhauses  bei  Valencia  hervorzieht,  den  Dank  der  Gerette- 
ton verschmähend  und  seinen  Namen  verschweigend?  Welchen 
wesentlich  neuen  Verwickelungszug  das  Gegeobild  hierzu  bieten: 
Laura's,  der  Geliebten  des  Gutierre,  Dienstantritt  bei  Hipo- 
lita, zur  heimlichen  Freude  des  Alvaro  Ansa,  der  Laura 
liebt  und  sie  dem  Gutierre  auf  einer  Spazierfahrt  hatte  ent- 
reissen  wollen?  Laura's  Ohnmacht  und  Hinsturz  zu  Hipolita's 
Füssen,  infolge  ihrer  Aufregung  beim  Erzählen  des  gewaltsamen 
Ueberfalls  (I,  XIV),  ist  jedoch  nur  eine  melodramatische  Fär- 
bung ähnlicher  Situationen  in  so  mancher  erläuterten  Komödie,  wo 
wir  Edelfräideins ,  von  Liebesschicksalen  verfolgt,  Schutz  und 
Dienst  bei  ihren  Nebenbuhlerinnen  suchen  sahen.  Den  Titel  souf- 


!)  —  coQ  <[ne  aoaba 

Por  empeiio  esoiita,  El 
EBCoiidido  y  la  Topada, 
2)  Ed.  Hartz.  T.  IV.  f,  1—22.     Hartz,  stellt  sie  mit  25  anderen  Ko- 
mödien CalderoD'B  unter  die  Jahreszahl  1651,  als  Dramen,  die  nicht  nach 
1651  geschrieben  seyn  können. 
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flirio  der  Komödie  die  sprichwörtliche,  in  Calderoii's  Oatta  con 
dos  puertas  z,  B.  von  Marcela  und  Laura  gebi'auchte  Redensart '; ; 
liior  von  Hipolita  gegen  Laura  in  Anspruch  genommen,  mit 
Bezug  auf  Gutierre,  den  Hipolita  auf  ihr  Ziimner  bestellte. -> 
Das  wirre  Versteck-  und  Blindetuhspiel  in  Hipolita's  finsterem 
Zimmer,  ausgeführt  von  Gutierre,  Fadrique,  Hipolita  und 
Laura,  hat  von  allen  ähnlichen  nur  den  grossem  Wirvwai'  und 
die  melodramatische  Fäitung  zu  eigen,  und  dass  hier  die  Verstecke 
hart  an  die  Mördergraben  streifen.  Es  fehlt  auch  nicht  die 
Anbringung  des  gangbaren,  in  der  vorbesprochenen  Komödie ;  'EI 
Escondido'  benutzten  Motivs,  wo  dem  Schreibenden  ein  Brief  in 
die  Hände  fällt,  weil  ihn  der  Ueberreicher  vom  Bücken  sieht 
und  ihn  mit  dem  Adressaten  verwechselt.  Hier  passirt  dies  der 
Dienerin  Juana,  die  ein  von  ihrer  Herrin  Hipolita  an  Guti- 
erre gerichtetes  Briefehen  dem  in  dessen  Zimmer  schreibenden 
Alvaro  zustellt,  und  dadurch  die  Katasti'ophe  herbeifahii. ,  die 
nicht  melodramatisch,  sondern  im  ausgefahrensten  Komödiengleise 
verläuft,  indem  Hipolita  sieh  auf  die  hochedie  Eutsagungsseite 
wirft  und  den  Gutierre  der  Laura  überlässt.  „Das  Werk 
scheint  uns  zu  den  vollendefcsteu  des  grossen  Meisters  zu  ge- 
hören". „Uns",  nämlich  dem  seligen,  und  auch  in  Oalderon  seli- 
gen Val.  Schmidt. s)  Uns  scheint  es  —  mit  aller  Aciitung  vor 
dem  kritischen  Urtheil  eines  solchen  Calderon-Gelehrten  und 
dramaturgischen  Tüptiers  gesagt,  der  in  Calderon's  Köpfe 
seine  Schweissporen  mit  Donner'schem  Pinsel  hineinmalt,  oder  gar 
bloss  seine  Schweissporen  zu  Calderon'schen  Köpfen  punktirt 
—  scheint  dies  Werk  ein  Verwickelungsstuck  wie  andere  mehr, 
nur  ins  Räubenoraanbaft  -  Melodramatisehe  verdüstert  und  ver- 
qualmt. 

Die  Komödie:     'No    hay  burlas   con  el  Amor'^j    „Mit 
der    Liebe  ist    nicht    zu   spaisen",   durch    den 


1)  3.  ob.  S.  59. 

2)  Hip.  Laura,  Primero  soy  yo. 

Salvese  la  qne  pudiere. 

3)  a.  a.  O.  S.  95. 

4)  1637.    Hartz.  U.  i.  309—328. 
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schwärmeriaehen  Liebesachäfer ,  den  Graeioso  Moscatel,  und 
Do5a  Beatriz,  eine  gelehrte  Pedantin,  das  muthnjaaaslielie 
Vorbild  zu  Moliere's  „Pemniea  aavantes"  %  eines  der  lau- 
nigsteu  Intriguenstücke  des  Calderon,  verdiente  wohl  eine 
nähere  Erörterung,  wenn  nicht  Zeit  und  Eaum,  die  zwei 
mageren  Kühe,  mit  so  viel  andern  fetten  Kühen  auch  diese  ver- 
schlängen. Nicht  dass  etwa  die  in  Kede  stehende  Komödie  das 
allgemeinsanie  Schema  verleugnete:  sie  kehrt  vielmehr  nur  mit- 
telst einer  KoUentausch-Volte  die  Charakterstimmung  bei  Diener 
und  Herrn  um,  indem  sie  genau  den  Moscatel,  aus  der  üblichen, 
von  den  Dienern  gegen  ihre  Herren  gerichteten  Parodirung  der 
übei^alanten  Liebesschwännerei  in  ein  ähnliches,  aber  ernstge- 
meintes Pathos  umparodirt,  welchem  gegenüber  Moscatel'e  Ge- 
bieter, Don  Älonso  de  Luna,  als  der  parodistische  Verspotter 
seines  Dieners  gebahrt,  worauf  Moscatel  selbst  mit  Fingern 
deutet.  ^)  Man  denke  sich  Sancho  Pansa  in  Don  Quijote's  Dul- 
cinea-Phantastik  übergeschnappt,  und  den  Junker  von  La  Mancha 
vop  den  gemeinen  Instincten  seines  Knappen  beherrscht,  oder  gar 
auf  die  von  Sancho  Pansa's  Beitthier,  bezüglich  der  Liebesgesinnun- 
gen, erpicht.  Don  Aionso  ist  ein  solcher  Ritter  von  der  lustigen 
Gestalt,  der  die  Venerem  facilem  parabilemque  ciütivirt,  die  freie 
Liebe,  für  die  Sancho's  Grauer  schwärmt.  Auch  darauf  deutet 
Moscatel  mit  Fingern.')     Noch  mehr   als   die  Liebeastimmung 


1)  Die  Gnmdlinien  dazu  hatte  schon  Lopo  de  Vega  in  seiner  Conie- 
dia  'Loa  Melindres  de  Beüsa'  (b.  Gesch.  d.  Dram.  Bd.  X.  S.  258  ff.) 
vorgezeichnet.  Auch  erwähnt  Calderon  in  vorliegender  Komödie  des  Lope 
nnd  der  'Melindres  de  Beliaa'  in  Ehren : 

'Lob  Melindres  de  Beiisa, 
Que  flngio  con  tanto  acierto 
Lope  de  Vega. 

2)  Que  se  ha  trocado  la  suerte, 
AI  paso,  paes  aiempre  dio 
El  teatro,  enamorado 

AI  amo,  y  lihre  al  criado 

3)  Como  tu  nnnca  has  salido 
Que  es  estar  enämorado; 
Como  eiempre  has  estimado 
La  libertad  que  has  tenido 
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de«  Dieaera  ärgert  deii  Kitter  Alojiao  die  CuvDrsoiiäintheit,  dass 
der  Schuft  von  Plebejer ')  die  Liebesschwärmerei  als  uoble  Pas- 
sion betreibt,  ^j  Er  fällt  über  den  Kerl  lier,  im  Begriff,  ihm  die 
Liebesseligkeit  aus  den  Knochen  zu  bläuen  und  ihn  aus  dem 
Dienste  zu  jagen,  Dabei  betrifft  den  A  Ion  so  sein  Freund  Don 
Juan,  der  nun  die  Komödie  in  ihr  schematisches  Geleise  wieder 
zuröeklenitt,  Don  Juan  ersucht  den  Freund,  dass  Moscatel 
ihm  ein  Briefcheu  an  Dofia  Leonor,  Tochter  seines  Feindes  und 
üastherrn,  Don  Pedro,  heimlich  bestelle.  Leonor's  gelehrte, 
von  Ovid  nur  dessen  ßemedia  amoris  lesende  und  sich  immer 
in  einem  Handspiegel  besehende  Schwester,  Beatriz,  musb  das 
Briefcheu  au  die  'hermana  iibidinosa'  durchaus  lesen,  will  es 
der  Schwester  entreissen ,  auf  sie  einfahrend  mit  einem  gelehrt 
idiomatischen,  alle  neun  Musen,  wenn  nicht  zu  versteinern,  jeden- 
falls in  die  Flucht  zu  jagen  geeigneten  gongoriachen  Kauderwelsch.  ^) 
Das  Briefchen  stiebt  in  Stücke,  ob  infolge  des  schwesterlichen 
Zweikampfs,  oder  vor  Entsetzen  über  Beatrizens  Culto-Styl,  ideibt 
ungewiss,  so  ungewiss,  wie  der  hinzi^etretene  Vater,  Dou 
Pedro,  der  die  Stücke  am  Boden  aufliest,  darüber  bleibt,  an 
welche  der  beiden  Schwestern  das  adresseulose  Liebesbriefchen 
gerichtet  ist,  da  Eine  die  Andere  als    Empfängerin  desselben 


Tantu  qne  a  lua  duke'*  u  mibre 

De  amor,  fnc  con  tns  placer.  a 

Bnarlarte  de  las  mujeres 

1) 

—  et  bergante  de  tih  i^iiado 

2) 

Mas  ipor  qnc  ha  de  encarecer 

h\  amor  la  sente  lam  i 

3)    Da.  Beati 

r.                    Con  vnlgar  di&culi>a 

Me  li^o  obstuiado  dos  veoes 

Ese  manchado  papol 

Eü  qmen  cifro  linpas  brevos 

falamo  anBatino  dandu 

Cornerino  vaso  de  bil*) 

El  etiupe  li.,ur"i 

\  er  tengo 
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Leouor  verabredet  mit  Don  Juan,  zur  Züchtigung  der  hoch- 
möthig  zimperlichen  Pedaatin,  einer  femme  savante  und  pröciense 
ridicule  ia  Einer  monströsen  Person,  —  sie  mit  einem  fiogirten 
Liebhaber  zu  mystificiren. ')  Don  Juan  sucht  seinen  Freund 
Don  Alonso  mit  Ach  und  Krach  für  diese  Rolle  zu  gewinnen. 
Beatriz,  vom  Verdacht  des  Vaters  zerkniracht,  schlägt  mit 
ihrem  Lustspieleharakter  so  verwunderlieh  um,  dass  sie  Ines 
dazu  bestellt,  durch  heimliches  Anstossen  ihr  den  Vorsatz ,  sich 
einer  gewöhnliehen  Sprechweise  zu  befleissen,  in  Erinnerung  zu 
bringen,  so  oft  sie  in  hyperbolische  Redensarten  zu  fallen  Gefahr 
liefe,  in  die  sie  bei  der  Aufforderung  an  Ines  zu  der  Erinnerung 
durch  Aermelzupfen ,  erst  recht  und  tief  versinkt.  ^)  0  Wunder 
das  schon  die  Liebesmaske  des  verstellten  Anbeters,  Don 
Alonso's,  bewirkt!  Gott  Amors  heimliches  Zupfen  am  Aermel 
zupft  der  Dofia  Beatriz  so  erfolgreich  die  verstiegene,  unge- 
heuerliche Phraseologie  von  der  Zunge,  und  den  Stelzengang  mit 
dem  gradus  ad  Parnassum  von  den  Versfüssen,  dass  Ines  An- 
stossungsgesehäft  wenn  nicht  überSüssig  wird,  doch  in  verlangsam- 
tem Takte  erfolgt.  Nebenbei  zupft  Schalk  Amor  auch  an  Don 
Alonso's  Liebesmaske,  die  mit  Beatrizen's  Phraseologie  zu  fallen 
im  Begriff  stände,  führte  das  Komödienschema  nicht  den  alten 
Don  Pedro  daher,  Dona  Beatriz  die  Bitte  an  Don  Alonso 
abschreckend,  sich  mit  dem  Diener  in  den  nicht  mehr  ungewöhn- 
lichen Verateck-Schrank  zu  flüchten.  Das  ihm  so  auf  den  Plotz 
über  den  Kopf  kommende  Schema  bringt  Calderon  selbst  der- 


1)  n.  Esc.  Yl.  Die  Einganpscene  der  aweiten  Jomatia  belästigt 
dnrch  Moscatera  Eifersucht  auf  seinen  Herrn,  Don  Alonao,  der  ein 
Auge  auf  Leonur's  Zufe,  Ines,  wirft,  Moscaters  PUmme,  von  ihrer  Ge- 
bieterin mit  einem  Einladungsbriefclien  an  D.  Juan  abgescliickt. 

2)  Da.  ßeatr.   Maa  desde  aqui  permeto 

Que  caice  mi  conceto, 

A  pesar  de  satumo, 

Vil  zueco,  en  vez  de  tragioo  coturno. 
Ines  (ap.)     Eamendändoee  va. 
Da.  Beatr.  Y  si  tu  mc  ojeres 

Fraae  negada  ä  bärbaras  mnjerea, 

Tirame  de  la  manga  de  la  ropa. 
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gestalt  aus  der  Fassung,  class  er  seinen  Don  A 1  o  u  s  u  die  Beatriz 
fragen  lässt:  „Ist  das  denn  eine  Komödie  von  Don  Pedro  Calderon, 
wo  es  iminer  und  uBvermeidlich  einen  versteckten  Liebhaber  oder 
ein  verschleiertes  Frauenzimmer  geben  muas?"  'j  Ein  Silberblick, 
ei»  lichter  Augenblick,  ein  lucidum  intervallum,  die  aber  zusammen 
das  Schema  so  begierig  vei^schluckt,  wie  der  Pärge  in  Goethe's 
„Märchen"  die  Funken,  die  der  Fahrgast  als  glänzende  Ducaten 
vom  Leibe  schüttelt.  Die  treffliche  Selbstpaiodie  giebt  gleich- 
wohl dem  Versteckschranke  gewonnen  Spiel,  da  ihm  das  Schema 
mit  des  Dichters  humoristisch  feurigen  Selbstgeisselungsrntheii 
den  Lustspielhelden,  Dou  Aloiiso,  als  seinem  unausweichlichen 
Komödiengesehick ,  entgegenjagt.  Beim  Schema  der  spanischen 
Komödie  käme  selbst  Gott  Amor  mit  seinem  Zupfen  am  Schreib- 
ännel  um  seine  Liebesmühe.  Diese  Calderon'sche  Selbstparodie 
erinnert  uns  an  jenen  Kautz,  der  in  den  heftigsten  Anfällea  von 
Delirium  tremens  die  schlagendsten  Witze  über  seinen  Zustand 
riss,  und  in  derselbigen  Nacht  auch  durchs  Fenster  auf  die 
Strasse  sprang,  gerade  wie  Don  Alonso  mit  Moscatei  aus  dem 
Schrank  über  den  Balcon  entspringt ,  sich  bei  dem  Salto  mor- 
tale, just  so  wie  der  gedachte  Delirium-Zitterer,  ein  Bein  bricht, 
und  noch  außerdem,  von  Nachtstrolchen  unten  auf  der  Strasse 
angefallen,  einen  Hieb  am  Kopf  davonträgt,  wie  Ines,  mit 
Beginn  der  dritten  Jornada ,  ihrer  schmerzlich  davon  er- 
griffenen, verliebten  Gebieterin,  Dona  Beatriz,  mittbeUt.-)  Die 
Kopfwunde  bringt  das  Geschick  der  beiden  Delii-anten  wieder 
ins  Gleiche;  des  im  Liebes-Deliriura  aus  dem  Versteck-Schranke 
über  den  Balcon,  und  jenes  von  der  Douche  weg  aus  dem  Bade- 
schrank durchs  Fenster  entsprungenen  Brandwein-Zitterers.  Don 
Alonso  wird,  gleich  diesem,  in  sein  Bett  getragen,  mit  gebroch- 
Jiem  Bein  und  einem  Hieb  im  Kopf,   wie  dieser;  imr  dass  Don 


■.  —  antoB  que  aqui  entren 
Fueraa  el  esconderoa  es. 

.    jEs  oomedia  de  Don  Pedro 
Calderon,  doade  ha  de  habec 
Por  fnerza  amante  escondido 
0  rebozada  mnjerV 
Pierna  y  eabeza  llevö 
Qnebradas 
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Alonso  von  Dofia  Beatriz  durch  Ines  eine  Schärpe ')>  als 
Liebeszeicheo  ihrer  Theilnahme,  erhält;  und  jener  von  dem  Auf- 
seher der  Delirium-Abtheilung  im  Krantenaaal  eine  Zwangs- 
jacke bekam.  Die  Aehnlichbeit  der  Zufalls-Wirtung  des  Pusel- 
wahnainns  und  des  spanischen  Koraßdieiischema'a  sammt  seinem 
Liebes-,  Eifersuchts-  und  Ehrenduselwahnsinn  Hesse  sich  noch  wei- 
ter verfolgen,  geböte  uns  die  auferlegte  Selbstbesehränkung  nicht, 
den  unwandelbaren  Verlauf  der  dritten  Jornada  unsrer  Komödie 
„Mit  der  Liebe  ist  nicht  zu  scherzen",  in  Kürze  anzudeuten. 
Don  Juan's  grollende  Eifersucht,  wegen  jener  um  Don  Pedro's 
Haus  schwärmenden  Nachtstrolche,  die  er  sämmtlich  für  seine 
Nebenbuhler  bei  Dona  Leonor  hält,  entschlossen  diese  nie  wie- 
derzusehen ^),  —  den  Wirkungen  des  Schema-Deliriums  noch  in 
Rechnung  stellend,  haben  wirMoscatel's  Revanche-Verspot- 
tung, womit  er  nun  seinen  an  Haupt  und  Gliedern  Liehe- 
und  Schemakranken  Herrn  durch  die  Hechel  zieht  3),  als  eine 
Verhöhnung  des  Komödientitels  selber  zn  vermerken ,  der  sieh 
das  Spassen  mit  der  Liebe,  folglich  auch  das  Necken  und  Hän- 
seln ihrer  Opfer,  doch  emstlichst  verbittet.  Haben  wir  ferner  zu 
den  Abschlussaeten  unsrer  Komödie,  die  vor  dem  Spassen  mit 
der  Liebe  warnt,  den  Hohn  und  Spott  zu  nehmen,  den  Beatriz, 
das  Aschenbrödel  dieser  Komödie,  von  deren  sämmtlichen  Per- 
sonen erfährt.  Bemerktermassen  hat  jede  Calderon'sche  Komödie 
ihr  Aschenbrödel  oder  ihren  Prügeljungen  als  stehende  Kgur.  In 
der  Eegel  sind  es  aber  die  misshandelten  Stiefkinder  der  Komö- 
die selbst,  ihrer  Verwickelungen  nämlich,  durch  welche  gehetzt, 
die  Aermsten,  wie  Munchhausens  aus  dem  Fell  gepeitschter  Fachs, 
die  abgestreifte  Haut  sitzen  lassen,  in  jeder  Verwiekelungssitua- 
tion  ein  Stückchen  Hant,  und  balglos  in  die  Katastrophe  hinein 
gejagt  werden.  Doäa  Beatriz  aber  ist  die  unglückliche  Lust- 
spiel-Märtyrerin, die  von  dem  Dichter  und  den  Spielpersonen,  von 

1)  Qne  le  llevaj'as  nmt  banda. 

2)  To  no  he  de  verla  ni  hablarla 
Ed  mi  Tida. 

3)  Morc.  A  Dios  doy  graciae 

De  qae  ya  no  te&iräs 

Mi  araor,  pnea  qne  ja  en  la  dwiza 

Entrss  tambienr 
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Schema  uud  Persoual  zugleich  evbai'mungiilos  aus  ilu'er  Itolle  ge- 
zwickt und  gezwackt,  genörgelt  und  gekueipt,  gequetscht  und  ge- 
geisaelt,  gehohnueckt  und  gespottet  wird.  Nicht  geui^ ,  dass  sie 
Dichter  ußd  Schema  in  die  sterotype  Klemme  d«3  Hoi-chens  zwän- 
gen ;  ßeatriz  muss  auch  noch  lauschen  und  horchen,  wie  ihre 
Schwester  Leoiior  mit  Zofe  Ines  sich  auf  Kosten  der  Misahau- 
delten,  eben  uui'  vom  Vater  Geschmähten  und  Gescholtenen,  üher 
Alonso'8  äffetide  Bewerbung  lustig  macht,  so  dass  sie,  in  ihren 
heiligsten  und  erregbarsten  Prauengefühleo  gekränkt,  beschimpft 
und  erniedrigt,  wie  mit  einem  Folterschrei  hervorstürzt,  jammernd 
über  ihre  Schmach.  ')  üas  übersteigt  weitaus  die  Zulässigkeit 
einer  lustspielgemässen  Sti'afe,  einer  veriachenswerthen  Beschä- 
mung. 'Ne  sentica  dignum  horribili  sectere  flagello.'  Ja,  das 
heisst  statt  mit  Momus'  Klatsche,  deren  Kiemen  aus  lustigen, 
vor  Lacheu  geplatzten  Häuten  geschnitten  sind  —  heisst  mit 
Skorpionen,  mit  Furiengeisseln  ein  armes  Mädchenherz  zerfleischen ; 
heisst,  nicht  mit  dem  Stiel  des  Steckenpferdes  einer  Lustepiel- 
Thorheit  dem  Eeiter  oder  der  Reiterin  des  Steckenpferdcheus 
einige  Merks  versetzen  —  lieisst  von  vier  Pferden  sie  zerreisseu 
lassen,  sey's  auch  von  vier  Musenpferden.  Schauriger  Komödien- 
titel !  „Man  soll  mit  der  Liebe  nicht  spassen"  —  und  mit  der 
einzigen  reinen  Herzensliebe  in  der  Komödie,  mit  Beatrizen's 
Liebe  für  Don  Alonso  wird  die  schnödeste  Aflenscfaande  ge- 
tiieben ;  diese  Liebe  ßbei'schättet  die  Komödie  und  ihr  Titel,  sich 
selbst  ins  Gesicht  schlagend,  mit  burlas,  mit  Spott,  Schimpf 
und  Hohn.  Um  welches  Vergehen?  welche  Marotte?  weiche 
spottwürdige  Lustspiel-Schrulle?  Du  lieber  Himmel!  Weil  das 
närrische  Kind  mit  gongorischem  Nonsense  den  Amor,  wie  ein 
Kind  das  andere  mit  einer  fratzcnliaftea  Maske,  einem  Mummel, 
erschreckte !    Mit  gongorischem  Jttotiiwälsch,  das  dem  culto-atulto- 

l)    Beatr.  Aq^ai  cstd  Euatriü, 

Eacuchando  los  ultrajes 
De  luia  vil  hermaua,  de  im 
Palsü  amigo,  de  un  infame 
Criadu,  una  criada  aleve, 
Y  de  ein  cauteloso  amante  .  .  . 

ijQuererme  a  mi  |)or  burlarme? 
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Styl  noch  lange  nicht  gleichkommt,  womit  Calderon  in  so  vielen 
Komödien  und  an  so  vielen  Stellen  dieser  Komödien  denaelbigen 
Amor,  die  drei  Grazien  und  die  neun  Musen  dazu,  aus  allen 
ihren  Sinnen  schreckt.  In  so  vielen  Komödien?  An  so  vielen 
Stellen  seiner  Komödien?  Ei  doch!  Ein  flötender  Marktkukuk 
von  lackirtem  Lindenhoiz  mit  weichem  Schaafsleder  aufgespannt 
scheint  Beatrizen's,  den  Amor  anpfeifender  Gongora-Windba^ 
im  Vergleich  zur  aufgeblähten,  luftgesell  wellten,  mit  Gongora'3 
selbeigenem  Fell  wie  jene  Hussitentrommel  mit  Ziska's  Haut,  über- 
spannten Kesselpauke,  worauf  Calderon  seinen  Don  A  longo 
eine  Verherrlichungsgiosse  in  Deoimen  zum  Komödientitel,  dem 
Kehrreim  der  Gongora-GIosse,  als  Zapfenstreich  mit  Paekelbe- 
gleitung  schlagen  und  wirbeln  lässt,  dasa  von  dem  betäubenden 
Schalle  die  Trommelfelle  sämmtlicber  Mosqueteros-Ohren  platzen 
nnd  bei  der  Gelegenheit,  infolge  des  Luftdrucks,  zwölf  Mosquete- 
ros  mindestens  zerquetscht  werden  mussten. 

Gefährlich  ist's,  das  Meer  zu  necken,  „den  Garten  von  Schanm", 
„den  Wald  von  Schnee",  doch  der  schrecklichste  der  Schrecken 
ist  mit  Liebe  spasaen.  Meer,  Feuer,  Schwert,  wilde  Bestien  vei> 
stehen  eher  Spass,  lassen  eher  burlas  mit  sich  treiben,  und  sich 
auf  der  Nase  trommeln  und  Zapfenstreich  drauf  schlagen,  als 
Amor.  1}  Ohne  endgültiges  Versteck-  und  Fechterspiel  Don 
Alonso's  mit  Vater  Don  Pedro  darf,  nach  der  Schema-Etikette, 
die  noch  weniger  mit  sich  spassen  lässt,  als  Meer,  Feuer,  Schwert, 
wilde  Bestien,   und  als  Amor   selbst  —  darf  selbstverständlich 

1)  Tal  ,vez  por  bnrla  se  atrene 

Uno  al  mar,  sin  qae  presuina 
(Viendole  jardin  de  eapuma 
Viendole  silva  de  nieve) 
Que  hay  peligra  en  el;  y  en  breve 
Selva  y  j  ardin  con  Horror 
Le  nuegan;  y  asi  es  amor 
Lnego  en  plaeer  y  pezar, 
Si  no  hay  burlaa  eon  el  mar 
Non  li3T  burlas  con  el 

Por  burla  al  mar  nie  entregne, 
Por  buiU  al  rayo  me  encendi, 
Coü  blanta  eepada  eagnnii 
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Del  rayo  senti  el  amor, 

De  atero  j  fiera  el  tufor 

Luego  si  saben  matar 

Fiera,  acero,  rajo  y  inar, 

Ne  bay  burlas  con  el  amur, 
„Las  cüico  decimas  en  <|ae  D  Aionso  quiere  perauadir  a  Doüa  Beatru 
de  la  verdad  de  1a  amoi,  en  la  eacena  XV,  del  tercer  aeto,  sen  detes- 
tables,"    Garcia  Snille  a  a  ü 

1)  En  a^neata  ca^a  nadie 
Ma  de  defender  niia  hijaa, 
^;iio  <|uieii  Lon  ellas  case 

2)  Mesc.  Ines,  darne 

Esa  niane.  — 

V  acabpa 
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So  spaont  noch  so  mancher  Enredo-Komödientitel  das  Einer- 
lei seines  Verwickelungsspiels  aus,  wie  die  Spinne  ihr  ver- 
schlucktes Netz  immer  wieder  von  neuem  entfaltet,  wenn 
auch  nicht  so  schmück  wie  das  spanische  Schemanetz,  das  gol- 
den gleiast  wie  aus  Sonnenstrahlen  gewebt  und  worin  die  Motive 
und  Incidenzen,  glänzend  wie  Goldkäferchen  und  schnaar^dene 
spanische  Fliegen,  prangen.  In  einer  anderen  Enredo-Comedia 
ringelt  und  windet  sieh  wieder  aus  Namens-  und  Personenver- 
weclislungen  zweier  Freunde;  aus  Kop^utz-  und  Geschmeide- 
tausch zweier  Freundinnen;  aus  Vater-  und  Bruder-Ehrenrache- 
wuth ;  aus  Verstecksverwirrnissen  beider  Freunde ;  aus  der 
doppelten  Pfiichtenverstrickung  von  Duellehre  und  Freundesrettung 
—  aus  solchen  und  ähnlichen  entomologischen  und  amphibischen 
Häutungen  und  Metamorphosen  windet,  ringelt  und  schwän- 
zelt sich  nach  den  üblichen  Dreitags- Verwandlungen,  zuerst  als 
Titelwahrspmchslarve  'Der  Freund  über  Alles'  loi-vor,  um  schliesa- 
Heb,  nach  der  letzten  Änamoi'phose ,  wobei  der  unvermeidliche 
üamenschleier  sammt  Anhängsel,  sammt  schutzflehender  Dame, 
als  des  Freundes  Dame  abgestreift  wird,  damit  der  Schutzrit- 
ter der  eignen  Dame  zu  Hülfe  eile  —  um  schliesslich  als  ferti- 
ger Titelfalter:  'Meine  Dame  über  Alles',  Äntes  que 
todo  es  mi  Dama  ')  sich  zu  entpuppen  und  aus  dem  sich  ewig 
gleichen  Eigenspinnst  hervorzuflattern. 

Mit  dem  Titel  der  Enredo-Comedia:  'Fnego  de  Dios  en 
el  querer  bien'^)  'Feuer  des  Himmels  tilge  der  Liebe  Gluth', 
löschen  wir  zugleich  die  Titel  aller  noch  übrigen  Intriguenstücke 
Calderon's,  und  lassen  jedes  derselben,  —  wie  nach  getilgtem 
Zauberschnörkel  von  der  Stirn  der  Golem  zusammenbrach,  —  in 
Stücke  zerfallen,  deren  Scheiben  Jeder  in  Val,  Schmidts  108 
Scherbenhügelehen,  unter  Abtheilung  1 ,  aufsuchen  mag. 

Aus  Calderon's  heroischen  oder  Palast-Komödien,  in 
deren  Spielperaonal  bekanntlich  ein  regierender  Fürst  oder  Für- 
stin zu  repräaentiren ,  nach  Umständen  zu  intriguiren  bat,  er- 
kiesen wir,    im  Ansehluss  zu  dem  zwei  bereits  ;' 


1)  Zueret  gedruckt  1662  in  Parte  diez  y  siete  de  comedias  nuevaa  y 
eseogidas  de  los  mayores  ingeniös  de  Enropa'.  Hartz,  III.  fol,  544—572. 
—  2)  1651  schon  geschrieben.     Hartz.  III.  307—332, 


:,y  Google 


144  Das  spanische  Drama. 

Caldevoii'sehen  Koiwodieu  dieser  Gattung  von  regipviingsfürstlicheii 
[ntfiguenstücken  '},  die  Comedia: 

La  Bauda  y  la  Flor, 
Die  Schärpe  und  die  Blume, 
dem  deutacheii  Leser  durch  A.  W.  Schlegel's  Ueberaetzung "^) 
bekannt. 

Der  Schauplatz  ist  nach  Florenz  verlegt,  und  die  von  der 
heroischen  Komödie  geforderte  fürstliche  Person,  der  Herzog 
von  Florenz;  obgleich  das  Stück  fiir  die  Huldigung  ijuraj 
des  PriDzen  von  Asturien,  Don  Baltasar,  als  Festspiel  gedichtet 
ward.'')  Der  Herzog  von  Florenz  muss  die  uuschmeichel- 
hafte  EioUe,  die  seine  heroische  Pjspada  in  dieser  Komödie  spielt, 
auf  seine  heroische  Capa  nehmea.  Die  heroische  Komödie,  die 
des  CalderoQ  insbesondere,  hat  unter  anderem  auch  dies  zu  eigen, 
dass  sie  die  ungünstigen,  von  der  Iiitrigue,  von  der  CoUisiou  oder 
von  des  Dichters  Busengedanken  auf  die  fürstliche  Persönlichkeit 
geworfenen  Blendlichter  auf  irgend  ein  gekröntes  und  gesalbtes 
Haupt  jenseits  der  Pyrenäen  fallen  lässt.  Für  die  vergötternden 
vom  Hofdichter  Calderon  seiner  heimischen  Dynastie  gespen- 
deten gongorisch-poetisch  aufgeschmückteu  HuldigUDgen  muss 
ein  ausländischer  Fürst  dem  Dichter  Calderon  auf  kommen ,  der 
das  Tröpfchen  jambistisehen^)  Blutes,  das  ihn  als  Abstämm- 
ling der  Aristophanes-Dyuastie  venäth,  vielleicht  ihm  selber  un- 
bewusst,  nicht  verleugnen  kann.  Ein  gar  schüchtern  und 
verstohlen  durch  Caiderou's  wesentlich  höfisches  Dichterherz 
schleichender  Blutstropfen  von  besagter  Dynastie ,  verglichen  mit 
der  jambistischen  Ader,  die  wir  in  einigen  von  Lope  de  Vega's 
Königsdramen  schlagen  fühlten. 

Der  eigentliche  Held  der  florentinisch-heroiscben  Palastko- 
mödie ist  der  Spanier  Don  Enrique,  den  Schlegel  in  'Enrico' 
umgetauft,  auf  dessen  spanischen  Ehren-Scheitel  sein  Landsmann, 
der  Festspieldichter,    selbstverständlich   die  günstigsten  Schlag- 

1}  s.  ob.  s.  1.  !y. 

3)  Spaniaciiee  Theater  u.  s.  w.  Zweite  Ausg.  bes.  vou  Ed.  Böcking. 
(Leipz.  1845.)  1-  Bd.  S.  155.  -  3)  Die  Huldigungsfeier  fand  statt  am 
7.  März  1632. 

i)  Gesch.  d.  Dram.  II.  S.  5. 
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lichter  und  Halbschatten  sammelt.  Den  Spanier  bekunclet  auch 
Don  Enriqne  vorweg  durch  sein  Doppelverhältniss  zu  den  zwei 
Schwestern,  Lisida  und  Clori,  Schlegels  'Chlorig'.  „Anfangs 
sucht'  ich  zn  verkleiden,.  Welcher  meine  Zärtlichkeit  die  Bewerbun- 
gen geweiht".')  So  erzählt  Enrique,  die  Komödie  herkömm- 
lichermasaen  exponirend  seinem  Diener,  dem  Gracioso  Ponlevi. 
Don  Enrique's  Herz  hatte  aber  Lisida  erobert.  Doch  liess 
er,  aus  ritterlicher  Galanterie^),  Schwester  Clori  im  guten  Glau- 
ben, sie  sey  die  Erwählte,  Den  Zustand  seines  im  spanischen 
Parailel-Dualismus  eingeklemmten  Herzens  schildert  Enriqtie  dem 
Diener  überaus  malerisch  wie  folgt: 

—  de  Cortes 

0  cobarde,  datenido, 

Ciego,  triste  y  mal  premiado, 

De  Lisida  enamorado. 

De  Cloi-i  favorecido, 

A  uoa  miro,  ä  otra  quieto, 

A  Tina  sirvo,  ä  otra  adoro, 

A  nna  sigo,  ä  otra  enamoro, 

A  irna  busco  y  &  otra  espero. 

¥  asi  partido  el  placer 

En  dos,  y  entero  el  levar 

Ni  a  Lisida  sä  olvidar, 

Mi  ä  Clori  puedo  querer.') 


1)  En  el  principio  encubri 

Por  la  cnal  de  los  doa  bacia 
Finezaa,  ni  ä  cual  servia, 

2)  Porque  no  pudiendo  ser 
Con  una  daioa  grosero 
Que  se  deolar6  primero. 

Das  überrittetlicht  Schlegel's  Uebersetzung  bis  in's  Kaumverständ- 
liohe  durch  seine  an  nndeutsche  Satibildung  streifende  Verdeutschung: 
Da  mich  feiner  Sitte  Pflicht 
Einer  Dame  nie  zu  brechen, 
Chloris  nicht  liesa  widersprechen. 

3)  Theils  verzagt  und  theüa  verbindlich. 
Schlecht  belohnt,  verwirrt,  betrübt, 
Nur  in  Lisida  verliebt, 

Nicht  fflr  Chloris  Gunst  empfindlich, 
Blick'  ich  die  an,  jene  wähnend, 
Werb'  um  die,  für  jene  schmachtend, 
XI.  2.  lü 
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Kines  dei'  schönsten  Bildungabeispiele  von  Syllogismus  cornu- 
tus  in  der  Motivirunga-Dupiieität  der  spanischen  Komödie,  an 
dessen  einem  Hörne  die  bauda,  die  Schärpe,  flattert,  am  andern 
die  flor,  die  Blume,  achwebt.  Zwischen  den  beiden  Hörnern 
wird  die  ganze  Komödie  liin  und  liergeworfen:  die.nächate 
Scene  gleich,  wo  Clori  und  ihre  Muhme  Nise  vor  Enrique, 
verschleiert  und  von  ihm  unerkannt,  im  Stil  der  pi-oven^alischen 
Liebesabademie,  eine  Tenzone,  die  Streitfrage  nämlich,  welche 
von  Beiden,  Aurora  oder  die  Nacht,  den  Vorzug  verdient, 
mit  allen  Spitzfiiidigkeiteu  solcher  in  Goiigorismen  und  Concetti's 
siel]  bewegenden  Hofstreitspiele  ausfechten.  Die  inzwischen  stiil- 
stehende  dramatische  Bewegung ,  die  ins  Stocken  gerathene 
Handlung  nimmt  der  Syllogismus  cornutus  auf  seine  Hörner,  bis 
des  Herzogs  mahnende  Kutsche  der  Komödie  wieder  einen  kleinen 
Änstoss  zum  Fortschritt  giebt.  üie  versehleierten  Streitspielerin- 
nen wollen  sich  schleunigst  entfernen.  Enrique  will  dem  Her- 
7,0g  entgegeneilen  „und  begrüssend  ihn  verweilen".  Hier  tritt 
der  Komödientitel  als  Cornutus  ein:  Für  Enrit^ue's  dameurit- 
terliches  Erbieten  überreicht  ihm  die  verschleierte  Clori  eine 
Schärpe  als  Dank,  und  die  unter  ihrem  Schleier  eifereüchtige 
Lisida,  als  Eifersuchts-Paroli  zur  Schärpe  der  Schwester,  eine 
Blume. 

In  der  Scene  mit  dem  Herzog  wirft  Enrique's  Schilde- 
rung von  des  ersten  Baltasar,  des  Krön -Infanten,  Huldigung, 
einen  Hemmschuh  mit  Sperrkette,  eine  Romanze  von  dreihun- 
dert Ässonanzversen,  dem  EomÖdienkarren  unter  die  Räder.  Der 
Hemmschuh  mag  von  so  gediegenem  Golde  wie  Philipps  IV, 
Krone,  die  Sperrkette  so  kostbar  seyn,  wie  die  Kette  des  goldnen 
Vliesses ;  die  hofpoetischen  Schmeicheleien,  womit  die  Schilderung  den 
König,  als  Meister  in  allen  schönen  und  Ritter-Kflnsten  glorificirt, 
mögen  so  unschätzbar  und  dicht  gesät  seyn,  wie  die  Perlen  an  seinem 


Folge  der,  nach  jener  trachtend, 
Suche  die,  aach  der  mich  »ebnend. 
Und  so  mit  getheilten  Trieben, 
Doch  mit  ungetheiiteu  Leiden, 
Kann  ich  Lisida  nicht  meiden, 
Kann  icli  Chlorls  nimmer  liehen. 
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Wams  und  Mantel  blinkten,  als  er  am  Kutscheoaehlag  der  Königin, 
der  „Lilie  von  EVankreich",  dahinritt:  so  nimmt  sieh  doch  eine 
Comedia  heroiea  gar  wunderlich  aus,  die  mit  solchem  Hemm- 
schuh sammt  Sperrkette  an  Einem  Puss,  und  mit  dem  Salon- 
sehuh,  dem  zapato  palaeiego,  als  leichtem  Komödienschuh  und 
Soccns  am  andern  Fusse,  den  Bolero  zwischen  den  mit  Schärpe 
und  Blume  geschmückten  Hörnern  des  Syllogismus  cornutus 
tanzt.  Die  Komödien-Analyse  aher  ruft:  Poenum  habet  in  comu, 
und  läuft  der  verlornen  Spur  des  Komödienschuhs  nach,  die  sie 
endlich  in  des  Herzogs  gegen  Enrique  lautgewordener  Klage: 
dass  seine  für  Clori  gehegte  Liehesleidenschaft  eine  Ver- 
schmähung  von  ihr  erfahren;  und  in  des  herzoglichen  Kammer- 
herrn, Octavio,  dem  Enrique  anvertrauten  Liebesgefühlen  für 
Muhme  Niee  wiederfindet  —  zwei  Liebesgeheimnisse  freilich, 
die  unserer  Analyse  noch  gleichgültiger,  als  dem  Enrique 
scheinen  könnten,  den  sie  nur  insofern  angehen,  als  der  Herzog 
und  dessen  Kammerherr  nicht  die  Nisida  lieben,  sondern  jener 
die  ihm,  dem  Enrique,  unbequeme  Schwester,  und  dieser  die  für 
ihn  garnicht  vorhandene  Muhme.  Doch  mit  dem  Cornutus, 
wie  mit  Gekrönten  überhaupt,  ist  nicht  gut  aus  Einem  Korbe 
Kirschen  essen,  zumal  dieser  Korb  ein  vom  Gekrönten  erhaltener 
Korb  ist,  was  Don  Enrique,  wenn  nicht  vor  Ende  der  ersten 
Jornada,  ganz  gewiss  vor  Ablauf  der  zweiten  zu  seiner  Verwun- 
derung erfahren  wird.  Der  ersten  Jornada  muss  zuvor  noch  eine 
zweite  akademische  Tenzone  den  Schlusssegen  ertheilen,  welche 
die  beiden  Schwestern  Lisida  und  Clori,  als  Eifersuehts-Wett- 
streitspiel,  im  Beiseyn  des  Herzogs,  Bnrique'sund  Octavio's 
über  den  Vorrang  ihrer  den  Huldzeichen,  die  sie  dem  Enrique 
gespendet,  der  Schärpe  und  Blume,  entsprechenden  Farben, 
Blau  und  Grün'),  in  ihrem  Garten  zumbesten  geben.  En- 
rique, an  dem  beide  Zeichen  und  Farben  prangen^),  stellt  den 
als  Cornutus  verkappten  Zielscheiben-Mann  für  die  Anspielungspfeile 
der  beiden,    um  den  Preis  vor  Eifersucht  blau  und  grün  ge- 


1)  Enriq.    Die  ToUkomm'neie  dei  Farben 

Nenn'  ench  das  geliebte  Pfand, 

2)  Chloi.    Eurer  Beut,  des  Hntea  Zier, 

Schärp'  und  Blama  eiad  Tiophüea. 
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ärgerten,  in  Coacetti's  kämpfenden  Scbwestevn  vor.  Clori  ficJit 
fiirBlau,  die  Farbe  ilirer  Schärpe;  Lisida  für  Grün,  die  hoff- 
nungsvolle Kelch- und  Blätterfarbe  ihrer  Blume, ')  Die  Teii- 
zone  läuft  Gefahr,  mit  den  Nägeln  ausgefochten  zu  werden,  die 
beide  Farben  den  schwesterlichen  Wangen  enkauatiseh  einzu- 
graben Miene  machen,  so  dass  der  Herzog  es  gerathen  findet, 
als  Kampfwärfcei  mit  seinem  Herrscherstab  zwischen  die  ßinge- 
rinnen  zuti'eten.-)  Nicht  zu  vergessen,  dass  Enrique  die  um  den 
Vorzug  der  Farben  seiner  Abzeichen  wettstreitenden  Damen  nicht 
für  die  Spenderinnen  derselben  hält,  da  er  Schärpe  und  Blume 
von  jenen  zwei  verschleierten,  ihm  noch  unbekannten  Damen 
glaubt  empfangen  zu  haben,  und  dass  der  Herzog,  dem  Enrique 
dieses  Abenteuer  mitgetheilt,  in  demselben  Wahn  befangen  ist.") 
Dieses  nur  so  beiher  und  lose  in  die  Verwickelung  hineinspie- 
lende Verschieierungsmotiv  seheint  uns  eine  der  Compoaitious- 
schwäehen  und  Mängel  des  Stückes,  liefert  eben  keinen  Beleg 
für  des  Schleierverwickelungskünstlers  par  escellence,  für  Caide- 
ron's  Kunstmeisterschaft  und  Hauptstärke  im  Knüpfen  von 
Schleierintriguen.  Enrique  giebt  dem  ersten  Act  das  Geleit 
mit  dem  Compliment ; 

Schärpe,  du  thuat  Wunderzeicheii  1 
Blume,  du  hast  grosse  Macht!') 

Ob  die  Schärpe  das  Wunderzeichen  und  die  Blume  die  grosse 
Macht  durch  komödiengerechte  Lustspielwirkung  erprobte,  bleibt, 
zunächst  bezüglich  der  ersten  Jornada,   mindesteaa  eine  offene 


1)  Lisida.         Urün  sagt  Hüftnnng, 

Blau  sagt  Eifersucht  .  .  . 

2)  Lasst  den  Streit  geendet  seyn. 
Das  darf  Dicht  den  Frieden  sturen, 
Was  man  nur  zum  Spiel  ersann. 

a)    Herzog,  Glücklich  mösst  im  Lieben  seyu 
Ihr  Enrique;  da  Euch  Zeichen 
Ihrer  Ganst  die  Einen  reichen, 
Andre  sich  darum  entzwei'n. 

4)  iValgate  el  cielo  por  handa! 

Valgate  el  cielo  por  ftor. 
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Frage.  Bis  aufweiteres  müssen  wir  uns  zu  der  sich  bescheideaden  An- 
sicht bekennen,  dass  gedachte  Lnstspielwirkung  keinen  schlimmeren 
Feind  hat,  als  die  überspitze  Zierlichkeit,  als  das  Raffinement  höfisch 
conventioneiler  Geistes-  und  Emptindungsspiele.  Da  kann  die 
Schärpe  sich  zu  Thatia'a  Halsschlinge  knüpfen,  die  sie  mit  ihrem 
Wunderzeicben  blau  und  grün  würgt;  und  die  Blume  ihr  den 
Athem  benehmen  durch  jenen  widrigsten  aller  Gerüche,  den  stisa- 
lich-faden  Missduft,  den  eine  verwesende  Lilie  aushaucht,  zumal 
wenn  diese  Lilie  „die  schöne  Lilie  Frankreichs"  wäre,  und  „pom- 
pas  de  la  lis  francesa"  ihr  zu  riechen  gäbe. 

In  die  zweite  Jornada  kann  Enrique's  fortgesetztes Sich- 
Hin-  und  Eertrnmmen  zwischen  Schärpe  und  Blume  auch 
keinen  frischen  Komödienzug  und  kein  wahrhaftes  Lustspieler- 
götzen bringen.  Was  verschlägt  es  viel,  wenn  Enrique  die 
im  blauen  Dunst  und  Dampf  von  allerlei  Bildern  und  Gleichnissen, 
wäre  sie  nicht  schon  an  sich  blau,  blau  angelaufne  Schärpe,  nachdem 
er  den  Gleichnissqualm  und  Bilderdampf  eine  Columne  lang  ge- 
quirlt, —  was  versehlägt  es  viel,  wenn  Enrique  die  Schärpe  der 
Lisida  mit  folgenden,  von .recapitulirlem  Dampf  und  Qualm 
urawirbelten  Worten  zustellt?  — : 

Diese  Schärpe  sey  dir  Zeuge, 

Damit  ich  als  Miti'',  als  lübtier 

SteuennaiiD,  Feldherr  und  Jäger, 

In  Feu'r,  Wasser,  Erd'  Tind  Lüften 

Beote,  Hafen,  Sieg  und  Schanze 

Fang',  erreich',  erlang'  und  stöiae. 
Es  versehlägt  bei  Lisida  nicht'),  und  sollte  uns  den  Kohl  fett- 
machen? Clori  kommt  dazu  —  Nun  weiss  Enrique  gar  nicht, 
wie  er  es  der  Lisida  recht  machen,  ob  er  sich  verstecken,  ob 
nicht  verstecken,  und  was  er  überhaupt  thun  soll?^  Es  wird 
ihm  so  heiss  unter  dem  Hut,  dass  er  diesen  abnimmt,  bei  wel- 


.  Nein,  Enrique,  meinem  Stoize 
Eaun  es  nimmermehr  genügen, 
Nur  geliebt  zu  seyn  aus  Eaohe, 
Um  Verscbmähimg  TorzuacbQtzen. 
Wenn  ich  nicht  mich  herge,  zürnt  Ihr, 
Und  wenn  ich  mich  beige,  gleicbfalle. 
Was  denn  soll  ich  thnn? 
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eher  Gelegenheit  ihm,  ohne  dass  er's  bemerkt,  die  Blume  ab- 
taut, wofür  ihm  der  Dichter  nicht  genug  danken  kann,  da  er  ihm 
dadureli  das  obligate  Contrastirungsincidenz  zur  Schärpe  an  die 
Hand  giebt.  Ein  Wink  —  und  Muhme  N  i  s  e  hat  die  Blume  aufge- 
hoben, und  sie  der  vor  Eifersucht  zitternden  Clori  an  die  Haube 
stecken  heissen,  mit  der  Einschärfung,  ihre  Aufregung  zu  ver- 
bergen und  „zu  dem  Verdruss  zu  lachen".  Enrique  kehrt  zu- 
rück, um  die  Blume  zu  suchen;  Lisida,  um  die  Schwester  mit 
der  vouEnrique  erhaltenen  Schärpe  zu  ärgern.  Sie  stechen  sich 
wechselseitig,  wie  zwei  Basilisken,  mit  den  Augen  todt;  Lisida 
die  Blicke  auf  die  Blume,  Clori  die  ihrigen  auf  die  Schärpe 
heftend. ')  Enrique  steht  vor  Liaida,  wie  ein  Junge,  der  die 
Ruthe  erwartet,  und  folgt  ihr,  wie  einer,  der  sie  bekommen.  Wie 
beueidenswerfch  mu33te  die  Eifersuchtsruthe  dem  Herzog  erschei- 
nen, dem  Clori  raitÜorweile  die  bitterste  aller  Ruthen  auf  den 
Bücken  gebunden,  die  Vei'schmähußgsruthe,  ingestalb  eines  un- 
umwundenen Absagebriefes,  der  Se.  Hoheit  ersucht,  die  Schrei- 
berin mit  seinen  Besuchen  zu  verschonen.  Diese  Lection  kann 
eine  Hoheit  nicht  auf  sich  sitzen 'lassen.  Hinter  dieser  Abwei- 
sung muss  ein  begünstigter  Insgehegegeher  stecken,  und  den  soll 
ihm  Enrique  dadurch  auskundschaften,  dass  er  Clori's  Ge- 
danken erforscht,  ihrer  vertrauten  Muhme,  Nise,  mit  geheuchelter 
Liebe  die  Zunge  löst,  und  der  Kammerjungfer  Celia  mit  Ge- 
schenken die  Würmer  aus  der  Nase  kitzelt.  Das  Ansinnen 
iässt  sich  aus  des  Herogs  Worten  nur  erratlien,  auf  so  gongorische 
Schi'aaben    ist    es    gestellt,^)     Enrique    erstarrt  hei  der  Zu- 


1)    Clori.      Daes  sie  mit  der  Schärpe  Weibt! 

Lisida.   Dass  sie  weggeht  niit  der  Blume! 

(Clori  und  Nlse  gehen  langsam    ab,  md  Clor 

i  zeigt  der  Li 

die  Blume,  diese  ihr  die  Schärpe.) 

2)                   Ich  muss  durch  Dich  eriahten, 

Was  Clori  sinnt  .  .  . 

Wenn  Du  nun  so  zu  lenken 

Die  Muhme  weisst  mit  Liebe,  mit  Geschenken 
Die  Dienefin,  dann  sieh,  ob's  Dir  gelinge, 
Dass  ihr  die  Min'  im  Schnee  des  Busens  springe. 
Von  einer  Gegenmine  Schnee  ergründet. 
Die  rasch  im  Augenblick  ihr  Feu'r  entzündet. 


:,y  Google 


Die  Oomedia  heroica  und  liie  wahrhafte  Komödie.  151 

muthung  ganz  und  gar  zu  einer  solchen  Schraube.  Zu  den  zwei 
Liebschaften,  die  er  auf  der  Seele  hat,  nun  noch  eine  fir^irte 
dritte?  —  Er  dreht  und  windet  sieh  quer  und  krumm;  er  sehlS^ 
den  Kammerherrn  Octavio  vor,  der  sich  zu  der  Vertrauens- 
miasion,  als  Nise'a  Liebhaber,  ganz  vorzüglich  eigne.  Er  spielt 
sogar  auf  eine  Dame  an,  um  die  er,  Enrique,  werbe.  Die  Dame 
herzhaft  nennen,  das  einzige  Mittel,  den  Herzog  zu  bewegen, 
das  würde  die  Palastkomödie  übers  Knie  entzweibrechen,  von  der 
Todsünde  gegen  die  spanische  Etiquette  'der  Tiftel-Düftel-  und 
Hofecharwenzelkomödie  zu  schweigen,  Enrique  beisst  denn  in 
den  sauren  Apfel  mit  drei  Stosaseufzern  in  Einem  Athem,  aber 
er  bei^t  darein,  als  Spanier  und  als  Hofgalan  mit  höfisch  süs- 
ser ,  in  dem  herzoglichen  Willen  ersterbender,  hingebungsvoller 
Miene,  wie  es  dem  Liebeshelden  in  einer  dem  regierenden  Herrn 
botmässigen  Palastkomödie  ex  officio  und  von  Komödien-Genre's 
wegen  ziemt  und  frommt;  mag  der  Galan  darüber  im  Innern 
verbluten. ')  Kommt  doch  in  einer  Comedia  heroiea  das  Innere 
überhaupt  nicht  in  Ansehlag.  In  einer  solchen  ist  das  Herz  nur 
ein  Rad,  ein  künstliches  Triebwerk,  wie  andere  mehr,  und  seine 
Blutstropfen  nur  die  Eubinchen,  worauf  das  Räderwerk  läuft. 
Wie  möchte  Clori  sonst  in  der  nächsten,  die  Phasen  ihrer  Her- 
zenswandlung schildernden  Auseinandersetzung  mit  L  i si d a 
dieser  anliegen,  ernstlich  den  Enrique  zu  lieben,  „mit  wahr- 
hafter Lieb'  und  Treue",  bloss  Nise's  Stegreif-Einfall  zulieb: 
durch  Gleichgültigkeit  Enrique's  Eifersucht  zu  reizen  —  wie 


Sü  giebt  denn  Schnee  nnd  Feuer 
Der  Liehe  Licht  eh  meiner  Ruhe  Steuer. 
PneB  teniendo  granjeada 
La  prima  con  amor,  y  la  criada 
Qne  la  toca,  con  dadivas,  aospecho 
Qne  la  mina  de  nieve  de  gu  pecha 
Fuego  reviente  en  termino  mas  breve 
Por  otra  contramina  de  sn  uiere: 
Tendrä  entte  nieve  y  fuego 
Desenganos  mi  amor,  y  yo  sosiego. 
1)  Necessaiia  est  ista  doloiis  refrenatjo,  ntiqae  hoc  soititiB  vitae  genas, 
et  ad  regiam  adhibitis  mensam.     Sic  estur  apnd  illos,  sie  bibittir,    sie 
reBpondetoc.  Puneribns  sais  arridendnm  est.  Seneca,  De  Ir».  Lb.  III.  C.  XV. 
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vermöchte  Clori  dieses  Aiisinneii  an  Lisida,  mit  welcher  sie 
auf  dem  Fusse  der  Eifersuchtstenzone  steht,  plötzlich  zu  stellen, 
wenn  iiir  Inneres  nicht  eben  nur  eine  Falastkomödien-Spieluhr, 
und  ihr  Herz  nur  das  feine  goldene  auf  Diamanten  als  Thränen 
und  auf  Kubiueü,  statt  Blutstropfen,  gehende  und  das  Glocken- 
hämmerchen  zum  Schlagen  anregende  Tciebrädchen  wäre?  Das 
einzige  vom  Verschmähungsmotiv  bewegte ,  uud  wirklich  im  lii- 
neni  dabei  verblutende  Mädchenlierz  im  Busen  einer  spanischen 
PalastkomÖdieiiheldiö  ist  das  von  Moreto's  Dona  Diana.  Clori'  s, 
auf  Rath  der  Muhme,  vom  Zaun  gestoppelte  Verschmähungs- 
Marotte,  behufs  Eifersuchtserregung  in  Enrique's  ohnehin  zwei- 
deutigem Basen,  —  das  will,  insbesondere  der  Lisida  gegen- 
über, eben  keines  von  den  feinsten  Verwickelungskunststucken  des 
glorificirten  Enredo-Meisters,  will  uns  im  G^entbeil  ein  Compo- 
sitionsfehler  mehr  in  dieser  hochberühmten  heroischen  Komödie 
bedünken.  Lisida  merkt  die  Falle,  uud  wird  der  Aufforderung 
schvresterlichst  nachkommen.  Gewinnt  das  eine  Verwickelungs- 
nioment  etwa  dadurch  an  feiner  Erfindun^kunst,  dass  Ponlevi 
das  Gespräch  in  seinem  ad  hoc  benutzten  Versteck  belauscht,  uud 
es  frisch  aus  der  Pfanne  seinem  Herrn  zu  überbringen  eilt?  ') 
Oder  soiien  wir  darin  einen  meisterliehen  Ausgleich  des,  unsrer 
Ansicht  nach,  nicht  folgerecht,  uud  unfein  iu  die  Verwickelung 
hineingeworfenen  Incidenzenmotives  bewundern:  dass  Enrique 
nun,  durch  Ponlevi  von  der  Verhandlung  zwischen  den  Schwe- 
stern in  Kenntniss  gesetzt,  auf  Lisida  mit  epiphonematischen 
Injurien  einfährt,  wie  „schnödes  Kr-okodil"  „Tyrannin",  „fort  aus 
meinen  Augen?"  ^)  Oder  dass  er  in  diese  gröbliehen  palast- 
widrigen Sehmäbungen  gegen  die  Geliebte  in  seines  Nichts 
durchbohrendem  Gefühle  einer  doppelten  und  dreifachen  Liebeslüge 
und  Falschheit  ausbricht?  Oder  etwa  dies  als  besondre  Situa- 
tionsfeinheit preisen,  dass  Enrique  geradezu  seinen  Diener 
Ponlevi  als  den  Zuträger  bezeichnet?  Ein  Spannung  erregendes 
Verflechtungsmotiv,  das  in  der  nächsten  Scene  sich  gleich  wie- 
der aufhebt,  scheint  uns  in  dieser  Art  von  Komödie,  wo  Alles 


1)  —  Ich  berste 

Vor  Begierd"  es  ihm  z 

2)  vil  crocodil(»  —  tirana  —  ajarta. 


:,y  Google 


Abgekartete  SitnationserSndang^n.  |53 

auf  die  scharfsinnigste  CoDibiuatioQ  imd  folgerichtigste  Ver- 
webung gestellt  ist,  ein  error  in  calculo,  ein  l 
Nothbebeif.  Vergebens  stürzt  Enrique,  ¥0n  Lisida's 
niaevoiler  Beschönigung  eines  so  eclatanten 
überwältigt,  zu  ihren  Füssen.  Und  wenn  sie  ihn  in  ihre  Arme 
schliesst,  nm  sich  von  der  hinzutretenden  Clori  in  dieser  Situa- 
tion betreffen  zu  lassen  i):  30  springt  die  beabsichtigte  Pointimng 
vou  Clori's  Fehlreuhnung  zu  sehr  in  die  Augen,  um  die  des 
Dichtere  bemänteln  zu  können,  Nise,  geklatscht  wie  Clori, 
extemporirt  ein  Auskunftsraittel,  das  um  Nichts  besser.  Sie  reisst 
(las  erste  beste  Papierblatt,  eine  Küchenrechnung,  die  Clori  zu- 
fällig bei  sich  hatte,  in  Stücke,  ohrfeigt  den  mit  ihr  allein  geblie- 
benen Ponlevi  rechts  und  links,  als  angeblichea  Ueberbringer 
eines  Liebesbriefchens  seines  Herrn  an  sie,  an  Nise,  und  sieht 
ihre  neueste  Finte  durch  Lisida  sofort  zu  uicbte  gemacht,  die, 
von  Ponlevi'a  Hülfegeschrei  herbeigeführt,  aus  den  aufgelesenen 
den  vermeinten  Liebesbrief  als  Küchenzettel 
Nun  gilt's  die  Finte  Überfinten  durch  Hinaufb'ei- 
ben  der  Lüge  auf  die  verwegenste  Spitze.  Nise  verbeisst  sich 
in  die  Lüge,  das  Enrique  sie  liebt,  auf's  Gerathewohl  mit  allen 
Zähnen,  Ja  sie  erkeckt  sich,  wenn  Lisida  sich  verstecken  will, 
zum  augenblicklichen  Erweis,  wie  zärtlich  ihr  Enrique  den  Hof 
mache.  ^}  Heisst  das  nicht  auf  den  Zufall  hin  erlinden;  dasa 
Enrique,  im  Auftrage  des  Herzog,  der  Nise  Liebeshuldigungen 
darbringe,  wovon  doch  Nise  nicht  die  allerentfernteste  Ahnung 
hat,  noch  haben  kann?  Mithin,  nach  aller  Wahrscheinlichkeit 
der  Komödienlogik  und  Psychologie  der  Intrignenkomödie,  es 
auch  nicht  auf  den  Rrweis  durfte  ankommen  lassen.  Wenn 
solche  Einfälle  in  einer  Eoredo-Komödie  gestattet  sind,  dann,  bei 
Momus  Brustfensterchen !  —  dann  sind  Situationen,  wie  die  nun 
folgende,  wo  Enrique,  auf  höchsten  Befehl,  wirklich  der  Nise 


Schwester,  nun,  du  magst  mir  dankea; 
Ich  umarmt'  ihn,  —  kann  ich  mehr?  — 
Um  zu  thun,  was  du  verlangest? 
qnizä  te  poudrö 
Donde  eacuches  retiratta 


:,y  Google 


554  Das  spanische  Drama. 

die  brennendsten  Liebesanträge  macht,  uud  Nise  ihre  Aparte- 
Verwuudernng  über  diesen  merkwürdige!!  Casus ')  ausspricht,  — 
wohlfeiler  als  Brombeeren,  In  Scherben  mit  dem  Brustfensterehen 
des  Momus  der  spanischen  Palastkomödie!  Eingeschmissen  das 
ßrustfensterchen ,  das  in  ein  Inneres  blicken  läast,  wo  statt  ge- 
sunder prflfbarer  Nieren  und  Herzen,  statt  gesunder  Eingewei- 
de überhaupt,  nur  Tuberkeln -,  nur  Knoten  als  Komödienknoten 
geschürzt  aus  solchen  'lauces'  und  'engafios'  wuchern!  Das  pein- 
liehe Vorhör,  das  Nise,  der  herbeigesehlichnen  Clori  und  der  ver- 
steckten Lisid  a  zu  Gehör,  anstellt,  so  trefflieh  und  wirksam,  und 
wie  sehr  auch  im  Geiste  der  Lustspiel-Nemesis  es  an  sich  gedacht 
seyn  mag^):  das  ünmotivirte  uiui  rnwalu'scheinliehe  der  Situa- 


ise  (beiseit). 

Kauii  sichs  wnnderHcber  fügen  V 

Was  ich  Dur  znin  Spass  erfiindeu. 

Wird  im  Ernste  wahr  befanden. 

Ich  mnss  nun  nur  fortbetrögen, 
ii,Quien  vio  lance  mas  extranoV 
Lo  que  en  bnilaa  he  fingido, 
De  yeras  ha  sncedido. 
EsfoTceuios  ei  engafio. 
e  Seele  des  Dichters  heisst  das:    Esforccniü: 
t  Verwickelangssitoationen  mit  Teufelsgewalt. 
liB.  Habt  ihr  Glori  nicht  geliebt 

Bin'ge  Zeit,  Enrique? 
Inr.  Ja, 

ihr  gehuldigt  hab'  ich  zwar,  — 
Uori  (für  sich) 

Undankbarer ! 
[ine  Eure  Liebe 

Wandt  auf  Lisida  die  Triebe 

Bald  darauf? 
Inr,  Ihr  eigen  war 

Meine  Freiheit;  das  ist  wahr. 
,is.  (für  sich) 

Grausamer ! 
lise  Und  ich  vermehre 

Nun  die  Zahl  mit  gleicher  Ehre. 
!nr.  Euch  bin  ich  der  treuste  Diener 
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tion  verm^  es  trotzalledem  nicht  zu  verhüllen,  uai  den  organi- 
schen Fehler,  den  Knoten,  woran  das  Schärpen-  und  Blamen- 
stück  leidet,  nicht  lege  artis  zu  zertheilen  und  aufzulösen.  Auch 
das  ansprechende  situatiönsgemässe  tete  ä  tete-Verhör,  die  letzte 
Scene  des  Actes  zwischen  Lisida  und  Enrique  0,  kann  nur 
palliativ,  nicht  radical  auf  den  kranken  Lustspiel-Knoten  wirken; 
wobei  auch  die  Zweifelhaftigkeit  in  Anschlag  kommt,  ob  En- 
'rique's  auf  deji  Mund  geschlagenes  Eingeständniss  seines  Un- 
rechts, ob  dieses  Aufgehen  aller  Rechtfertigung,  seiner  reumüthi- 
gen  Schulderkenntniss,  oder  mindestens  nicht  eben  so  sehr  seiner 
höfischen  Schweigsamkeit,  aus  Eücksieht  auf  den  Fürsten ,  anzu- 
rechnen sey.    Hat  er  doch  das  Höflingsherz,  unter  wiederholten 


Nise  (indem  sie  Lisida  bei  der  Hand  nimmt  and  mit  ihr  bia 
dahia  kommt,  wo  Clori  steht.) 

Auf  so  viel  Sophisterei, 

Liebe  Muhm',  antworte  frei; 

Kann  sie  wohl  für  mich  gebSreu? 
Lis.  (zn  Enr.) 

Suche  nun  mich  zu  hethören! 
Pon.  DasB  uns  die  so  fangen  hier! 

Enr.  Helf  mir  Öott! 

Nise.  Seiner  Liebe  bracht'  ich  Schmach, 

Und  mehr  hatt'  ich  nicht  zu  thun.  (ah) 

Neqaaqtiam,  Yexirdosenweibchen !  das  unversehens  vor  und  zurSck 
springt,  —  Nequaquam!  Dein  Verhör  regelrechter,  kunatgemässer,  wahi- 
echeiniicber ,  an  begründen,  za  beförworten,  das  lag  dir  noch  ob,  dos 
hattest  du  noch  zu  thun! 

1)  Lie.  Was  erwiederst  du  mir  nun? 

Enr.  Ich  kann  nicht  sprechen. 

Lis.  Gieb  mir  Gründe! 

Enr.  Sie  gebrechen. 

Lis.  Sinn'  auf  wasl 

Enr.  Ich  weiss  nicht  was. 

Lis.  Täusche  mich! 

Enr.  Wie  könnt'  ich  das? 

Lis.  Sprich! 

Enr.  Ich  darf  mich  nicht  erfrechen. 

Lis.  Wea  war  nun  die  Falfichheit? 

Enr.  >Iein    .    .    . 
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BenifuDgen  auf  seine  Liebestrene  den  Act  mit  der  Bemerkung 
KU  Hchliessen: 

Weise  es  doch  so  schlau  zu  spinneu 

Der  durchtriebne,  kleine  Gott, 

Das9  er  Liebe  macht  zum  Spott, 

Und  zur  Schmach  ein  treu  Beginnen.') 
der     doppelt   und    dreifach  flatterhafte     Blumen -Sehmetterling 
YfSigt  noch  den  kleinen  Gott,  mit  Pochen  auf  seine  Lieheatreue,  ■ 
für  seine  bigamischen  und  trigamisehen  Experimente  verantwort- 
lich zu  machen! 

Nacht.  Strasse  vor  Fabio's  Haus.  Noch  ahnt  der  Herzog 
nichts  von  Enrique's  VerhälMss  zu  Clori,  und  muntert  ihn 
auf,  den  Fehlversuch  bei  Nise  durch  fortgesetzte  Heuehelliebe 
wieder  gutzumachen,  und  durch  die  Muhme  Clori's  heimliche 
Leidenschaft  auszukundschaften.  Clori  mit  Nise,  Lisi  da  mit 
Celia  erscheinen  an  verschiedneii  Fenstern  ihres  Hauses.  Nun 
schlingen,  und  vei'schieben  sieb  und  wechseln  die  Paare  durch- 
einander zu  einer  genuin  spanischen  Vexir-Ständchenscene,  die 
mehr  einem  Gesellschaftsspiele,  oder  einem  Contretanze,  als  einer 
lustspielgemässen  Verwickelungasituation  gleichen  möchte.  Bald 
ist  ein  Quaiiet  im  Gange,  gesungen  in  Einzelstrophen  von  Nise, 
Celia,  Ponlevi  und  einem  von  Enrique  mitgebrachten  Sän- 
ger. Liebe,  Eifersucht,  Glück,  Vernunft  sind  die  Themen, 
worein  sich  die  vier  Sänger  mit  ihren  Straphen  theilen;  erst  geson- 
dert, dann  im  Esemble.  -i    RBnog  lispelt  der  Nise  Schmachtworte 


1)  rtQue  pueda  un  Dios  niilu  sabiu 
Cun  traaas  y  sutilezas, 
Ofender  con  Jas  finezas 

Y  hacer  del  amur  agraviiii' 
Weuu  nur  die  trazas,   sutilezas  und  finezas  der  Komödie  ai>  gut  sum 
Ziele  träfen,  wie  die,  gleich  seinen  Pfeilen,  unfehlbaren  trazas  und  tioesas 
des  Dios  nino  sabio! 

2)  Alle  vier  singen, 

Glüclt,  Vernunft,  Lieb',  Eifersucht, 
Alles  inusB  den  Wechsel  dulden; 
Die  Vernunft  erliegt  den  Jahren, 
Und  es  sinkt  das  Glück  im  Fluge. 
Lielie  ist  ein  Feuer, 
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zu,  au  Clori's  Adresse,  die  sie  durch  Nise  als  unbestellbar 
retour  schickt.  Das  „Fensterln"  zwischen  Lisidauud  Enrique 
ist  im  schönsten  Zuge  zarter  Vorwürfe,  vonseiten  Lisida's,  und 
verblümter  Redensarten  ihres  Galan.  Da  schickt  ihn  der  Herzog 
ans  andere  Fenster,  um  mit  Nise  ein  Gespräch  anzuknöpfen, 
während  er,  der  Herzog,  sich  mit  Clori  unterhalte.  „Wer  war 
je  in  solchem  Falle?"  stöhnt  Enrique,  und  verfögt  sich,  wo 
ihn  der  Herzog  hinbefohlen,  an  das  CIori-Nise-Fenster,  mit  einem 
Stossseufzer. ')  Unterm  husch  hat  Clori  mit  Lisida  die 
Feusterstelle  getauscht.  Der  Herzog  bleibt  unter  Lisida's 
Fenster,  mit  der  er  zu  sprechen  glaubt,  indessen  Enrique  die 
für  Lisida  bestimmten  Zärtlichkeiten  der  Nise  zuzuflüstern 
meint,  auf  Herzogs  Befehl,  und  doch  sein  Sflssholz  vor  Lisida 
raspelt,  so  eifrig,  dass  diese,  entsetzt,  sieh  mit  dem  Schabsei  die 
Ohren  verstopft.  Inzwischen  ist  Nise's  Galan,  der  herzogliche 
Kammerherr,  Octavio,  unvermerkt  herangeschlichen,  behorcht 
den  „falschen  Freund"  in  flagranti,  und  verschwindet  mit  dem 
Vorsatz,  die  Stissholzstengel  dem  Verräther  mit  dem  Degen  in 
Huscheln  zuzuschneiden,  ^}  Mit  mehr  Geräusch  kündigt  sich 
Fabio  an.  Herzog  findet  es  gerathen,  des  Schwesterpaars 
von  einer  Reise  heimgekehrtem  Vater  auszuweichen ,  heisst 
Enrique  sich  in  den  Mantel  vermummen,  vermummt  sieh  in 

Eifersucht  ihr  Zunder;  doch  die  Lust  ermattet, 
Liebe  wanJrt  im  Busen. 

Todos  cantan. 

Razon,  fortuna,  Amor,  celos, 

Son  pasiones  que  se  mndan: 

La  razon  falta  ä  sn  tiempo, 

T  se  causa  la  fortuna. 

Et  amor  es  fuego, 

Los  celoa  !e  ayudan 

Cänsame  in  dicha, 

Y  el  amor  ae  dnda. 

1)  Enrique  (beiseit). 

Dass  mich  dazu,  nöthigt 
Eines  Mäeht'geu  Liebesbandel  1 

2)  Octavio  (beiseit). 

Er  soll's,  beim  Himmel  1 
Mit  dem  Leben  mir  bezahlen.  (ab) 
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den  seinigen,  und  entfernt  sich  olme  „Mum"  zu  sagen,  dies  dem 
vermEmmten  Freunde  überlassend.  ')  Die  besprochne  Scene, 
dufcbaus  im  Operettenstyl  gehalten,  regt  zur  Frage  an,  ob  diese 
Komödie  sich  nicht  überhaupt  mehr  zu  einem  Intriguen-Singspiel 
als  zu  einem  Lustspiel  eigne.  -,;  Wie  denn,  unseres  Bedünkens, 
die  Caldei-oa'schen  Komödien,  die  Comedia  de  Enredo  wie  die 
Palaeiegas,  mit  einiger  Beschränkung  der  verwiiTouden  Verwicke- 
lung, vorzügliche  Operetteiiteite  abgeben  würden. 

Fabio  hatte  schon  vor  seiner  Reise  gegen  Enrique  den 
Verdacht  gefasst,  er  stelle  seiner  Toditer  Clori  nach,  und  ist 
entschlossen,  dem  Herzog  die  Beleidigung  zu  klagen,  ^j  Mit 
einem  zweiten  Donnerwetter  bedroht  Octavio  den  Enrique 
wegen  der  Nise.  Eine  aeharfe  Auseinandersetzung  zwiachen  den 
Freunden  endet  mit  einer  Herausforderung.  In  der  nächsten 
Scene  erfährt  der  Herzog  durch  Fabio  von  Enrique's  Absichten 
auf  Clori,  und  muss  uoch  das  dringende  Anliegen  von  ihrem 
Vater  entgegennehmen,  die  Vermählung  ku  beschleunigen.  ■")  Da 
Pabio  von  dem  in  Äparte's  seine  Bestürzung  und  Erbitterung 
ausströmenden  Herzog  keinen  Bescheid  erhält,  ist  es  gerathen, 
gegen  E  nri  que  den  Edelmann  hervorzukehren. '')  Enrique  sieht 
Beide  sieh  entrüstet  von  ihm  wenden.  Drei  Gegner  auf  dem 
Nacken  für  drei  Liebchen,  die  er  sich  aufgeladen,  worunter  doch 
eins  auf  allerhöchsten  Befehl!  In  dieser  Lage  erhält  Enrique 
durcJi  Celia  ein  briefliches  ßendez-Vous  und  Ort  und  Stunde 
bestimmt,   die  er   mit  Octavio  zum  Duell   verabredet  hatte. 

1)  Kur.  Hilft  da 

Das  Vermummen  und  Verlarven, 
Wenn,  was  ihm  die  Naclit  verschwiegen, 
Düch  der  Tag  ihm  musa  verrathen? 

2)  Der  Franzose  Lambert  hat  Galderon'ü  'La  Banda  y  la  Flor' 
unter  dem  Titel;  'Lea  Soeurs  jalouses  on  L'eeharpe  et  le  brace- 
let',  (1668)  bearbeitet,  ahec  leider  als  Komödie. 

3)  ä  qnejarme 

Ire  al  duque  de  mi  agravio. 

4)  Tii  haa  de  haoer 
Su  büda. 

5)  Fabio,  Pbbb  con  eso  apelare 

AI  valor  oon  qne  he  nacido. 
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Ehre  und  Liebe,  Duell  und  Eendez-Vous,  daa  Schibolet  der  Komödien- 
Alternative,  Enrique  erledigt  es  diesmal  zugunsten  des  Rendez- 
vous '),  auf  bestem  Wege,  einen  vierten  Rivalen,  den  Pon  levi, 
vor  den  Kopf  zu  atossen,  durch  die  zuthunlichen  Liebkosungen, 
womit  er  auf  Celia,  seines  Dieners  Flamme,  einsetzt,  um  von 
ihr  zu  erfahren,  wer  um  Clori  wirbt,  da  er  den  Zorn  des  Für- 
sten seinem  Fehlversuch,  dies  von  Nise  zu  ermitteln,  zuschreibt 
Celia,  unwillig,  dasa  er  mit  Clori  sich  beschäftige,  wenn  sie 
ihm  eine  Zusammenkunft  mit  Lisida  bestellt,  dreht  ihm  den 
Racken  zu  und  lässt  ihn  stehen.  Ponlevi  spart  sich  für  ein 
andermal  auf,  sein  Eifersuchtahühnehen  mit  dem  Herrn  zu  pflü- 
cken, händigt  ihm  ein  eben  überbrachtes  Briefchen  ein  und,  Kehrt 
gemacht,  und  ab.  Daa  Briefchen  enthält  Fabio's  Herausforderung 
und  regt  den  Empfänger  zu  einem  seine  Situation  zergliedernden 
und  zusammenfassenden  Monolog  an,  der  mit  einem  fractus  illa- 
batur  endigt. '') 


Trifft  mich's  gleich  in  Einem  Odem, 
T>äs&  sieb  Fabio  hart  erklärt, 
Dasa  Octavio  schmähend  tobet, 
Dass,  auf  meine  Tren  erbittert. 
Sich  der  Herzog  mir  entzogen; 
Dass  Clori,  zuvor  getäuscht. 
Jetzt  beweint  was  sie  verloren; 
Daas  es  Nise  fühlt,  wie  listig 
Meine  Liebe  sie  verapottet; 
Dass  von  falachwi  Einbildungen 
Lisida  ist  eingenommen ; 
Dass  mich  Celia  beleidigt. 
Und  sogar  ein  Narr,  ein  Tolkr 
Um  sie  spielt  den  Eifersucht 'gen  — 

Doch  ich  will's  Tollenden,  sonst 
Mag  der  gtifge  Himmel  wollen, 
Daaa  nüt  mir  ein  Ende  nehmen 
Dnmuth,  Eaohe,  Wuth  des  Zornes, 
ErSnknngan,  Beleidigungen, 
Klagen,  Schelten,  schmäh'ndes  Toben, 
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Im  Gehölz  hiuter  dem  Soliloss,  da  ist's  nicht  geheuer. 
Fabio  und  Octavio,  wie  die  Waldbären  über  Enrique  her, 
und  ihn  Beide  der  Verrätherei  beschuldigend;  Fabio  den 
Octavio  als  Enrique's  Hintermann;  Octavio  den  Pabio  als 
solchen  verdächtigend.  Enricjue,  im  Begriff,  gegen  Beide  aus- 
zufallen, wird  vom  zornschnaubenden  Herzog,  der  dazu  getreten, 
dem  Kampf  entrissen,  mit  den  Befehl,  ihm  zu  folgen.  Lisi  da 
mitCelia,  in  einem  Zimmer  des  Lustschlosses,  wo  sie  vor  ihrem 
Vater  sich  immer  noch  nicht  recht  gesichert  hält,  sieht  den  Her- 
zog mit  Enrique  kommen,  und  schlüpft  mit  Celia  in  ein 
Cahinet,  das  sie  hinter  sieh  zuschliesst.  Der  Herzog  nimmt 
Enrique  in  ein  Kreazfeuerverhör,  wegen  Clori,  tobt  auf  ihn 
ein:  „Zieh  du,  Schnöder!"  Enrique  schwört,  Lisida  sey  die  er 
liebe,  die  Clori  habe  er  nie  „mit  rechtem  Ernst"  geliebt');  reti- 
rirt  ä  son  corps  d^fendaut  mit  gezognem  Degen  vor  dem  er- 
grimmt auf  ihn  eindringenden  Herzog  bis  au  die  Thür  des  Cabi- 
nets,  wo  Lisida  und  Celia  sich  eingeschlossen.  Die  Frauen 
lassen  durch  die  eine  geöffnete  Thür  Enrique  rasch  ins  Cabinet 
ein,  das'Sie  gleich  wieder  absehliessen.  Herzog,  immer  wüthen- 
der,  fühlt  in  sich  die  Kräfte  eines  Sturmbocks  und  will  die 
Thür  einrennen.^)  Lisida  ruft  von  innen  den  Gartenbui*schen 
zu  Hülfe,  Herzog  jauchzt,  dass  er  Lisida's  Stimme  hört  und 
nicht  Clori's.  Fabio  schreit  hinter  der  Scene:  „Brecht  die 
Thüre  auf!"  Herzog  grüsst  die  mit  Fabio,  Nise  und  Octa- 
vio eintretende  Clori:  .,Preude,  schöner  Götterfunken"  ■';,  ruft 
Enrique  und  Lisida  aus  dem  Cabinet,  fügt,  mit  Fabio's  Zu- 


Pein, Verwirrung,  Essereien, 
Schatteabüder,  Grillen,  Sorgen, 
Wahn  und  endlich  Eifersucht, 
Worin  AlicH  liegt  h  eschlos  aen. 
— ,  porque  jo 
Nunca  a  Clori  qiiise  bieii. 

Rompere 

La  puBita,  hare  la  pedazos 

Con  las  manoB  p  los  pi^s. 

Wie  sehr 

Freut  iuich's,  meine  Göttin  Clor 

Dass  ihr  euch  hier  eben  trefft. 
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Stimmung,  erst  ihre,  dann  Octavio's  und  Nise's  Hände  zu- 
sammen, und  lässt  Clori,  mit  einem  artigen  Compliment  ins  Ge- 
sicht und  mit  einer  g^stoclienen  Feige  in  Kiamraern  —  sitzen.'i) 
AI3  sitzen  gebliebene  Jungfer  wirft  sieh  Clori  der  Moral  in  die 
Arme  und  giebt  im  Sehiusswort  die  des  Stückes  an: 

Werde  Jeder  durch  den  Aufschluss 

Des  Erfolges  denn  belehrt: 

Schlecht  der  T.iebe  mitzuspielen, 

Kann  nnr  kurze  Zeit  besteh'ii, 

Denn  sie  triumphirt  als  Gottheit 

lieber  Alles  doch  zuletzt,  ä) 
Die  Fabel  der  heroischen  Komödie:  Lances  de  Amor 
y  Fortuna')  (Fügungen  der  Liebe  und  des  Glückes), wird  mit 
einer  flüchtigen  Skizzirung  vorlieb  nehmen.  Die  Komödie  ist  dop- 
pelt heroisch,  durch  zwei  um  die  gräfliche  Krone  von  Barcelona 
sich  befehdende  Schwestern,  Aurora  und  Estela.  Aurora,  die 
ältere,  ist  ein  Kind  vorehelicher  Liebe.^)  E  stela  führt  die  kirchliche 
Trauung  der  Eltern  vor  ihrer  Geburt  gegen  die  Schwester  in  den 
Bewerbungskampf  um  die  Regierung  und  um  das  Vorrecht,  die 
Komödie  zu  einer  „heroischen"  —  zu  fürsten.  An  dieses  erste 
Contrastpaar  reihen  sich  folgerecht  verschiedene  andere,  so  mu- 
sterartig, dass  diese  das  Stück  zu  einer  vorzugsweisen  Komödie  der 
Doppeigruppen  machen.     Aurora  zur  Seite,  für  die  sich  das 

1)  Herz.      Diesen  Frieden  zu  bestät'gen 

Reich'  Octavio  Hand  und  Herz 

Niae'n;  denn  die  schöne  Clori 

Ist  es  allzusehr,  dass  ner 

Sie  verdiente,  (beieeit)  Wohl,  Tyrannin, 

Hab'  ich  mich  an  Dir  gerächt. 

2)  Poes  sirva  este  desengafio 
Para  todos,  de  saber, 

Que  hacer  del  amor  agrayio, 
Pöcö  tiempo  puede  ser, 
Porque  como  Dioa,  en  fin, 
Triunfa  A/-  todo  dpspues 

3)  gedr.  Not.  1635 

4)  antes  que  el  nudo 
Del  matrimonio  pnlazasi" 
Dos  almas 

XI.  2.  II 
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Volk  von  Bai'celODa  erklärt,  stehe»  zwei  Liebearitter ,  Lotario, 
Coiide  de  üigel,  uii<i  Rüg  ero,  Brader  der  Hofdame  Diana. 
Um  Bstela's  Liebeshuid  wirbt  der  Gonde  de  Ruiselon 
(Kous^Ion),  welchem  sie  selbst  im  HerKeii  als  Nebenfigur  den 
Rugero  entgegenstellt,  den  sie  der  Scliwester  so  begierig, 
wie  den  Tliron,  zu  entreissen  sich  beeifert.  Vergebens  bietet 
Aurora  der  Schwester  die  Hälfte  des  Reiches  an.')  Kstela 
verlangt  die  gauze  Grafschaft-)  und  den  ganzen  Kngero , 
der,  in  Barcelona  eben  eingetroffen,  und  Zeuge  dieser  auf  dem 
Marktplatz  von  dem  schwesterlichen  Prätendentenpaar  erledig- 
ten Exposition  des  Stückes,  auf  den  erste»  Blick  fttr  Aurora 
Peuer  und  Flamme  ist,  sein  Entzücken,  Üblichermassen,  aushau- 
chend itf  die  Ohren  seines  Dieners  Alejo.-') 

Giäfin  Aurora  erwidert  das  schwärmerische  Entzücken,  aber 
fiii-sevste  nur  iu  eftigie,  bezaubert  vöii  dem  Jüngüngabildnisse, 
das  sie  am  Meeresgestade  gefunden;  das  ihr  HurK  für  ewig  er- 
obert, und  ihre  Freiheit  für  alle  Zukunft  gefesselt'^;  das  ihr 
HüfFräuIein  Diana  verloren  und  ais  das  Miniaturporti'ait  ihres 
Bruders  ßugero  der  schon  vor  Eifersucht  erzitternden,  und  in 
der  Bangniss,  dass  es  für  eine  fiilliere  Geliebte  gemalt  worden 
sei,  kaum  sich  beruhigenden  Grätin  bezeichnet,  als  ihr  Diana  ver- 
sichert, diese  frühere  Geliebte  gehöre  ein-  für  allemal  der  Ver- 
gangenheit an,  was  s(.-lion  der  Umstand  beweise,  dass  Rugero 
beim  Abschied  d     S  hw  u  d       h  jener  Vei^angen- 

heitsdame  sein  B  u  k        sen        L  her  die  verschwie- 


'■i)     AI  ej  u,  i       dim 

Rugeru,  P    d  g 

D  gto 
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geneii  und  verlautbarten  Liebesgefühle  in  der  darauf  folgenden  Be- 
grüssungsscene ,  wo  Rugeio  der  regierenden  Gräfin  Aurora 
kniehuldigend  Herz  und  Arm,  Liebe  and  Seele  zu  Füssen  legt, 
brauchen  wir  kein  Wort  zu  verlieren;  noch  weniger  ober  die 
Rodomontaden  in  Culteranismen ,  die  Kugero  bei  der  Schilde- 
rung seines  zum  hohen  Pferde  getummelten  Zelters  entwickelt, 
auf  welchem  er  vor  einem  Balcon  damals,  wo  die  Dame  der  längst 
vergangnen  Zeit  noch  die  Gegenwärtige  war,  Parade  ritt.  Ru- 
gero  versteigt  sich  von  der  Schilderung  seines  Pferdes  zu  einer 
so  verstiegeneu  Beschreibung  der  Reize  jener  Baieondame  aus  der 
Zeit  der  tempi  passati,  dass  er  Gefahr  läuft,  durch  einen  Sturz 
vom  hohen  Pferde  vor  und  in  den  Augen  der  eifersüchtigen 
Gräfin  den  Hals  zu  brechen. ')  So  gefährlich  ist  es,  den  Gongo- 
rismus  als  hohes  Pferd  zu  tummeln,  und  so  unmöglich  ist  es 
für  den  Liebesgott  der  spanischen  Komödie,  den  Pegasus  Parade 
zu  reiten,  ohue  bei  jedem  dritten  Schritt  über  den  Ansfcossungs- 
stein  der  Eifersucht  zu  stolpern.  Ja  das  Stolpern  gehört  zu  den 
Reiterkünsten,  und  weiss  sich  etwas  mit  den  blitzenden  Funken, 
die  der  Huf  aus  dem  Stein  des  Anstosses  schlägt.  'Mai'te,  venciö 
con  los  celos,  Amor  venei<5  cou  la  fe',  „Mars  siegte  mit  der 
Eifersucht"  —  Mars  hilft  denn  auch  dem  Amor  wieder  in  Steig- 
bügel und  Satt«l.  Lotario  eilt  herbei,  der  Gräfin  Aurora 
eine  Schiiderhebung  zugunsten  der  verbannten  Schwester  Estela 
zu  melden.  Aurora  stürzt  davon,  die  Volksbewegung  zu  er- 
sticken. Die  beiden  Nebenbuhler,  Lotario  und  Rugero,  ge- 
rathen  wegen  Äurora's  an  einander,  für  die  Rugero  aus  allen 
Poren  schwärmerische  Verherrlichung  sprüht,  deren  lustfeurige 
Petarden  an  Lotario 's  höhuender  Herabsetzung  der  Gi'äfin  ver- 
puffen. Nun  fahren  die  Degen  —  der  oestrus  gougoricus  wirkt 
ansteckend,  und  ergreift  auch  die  referirendeu  Federfahnen, 
—  wie  die  Raketen  aus  der  Scheide.  Aurora  tritt  dazwi- 
schen.   Die  Volksbewegung  hat  ihr  blosses  Erscheinen  gedämpft; 


habeis  andado 
Muj  groaero  j  descort^s, 

(zQ  Diana:) 
Marte  venciö  con  los  celos, 
Amor  vencio  con  la  fe. 
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imii  findet  sie  iiire  beiden  Anbeter  in  voüem  Aufruhr  im  Palast^ 
saaJ.  Lotario  dreht  sogleich  den  Spiess  um,  beschuldigt  Ku- 
gero  der  Schmähungen,  die  er  sich  gegen  die  Fürstiu  erlaubt 
hatte,  und  will  zur  Züchtigung  des  Frevels  den  Degen  gezogen 
haben.  Aurora  schenkt  der  Anklage  Glauben,  entzieht  dem 
Rugeio  dats  Wort,  noch  immer  aus  eifersüchtigem  Groll  wegen 
dei  Balcondame,  und  entfeint  sich  mit  Lotario,  den  Kui^ero 
allem  lassend  mit  dei  letzten  Scene  der  ersten  Jornada,  jin 
deien  Hals  ei  seinen  empörten  Liebesschmerz  ausweint. 

Die  Kreu/ung  der  'Lances'  von  Liebes-  und  Glücksspielen 
i4  zu  Anfang  dei  zweiten  Jornada  liebe^liicklich  so  weit  ge- 
diehen, dass  sich  die  Fürstin  im  Schlossgarten  am  Meeresge- 
stade  in  der  Barke  des  Zweifels:  wer  von  Beiden,  ob  Lotario, 
ob  Rugero  der  Beleidiger  gewesen,  mit  ihrem  Kanimerfräulein 
Diana,  die,  als  Rugero's  Schwester,  das  Ruder  demgemäss  be- 
wegt, schaukeln  und  wiegen  darf.  Sie  bietet,  versuchsweise,  Ver- 
zeihung dem  Beleidiger  an,  sey's  Lotario  oder  Eugero. ') 
Lotario  kfisst  der  Gräfin  dafür  zweitausendraal  die  Fösse"^); 
Rugero,  im  Gefühle  seiner  Unschuld,  nicht  ein  einzigesmal. ^) 
Der  Versuch  bleibt  in  der  Schwebe;  die  Zweifelsbarke  geräth 
wieder  in's  Schwanken;  Aurora  schaukelt  und  wiegt  sich  vor 
wie  nach  *),  und  besteigt,  da  es  einmal  Schwanken  und  Schaukeln 
gilt,  besteigt  mit  dem  Grafen  ürgel  eine  wirkliche  Gondel"), 
zu  einer  Lustfahrt  ins  Meer  hinaus,  und  fiberlässt  den  Rugero 
seinen  Liebesqualen .  die  er  auf  der  Trübsal-Flöte  mit  Gesang- 
begleitung") ,  wie  Polypheni  bei  Galathea's  Meerfahrt,  bläst.  Im 
Hui   sehlägt   der  Wind  der  'Lances  de  Amor'  in  die  'Lances  de 


—  de  aquella  duJa 
Pasada  i.  los  dos  absolro. 

Tus  pies  beso 
Uos  ffiil  veces. 

Nunca 
Di  gracias  dei  beneficio 
Qne  no  he  reeibido. 
£n  pie  se  queda  la  duda. 
Llegue  B.  la  orilla  la  barca 
Entrad,  Lotario,  conDiigo. 
(Cantan  dentro.) 
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Fortuna',  und  mit  dem  Wiade  das  Lustaehifflein  selber  um,  das  der 
Wind  der  Fortuna-Lances  ohiieweiteres  gegen  die  Klippe  treibt 
und  zerschellt.  ')  Husch,  hat  der  Liebeswind  dem  Glüekswind 
den  Wind  abgewonnen:  Rugero  stüi-zt  sich  in  die  stürmische 
Fluth,  die  Aurora  nicht  so  leicht,  wie  den  Volksaufruhr,  stillen 
kann;  fischt  die  Gräfin  auf,  trägt  die  Ohnmächtige  an's  Ufer  und 
flberströrat  die  von  sakigen  Wogen  üebei^ossene  mit  seinen  auch 
von  Körnchen  gongorischon  Salzes  durchbeizten  Thränen. 
Während  er  nach  Hülfe  sich  nmsieht,  kommt  Lotario  ganz  ge- 
müthlich  angeschwommen,  gesund  und  munter  wie  ein  Fisch. 
Mittlerweile  hat  sich  auch  Fürstin  Aurora  aus  der  Ohnmacht 
erholt;  erblickt  Lotario,  und  in  ihm  ihren  Lebensretter.  ^) 
Graf  Urgel  hüllet  sich  in  den  Mantel  halb  und  halb  depreci- 
render  Bescheidenheit,  lässt  sich  indessen  den  guten  Glauben 
der  angebeteten  „Hoheit"  gefallen*),  die  sich  doch  lieher  von 
Rugero  hätte  retten  lassen,  was  sie  ihm,  als  er  wieder  mit 
Hälfeleistern  zurückgekehrt,  dui-ch  die  Blume  liebesschmerzlicher 
Ironie'),  zu  verstehen  giebt,  den  Lotario  als  ihren  Better  be- 
zeichnend. Kann  die  Meeresfluth  selber  wechselvoller  wallen  und 
wogen,  als  hier  die  'Lances  de  Amor  y  Fortuna'  ineinandersehla- 
gen?  Bei  keinem  spanischen  Dramatiker  durchdringt  das  Titel- 
thema so  sättigend  alle  Theile  und  Momente  der  KomSdie  and 
gliedert  diese  so  kunstreich  zu  einer  thematisch  dialogisirten 
Situations-Glosse,  wie  bei  Calderon.  Mit  rührend  entsagungs- 
voller SelbstbeScheidung  kann  Kugero  nur  auf  seine  noch  trie- 
fenden Kleider,  als  Zeugen  seiner  bestandenen  Wasserprobe,  wei- 
sen, da  auch  Triton  Lotario  —  Mann  bis  zum  Degen-Gürtel, 
von  da  ab  im  Lug-  und  Trug-Fahrwasser  rudernder  Fischschwanz 
—  dieselbe  bestandene  Probe  an  jedem  nassen  Faden  nachweisen 
kann,  sieht  sich  Fürstin  A  u  r  o  r  a ,  zu  ihrer  Betrübniss,  wieder  in  der 


i) 

Eng. 

Ya  roto  j  despedazado 
Ell  breves  partes  estä. 

2) 

La  vida  le  debo. 

3) 

No  haja 
Tales  estremos  tu  Alteza, 

4) 

Aurora, 

Mucha  quereis  vueetra  vida, 
Sois  miij  temoroso  de  agna. 
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1  i^p  dem  so  ithwfi  \ü!i  den  Iiu  es  ie  Amor  y  Fortuna  heim- 
geiUttitpn  Bugeio  den  EuLki  ii  zu  wtudeii  und  ihn  aeiflem  Liebes- 
bewu&staeyn  und  <ieuier  uiiei  schutlei  In  )ien  Opfeifveudigkeit  /.u 
überlassen  ') 

Die  Zwischenscene  ist  Auioii  s  lus  Barcelona  venvieseiier 
Schwester  Estela  gewidmet,  die  Kugero's  in  der  Nähe  der 
Stadt  belegenes  Landgut  mit  ihrem  Anbeter  Conde  de  Ruise- 
lon  und  ihrem  Kriegavollc  zunichte  wirtbscliaftet  - ■  und  trotz 
der  Nachricht,  dass  Rugero  in  Aurora's  Dienste  getreten, 
an  der  Hoffnung  festhält,  ihn  für  sieh  und  ihre  Partei  m  ge- 
winnen, da  der  üebevbringer  jener  Nacliviehb,  Eugero's  Diener 
Alejo,  zugleich  Aurora's  Abeclieu  gegen  seinen  Herrn  meldet.  ^) 

Was  für  'Lances'  schüttet  nun  im  Schloäagarteu  zu  Barcelona 
der  blinde  Amor  aus  seinem  Köcher,  imd  die  blinde  Tortuna  aus 
ilirem  Lottobeutel  zu  den  Füssen  der  gleichfalls  Winden,  und 
nun  gar  noch  mit  schlummei^eschlossenen  Augen  daliegenden 
Aurora  aus?  Zuerst  trippelt  Lotario,  der  Glflcksvogel,  heran; 
nimmt  aus  dem  Ulumenstrauss ,  den  die  Schlummernde  in  der 
Hand  hält,  ein  Kosenzweigleiii  uud  kritzelt  mit  dem  Finger  in 
den  feuchten  Saud  Liebesworte,  die  den  Tausch  seiner  für  die 
entwendeten  Blumen  zurückgelassenen  Seele  verrathen.  ■")  Kaum 
ist  der  Glücksvogel  davongehuscht,  konmit  der  Pechvogel,  Rugero, 
mit  einem  Schmuckkästchen  ■'),  aia  Kriegsbeitrag,  dahergeflogen, 
sel^t  das  Kästchen  hin,  liest  im  Sand  die  Liebesinschrift,  löscht 
sie  weg  und  kritzelt  einen  auf  die  Kriegsbeisteuer  zielenden  Vior- 

1)  Y  ju  la  hagö  juramentu 

Que  ei]  In  goerra  cuii  Ins  arnias. 
Y  cuu  jui  haciejida  ea  la  pm 
He  de  ttervivla  y  amai-la, 

2)  La  facienda  que  Jestntye  y  qtie  saquea 
De  Rugero  mi  priuio, 

3)  puea  BJtve  ä  Aurora, 
Quo  )e  aliorrcce. 

4)  (Esctiba  en  la  ireaa  con  el  dedo.) 

Ei  qne  a  t  u  rara  I  elezza 
4juellaE  Buies  hurto 
El  alma  en  prendas  d  io 
Que  esti  es  la  aii^  r  njueza." 

5)  tieciUo  1    |0  a 
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vers  in  Sandscrit,  Eütschuldigung  für  die  Kühnheit  des  Hpeadera 
erbittend  ^)  und  versehwindet.  Im  Draseheu  ist  Glücksvogel 
Wiedehopf,  mit  Fortuna's  WuDachhütlein  als  Schopf,  wieder  auf 
dem  Posten,  und  complimentirt  aich'  vor  der  erwachten  Gräfin 
znm  scharrfüsselnden,  von  Aurora  ibm  auf  den  Schöpfen  insinuirten 
Darbringer  des  SchmuckkSstclieiis  mit  Ja  und  Nein  und  mit  dem 
einen  Kratzfuss  auf  die  Sandsehrift  zeigend,  und  hüpft  davon, 
freudig  verwundert  über  sein  ihn  verfolgendes  Wiedehopf-Glück 
und  über  die  erwünschte  Verwirrung,  worin  er  im  Trüben  fischt.^) 
Zum  Schaden  hat  der  arme  ünglücksvogel  seiner  selbst,  der  um 
alle  Juwelen  seines  Huldigungsgefieders  berupfte  Rugero,  nun 
auch  den  Spott;  Aurora  weist  ihn  aus  ihrer  Nähe;  sie  will  ihn 
nicht  mehr  vor  Augen  sehen  und  verwünscht,  dass  sie  diese 
jemals  auf  sein  Bild  geheftet.^)  Und  wiederum  steht  Rugero 
auch,  angesichts  der  letzten  Solo-Scene  des  zweiten  Actes  da, 
ein  Spottbild  seiner  selbst  und  der  Spielball  der 'Lances  de  Amor 
y  Fortuna'.  *) 

Nicht  genug  an  Amors,  an  Fortuna's  Augenbinde,  eröffnet 
Rngero  auch  noch  mit  einer  Binde  um  das  Gesicht  die  dritte 
Jornada,  unter  deren  ihn  unkenntlich  machender  Hülle  er 
Gräfin  Aurora  aus  dem  Feuer  der  von  ihrem  Kriegsheer  gegen 
Estela's  gewonnenen  Schlacht  trug,  „ein  Atlas  mit  der  Himmels- 
kugel auf  der  Schulter."  ^}  Die  Fürstin  lohnte  dem  Unerkannten 
die  Rettung  mit  einem  kostbaren  Ringe,  den  Alejo,  freudig 
erstaunt,  an  seines  Herrn  Finger  erblickt,  mit  der  noch  freudigeren 
Aussicht  auf  des  Brillantrings  alsbaldige  Versilberung.  Die  Aus- 
sicht ist  zur  Thatsache  geworden  und   dank   dem  'Lance',  dass 


„Quien  en  esta  ciudsd 

Guerra  espera  por  momentoB, 

A,  tales  atrevimientos 

Da  licencia;  perdonad." 

jHay  confnsiun  raas  felice!    (Vase.) 

Que  jfc  no  quisiera  veros, 

Ni  haberos  visto  pfntado. 

EtiBOimando  ea  mi  pechu 

Lances  de  tunor  y  fortuna 

Atlante  ftü,  la  maquina  del  cielo  — 

Felice  asegnrö  sobre  mis  hombros. 
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Alejo  den  King  in  Lotario's  Hause  versetzte,  äieht  sich  dieser 
im  Besitze  des  Kleinods.  Um  dem  Pai'allelisraus  der  Liebes- 
luiil  (Jlttcka-Iiauces  uiehts  schuldig  zu  bleiben,  hat  sich  Lotario 
uadi  dem  Muster  von  Bugero's  Kriegssckild,  womut'  vier  apo- 
kalyptische S  gemalt  sind,  ein  älmliches  mit  demselben  vier- 
fachen Buchstabenschnövkel  feiiigeii  la^en.  Die  gleicbeu  Schilde 
versetzen  die  G  r  ä  f  i  n ,  bezüglich  der  llecognoscirang  ihres  Retters, 
in  jene  Ungewissheit,  in  welche  der  Anblick  nicht  ?,u  unter- 
aebeideoder  Menäcbmeu  versetzt  So  viele  S,  so  viele  Menächmen  ; 
die  verschiedene  Sinnesdeutung  der  achtfältigen  Hieroglyphe  ') 
bietet  keine  Handhabe  zur  Kennzeichnung  ilires  Retters  aus  der 
Schlacht,  und  das  einzige  Erkennuugsmerkmal ,  der  Bing,  ist 
in  Lotario's,  und  nur  die  leere,  von  Älejo,  wäbraad  sein 
Hen'  schlief,  ausgeplünderte  Kapsel  in  ßuge  ro's  Besitz.  Spiegel- 
fechterei der  Hölle!  greift  sich  Rugero  in  die  Haare  und  stürzt 
davon  mit  dem  Ausruf:  „Ich  Unglücklicber!  und  mit  'Lances' 
bespickt,  so  dicht,  wie  der  H.  Sebastian  mit  Pfeilen.    Da  schlägt 

1)  Die  vier  S  aiif  Lotario's  Schilde  bedeuten  nach  seiner  Erklä- 
rung: 

Qne  Ei  deelararlas  me  Obligo 
Las  eses,  pues  asi  digo 
A  tu  beleza,  quo  atuante, 
QuejoBo,  triste  y  constante, 
Sirvo,  Siento,  Sntro  y  Sigo. 
Dass  ich  klagend,  trauernd,  standhaft 
Huldigend  Dir  in  Liebestreue, 
Diene,  leide,  dulde,  folge. 
Rugero  legt  seine  Schiboletli-Vier-S  so  aus: 

Y  aei  serä  el  amor,  siendo  pcrfetu, 
Öabio,  äolo,  sohcitö  y  secreto 
Und  so  wird  seyn  vollkommnc  Liebe 
Weise,  einzig,  sorgsam,  heimlich. 
Den  parodistischen  Senf  daan  giebt  Graeioso  Alejo: 
Las  eses  deste  blasen 
Siendo  ol  amor  Sabaüon, 
Sacristan,  Sastre  y  Snfrido. 
Dieses  Wappens  S  bedeuten: 

Lieb'  ist  Frostbeul',  Küster,  Schneider,  Sündbock. 
Wir  erblicken  in  den  vier  Eses  zwei  Paar  von  den  vierzehn  Sieben- 
Schwabenstiefeln  des  spanischen  Parallelschema's. 

2)  jTü  desdicbadöl 
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mit  einmal  Lotario,  Cornäe  de  Urgel,  ein  Fortuna-Rad,  und  be- 
kennt mit  seinem  auf  den  Kopf  gestellten  Charakter  den  ge- 
spielten Trag  und  den  wahren  Sachverhalt.  ')  Nur  mit  einem 
Endchen  von  Fuchsschwanz  bleibt  der  abgeworfene  Balg  noch 
an  der  improvisirten  Selbstentlarvung  hängen :  die  Verleumdiing, 
da^  Rugero  mit  Estela  in  verratherisehem  Einverständniss 
stehe  und  mit  ihr  heimliche  Briefe  wechsle.  Dabei  giebt  sich 
das  Eodchen  vom  Puchswedel  den  Anstrich,  als  war'  es  das 
Ende  gut.  Alles  gut,  und  als  stak"  in  ihm  kein  falsches  Haar, 
nicht  eins  von  allen  den  Haaren,  vom  übrigen  Fuchsschweif,  den 
er  mit  dem  Balge  abgestreift.  Nach  dieser  Verwandlungslanee 
im  Charakter  des  gänzlich  verzeichneten  Grafen  v.  Urgel,  erfolgen 
noch  zwei  Seenenverwandlungen.  Die  eine  ere^net  sich  zur  Nacht- 
zeit auf  der  Strasse  vor  Rugero's  Haus,  das  Estela  mit  ihrem 
Anbeter,  dem  Grafen  von  Boussillon  heimlich  besehleicht, 
in  der  Zuversicht,  dass  Rugero,  infolge  des  Zerwürfnisses 
mit  der  Schwester,  unabwendbar  ihrer  Partei  gewonnen  und 
an  ihre  siegreiche  Fahne  gefesselt  sej.^)  Alejo,  dem  die  Ver- 
tretung und  Rechtfertigung  seines  Herrn  vor  Fürstin  Aurora 
einen  an  allen  Gliedern  zerschlagenen,  ausgerenkten  und  von 
den  Hofpagen  auf  einem  Laken  unbarmherzig,  Sancho - Pansa- 
mässig  geworfelten  und  geprellten  Leib ')  eingetragen ,  schleppt 
sich  jammernd  an  Rugero's  Hausthür,  wo  ihn  Estela  und  der 
Conde  finden  und  sich  von  ihm  in  das  Haus  führen  lassen. 
Ein  Zimmer  in  Rugero's  Wohnung  stellt  die  letzte  Scenenver- 
wandlung  dar,  mit  dem  herkömmlichen  Entwickelungsapparat 
von  schwarzem  Cabinet,  heimlichen  Verstecken,  Behorchen  und 
al^emeinem  Compromiss  behufs  Knotenlösung  und  Komödien- 
scMusses,  in  der  Beleuchtung  eines  herheigebrachten  Kerzenlichtes. 
Das  nächtlich  schwarze  Cabinet  hat  bereits  Fürstin  Aurora,— 
erschienen,  um  sich  selbst  von  der  Wahrheit  der  Aussage  Lota- 
rio's,  das  verrätherische  Einverständniss  zwischen  Rugero  und 


Coii  indnstria  quise  jo 
Qaitarle  el  bien  que  no  espero. 
Porque  teniend  ä  Rugero 
De  auestra  parte,  jQüien  duda 
La  gloria  del  vendmiento? 
Deagonza^io  traigo  el  cuerpo. 
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fJstela  betreffend,  ui  überzeugen,  -  niit  ihrer  Hofdame  Diana 
in  Beschlag  genommen,  einer  Mondgöttin,  die,  als  Auroni's  Tmban- 
l,tn,  sich  durch  das  ganze  Stück  in  ihrer  unsichtbaren  Mondphase 
iiält,  ohne  jegliche  Spur  einer  merkliclieu  Gegenwart,  durch  irgend 
welchen  Eiiifluss  auf  ihre  Aurora-Sonne  und  auf  die  Komödie. 
Bald  tritt  auch  Estela  eiu,  mit  Kousaiüon  eingeführt  von  AIejo, 
als  Lastträger.  Heim  Erblicken  Estela's  iu  Rugero's  Zimmer, 
wirft  Aurora  mit  doppelten  Ausrufuuga-  und  Fragezeichen  um 
sich,  Apaite's  voll,  nwi  das  Haupt-Apartc  voll,  den  Schlupl- 
winkel.  Bei  Alejo's  ihr,  wegen  der  Pagen-Prelle,  in  Estela's 
Haud  gesehwoteueu  Kache ')  ist  Gräliu  Aurora  auf  dem 
Spmng,  aus  ihrem  Versteek  hervorzuatürzen,  doppelte  Dolche  statt 
Auarufungazeichen  schwingend.'^)  Kugero's Stimme  erschallt  von 
aussen;  er  kommt  mit  Lotario,  dem  Glücksritter,  der  an  ihm 
Lances  de  Fortuna,  wie  Turnierlanzen  an  einer  Türkenpuppe,  ent- 
zweigebrochen, und  nun  gar  selbst  als  Pfahl  in  seinem  Fleische 
steckt.  Wupp!  lässt  Alejo  Estela  und  ihre  Begleiter  in  ein 
/weites  Cabinet  sich  verbergen.  Aus  der  Erörterang  zwischen 
Lotario  rmd  llugero,  der  seinen  schnöden  Liebesglücks-Weg- 
Kcbnapper  mit  dem  Degen  in  der  Faust  zur  Rechenschaft  zieht, 
erfahrt  Aurora  zwar  Rugero's  Unschuld,  springt  aber  trotzdem, 
wegen  Estela's  Anwesenheit,  geharnischt  in  Eifersucht  von  Kopf 
bis  Fuss,  aus  dem  Versteck  hervor,  wie  Minerva  aus  des  Donnerers 
Schädel,  rasselnd  und  klirrend  in  allen  Fugen  ihrer  Rüstung  und 
Entrüstung,  bis  Estela,  mit  Coude  Koussiilon  nun  aus  ihrem 
Horchversteck  hervorgetreten,  sieh  vor  ihrer  Schwester  zum  Ziele 
legend,  uad  ihr,  als  gebietender  Fürstin,  huldigend,  den  ünter- 
werftingseid  mit  dem  für  Aurora's  Ohr  noch  lieblicheren,  be- 
glückenden Schwur  besiegelt,  dass  Kugero  von  ihrer  Gegenwart 
in  seinem  Zimmer  nichts  gewusst,  nichts  geahnet.  ^i     Nun   kann 

I)  Si  cüii  vüsotruB  nie  vengo 

Desta  Aurora,  desto  alba 

Noche  para  mi. 
■1)    iuriiva.  iQue  eapero? 

^Qiip  no  Kalgn 
A  matai  un  ombustero 
31  Doy  palahra,  qne  Rugeri' 

No  anpo  quo  yn  aqui  ustaba. 
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auch  der  letzte  stehende  Auskehrtanz  vor  sich  gehen  mit  ver- 
schräakten  ineinandergelegten  Händen,  die  den  gelüsten  Komödien- 
knoten zu  unlösbaren  Eheknoten  knöpfen.  Äurora's  fürstliches 
Händehen  ruht  in  Rugero's,  Estela's  in  Roussillon's  Hand  und 
Lotario's,  der  GlüekszuföUe  so  geschickt,  wie  der  Fliegen- 
schnäpper Fliegen,  aufechnappt,  hat  schon  Diana's  Hand  er- 
schnappt, faute  de  mieux. 

Val.  Schmidt's  Wahrepruch  (wahr  a  non  Incendo)  üher  diese 
Komödie  filllt  dahin:  „Die  Tiefe  des  das  Ganze  beseelenden  Ge- 
dankens erhebt  dies  Werk  über  die  meisten  heroischen  Schau- 
spiele unseres  und  aller  andern  Dichter,  Die  Stimme  Gottes, 
die  im  Busen  höherer  Naturen  durch  das  Gefühl  sich  offenbart, 
tönt  auch  in  Anrora's  Herzen  vernehmlich  und  nnbezwinglich. 
Gerade  die  Liebe  hat  diese  Stimme  geweckt,  ja  die  Liebe  ist 
selbst  nichts  als  diese  Stimme.  Aber  diesem  hohen  Ruf  stellt 
sich  entgegen  das  Glück,  der  Zufall,  die  Fortuna,  der  Erdgeist 
mit  seinen  wunderlichen  Launen.  Aurora  mrci  unsicher  und 
sehwankt,  Bugero  duldet  und  schweigt,  bis  ein  gütiger  Gott  sich 
Beider  annimmt  und  die  Verwirrungen  löst."  Du  gütiger  Himmel! 
Dieser  gütige  Gott  ist  der  gewöhnliche  Deus  ex  maehina,  der  aus 
dem,  infolge  aufs  höchste  gespannter  Zufallsverwickelungen, 
platzenden  Komödienknoten  letzten  Endes  hervorspringt.  Wie 
in  der  Kegel  zeichnet  sich  auch  diese  Calderon'sche  Komödie, 
nach  unserer  mit  ihrem  Verlauf  Schritt  haltenden  Analyse,  mehr 
durch  die  Kunst  scheraatischer  Verwickelungen,  als  innerer  Ent- 
wickelung  aus.  Dm  nun  auch  eine  äussere  dramatische  Auflösung 
zustande  zu  bringen,  musste  auch  hiev  die  Contrastfigur  zu  Rugero, 
der,  unseres  Dafürhaltens,  psychologisch  und  dramatisch  völlig  ver- 
fehlte Lotario  aus  der  Rolle  fallen  und  sein  freilich  unhaltbarer 
Charakter  eine  Volte  schlagen,  die  sich  an  stegreiflicher  Ver- 
wegenheit mit  den  unvei^ehensten  Lances  de  Amor  y  For- 
tuna messen  darf.  Derselbe  gütige  Gott  von  Zufallslösung,  der- 
selbe wie  vom  aztekischen  Messpriester  der  leibhafte  Gott ')  in 
die  Oblate,  also  vom  spanischen  Komödiendichter  in  seine  Zu- 
fallsspiele hineingegaukelte  und  schliesslich  offenbarte  Deus  ex 
maehina  nimmt  sich  des  Schlusses  und  der  Lösung  der  Verwir- 


1)  Gesch.  d.  Dram  m.  S.  Sit, 
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imi^eii  luili  bezüglich  dei'  üstela  au,  dank  ihrem  durcli  einen 
Mosben  Zutall  heibeigefiilirten  Fall  aus  Solle,  Charakter,  geplanten 
liituj,«eii  (luicb  den  Zutall  der  zugefalleueH  Mausefalle,  in 
<lie  sie  geratbeu,  dei  Versteck-Falle  im  Cabinet  bei  Kugero. ') 
Wab  „die  Stimme  (jotteb"  betrifft,  „die  im  Busen  höherer  Naturen 
duvoh  das  Gefühl  sich  offenbaret",  welche  Stimme  „auch  in  Au- 
rora'd  Herzeil  vernehmlich  uud  nnbezwinglich  tönt",  —  so  ist  diese 
titimme  in  den  Herzen  der  Liebesheldiuneu  der  spanischen  Komödie, 
nicht  die  Stimme  Gottes,  nicht  die  Stimme  des  Himmels,  nicht 
die  der  'cielos',  sondern  die  der  „celos",  der  Eifersucht,  des 
Dämons,  au  dessen  Höüeufaekel  der  Liebesgott  der  spanischen 
Komödie  seine  Fackel  anzünden,  oder  gar  mit  dem  Dämon  die 
Fackel  tauschen  muss,  um  die  Herzen  seiner  KomÖdienhelden 
und  Heldinen  zwischen  zwei  Feuer  zu  nehmen,  Mit  keinei-  andcni 
;tls  mit  dieses  Dämons  Fackel  zündet  Amor  auch  das  Herz  der 
Fürstin  Aurora  an,  mit  der  Fackel  der  Eifereueht,  wegen  Eugcro's 
verflossener  Geliebten,  jener  zur  Mythe  gewordenen  Balcondame, 
jener  „Leonore",  die  um's  Moi'genroth  emporfuhr,  lange  bevor 
Aui'ora  für  Rugero  glühte.  Also  nicht  „gerade  die  Liebe  hat 
diese  Stimme  geweckt",  sondern  gerade  umgekehrt:  die  ver- 
schwiegene Eifersucht  hat  in  Aurora's  Herzen  die  Stimme  der 
Liehe  wach  erhalten,  behufs  deren  Erweckung  Aurora  selbst  in 
einem  Aparte  den  Amor  herbeiruft.  -)  Liebe  in  einem  spanischen 
Herzen  kann  so  wenig  ohne  Eifersucht  brennen,  wie  die  Kerzcn- 
flamine  ohne  Docht  und  Schnuppe.  Der  fortwähi'ende  Wider- 
stand, den  Val.  Schmidt  diese  „innere  Stimme"  Lotario's  Be- 
werbungen leisten  lässt;  der  „tiefe  Unmuth",  womit  Val.  Schmidt 
Am'ora's  Brust  erfüllen  lässt,  weil  sie  nicht  dem  ßngero  ihre 
Itettung  verdankt,  sondern  dem  Lotaiio;  das  „gebrochene  Herz", 
das  Val.  Schmidt  der  Gräfin  Aurora  in  den  Busen  schiebt;  die 
Erklärung,  die  er  sie  dem  Lotario  machen  lässt:   „ihm  vei"danke 


—  cunocieiidu 

Que  es  ijiipüsible  escapanioi 

Vuelva  el  amor, 

Vueiva  encender  !a  Uania 

Del  ppchd. 
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sie  Alles"  (Lotario  nämlich;  auf  Val.  Schmidt  würde  das  schon 
eher  passen)  —  „ihm  verdanke  sie  Alles,  aber  auch  sie  sey  un- 
glücklich, unglücklich  in  der  Liebe"')  —  dies  sind  Knkuks- 
eier  schwärmerischer,  schöaseelischer  Geflihle,  es  sind  unterge- 
gelegbe  Auslegangs-Kukukseier,  die  der  tiefkuodige  Inhaltsaus- 
zieher  der  Calderon'schen  Komödien,  dein  heroischen  Schauspiel, 
'Lances  de  Amor  y  Fortuna',  aus  Liebe  und  auf  gut  Glück  in's 
Nest  geheckt  hat.  Schade  nur,  dass  die  commentarischen  Kukuks- 
eier  zugleich  Windeier  sind.  E^nen  mr  nun  und  die  Leser 
unserer  Analyse  dem  gelehrten  Romanisten  hinsichtlich  der  „Idee" 
des  Stückes  nicht  folgen,  so  treten  wir  mit  desto  lerneifrigerem 
Danke  in  die  Pusstapfen  unseres  hochverdienten  Vorgänger-s,  wo 
es  gilt  Notizen  zu  benutzen,  die  er,  wie  Heine's  Schöpfer  „Batzen, 
Äffen,  Kälber,"  aus  dem  Schweiss  seiner  gelehrten  Stirae  ge- 
schaffen. Mit  freudigem  Dankgefühle  theilen  wir  daher  als 
Schlussnotiz  zu  der  besprochenen  Komödie  die  wörtlich  aus  der 
von  so  Vielen  ausgebeuteten  Schrift  abgeschriebene  Zugabebe- 
raerkung  mit:  „In  seinem  zweiundzwanzigsten  Jahre,  J657,  brachte 
Guinauit  eine  Bearbeitung  unseres  Schauspiels  auf  die  Pariser 
Bühne,  unter  dem  Titel  Les  Coups  de  I'Amour  et  de  la 
Fortune  [Theätre  de  Guinault,  t.  ILJ  .  .  .  Wir  begnügen  uns 
hier,  in  Beziehung  auf  unsern  Calderon,  zu  bemerken,  dass  in 
Guinault's  Arbeit  alles  Zarte  und  Tiefsinnige  des  Originals  bis  auf 
die  letzte  Spur  vertOgt  ist,  und  dass  es  sich  nicht  der  Mühe 
lohnt,  die  einzelnen  Abweichungen  durchzugehen  und  den  Be- 
arbeiter zurechtzuweisen."  Gläubig  falten  wir  die  Hände,  die 
Angabe  wird  von  F,ug.  Hartzenbusch  bestätigt.  Des- 
gleichen Tai.  Schmidt's  Untemotiz,  betreffend  des  Akademi- 
kers Bois-Kobert  'Coups  d'Amour  et  de  Fortune',  mit  Ver- 
weisung auf  die  'Bibl.  universelle  des  Romans'  II.  Janv.  1776, 
p.  208—213.2) 


1)  a.  a.  O.  8.  130.  131.  —  2)  a.  a.  0.  S.  133.  Hartz,  fasst  die  Notiz 
in  folgenden  Wortlaut:  „Imitada  en  Franoea  afio  1656,  por  Bois- 
Robert  y  por  Guinault."  Aqnel  diö  ä  su  obra  el  titulo  de  Lea  conps 
de  Tamour  et  de  la  fortune,  ou  L'benreui  infortne;  este  la  intitalo  simple- 
mente  T.es  Oonps  d'Amour  et  de  Fortune.  (Com.  de  Calder.  IV. 
Notas  y  Illustvac.  p.  TOS.) 
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Wie  im  Märchen  die  drei  goldenen  Ha;ive,  die  dem  in  ilirein 
sülilummeradeit  und  von  ibr  gelausten  Teufel  seine 
(jirossmutter  ausrauft,  dem  jungen,  mit  (ünev  Glüekshaut  geborenen 
Abenteurer  zu  einer  Königstooliter  als  Gemahlin  und  einer 
Morgeogabe  von  zwei  mit  trold  und  Schätzen  beladeneu  Eseln 
verhalten: ')  einen  ähnlichen  Einfluss  acheinen  die  drei  diesen 
triehotomisclidreiuamigeüspaniselien  Komödien  ausgerissenen  Titel- 
kopfhaare auf  das  Schicksal  ihres  Helden  auszuüben.  Doch  giebt 
es  auch  dreinamige  Komödien,  wo  die  drei  Teufelshaave  dem 
Scheitelhaar  jeues  Kiesen  im  'Orl.  furioso'  gleichen,  woran  des 
Kiesen  Kopf  selber  hängt,  da  mit  dem  abrasirten  Scheitelhaar 
des  sonst  durch  dasselbe  gefeiten  und  unbesiegbaren  ünge- 
thümes  Kopf  zugleich  fällt.  Eine  derartige  Komödie,  deren  Hel- 
deji  ein  verwandtes  Schicksal  trifft,  wo  ilim  nämlich  der  an  einen! 
Haar  schwebende  Dreititel  an  Hals  und  Kragen  geht,  iwt  b^si- 
apielshalber  Calderon's 

TJn  Castigo  en  Tres  Venganzas.-; 
(Eine  Strafe  in  drei  Sühnungen.)  ■■,. 

Wir  aber  fassen  diese  Komödie  nur,  wie  die  Geiegenlieit,  bei 
den  drei  Haaren,  um  von  diesem  nicht  eben  zu  den 


i)  Br.  Grimm,  Hansntärchen.  Gr.  Ausg.  1837.  No.  29.  S.  152.  — 
2)  Dergleichen  fanden  wir  aueh  bei  Lope:  'Los  Tellos  de  Menesea' 
%.  B.  mit  dem  dreifältigen  Paralleltitel:  'Valor,  Fortuna,  Lealtad'.  (GescU. 
d.  Dram.  X.  S.  242.)  —  3)  Gedr.  Huesca  1634,  zusammen  mit  zwei  an- 
deren Stücken  Calderon's:  Amor,  honor  y  puder  und  La  devocion 
de  la  Cruz  unter  anderem  Titel  in  Parte  veinte  y  neho  de  Co- 
niedias  de  varios  Autores.  Die  eine  Strafe  triftt  den  dreifaciieii 
GüBstling-Schurlten  Clotaido,  für  HochverratL  am  Vaterland;  für  Meu- 
chelmord am  Nebenbuhler  bei  Dona  Flor,  und  für  das  dritte  Verbrechen, 
Mordversuch  an  seinem  Pursten,  Carlos,  Herzog  von  Burgund,  der  auf 
einer  Jagd  den  menchleriscben  mit  Räubern  aus  dem  Hinterhalte  hervor- 
brechenden  Buben  niederstreckt.  Die  schwarze  Cerberus -Seele  aushauchend, 
bekennt  Clotaido  aeme  Frevel  DraFederico  Dona  Flor  s  Geliebter, 
aus  dem  Kerker  zum  Het,tog  entboten  lu  dessen  Armen  er  aL  todt  /u 
sammenstürzt  liberwaltigt  von  Submerzgefuhkn  leim  Enthfdkn  von 
Clotaldo'a  Einken  und  Verleumdungen*)    und  loui  Her-!  f;  üs  I  eith--  juf 

•)  (  on  ißortales  au*!ias 

Lachand  ,  fii  mis  bia/Ob  mutit 
Se  la  quedado. 
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atficken  der  Geryonischen  Komöciiengattung  zählenden  Stücke  zu 
Calderon's  historischen  Schauspielen  aus  der  spanischen 
Geschichte  einen  üebergang  zu  nehmen,  und  diese  Classe  mit 
dem  besten  im  Genre  der  Tilaiigelkomödien,  deren  drei  Versteck- 
winkel gleich  sind  zweien  rechten  Parallelschemen,  die  durch  alle 
Komödien  laufen  —  um  mit  dem  besten  der  Drei  in  Eins  und 
der  Eins  in  Drei  Stücke,  wohl  gar  dem  besten  unter  Calderon's 
Dramen  überhaupt:  mit  der  tragisch  ansehenden  Komödie, 
Las  tres  justicias  enuna^) 
(Drei  Veigeltungen  in  Einer)  ^) 

die  Reihe    der    historischen  Schauspiele    Calderon's    ku  er- 
öffnen. 

Die  tragische  Drei-Vergeltungskomödie  zeichnet  sich  vor 
allen  bisher  von  uns  erörterten  Dramen  des  Calderon  zunächst 
dadurch  aus,  dass  sie  anstelle  eines  abgehetzten  Convenienzen- 
motivs,  wie  ritterliche  Duellehre,  einNaturmotiv,  die  Stimme 
des  Blutes,  zum  Grundgedanken  nimmt.  Ausser  diesem,  einem 
substantiellen,  menschlichen  und  daher  auch  poetischwürdigeren 
Gehaltkerne  verdankten  Vorzug,  daif  sich  das  Stück  auch  einer, 
solchem  Motive  abgemesseneren  Verwickelungsform  rühmen,  indem 
d^s  in  den  meisten  andern  zutodte  gehetzte  Schema  hier  in 
die  Vorgeschichte  der  durchgeführten  Handlung  fallt  und  die 
,  reine  Entfaltung  der  Herzensconflicte  nicht  durchkreuzt,  und 
nicht  mit  den  eitlen  Wirrgeweben  des  künstelnden  Situationswitzes 
überzieht  und  entstellt 

Ein  lebhafter  Käuberüberfall  im  Waldgebirge ,  in  der  Um- 
gegend   von   Saragossa,    bekundet    die    Expositiousbravour    des 

den  Armen  dem  Clotaldo  zur  Bestattung  zugetragen,  —  Pederico  er 
steht  aus  dem  Grate,  uud  wird  von  Manfredo  mit  dessen)  Tochter. 
Plor,  zur  Freude  des  Herzogs,  Yewaählt,  des  Bachers  dreier  öehand- 
thaten  mit  einer  Strafe.')  Der  luhaltsanszug  bei  Val.  Schmidt.  S.  1172  f., 
klarer  uud  kärzer  hei  v.  Schaclt,  III.  S.  212.  Hartzenb.  III.  p,  276  f.  395. 
I)  1651.  -  2)  Uebers.  v.  Gries.  Bd.  6. 


*)  T  tengan  con  nn  castigo 

Fin  tan  justaa  tres  venganzas, 
Mia,  tuja  y  la  de  Federieo. 
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grossen  in  Lope  de  Vega's  Schule  gebildeten  Meisters.  Nicht 
etwa  durch  die  scenische  Bewegtheit  alleiu;  die  intensive  Eiii- 
gangswirkung  entspringt  vorneliiniiclj  aus  der  Gegenüberstellung 
der  drei  Hauptfiguren  auf  den  ersten  Wurf,  deren  Beziehung  der 
Zuschauer,  sogleich  im  Innern  ergritt'en,  ahnt,  und  mit  einem 
spannungsvollen  Vorgefühl  der  Verwickelung  und  verhäiigniss- 
dunkien  Katastrophe  auffasst.  Den  greisen  Don  Mendo  de 
Torrellas  erblicken  wir,  nach  einem  vergeblichen  muthvollen 
Kampfe  mit  den  Banditen,  vor  dem  hinzugetretenen  Räuberhanpt- 
mann  Don  Lope,  knieend,  nicht  um  seiji  Leben,  nicht  um  Mit- 
leid flehend.  Er  appellirt  von  der  Strenge  seines  Bewältigera  an 
dessen  höhere  Richterstrenge.  ')  Und  kjiiet  auch  nur  im  Hin- 
blick auf  seine  Toehter  V  io  1  a n t e ,  die  schon  der  Räuber 
Vicentevor  Don  Lope 's  Eintritt  seinem  Hauptmann  als  Beute 
zugedacht  hatte.-)  Don  Lopeheisst  den  Greis,  „dessen  Stimme 
zuerst  sein  Herz  zur  Milde  lenkt  vom  Grimme"  sich  erheben. 
Der  Text  lautet  prägnanter:  „denn  Du  bist  der  ei-ste  Mensch, 
der  jneinen  Grimm  zum  Mitleid  bewegt.  ■')  -  -  Vom  Eindruck  aber 
auch  bewegt,  den  die  Schönheit  der  Tochter  auf  ihn  ausübt,  und 
deren  aufloderndes,  einem  solchen  Vater  entsprossenes  Blut,  das 
sie  mit  dem  des  Vaters  mischen  zu  wollen  schwört,  falls  es  von 
Känberhand  vergossen  würde,  Don  Lope  mit  dem  Gelöbniss  be- 
sänftigt, dass  ihre  Schönheit  es  sej,  die  vermocht  sein  Thun  zu 
wenden,  weil  er  vor  ihrein  Bilde   zueret  empfand,   was  Achtung 


Y  j  a  qu    t    V  u  da 

E    olt  ma    enten   a  de  !a 

De  tu  r  go    j.  tu   igor  apel 

No  te  p  do  p  edad 
Und  da  Dem  Spruch  u  e  n  Lebe 
Zu  I  ohten  hat   verlang      h  ol  ne  B  be 
Dass  St  enge  De  ne    'itreng   Obr   i  te    werde. 
N  1 1  Cnade  will     h  fiel 

j  e  nnest        ai  tan    er    tr  teo 

AI  a  del    u  1 
Qne  el  pv  ü   r  1 0  nb  e  has      1 
Q  mja     n  ol    a  !  vidii. 
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ist  und  Milde.  •)  Hier  ist  kein  Zug,  der  nicht  edel,  schön,  im 
besten  Sinne  theatralisch,  auch  kunstgemäss  dramatisch  und 
in  Vorbereitungsweise  spannend  wäre.  Don  Lope  befragt  Don 
Mendo  um  seiner  Reise  Ziel  und  vernimmt,  dass  er  von  einer  im 
(S Königs  Don  Pedro  von  Aragonien  unternommenen 
>n  nach  Frankreich,  Rom  und  Neapel  nun 
wieder  in  die  Heimath,  nach  Zaragoza,  zurückkehre,  und  Don 
Mendo  verpfändet  sein  Wort  dem  Banditenhauptmann: 

Wenn  das  Veihängniaa 
Durch  grausame  fiedrängniaa 
Dich  zwang  zu  solchen  Thaten, 
Will  ich  Dir  helfen,  rathen, 
Verzeihung  Deiner  SündeD 
Für  meine  Dienst'  eintauschen  und  verMnäen, 
Däse  meine  Seele  dankbar  Dir  ergehen 
Und  Schuldnerin  Dir  hieibt  für  Ehr'  and  Leben. 

Don  Lope  hat  jede  Hoffnung  auf  GnajJe  aufgegeben,  wie- 
wohl durch  „Schönheit"  mehr,  als  durch  „Bosheit"  in  seine 
Lage  verstrickt.  Don  Mendo  wiederholt  indess sein  Versprechen: 
,, Keine  Gunst  will  ich  vom  König  flehen.  Bis  ich  dein  Schick- 
sal werd'  erleichtert  sehen."  Lope  heisst  die  Räuber  sich  zurück- 
ziehen und  giebt  seine  Herkunft  an.  Er  nennt  sieh  Lope  de 
Urrea,  Sohn  Don  Lope's  de  Ürrea.  Don  Mendo  fühlt  sich 
nur  stärker  verpflichtet,  da  er  voi-mals  in  freundschaftlichem 
Verhältniss  zu  Lope's  Vater  gestanden.  Für  Lope  aber  ist  just 
dieser  Umstand  ein  Grund  mehr,  an  dem  Erfolg  von  Mendo's 
Verwendung  zu  zweifeln.  Bei  Lope's  Erwähnung  seiner  Mutter, 
Dona  Bianca  de  V i  1  a ,  die ,  ein  fünfzehnjähriges  Mädchen, 
sein  im  Alter  vorgerückter  Vater,  Don  Lope,  heimgeführt,  zuckt 
Don  Mendo  in  einem  Apaite  zusammen:  „Was  dringt  ihr,  Lästige 
Bilder  auf  mich  einP"  Gezwungen  von  den  Eltern  hatte  sich 
Dona    Bianca    mit   dem  gealterten   Manne    vermählt ,    fahrt 

1)  ~  Ella*)  ha  sido 

Tatnbien  la  que  mi  accion  ha  snapendido; 

Siendo  el  primero  efeto 

Qae  vi  en  mi  de  piedad  j  de  respeto. 

*)  la  'peregriiia  belleza'. 
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Doü  Lope  fort:  „Nüh  erwäget  Ihr  und  schliesset  Helber,  was 
für  Lebenasäfte  Musst'  ein  Sohn  in  sich  verbinden,  Der  zur  Welt 
kam  als  Erzeugniss  Solcher  schläfrig  lauen  Liebe."  ')  Mit  diesem 
Wink  deutet  Don  Lope  den  Schlüssel  des  Stückes  an,  auf  den 
noch  manches  andere  Drama  Calderou's,  z,  B.  das  im  selben 
Jahr  verfasete:  'Die  Andacht  zum  Kreuz'  (La  Devocion  de  la 
Graz)  g^etzt  ist.  Der  Dichter  leitet  tragische  Folgen  von  einer 
gegen  die  Natur  gleichsam  geschlossenen  Misslieirath  ab ,  wie 
von  einer  astrologischen  Constellation  oder  Conjunction  der  Ge- 
stirne, die  eine  verhängnissvolle  Säftemischuug  bewirke;  also 
doch  mehr  im  Sinne  einer  acbicksalähnlichen  Naturbestimmtheit, 
eines  Naturzwanges,  als  in  Absicht  auf  eine  Versündigung  an 
einem  geistigeren  Priucipe,  das  den  Naturzwaug  zu  brechen  ver- 
möge: auf  einen  an  dem  Sittengesetz  begangenen  Frevel.  Selt- 
samerweise legt  der  Dichter  sein  Naturdogma  seinem  Helden,  a]s 
vermeintem  Vertreter  desselben,  Dem  gegenüber  in  den  Mund, 
der  schliesslich  als  sein  Vater  sich  ausweist,  mithin  Lope's  Natur- 
dogma Lügen  straft,  und  dasselbe  unter  der  Hand  gegen  ein 
wittlicbes  Sehuldmotiv  vertauscht  ucd  gleichsam  escamotirt,  da 
iion  Mendo's  Ein-'-  und  Pflichtvergessenheit,  —  eine  sittliche 
Vei"3chuldung  also  vonseiten  des  Vaters,  —  seines  Sohnes,  Don 
Lope's,  Chai-akter  und  Schicksal  bestimmt  hatten.  Das  Thema, 
in  der  „Andacht  zum  Kreuz"  bis  zu  deu  äussersteu  Consequenzen 
sittlicher,  aus  Blutschande,  mithin  einer  Sünde  auch  gegen  das 
Natur-  und  JBacengesetz,  entsprungener  Verwilderung  hinausge- 
trieben, wo  dann  die  Sünde  gegen  das  Naturdogma,  ohne  alle 
Warnung  durch  die  Stimme  der  Natur,  zugleich  mit  dem  gräuel- 
voUsten  Verbrechen  gegen  das  Sittengesetz,  lediglich  durch  das 
Gnadenehren-Dogma,  ja  inkraft  eines  blossen  die  Form  dieses 
Zeichens  tragenden  Muttermaals,  gesühnt  und  auageiöscbt  wird 
—  dieses  Thema  wird  in  unserem  vorliegenden  Drei-Vei^eltuugs- 
drama  geradezu  ad  absurdum  geführt,  und  wir  damit  angeführt, 


Imagiiutd  diacutsivo 
Ahora  yos  do  que  hnmores 
Compnesto  naceria  hijo 
Que  nacia  para  ser 
Cuiicepto  de  amor  tan  tibiu. 
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Sehen  wir  zu,  ob  es  wie  dort,  in  der  „Kreuzea-Ändaeht",  sehama- 
nenhaft,  durch  den  blossen,  nnetschütfcerlichen  Glauben  an  das 
krenzßrmige  Muttermaal,  an  das  zu^llige  Zeichen  eines  symbo- 
lischen Bildzeiehens,  —  ob  das  Thema  ähnlich  auch  hier  für 
eine  blos  formelle,  oder  ob  es  für  eine  wirkliche  Gewissens- 
schuid  gegen  Ehre  und  Pflicht  eine  tragische  Sühne  erfithrt, 

D,  Lope,  der  sein  wüstes,  antisocialea  Leben,  sein  Häuber- 
handwerk,  als  Erzeugniss  solcher  „schläfrig  lauen  Liebe,"  wiö  die 
Missehe  eines  bejahrten  Vaters  und  einer  jungen  Mutter  sie  nothwen- 
dig  zur  Folge  habe,  herleitet,  knüpft  an  diese  physiologisch  immerhin 
fragliche  Voraussetzung,  da  ein  altersschwacher  Vater  eben  keinen 
wilden  heissblütigen  Stürmer  und  Dränger  zu  zeugen  angethan 
seyn  dürfte  —  knüpft  die  weitere  Folge  an  die  Misaehe  seiner 
Eltern: 

Lieb'  erzengt'  ich  in  der  Mutter 
Und  im  Vater  Widerwillen.') 

Auch  dieses  Symptom  würde  vor  der  physiologischen  Psychologie 
nicht  bestehen,  die  gerade  das  Gegentheil  als  Thatsache  geltend 
machen  müsste:  dass  nämlich  bei  so  gestellten  Dingen  der  alte 
Vater  sich  seines  Sprösslings  von  Herzen  erfreuen,  dagegen  die 
junge,  durch  eiterlichen  Zwang  an  den  greisen  Gatten  gefesselte 
Mutter  gegen  das  Kind  Widerwillen  hegen  mnaste.  Doch  ist 
ein  dramatischer  Held  und  Räuberhauptmaan  nicht  zur  Auf- 
stellung von  richtigen  physiologischen  Prämissen  verbunden;  viel- 
mehr befugt,  sich  beliebigen  Täuschungen  hinzugeben,  wenn  diese 
nur  wahrscheinlich  sind,  und  zu  dramatisch  ergreifenden  Ver- 
wickelungen führen.  Don  Lope  spinnt  die  Folgerungen  behufs 
Erklärung  seines  lasterhaften  Wandels  so  weit  aus,  dass  er  die 
Eltern,  der  Mutter  allzunachsichtige  Liebe  und  des  Vaters,  seine 
Erziehung,  aus  Haas  gegen  ihn,  vernachlässigende  Gleichgültigkeit 
für  die  Zügellosigkeit  seines  Naturells  und  seiner  Leidenschaften 
verantwortlieh  macht.  ^}    Als  den  Gipfel  seiner  Jugendfrevel  schil- 

1)  Pne  pot  afeotos  diatintos. 

De  amor  qne  engendre  en  mi  madre, 
Y  de  odio  en  el  padre  mio. 

2)  So  von  aller  Aufsicht  frei, 
Lief  nieio  ansgelassner  Wille 
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devt  Ü.  Lope  die  Verführang  einer  juugen  Dame  und,  in  obli- 
gater Folge,  die  Tödtuiig  ihres  Bnidere  im  Zweikampf;  Frevel, 
welche  nicht  dht  die  Gruudsfiulen  des  spanischen  Drama'a,  ins- 
besondere des  Calderon'schen,  bilden;  Frevel,  welche  in  diesem 
Drama  sogar  als  Bitterbrauch  und  Ritterelirenpflichten  beschönigt 
erscheinen. ') 

Hier  unterbricht  Don  Lope's  curriculum  vitae„Lärm  hinter 
der  Scene."  Bandit  Vicente,  Don  Lope's  Diener  und  Gracioso 
des  Stückes,  meldet,  schreekkeucheud,  Gerichtediener  im  Anzug. 
Mit  dem  Kettungsruf:  „In's  Gebirge  denn!"  trennt  sieh  Don 
Lope,  der  kein  Räuber  Moor  ist,  voaDonMendo,  auf  draaeu 
Verlangen  nach  einem  Legitimationszeicheo  im  Falle  gnnatiger  Ver- 
wendung!, ihm  Lope  ein  Dolchmesser  (cuchillo)  giebt,  das,  bei 
der  Hast  des  üeberreichena  Lope's  Hand  ritzt.,  ~  Ein  „Omen!" 
erzittert  er.  Ist  doch  das  Supersütiöse  die  coraplemeotäre  Farbe 
xnm  Tragisch-Düstern,  insouders  für  das  spanische  und  namentlich 
für  das  Calderon'sehe  Drama,  wo,  wie  beispielsweise  in  „Eifer- 
sucht das  grösste  Scheusal",  ein  zu  Boden  fallender  Dolch  den 
Rerodes,  das  grösste  Scheusal  als  Eifersucht,  „der  Basilisk",  mit 
Entsetzen  erfüllt.  Mendo,  Lope,  Violante,  sie  enteilen  jefi«- 
mit  seinem  Aparte:    Don  Lope 

D.  Lojie.       ü  mein  Wahn,  wie  Vieles  salien 

Wn  in  Einem  Augenblick'    (at 
D.  Mendo  (IciBwt) 

ü  nie  viele  Dmgc   Znlall 

Bringst  Du  lern  Gedaehtniv&  windei 
Violante  (beiseit 

Nein   gewiss   s    liebenswerth 

bah  ich  das  Verbrechen  nimmpi 

0  nein  Herz   wie  Vieles  nehm  icli 

Mit  mir  fort    um  nachzusinnpn ' 

Beide  ab.) 

Im  Audieuzaaale  des  Komglichen  Schlosses  7u  Zaragoza  linden 

Ohne  Zaum  nnd  ohne  Zugol 
Durch  der  Ljsterlahn  Geüide 
I)  Ebre  wüder  Baaibskel 

Oh  hunur  fiero  baaihaco'  — 
ruft  aucli  Don  Lope,  sioh  mit  dem  ritterbnrtigeii  Ebreuschilde  in  Einem 
Atheoi  deckend  und  klieekcnd 
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wir  Don  Lope  Vater  zu  des  Königs  Don  Pedro  von 
Aragonien  Ffissen,  den  wir  schon  als  Bemfsgenossen  Don  Pe- 
dro's  I.  von  Castilien,  gen.  „der  Graugame,"  als  Aragons  'Ray 
Justiciero'  „König  Rechtsspreeher"  oder  „Rechtepfleger"  kennen. ') 
Don  Lope  Vater,  des  Sohnes,  wie  wir  eben  sahen,  durch 
Häscher  unterbroeheoe  Lebens-  und  Liebesgeschichte,  bis  zu 
d^sen  Flucht  in  die  Wälder  und  Eäuber-Hanptmannschaft,  zu 
des  Königs  Füssen  zu  Ende  führend,  erfleht  vom  Könige  Gnade 
für  den  Sohn,  wegen  Tödtung  des  Bruders  der  verführten  und 
verlassenen  Geliebten  und  auch  der  gleichzeitigen  Ermordung 
eines  Schergen  wegen,  der  den  Sohn,  jener  Tödtung  halber,  zur 
Haft  hatte  bringen  wollen.  Der  Oreis  fleht  so  rührend,  so  herz- 
beweglich, so  vaterinnig,  alt  galt'  es  den  Sohn  Lügen  zu  strafen, 
und  die  Ehrenrettung  seines  Vatergefühla. ^)  König  Pedro 
verweist  ihn,  sein  Justiciero-Amt  vorläufig  noch  vertagend,  an 
seinen  „Oberriehter",  läast  den  Alten  allein,  ihm  die  nöthige  Zeit 
zum  Monolog  gönnend,  worin  er  aufrichtig  gesteht,  dass  er  nicht 
aus  reiner  Vaterliebe  sein  Flehen  um  Gnade  den  Schnee  seines 
Haares  als  Thautropfen  durch  die  Äugen  habe  schmelzen  lassen, 
sondern  nur  seiner  Gattin  Bianca  zulieb,  für  die  er  Alles  thun, 
und  für  die  er  aus  Liebe  sterben  könnte,  obgleich  sie  es  nicht 
glaube.^)  Nun  kehrt  König  Pedro  wieder  zurück,  begleitet  von 
Don  Meudo,  den  der  alte  Lope,  ob  zwar  „vor  Zeiten  sein 
Freund"  und  jetzt  sein  Woiinwirth,  mit  bangen  Ahnungsempfln- 
dungen  nahen  sieht.    Don   Mendo   bringt  dem   König  seine 

1)  Gesch.  d,  Dram.  VIII.  S.  604  f. 

2)  Lasst  Euch  danern  dieses  Schnee's, 
Den  der  Taterliebe  Ghth 
Schmelzt  dnich  meiner  Angen  FInth 
Beim  Berichte  meines  Wehes. 
Dnela  vob  eata  nieve  viendo 

Qne  al  proannciar  mis  enojos, 
Con  el  llanto  de  mis  ojos 
La  estä  el  araor  derriliendo. 

3)  Mas  pov  Bianca  todo  es  juato; 
Porqne  la  qoiero  de  suerte 
Ännqne  ella  jnzga  qae  no, 
Qne  por  darla  jasto  yo, 
Tttviera  en  poco  la  muerte. 
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Rückkehrslinldigniig  kiiieeiid  dar.  der  König  hegrüsst  ihn  ais 
„Oberrichter  seiner  Reiche",  den  er  schon  bei  obiger  Aeusserung 
gegen  den  alten  Lope  im  Sinn  hatte,  imd  zieht  sich  abermals 
zuräck.  Allein  mit  Don  M e n d o,  beruft  sich  auch  Lope 
Vater  auf  des  Köuigs  Verweisung  an  den  „Oberrichter"  wegen 
des  seinen  Sohn  betreffenden  Anliegens,  Für  den  er  ja  — 
fällt  ihm  Dou  Mendo  in's  Woii  ---  kein  „Vaterherz"  habe,  wie 
ihm ,  Mendo ,  kund  geworden.  Der  Sohn  —  bemerkt  Don 
Lope,  Vater,  dagegen  —  wird  ea  um  ihn  wohl  nicht  verdient 
haben,  denn  um  seiner  Streiche  willen  aej  er,  Lope  Vater,  Jeder- 
mann verhasst  „Und  verarmt  durch  seine  Grillen."  ')  Mit  freu- 
diger Genugthaung  sieht  sich  Don  Mendo  in  der  Lage,  als 
Oberrichter,  seinem  Lebensretter,  dem  jungen  Lope,  das  gewähren 
y.u  können,  was  er  vom  Könige  habe  eröehen  wollen;  Gnade 
nämlich  für  Lope's  Soim,  Gnade  und  Verzeihung,  um  Bianca 
Heiner  Gattin,  willen,  hocherfreut,  giebt  der  alte  Lope  diesem 
Gefühle  mit  der  Vereicherung  Ausdruck,  wie  seine  Gattin  Bianca 
sich  glücklich  schätze,  Doüa  Violante  in  ihrem  Hause  be- 
wirthen  zu  können.  Blanca's  Nennung  drängt  Don  Mendo 
wieder  in  ein  vonvurfbanges  Aparte: 

Himmel,  könnt'  ieli  doch  entgehn 
Diesem  bangen  Wiedersehn 
Blanca's,  aoli,  der  Wohlbekannten! 

Von  bona  Blanca's  freundlicher  Aufnahme  der  Violante 
sind  wir  nun  selbst  Zeage.  Violante  theilt  der  Hausdame  ihr 
letztes  Reiseabenteuer  im  Waldgebirge  mit,  unter  den  höchsten 
Gemüthsbewegungen  ihrer  Wirthiu,  so  dass  Violante  ihre  Er- 
zählung abzubrechen  sich  veranlasst  fühlt.  Don  Lope,  von  Don 
Mendo  begleitet,  bringt  der  Gattin  die  freudige  Nachricht  von 
des  Sohnes  Begnadigung.  Bianca  kämpft  den  Widerstreit  ihrer 
Empfindungen  nieder,  nur  Dankesäusserungen  gegen  Don  Mendo 
sich  gestattend.    Das  für  den  Zuschauer  noch  völlig  rüthselhafte 

I)  Es  poiquo  el  no  lo  m.erece. 

Por  sus  muohas  travesuras 
Estoj  de  todoB  mal  vieto 
Per  sus  delitos  rnalquisto, 
y  pobre  per  sus  looaras. 
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und  nur  den  Betheiligfcen  bewusste  Verhältniss  zwischen  Bianca 
und  Don  Mendo,  ob  diese  Spannung  die  kunstgemässeve, 
schwierigere  und  wirkungsvollere  sey,  oder  die  aus  einer  eut- 
gegengeseiaten  Lage  entspringen  würde,  wo  nämlich  der  Zu- 
schauer das  Geheimniss  ahnt,  während  er  die  Betroffenen  am 
Abgrandrande  der  Enthüllung  noch  uubewusst  schweben  sieht, 
—  diese  Frage  mag  bisaufweiteres  eine  offene  bleiben. 

Der  alte  Lope  föhrt  Violante,  die  in  einem  Aparte  ihre 
Herzensstimmung  ausgesprochen '),  auf  ihr  Zimmer.  Don  M  e  n  d  0 
bleibt  mit  Bianca  allein.  Wer  dächte  nun  nicht,  dass  Beide 
in  Einem  Schuldgefühl  sieh  begegnen,  und  im  Bewusstseyn  einer 
sündhaften  Beziehung  zu  einander  sich  gegenüberstehen!  Die 
Scene  enttäuscht  uns,  doch  nicht  geradezu,  sondern  imwege 
von  Andeutungen,  die  das  eigentliche  Verhältniss  dem  Zuschauer 
noch  mehr  verschleiern  und  ins  Räthselhafte  tauchen.  Don 
Mendo's  verzagtes  Lüpfen  dieses  Schleiers  weicht  Dofia  Bianca 
mit  verwirrenden  Winkelzügen  aus.    Bianca 

Bianca.        —_   —    —    __,_    — 


Denn  wie  mich  danket, 

Sah  ich  Euch  noch  nie  im  L^ben. 
D.  Mendo.    Bianca!  oh! 
Bianca.  Nicht  weiter  führet,  , 

Herr  Don  Mendo,  ein  Geaptach, 

Bas  nur  Höfliehkeit  begründet  ... 

und  nach  solcher  Zeitenlüeke, 

Bitf  ich  euch,  vergesst  dies  Alles, 

Denn  mir  blieb  davon  nichts  ührig. 

Aengstlich  fragt  Dou  Mendo,  wie  er  sich  zu  verhalten  habe. 
„Bianca:  Schwebend.  Don  Mendo:  Werd'  icb's  können? 
Bianca:  Lernt's  von  mir!  Don  Mendo:  Durch  welch'  Mittel? 
Bianca  Leicht  zu  üben.  Don  Mendo:  Sagt  es!  Bianca 
(rufend)  Beatriz!  Beatriz  tritt  auf.  Beatr,  vSefioi-a?  Bianca: 
Herrn  Don  Mendo  leuoht'  hinüber!  —  So  nimmt  man  Gelegen- 


1)    Viol.  (beb.) 

Auf  nnni  unä  zum  Kampf  gerüstet, 
Hein  Gemüth,  mit  jener  Tiper, 
Die  mir  Leben  gab  und  kürzte! 
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heitea. 'J  Don  Mendo:  Nein,  so  mehrt  man  Qual  und  Bürde. 
(Alle  ab)."  „Quai  uud  Bürde"  -  iürwahr  auch  für  uns  Zu 
Schauer  und  Leser,  die  wir  von  der  Sphiux  —  eiue  harte  Nuss 
All  kaacken?  —  uidit  doch !  —  einen  Knebel  zwischen  die  Zäliue 
gesteckt  bekommen!  auf  die  vorlaute  Frage,  was  geht  denn 
eigentlich  zwischen  den  Beiden  vor?  Oder  was  ist  zwischen 
ihiieti  vo^egangeti  ?  uud  was  haben  sie  gegenseitig  auf  der 
Kreide?  Ist  Räuber  Lope  ---  lallt  unsere  Zunge  hinter  dem 
Knebel  -  ist  er  Vater  Lope's,  Vater  Mendo's,  Lope-Blanca's, 
Blanea-Mendo's  Sohn?  Der  airae  Juuge,  tmun.  ist  schlimmer 
daran ,  als  Vater  Cephises'  Sohn,  dem  dieser  verschwiegenste 
aller  geheimnissvoUen  Väter  doch  mindestens  seine  Vaterschaft 
unter  den  Fuss  giebt,  eh'  er  in  der  Versenkung  verschwindet  I 
Violante  löst  sich  die  Haare  bei  der  Nachttoilette,  im 
Gespräch  mit  ihrem  Kammermädchen  Elviia,  der  sie  die  über- 
schwenglichen Gefühle,  die  jener  Käuberjüngliug  in  ihr  aufgeregt, 
zu  schildern ,  vergeblich  nach  entsprechenden  Worten  ringt. 
Herrin  und  Dienerin  ziehen  sich  in  den  Alcoveu  zurück,  odei',  wie 
der  Text  anweist,  sind  auf  die  Seite  getreten.-)  Don  Lope, 
der „Eäubeijüngliiig"  mit  Vicente,  dem  Räuber-Gracioso,  hereiu- 
gesehlichen,  erblickt  Violante  im  Nachtnegligee,  in  ihr  die 
Venus  vietrix  erkeunend,  die  ohue  Hülle  siegt,  besser  als  Pallas 
in  Waffen."  ^)  Violante  unterhält  sich  noch  immer  mit  Elvi  ra 
von  dem  wunderbai'en  Jüngling,  den  sie  gegenwärtig  schwören 
möchte  —  und  plötzlich  leibhaft  vor  sich  sieht.  Entzückungs- 
volles gegenseitiges  Starrzaubern  mit  den  vvonuestrahlendeii 
Blicken. '^')     Don    Lope  löst   endlich    die   Verzauberangsestase 


1)  Das  Räthselhattc  noch  dunkel  ausgedrückt.  Klare  Du  uns,  o  Text, 
dieees  Dunkel  auf!  (Äp.äel.  Este  es  qaitar  ocaeionee),  so  entzieht  man 
Gelegenheiten  zum  Fragen  und  Antworten.  „Gelegenheit  nehmen"  kann 
auch  heissen;  „eine  Gelegenheit  wahrnehmen",  das  Gegentheil  von  deni, 
was  Dofia  Bianca  meint 

i)  iretiraiis     i  un  laJi   I 

;i)  Meior  qua  Palaa  armiild 

Deaniida  avasalla  Venus 
4)  D.  Lope.  Sagt  mir,  reizendes  Entzücken 

Sagt  mir,  schönes  Wunderbildnias 
Viol.        Schatten  meines  leeren  Dunkeus, 
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durch  die  Kröffiinng:  er  kam  in  sein   nnd  seiner  Eltern  Haus, 

um  Mutter  Blauca  in  nächtlicher  Traulichteit  wegen  seiner  Be- 
gnadigung zu  sprechen.  Nun  besinnt  sich  auch  Violante  ihrer 
Venustoilette  und  bittet  den  Häuberjüngling,  die  Mutter  im  andern 
Schioasflügel  aufzusuchen.  Bitterlich,  wie  Fra  Diavolo,  fügt  sich 
Don  Lope  ihrem  Wunsche  und  verlässt  das  Gemach  unter  üb- 
lichem Wechsel  von  monoatychisch  zärtlich  ahnungsvollen  Situ- 
ationsverslein '),  dem  Vorhang  des  ersten  Actschlusaes  gestattend, 
das  Neglig^  der  Venus  vietrix  unter  seine  Flügel  zn  nehmen. 

Mit  einer  Unterredung  zwischen  Lope  Sohn  und  Lope 
Vater,  der  unstreitig  sympathischsten  und  dramatisch  trefflich- 
sten Figur  des  Stückes,  beginnt  die  zweite  Joruada.  Das  Ge- 
spräch bewegt  sich  anfangs  um  den  vom  Oberrichter,  Don  Mendo, 
dem  Lope  junior  gewährten  Straferlass  und  geht  dann  in  einen 
von  Lope  Senior  vorgeschlagenen  Compromiss  zwischen  Vater  und 


TanBchung  meiner  vagen  Sione, 
Seele  meines  wirren  Grübelns, 
Körper  meiner  Phantasie, 
Stimme  meines  Wahns  —  denn  wirklich, 
Bist  Da  Schatten  gleich  nnd  Tänschung, 
Tiaumbild,  Wahn  nnd  Sinnenlüge, 
Ohne  Seele,  HöU'  nnd  Stimme, 
Hast  Da  Stimme,  Seel'  und  HttUe  -- 
Wie  bist  Du  hier  eingedrungen? 
e.        Decidme  prodigio  hello, 

Decidme,  hermoso  milagio  .  ,  . 
1.       Somhra  de  mi  pensamiento 

Ilnsion  de  mi  senüdo, 

Alma  de  mi  devaneo, 

Cuerpo  de  mi  fantasia, 

Yoz  de  mi  idea,  que  siendo 

Idea,  ilnsion,  j  somhra, 

Fantasia  y  flngimicnto 

Sin  voz,  sin  cnerpo  y  sin  alma, 

Tienes  alma,  toz  j  cnerpo  — 

Como  aqni  dentro  has  enttado? 

Was  für  seltsame  Gefühle! 
e.       Welche  wnndetyolie  Schönheit! 

Lieb'  erregend,  ohne  Wünsche! 

Neigung  weckend,  ohne  Sehnea! 
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Sohn  ober.  '^  Lope  Sohn  gelobt  feierlich  Besserung  und  schwört 
es  auch  in  Don  Mendo's  Hand,  der  hinzugetreten,  und  in  Ge- 
genwart der  Mutter,  Doiia  Bianca. 

Es  folgt  eine  Gracioso-Scene  des  Räuberburschen ,  Vicente, 
mit  Zofe  Beatriz,  deren  Eiferaucht  auf  sein  früheres  Schätz- 
chen, auf  Zofe  Elvira,  Vicente  mit  der  Versicherung  be- 
schwichtigt, dass  diese  Vorgängerin  keinen  selbeignen  Zahn  im 
Mnnde  besessen,  sondern  „falsche  Zähne,  Andre  Dinge  zu  geschwei- 
gen",  zwei  Keilien  so  falscher  Zähne,  wie  des  Jungen  Lope  beide 
Eltern,  die  er  als  Vater  und  Mutter  im  Munde  führt.  Ob  die 
Perlen  ächte  sind  in  dieser  von  Lope  dem  Vicente  entwor- 
fenen Schilderung  von  Violante's  Reize«,  kann  nur  Er  wissen, 
der  sie  im  Neglige  gesehen,  nicht  wir;  und  kiuin  ihm  nur  Vi- 
cente aufs  Wort  glauben,  alsZeuge,  der  dabei  gestanden:  nicht 
wir.  Wir  unseres  bescheidenen  Theils  glauben  nur  so  viel  wissen 
zu  dürfen,  dass  die  schmuekvolle  Schilderung  in  dem  Munde 
eines  Komödteo-Galan ,  der  noch  zudem  für  den  falschen  Ge- 
genstand einer  falschen  Liebe  schwärmt,  falscher  Schmuck  sind, 
ganz  so  falscli  wie  die  Perlen  im  Munde  von  Vicente's  erstem 
.  •}    Vicente  betheuert,  er  habe  schleeliterdings  nichts 

))    D.  Lope.  (Vat.) 

Lope,  IsBS  ims  Frennde  auyn, 

Und  kein  Wettstreit  mehr  bestehe 

Unter  uns  in  Lieb'  und  Hass. 

LasB  in  stillec  Rah'  uns  leben 
2)    D.   Lupe, 

Kann  es  seyn,  dass  Du  vergeäseii, 

Wie  Du  ihre  Locken  sähest, 

Die,  bei  AufliDsung  der  Flechten 

Liehen  goldne  Flath  den  Lüften 

Widerspiel  von  widem  Wellen? 

Dort  sind's  Perlen,  welche  bin 

Ueber  Sand  von  Gold  sieh  drängen; 

Und  hier,  bei  des  Haars  Entkräuseln, 

Ist  der  Locken  üeberschwemmen 

Auf  dem  reinen  Schnee  des  Halses 

Von  so  ganz  verschiednem  Wesen, 

Dass  hier  über  Perleunfer 

Sich  ergiessen  goldne  Bäche  .  .  . 

/.Pogible  es  que  olvidar  pueda>; 
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von  alldem  gesehen,  weil  Elvira  neben  Violante  gestandeu, 
„Nicht  wetteifernd,  übertreffend  ihre  Schönheit":  Zofe  Elvira, 
die  mit  den  „falschen  Zähnen"  eben,  Beatrltzen's  Nebenbuhlerin. 
Sollte  Don  Lope  Sohn  der  einzige  Galan  der  spanischen  Komö- 
die aeyn,  der  nicht  auch  seinen  doppelgängerischen  Nebenachat- 
ten  von  Nebenbuhler  hätte?  So  weit  darf  das  allgemeine  Zu- 
schnitlamuster  nicht  verleugnet  werden,  und  wäre  dieser  Neben- 
buhler auch,  wie  hier,' Don  Guillen,  Lope's  Freund,  nichts  als 
ein  fahler  Nebenschatteu.  Don  Guillen,  im  schönsten  Zuge, 
seinem  Freunde  Lope  von  der  Schönheit  eines  in  Neapel  ange- 
beteten Fraaenideals ,  bei  deren  Anblick  ihm  Aurora  nur  „Eine 
Thräne"  und  das  Lenzfeld  nur  „Eine  Blume"  schien,  die  Paral- 
lelschilderung zu  Lope's  Prunkbilde  von  Violante  zu  liefern, 
schnappt  plötzlich  inmitten  der  Ausmalung  ab,  unterbrochen  durch 
Violante'B  Erscheinen,  die  gerade  als  das  Ordinal  seines  vor- 
läufig Eutwurf  gebliebenen  Conterfey  dahei^schreitet.  Don 
Guillen  zieht  sieh  zurück,  wie  die  Puppe  in  des  Puppenspielers 
Hand.  Don  Lope'n  bangt:  Sie,  Violante,  „Sey  die  Dame  dort 
gewesen."  Violante  fragt,  uns  aus  der  Seele,  was  der  Schat- 
ten^), den  sie  eben  verschwinden  sah,  hier  suche?  Der  Schat- 
ten, giebt  Don  Lope  Auskunft,  ist,  „ein  Freund,  mir  lieb  und 
werth" ,  nimmt  einen  Anlauf  zur  Ei^änzung  seiner,  am  Schluss 
des  ersten  Actes  der  Venus  victrix  insinuirten  Liebeserklärung. 
Violante  bricht,  wie  seinem  Schatten,  auch  ihm  das  Wort  vom 

Haberia  visto  el  cabello, 
i)esmarafiando_las  treneas, 
Dar  al  aire  golfos  de  oro 
Tan  al  reves  de  otras  sUvaa 
Qae  aJla  es  perlas  cnanto  curre 
Sobre  doradas  arenas, 
Y  aqni  äl  derramar  los  rizoa, 
La  inundacion  de  aas  hebras 
Sobre  SU  nevado  cuello. 
Es  Gon  tanta  diferencia 
Qae  corren  arrojo»  de  oro 
Sobre  margenes  de  perlas? 
iNo  te  aonerdas? 
1)  —  porqne  vi, 

No  se  qiie  otra  sombra  aqui. 
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Munde  ab  und  entfernt  sich  mit  einem  „Gott  befohlen!"  Lope 
folgt,  um,  nach  einer  Zwischenscene.  worin  Vicente  Elviren, 
in  ihre  falschen  Zähne  hinein,  von  Beatrizen's  übelriechendem 
Athen),  Glasauge  und  hölzernem  Beine  die  Haut  volllügt,  —  mit 
Don  Giiilleii  zurückzukehren,  sich  tJas  Conterfey  der  Neapoli- 
tauisehen  „WuudersehÖnheit"  zu  Ende  malen  zu  lassen  und  vor 
dem  fertigen  Bilde  in  Eifersucht  zu  entbrennen.  Mit  der  Bitte 
an  den  Freund  um  Verwendung  bei  Violante,  die  er,  Don  Guil- 
len,  verschmäht  von  ihr  und  versehmachtet  und  unglücklich 
liebe,  läuft  Don  Guillen  einen  Brief  an  das  grausame  Wunder 
schreiben,  mit  dem  er  aisbald  sich  wieder  einfinden  zu  wollen, 
dem  Freunde  und  uns  in  angenehme  Aussicht  stellt. 

Violante  wundert  sich,  Don  Lope  noch  auf  dem  alten 
Fleck  zu  treffen,  Worauf  er  ihr,  behufs  Verbeispielung,  dass  „keia 
Ding  in  dieser  Welt  seineu  Mittelpunkt  verlassen  kann",  eine 
Bilderperrücke  aufbauet  „von  Millionen  Locken",  die  er  zuletzt 
hei^ebrachtermassen  in  Eine  Zopföechte  zusammendreht: 

Uas3  ich  so,  entbrannt,  bewegt, 
lirend,  fallend,  immer  trachte. 
Als  Bach,  Stein,  Atom  und  Blitz. 
Nach  Meer.  Erde,  Lnft  und  Flamme 

Und  Springt  dann  miteins  auf  Don  Guillen's  Liebesanliegen  über, 
der  auch  schon  als  lupus  in  fabula  im  Hintergrund  erscheint,  seine 
Freude  über  Don  Lope 's  Fürsprache  bei  Violante  zu  seineu  Gunsten 
in  einem  Aparte  zu  erkennen  gicbt  und,  schwupp !  wieder  davon  wie 
der  Wind, dem  Violaute  seine  Hoffnung  auf  ihre  Gegenliebe  anheim- 
stellt. I)  Und  wie  der  Wind  auch  wieder  da,  um,  nachdem  er  rasch 
sein  dringendes  Geschäft,  man  weiss  nicht  welches,  abgemacht,  um 
weiter  zu  horchen  im  Hintergrund.  Beim  ZeusI  Man  möchte 
diesem  Guillen  für  seine  episodische,  das  treffliche  Stock  so  schnöde 
verunglimpfende  Nullität  mit  Don  Lope's  obigem  Bilderzopf  den 
Rücken  bestreichen  sammt  Zubehör,  weiin  uur  seine  klägliche 
Schattenhaftigkeit  solches  zuliesse !  Viohtute's,  dem  Lope  durch 
die  Blume  des  Gongorismus  zugedüftelte  Aussichtshoffnung  auf 


—  y  que  dij 

Ai  viento  sus  esperanzas, 
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eine  mögliche  Liebes -Erwiderung  ihrei^seits  legt  Don  Guillen 
zu  seinen  Gunsten  aus  uud  preist  sein  Glück,  einen  solchen 
Freund  als  Mittler  und  Fürsprecher  zu  besitzen.  Neben  der 
Mattheit  und  dem  kunstwidrigen  Verstösse  gegen  Ton  und  Styl 
der  Haupthandlung  des  vorzüglichen  Drama's,  kränkelt  diese  epi- 
sodische Partie  noch  ausserdem  an  dem  Gebrechen  schwächli- 
cher Nachahmung  analoger  Situationen  namentlich  in  Lope  de 
Vega's  Komödien,  nnt  mit  Zügen  in  unserem  Drama  über- 
laden, wodurch  die  Copie  sich  nahezu  auf  die  Spitze  des  S!err- 
bildes  hinauf  treibt,  z,  B.  in  dem  Zuge,  dass,  nach  Violante's 
Entferung,  Don  Guillen  dem  Lope  auf  den  Knieen ')  seinen 
Dank  für  die  Liebesvermittelnug  ausspricht.  Der  Freund  rüttelt 
ihn  ehrlich  empor  aus  dem  Liebestraum  mit  der  wahrheit^e- 
treuen  Tersieherung,  dass  Don  Quillen's  Werben  Violanten  „zur 
Last  fällt",  und  dass  die  Huldzeiehen  ihm,  Lope'n,  galten.  Allein 
der  wackere  Charakterzug  von  Wahrheitsliebe  aufseiten  des  ritter- 
lichen Eäuberhauptmanns  macht  das  Sündenmaass  der  schemati- 
scben  Episode  nur  voll,  indem  dieser  noch  das  Duellschwert 
auf  die  sinkende  Schaale  legt.  Ein  Glück  für  die  Episode,  dass 
Violante  mit  Bianca,  hinzueilend,  das  Duellschwert  wieder 
von  der  Schaale  reiast,  und  ein  grösseres  Glück  noch ,  dass  des 
Dichters  guter  Genius,  sein  guter  dramatischer  Geist,  mit  über- 
raschender Geschicklichkeit  im  Nu  die  Gewichte  wechselt  und 
umstellt:  dass  die  Schaale  mit  dem  Sündengewicht  flugs  in  die 
Höhe  schnellt,  und  noch  obendrein  einen  für  die  Katastrophe 
Ausschlag  gebenden  Actschluss  bewirkt.  Der  erregte  Wortwech- 
sel zwischen  Don  Lope  und  dem  das  Duell  zu  verhindern  be- 
eiferten beiden  Frauen  zieht  den  alten  Lope  herbei. 

Nichts  vermag  den  von  seinem  antilope'schen  Blute^} 
fortgerissenen  Kitterbanditen  zurückzuhalten.  Er  stürmt  hinaus 
auf  den  Kampfplatz,  der  vor  des  alten  Lope  Haus,  dem  könig- 
lichen Schloss  gegenüber,    sich  darstellt,    und   wo   man  Lope 


1)  Me  he  de  arrojar  a  eaas  plantas 

2)  D.  Lope  Vater. 

~  bo  geartet 
Ist  sein  Zorn,  dasa  er  nicht  mich, 
Noch  sonst  irgend  Jemand  achtet 
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Sohn  mit  seinem  albernen  Rivalen,  seinem  Schatten,  fechten 
sieht.  Nicht  vier  Pferde  bringen  sie  auseinander,  geschweige  die 
Kwei  Cavaliere,  die  sie  ra  trennen  suchen,  und  um  so  weniger 
der  hinzustürzende  alte  Lope.  „Halt  da,  Lopel  —  Don  Guil- 
len!"  —  Lope  Sohn  entbrennt  bis  zur  Wuth  eines  Kampfstiers 
im  Gefecht  mit  seinem  Schatten,  Zweikampf  im  Verein  mit 
heftiger  Zankscene  zwischen  altem  undjungem  Lope.')  Schon 
möchte  Don  Guiilen,  als  Klügerer,  nachgeben,  aus  Achtung, 
wie  er  sagt,  vor  des  alten  Lope  „grauen  Haaren'''.  Aber  Lope 
Hohn's  ihm  zugeschnaubter  „Feigling!"  entflammt  den  Kampf 
vonueuem.  Nun  schwillt  auch  dem  Alten  seia  vermeinter 
Vaterkamm  ;  „Ha,  bei  Gott,  verwegner  Sohn!  Bald  schreckt  meine 
Kraft  dich  ab"  —  und  schwingt,  behufs  Erhaltung  seines  einge- 
bildeten Vaterrechtes ,  dessen  handfesten  Vertreter  und  Zeu- 
gen für  die  Stammbürtigkeit  von  Fleisch  und  Biut:  sein  spani- 
sches Rohr.  „Den  Stock  fort!"  schäumt  Lope  Sohn,  „Sonst 
bei  Gott!  will  ich  nicht  ruhn,  Bis  ich  dich  gezüchtigt  habe" '^i, 
—  und  schmäht  Don  Guiilen  nochmals  einen  Feigling,  und 
schlägt,  dem  Alten,  der  den  „Feigling"  als  eine  Lüge  von  Don 
Guiilen  abwehrt,  mit  einen  „Nimm  denn,  Greis!"  —  hinter  die 
Uhren,  dass  der  Alte  zu  Boden  stürzt.  ^)  Ungeheuerüche  Scenen, 
von  problematischer  BShnenmöglichkeit  für  jeden  kunstgestimm- 
ten ,  feinfühligen ,  dem  Verständniss  von  tragisch-poetischen 
Wirkungen  erschlossenen  Sinn;  von  gewaltiger  und  geforderter 
Wirkung  aber  für  ein  spanisches,  durch  Stierhetzen,  StierkäBipfe 
und  Auto  da  fes  zu  solchen  scenischen  Kräftschlägen  geschultes 


1)  D.  Lope  \ 

Wilder'  bielist  Du,  ila^s  ich  kam, 
Und  inUat  doch  die  Wuth  nioht  zähmen. 
D.  I.ope  S 

Weil  Dil  Ehre  willst  mii  nöhmen, 
Die  ich  nicht  \on  Dir  bekam 

2)  D.  Lope,       Tente  y  mira  no  leiautea 

M  bacnlo  para  mi 
Quc  ^ive  Dios  lie  poaer 
Las  manoa  eii  tu  castigo 

3)  D.  Lupe,        roma,  oaduc« 

^da  uu  buteton  a  i>u  padre,  quc  cae  al  nuelo ) 
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Theaterpublicum.  Vater  oder  nicht  Vafcer!  Der  alte  Lope  gilt 
einmal  dafür,  und  der  junge  weiss  es  selbst  nicht  anders.  Der 
blosse  lustinct,  die  sogenannte  Stimme  der  Natur,  die  hier  ab- 
stimmig  wirken  soll,  adelt  eine  solche  Brutalität  nimmermehr, 
verübt  an  einem  Greise,  den  wir  durchweg,  auch  als  Vater,  edel 
und  ehrenwerth  sich  verhalten  sehen,  ja  der  als  der  Einzige  bis- 
jetzt  im  Stücke  sich  bewährt,  der  Geranth  und  Herz  an  den  Tag 
gelegt.  Ein  Vatermord  auf  der  Bühne  dünkt  uns  minder  gräu- 
lich, als  eine  vom  Sohn  dem  greisen,  aey's  auch  nur  greisen 
Pflegevater  vei-setzter  Gesichtsschlag;  einem  Greise,  von  des  alten 
Lope  Würdigkeit,  Biedersinn  und  Charakter,  in  einem  Drama 
volleoda  mit  tragischem  Ausgang.  Wenn  irgend  Gräagliehea 
in  solchem  Drama  den  Brandmark  des  grossen  Poetikers,  die  ver- 
dammende Bezeichnung  fiiagöv  verdient,  so  ist  es  eine  solche 
That ;  um  so  mehr  verdient,  als  der  Backenatreieh  zugleich  ein  ecla- 
tanter  Theater-Handstreich  isfc^der  die  conventioneile,  durch  ein 
barbarisches  Vorurtheil  geheiligte  Ehrenrachepüicht ,  trotz  der 
tragischen  Sühoe,  beschönigt  und  einschärft.  Des  Dichters  blen- 
dende Kunst  und  Genie,  der  das  Empörende  selbst  zu  seinem 
Vortheil  auszubeuten  versteht,  ändert  so  wenig  an  der  ünzuläs- 
sigkeit  und  seinem  an  der  Kunst  und  tragischen  Poesie  began- 
genen Frevel,  dass  der  Missbraueh  seiner  magischen  Gewalt:  einem 
nachträglichen  mit  aller  Zanbermacht  des  poetischen  Ausdrucks 
und  Pathos   errungenen  Effect  zu  Nutz  und  Frommen'),   dem 

1)  Nachdem  der  junge  Lope  im.  Kampfe  gegen  andringendefl  Yolk 
abgegangen,  erhebt  sich  der  alte  Lope  an  Vicente's  Hand  vom  Boden. 
D.  Lope  V. 

Missrathner  Sohn, 
Mag  anf  Dich  der  Himmel  fallen  1 
Diese  Schwerter,  welche  nnn 
Meine  Schmach  zu  rächen  strehen 
Sejeii  Blitze,  die  Dein  Leben 
Treffen!  TJnd  sie  werden's  thnn; 
Denn  ein  Werkzeug  wird  zur  Bache, 
Durch  Dein  Sterben,  durch  mein  Weinen, 
Wird  der  Stahl  als  Bljte  erscheinen, 
Wenn  er  rächet  Gottes  Sache. 
Jene  freche  Hand,  die  diesen 
Schnee  gewagt  bat,  zu  beleid'gen, 


:,y  Google 


192  I)<is  spanische  Drama. 

Sitten-  und  Pietät^ebot,  ciem  Ttgsaov,  dem  Menscheugefnhle , 
dessen  Veredelung  nnd  Stärkung  die  tiefste  Aufgabe  der  Poesie, 
insbesoudere  der  dramatisehen  ist,  ins  Gesicht  zu  schlagen,  diese 
scliwere  Schuld  des  Dichters  nur  vergi'ossert  und  erhöht,  So 
wunderbar  schön  und  herzerechütternd  des  misshandelten  Greises 
Zornschmerzensausbruch  gen  Himmel  schreit,  so  weckt  er  doch 


Will  sie  nocli  die  Sciimacli  vertiieid'gen, 

Die  dem  Himmel  sie  erwiesen? 

Und  er,  schauend  alle  Schrecken 

Deines  Frevels,  meiner  Qualen, 

Er  verhüllt  nicht  seine  Strahlen? 

Er  Kerreisst  nicht  seine  Decken 

Und  verstört  ein  Graun  der  Welt, 

Nicht  die  Luft,  die  Deiner  pflegt, 

Nicht  die  Erde,  die  Dich  trägt 

Und  das  Licht,  das  Dich  erhellt? 
Vicente*)  Herr,  nimm  Deinen  Hut  auf;  nimm  den  Stab. 
D,  Lope  V.  Weswegen? 

Ist  er  doch  nur  Holz  nicht  Stahl, 

Aber  ja,  Du  magst  ihn  geben; 

Denn  es  ziemt  dem  Stab  allein 

Bacher  meines  Schlags  zu  seyn. 

—  ^  ■ Eeich'  ihn  dar, 

Dass  ich  mit  dem  Stab  mich  räche.  — 

Doch  weh  mir!  Vei^ebiich  Ringen! 

WiD  ich  mit  der  Hand  ihn  schwingen, 

Wankt  der  Fuss.    Unsel'ge  Schwäche! 

Kann  der  Stab  zur  Bache  nützen, 

Wenn  er  selbst,  der  mich  zu  stiätzen 

Dienen  soll,  mich  jetzt  belehrt, 

Dass  ich  ihn  ku  brauchen  habe 

Nur  als  Klopfer,  an  die  Erde 

Pochend,  dass  geöffnet  werde 

Mir  die  Thür  zu  meinem  Grabe. 
Vic.  Mäss'gB  Dich!  Bedenke  doch. 

Alle  Leute  stehn  und  gaffen 

Bings  Dich  an. 

*)  Die  Glossen  des  Burschen  verstärken    die  Wirkung,   wie  die  d 

Karren  die  Wirkung  von  Lear's  Flächen ,  wovon  ein  einzige  freilich  i 

kraft  der  welttiefen  Motivirung,    die    ,,drei   Vergeltungen   in    Eine"  z 
s ammengenommen  platt  schlägt. 
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nur  Blitzstrahlen  des  ünmuths  gegen  ein  Katastrophenmotiv,  das 
der  öeistesverkehrtheit  und  Barbarei  eines  vom  nationalen  Vor- 
urtheil  gehegten  und  vom  nationalen  Drama,  unermüdlich,  einge- 
prägten Ehrbegriffs  entsprungen,   dessen  gewaltsame,  materielle 


D.  Lope  V. 

Was  kann's  mir  schaffen  ? 
Was  verlieren  kann  ich  noch? 
Mägen  sie  mich  scbaun  nnd  irisaen, 
Wie  ich  achändlioli  bin  entelirt; 
Denn,  dem  ich  das  Seyn  gewährt,) 
Der  hat  mir  die  Ehr'  eütrissen.  — 
Menschen,  seht  micli,  anvertlieidigt, 
Tief,  wie  Keiner  je  gebeugt; 
Und  von  meinem  Blut  beleidigt 
Heisch'  ich  Bach'  an  meiaem  Blut. 
Nicht  vom  Himmel  nur,  der  Sache 
Höchstem  Richter,  heisch'  ich  Rache 
Far  des  Sohnes  Frevehnutii; 
Zu  euch  allen,  znni  Gericht 
Unsres  Königs  will  ich  schreien. 
Und  dem  Schraerae  Luft  verleihen, 
(Er  nähert  sich  dem  Palaste.) 
D,  Lope  Padre.  iHijo  ingrato! 

[Caiga  el  cielo  sobre  ti!  .  .. 
iRayos  sean  este  dia 
Contra  tu  vida!  ,-.  .  Y  si  haran; 
Que  para  ejemplo  en  los  dos, 
Tu  muriendo  y  yo  Uorando, 
Eayo  es  el  acero  cuando 
Venga  !a  causa  de  Bios. 
La  mano  que  me  pusiste 
Sobce  aqnasta  blanca  nieve 
^  Como  a  snstentar  se  atreve 
Agravios  que  al  cielo  Meiste? 

Y  el,  viendo  niis  deaconsuelos 
'     En  tragedia  tan  extrana, 

äComo  sue  Inoes  no  empafla'!" 
Como  no  ras^a  sus  velos, 

Y  con  iras  no  desinmbra 
El  aire  que  te  alimenta, 
La  tierra  que  te  sust«ttta 

Y  el  resplander  que  te  alumbra? 
XI.  2. 
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Folgen  nur  der  Dichter,  seinem  Thema  zulieb,  nicht  aber  ihn 
selbst,  jeneü  widersinnigen,  falschen,  culturfeindliehen,  wie  ein  fort- 
Siechthum  Gesellschaft  und   Nation  aufreibenden ,  alle 


Seiior,  la  capa  y  el  sombreru 
Tonia;  jo,  tc  la  jioudre  ,  ,  . 
Y  el  bäculo. 
Padre.  ^Para  qne, 

SL  es  de  palo,  y  no  de  aeeroi' 
Mas  j-o  le  tomare,  si, 
Que  ofensas  de  un  bofeton, 
Palos  qoieu  las  venga  son  — 
—  El  palo  rae  da 
Para  veogarme  con  el  .  .  . 
Kas  jaj  de  mi!  que  ea  en  liiiio 
Paes  al  tomarle  on  la  maDo 
El  pie  me  falta  jOh  oruel 
Fortuna!  Oh  desdicha  fuertt! 
iComa  me  podre  vengar, 
Si  aquel  que  me  ha  de  ayndar 
A  süstentarme,  rae  advierte 
Que  al  dat  en  la  tterra  dnra 
Solo  ha  de  irme  aproveehadu 
De  aldaba,  con  que  ir  tlamado 
Ä  mi  miama  sepulüira? 

;.  Reportate,  echa  de  ver 

Que  en  ti  repäraiido  va 
Toda  la  gente. 

i  Padre, 

jQue  tengo  yo  quo  perder? 
En  mi  adviertan  todos  si: 
Sepan  que  liombre  infame  soy, 
Puea  ä  quien  el  ser  le  doy, 
Me  quita  el  honor  a  mi, 
Hombres  mimdme:  yo  he  sido 
Aquel  miaero  in  feile  e 
Qne  me  ha  dechecbo  quien  hice  . 
No  solo  al  cielo  que  fue 
Jaez  supremo,  pedire 
Jasticta  de  an  hijo  iugrato 
Pero  a  vosotros  tambien, 
T  ai  Bey  pedirsela  intento 
Dando  suepiros  al  viento. 
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menschlichen  Rücksichten,  alle  Gottes-  und  Menschengebote  zer- 
störenden und  zerfressenden  Ehrbegriff,  —  nicht  diesen  selbst  zur 
Söhne  bringt. 

Aufwühlend  jedes  menschliche  Eingeweide  im  innersten  Le- 
beasgrunde,  pocht  der  beschimpfte  Greis  an  des  Palastes  Pforte: 

Fürst  von  Aragon,  Don  Pedro, 
Christlicher  Monarch  und  Held, 
Den  der  weise  Mann  rechtpflegend, 
Der  nnweise  grausam  nennt. ') 

König  Pedro  mit  Don  Mendo  erscheinen.  Der  alte  Lope 
schreit  nach  Gerechtigkeit  und  Rache  für  die  vom  Sohn  an  ihm 
verübte  Sehmach,  und  enteilt  mit  einer  wiederholten  vom  höch- 
sten Äffect  durchdrungenen  Apostrophe  an  den  Himmel,  an  Gott 
und  Menschen.'^;  König  Pedro  überträgt  dem  Don  Mendo, 
als  bestelltem  Oberrichter,  die  Untersuchung  des  unerhörten  Fal- 
les. ^)  Don  Mendo  schliesst  monologisch  den  Act  mit  dem 
festen  Vorsatz; 

Forschen  will  ich,  bis  erhellt, 

Dass  nicht  Jener  Sohn  von  Diesem, 

Der  niclit  Vater  ist  von  Ifsia.*) 

Wieder  sieht  sieh  Don  Mendo  in  jenem  Waldgebirge,  wo 
er  zu  Anfang  des  Stückes  von  Lope'a  Eänberhorden  überfallen 
worden.    Wie  aber  hat  sich  das  Blatt  gewendet!    Nun  sind  es 


1)  Aus  den  Eey-Justiciero-Dramen ,  worin  Ped: 
Eicht  er-König,  auf  Pedro  von  Aragon  übertragene 

2)  Sieh,  0  Himmel,  wiss',  o  Erde, 
Hört,  ihr  Mensehen  rings  umher, 
Dbse  ein  Sohn,  der  gi'ausam  handelt. 
Grausam  macht  den  Vater  aelbat. 

3)  No  ha  habido  en  el  mundo  rey 
Ante  quien  jamas  se  diese 
Igual  qnerella. 

4j  Qne  ni  aquel  es  hijo  deate, 

Ni  este  es  el  padre  de  aqnel. 

Hartzenbusch  will  diese  beiden  Schlussverse  dem  König  in  den  Mund 
gelegt  und  einen  verderbten  Test  an  dieser  Stelle  angenommen  wissen; 
worauf  auch  die  den  Ausfall  von  Versen  in  seiner  TeKt-Ausgabe  andeu- 
tenden Punkte  zielen  sollen. 
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seiue  Leute,  die  auf  Dou  Lope,  den  Kaubeihauptmanu  laut 
des  Königa  gemessenem  Befehl,  Jagd  machen  un]  mit  welchen 
im  Kampfe  Lope,  \'on  Blut  überströmt  am  den  (üebirgssehluch- 
ten  hervorstürzt,  angesichts  Don  MeudoN  dei  eben  dis  [jem- 
volle  Dilemma  seiner  Lage  erwogen.';  DonMendo  veihngt  vun 
dem  Ceberwältigten  den  Degen.  Lope  entauhlo^Deu,  hebei  „todt- 
end  zu  sterben".  Doch  schüttelt  ihn  die  Stnnnie  der  Natui  so 
fieberhaft,  dass  er  dem  Don  Mendo  sich  untieiwillig  untemer- 
fen  musa. -)  Don  Mendo  lässt  ihm  mit  emen  Mantel  das 
Gesicht  verhüllen  und  ihn  in  seine  Wohnung  fuhten  Nicht  minder 
gewaltig  als  bei  Lope  regt  sich  in  Don  Mendo  a  Brust  die 
noch  unerkannte  Stimme  der  Natur.  ^)  Ja  sie  geht  in  der  näch- 
stem Sceue  mit  dem  König  schon  so  weit,  den  'Ihatbestand  zu 
fälschen,  vorgebend,  die  Ohrfeige  wäre  eigentlich  dem  Don  Guil- 
ien  zugedacht  gewesen,  und  hätte  sich  nur  zufällig  auf  des 
alten  Lope  Backe  verirrt.  ^)    Sein,  des  ObeiTichters ,  Kath   wäre 

1)  Einerseits  befiehlt  der  König  .  .  . 
Nicht  vor  Augen  ihm  zu  treten, 
Ehe  {wilde  Quall)  Don  Lope 
Sej  gefangen.    Andrerseits 

Ist  dio  Pfiichtschald,  die  mir  obliegt, 
Die  Zuneigung,  dio  ich  hege, 
Mächt'ge  Hemmung  meines  Forschens. 

2)  Zittern  muss  ich  Deinem  Blicke, 
Schaudern  muss  ich  Deinem  Tone. 
Thränen  wollen  mich  etträntec, 
Seufeer  wollen  mich  erdrossehi  .  .  . 

3)  Welche  Quai, 
Welch  ein  Toben,  Aengsten,  GroUen, 
Drängt  sich,  um  mit  Herrsohgewalt 
Mein  Gemüth  zu  unterjochen? 

Diese  Stimmung  steht  allerdings  im  Widerspruch  rait  Don  Mendo's 
Vorsatz  am  Schluss  des  ersten  Acts  {s,  o.)  und  scheint  für  Hartzcabnsch's 
Annahme  einer  Textfälachung  zu  sprechen.  Nach  psychologischer  Wahr- 
Bcheinliehteit  durfte  Don  Meado  jene  zwei  Schlnssverae  auch  nicht  hören, 
ohne  den  dritten  Act  der  Gefahr  auszusetzen ,  daaa  schon  hei  dessen  Be- 
ginn die  Stimme  der  Natur  ihm  in's  Ohr  schreie;  „Jener  ist  nicht 
Loj}e's  Vater,  sondern  Du!" 

4)  D.  Mendo. 

Doch  der  Sohn,  um  sich  zu  rächen  — 
Blind,  verstört,  führt  ahsogleich 
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dieser,  „Niederschlagen,  was  geschah".')  Doch  der  König, 
eifersüchtig  auf  seinen  Ruhm  eines  Eechtshortea  ^),  beharrt  auf 
Untersuchung,  mit  dem  Auftrag  an  Don  Mendo,  auch  den  alten 
Lope,  behufs  strenger  Ermittelung  des  Thatbestandes,  in  Verhaft 
zu  nehmen.  3) 

Gleichzeitig  faast  Tiolante  deu  Entschluss,  den  jungen  Lope 
aus  der  Haft  zu  befreien,  und  fordert  von  Elvira  den  Schlüssel 
zum  Zimmer,  wo  Don  Mendo,  der,  wie  uns  bekannt,  im  Hause 
des  alten  Lope  seine  Wohnung  nahm,  den  jungen  Lope  gefan- 
gen hält.  Bei  ihrem  Erscheinen  vom  Gefangnen  als  „meines 
Tods  lebendiger  Schatten"  ai^esprochen,  „todtes  Abbild  meines 
Lebens!  Körper  meiner  Denkgewalt,  Seele  meiner  Phantasie! 
Luftgebild,  dem  die  Magie  meiner  Liebe  gab  Gestalt!  Stimme 
meinem  Ton  enthallt"  —  beweist  ihm  Violante  die  Leibhaftig- 
keit ihrer  reizenden  Gestalt,  durch  die  Kunde,  dass  ihm  diese 
Nacht  die  Thür  zur  Flucht  geöffnet  werden  soll,  und  würde  ihm 
noch  mehr  Beweise  liefern,  wenn  sie  nicht  die  Stimme  ihres 
nahenden  Vaters  verscheuchte.  Hier  schiebt  sich  wieder  Vi- 
ce nt  e '  s  Gracioso  -  Scene  mit  Elvira  ein ,  gegen  die  er 
sich  bitter  über  den  König  beklagt,  der  so  viel  Wesens  um 
eine  Maulschelle  mache*);  gleich  darauf  die  belustigende  Zank- 
scene  der  beiden  Eivalinnen,  Beatriz  und  Elvira,  die 
sich  gegenseitig  ihr  ächten  Haare  auszuraufen,  die  Nägel  recken, 
um  darzuthun,  dass  sie  keine  falschen  Zöpfe  tragen;  mit  den 
Zähnen  sich  in  einander  verbeissen,  um  zu  zeigen,  dass  diese 

Nach  dorn  Gegner  einen  Streich, 
Der  Tom  Vater,  ein  sicli  drängend 
Zwischen  Beid',  empfangen  ward; 
Und  EQ  kommt  es  klar  an's  Licht: 
Nach  dem  Vater  schlug  er  nicht, 
J)  Asi  jo 

Esto  lo  dejara  aqui. 

2)  que  solicito 
Conservar  de  justiciero 
El  nombre  adqiiirido. 

3)  AI  padre  prended. 

4)  —  Hab'  ich  der  Backens treicbe 
Doch  Eweitausend  wohl  bekommen, 
Und  er  qnälte  eich  um  keinen. 
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acht  Hnd  fest  sitzen,  und  dass  Viceiite,  der  Schurke,  der 
Schelm,  der  Schleicher  gelogen;  sieb  die  Augen  auskratzen,  um 
ad  oculos  zu  beweisen,  daaa  es  keiue  Glasaugea,  und  zuletzt  sich 
in  einer  Tracht  Prügel  vereinigen,  womit  sie  genieinsehaftlich 
uher  Vicente  herfeilen,  Hiernächst  sehen  wir  König  Pedro, 
in  nächtlicher  Stunde,  vermummt  bei  Dona  Bianca  erscheinen, 
sich  enthüllen,  und  ein  Gewissensverhör  mit  des  alten  Lope  Gat- 
tin und  mit  des  jungen  Mutter  vornehmen,  um  sieh  von  ihr  den 
Schlüssel  zu  dem  Naturräthsel  einer  aus  Sohnes  Hand  vom  Va- 
ter empfangnen  Ohrfeige  zu  erbitten.  Der  König  eriahrt  nun 
sub  aigiilo,  dass  Doüa  Bianca,  in  kinderloser  Ehe  mit  ihrem 
bejahrten  Gatten,  ihre  jüngere  Schwester  zu  sich  nahm,  „um, 
bei  ihres  Gatten  rauher  Sinnesart,  sich  Trost  und  Erquickung  zu 
verschaffen".  Diese  jüngere  Schwester  erkor  ein  Ritter  sich  zur 
Geliebten.  Dieser  Ritter  war  Don  Mendo  de  Torrillas,  die- 
ser Mendo  de  Torrillas,  mithülfe  eines  Hausgenossen,  auf  nicht 
mehr  ungewöhnlichem  Wege  in  der  spanischen  Komödie,  über 
den  Balcon  in  das  Zimmer  dieser  Jüngern  Schwester  gebracht, 
schwor  sich  ihr,  gleichfalls  in  nicht  mehr  ungewöhnlichem  Wege, 
zum  Gatten,  und  erst  recht  auf  dem  nicht  mehr  ungewöhnlichen 
Communalwege  aller  spanischen  KomÖdien-Galans  —  „er,  der 
als  Räuber  einstieg,  ging  als  Eigentbümer  fort;"')  —  nicht 
aber  ohne  Blanca's  jüngerer  Schwester  den  Abdruck  und  Kör- 
per seiner  selbst  in  Miniatur  znrüekzula^en.  Schnell  hatte  unter 
diesen  interessanten  Umständen  die  ältere  Schwester,  die  keinen 
sehnlicheren,  aber  leider  auch  keinen  vergeblicheren  Lebenswimsch 
nährte ,  als  den ,  dass  doch  ihr  Alter  bei  ihr  als  Häuber  ein  und 
als  Eigentbümer  ausstiege  —  schnell  hatte  die  ältere  ein  Tausch- 
geschäft mit  der  jungem  Schwester  erdacht  zu  Beider  Gewinn 
und  Vortheil:  Zur  Ehrenrettung  der  Jüngern,  und  ihr  selbst,  der 
altern  Schwester  zur  süssesten  Errungenschaft:  Mutterfreuden 
durch  erlogene  Mntterachmerzen^..,    dieweil  den  wirklichen  Mut- 

1)  Para  que  aaliese  duefio 

El  que  habia  entrado  ladron. 
21  Und  so  tauschten  wir  das  Loos, 

Sie,  die  Schwangerschaft  verhehlend, 

Ich,  verkündend  sie  sofort. 

So  kam  des  Getjärens  Tag; 
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terwehen  die  jüngere  erlag. ')  Don  Mendo  hatte  sieh  mit  einer 
andern  vermäblt.  Nach  Klarlegung  der  speciea  facti  und  ficti 
bittet  Dona  Bianca  den  König  fussfällig: 

Werft  die  ganze  Last  des  Zornes 
Nur  auf  mich  allein  — 
Aber  für  den  Trug,  Sefior, 
Nehmt  in  Gegenrechnung,  fleh'  ich, 
Liebe  fQr  den  Gatten  doch, 
Liebe  doch  für  meine  Schwester; 
Denket,  daes  in  eolcher  Noth, 
Ich  die  Treu  erhielt  dem  Einen 
Und  der  Andern  Ehre  doch  .  .  . 

König  Pedro,  im  Stillen  erfreut  über  die  Erföllung  seiner,  nach 
Hartzenbusch  bereits  als  Schlnssverse  des  zweiten  Actes  ausge- 
sprochenen Ähnung ;  „Jener  Kläger  sey  nicht  Vater,  Jener  Frev- 
ler sey  nicht  Sohn"^)  —  König  Pedro,  hält  naii  als  Rey  justi- 
eiero  die  Klehterwage,  die  zugleich  Schickaalswage  ist,  in  fester 
Hand  und  wägt  sorgfältig,  nachdenklich  und  „für  sich"  den  drei- 
fach verwickelten  Ehren-  und  Unehrenrechtshandel  ab,  und  er- 
kennt, nach  gewissenhafter  Berathang  mit  sich  selbst,  auf  „Drei 
i  Einer".  ^)     Der  König  sagt  kaum  „Lebe  wohl. 


Wer  sah  seltnem  Fall  znvor. 
Da  die  einen  Schmerz  verhehlte 
Und  die  Andre  Schmerzen  log? 

1)  Laura*),  andre  Krankheit  nennend, 
Fand  in  der  Gebnrt  den  Tod. 

2)  6.  ob.  S.  195  Anm.  4. 

3)  D.  Pedro  (für  sich). 

Lope  kränltte  seinen  Vater  —  — 

—  Don  Mendo 

Hinterging  mit  frechem  Hohn 
Liura's,  der  Verstorb'neu  Ehre, 
Und  auch  Bianca  hier  betrog 
Ihren  Gatten:  drei  Verbrechen 
Offen  und  geheimnissvolL 
Folglich,  weiss  ich  gleich,  dass  Jener 
Nicht  der  Sohn  ist,  muss  ich  doch  — 

*)  So  luesB  die  jüngere  Schwester. 
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Bianca"  —  Wer  klopft?  Das  uiieBtrianbare ,  letztgultige  kata- 
strophische Versteckniotiv  in  Gestalt  Don  Mendo's,  der  den 
König iu  den  LauEchwinkel scheucht.  Don  Mendo  kommt  mit  der 
für  Bianca  erfreulichen  Berahiguugsnachricht :  „In  meinen  Hän- 
den liegt  der  Sach'  Erfolg:  Und  wer  wagte  wohl,  zu  sageu,  Was 
nicht  mii  belieht»  —  König  (hervortretend)  Ich  wohl".  Hier 
wukt  das  scheniatisehe  Schlussversteckmotiv  iraponirend,  und  des 
Königs  plötzliches  Hervortreten  schicksalartig  wie  eine  Gotter- 
scheinung, em  ua\  ersehner  Gott  aus  dem  Winkel  —  Maschine,  für 
Don  Mendo  vvemgstens.  König  Pedro  fordert  von  Mendo  den 
Schlüssel  zu  Don  Lope's  Gefängniss;  befiehlt  der  Bianca  sich 
zurückzuziehen,  Don  Mendo  zu  bleiben,  und  entfernt  sich  mit 
dem  Aparte: 

Sehn  soll  mich  die  Welt,  bei  Gott! 
Diese  Naeht  als  Eeclitsbesehiitzer. ') 

Angstvoll  heisst  Doüa  Bianca  Mendo'n  dem  Könige  folgen  und 
Gnade  erflehen.  ^) 

Violante  mit  Elvira  vor  der  Thür  von  Lope's 


Lope's,  Blanca's,  Mendo's  wegen. 
Und  auch  meinetwegen  schon  — ') 
Oefl'entlichen  Missethat«n 
Gehen  öffentlichen  Lohn, 
Und  verborgnen  Lohn  verborgnen. 

1)  Eej.  (Äp.)    Esta  noche  iVive  Dies! 

Vera  el  mundo  mj  jnsticia.    (Vase.) 

2)  Bianca,  Nach  dem  König!  Fleh'  um  Gnade! 

Ach!  er  weiss,  dass  nicht  mein  Sohn 
Lope,  dass  er  Dein  und  Laura's 
Sohn  ist. 
D.  Mondo.  Nein,  so  hell"  uns  Gott! 

Leben  soll  er,  ob  ich  sterbe!  .  .  . 

(Beide  ab.) 

*)  König  Pedro  legt  seine  Justioiero-Ehre  mit  auf  die  Eichteiwage, 
um,  unbeschadet  der  drei  Vergeltungen,  auch  dem  ParaUelsehema  ge- 
recht za  werden,  welchem  gemäss  die  Trias  sieb  znr  Tetras  paralle- 
lisirt,  und  das  rechtwinklige  Dreieck  sich  mit  Quadraten  umbaat,  so 
parallel  umbaut,  ilass  das  Quadrat  der  Hypothenuse  Lope  gleich  ist  den 
iiuadraten  dei  beiden  Katheten,  Don  Mendo  und  Dona  Bianca. 
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er,  horchend,  lauschend.  Violante  glaubt  die  Stimmen 
TOii  vielen  Personen  vor  Lope's  Zimmer  zu  veruehmeß.  Ihr 
Vater,  Dod  Mendo,  in  grSsster  Aufregung  eingetreten,  verkücdet 
ihr  die  Schreckensnachricht '),  und  daas  er  Leben,  Ehre,  Fürsten- 
gunst und  Rang  und  Gut  aufzuopfern  entschlossen  sey,  um  dem 
Sohne  Freiheit  zu  erringen.  Von  innen  hört  man  Lope  rufen: 
„Ich  Unseliger!  Weh  wir!"  Mit  Mendo'3  und  Violante's  Ent- 
setzenslauten  wechselt  Lope's  Qualenruf  von  innen:  „Gott!  Er- 
barmen!" Pochen  an  die  Seitenthüre.  Die  Situation  ist  auf  das 
Pochen  auch  der  Zuschauerherzen  angelegt.  Don  Lope  Vater 
mit  Vicente  tritt  durch  die  eine  Seitenthür,  die  zu  Don  Mendo's 
Zimmer  führt,  Dona  Bianca  mit  Beatriz  aus  Violatkte's 
Zimmer  ein.  Don  Mendo  sehliesst  die  Mittel-  und  Geßlngniss- 
thur  auf.    Man  erblickt  Don  Lope,  den  Sohn,  erdrosselt^),  ein 


1)  Lope  —  weh,  ich  bin  verloren!  — 
Ist  von  Bianca  nicKt  geboren, 

Ist  Dein  Bmder  und  mein  Sohn. 

2)  Ad  vocem  „erdrosselt"  (öado  garrote)  bemerkt  Don  Eug.  Hartaen- 
bnsch:  „ErdroBseln  war  nicht  die  Hinrichtnngsweise  für  Edellente,  Cal- 
deron,  der  im  'Alcalde  de  Zalaraea'  die  Anwendung  einer  für  einen  Ca- 
ballero entebrenden  Todesstrafe  so  gnt  zu  rechtfertigen  wusste,  wurde 
nicht  ermangelt  haben ,  es  a\icb  in  diesem  Drama  zn  thnn.  Man  muss 
eine  Entstellung  des  Textes  befiirch1;en  und  annehmen,  dass  die  Urschrift 
Don  Lope  mit  dem  Jagdmesser'),  welches  er  dem  Don  Mendo  geieieht, 
den  Tod  geben  liess.  Zu  dieser  Annahme  berechtigt  die  Aufregung ,  mit 
welcher  Don  Lope  dort  dein  Mendo  die  WafFe  einhändigt.  Hiervon  ab- 
gesehen, ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dasa  der  letzte  Act  nicht 
von  Calderon  ist,  im  Fall  dass  die  ersten  zwei  Acte  von  ihm 
herrühren."    ,,ruera  de  esto,  es  muj  probable  que  no  sea  de  Calderon 

1  It  n  a  to,  caso  tjue  tuviese  parte  eu  los  otros."  (IV.  p.  416,  1.)  Das 
f  hit  n  h  ,,Der  Richter  von  Zalamea"  von  Lope  de  Vega,  „Drei  Ver- 
g  Itun  n  n  Einer"  —  der  dritte  Act,  mit  dem  Schluss  des  zweiten, 
un  An  ht  nach,  das  Beste,  der  Kern,  das  Stück  ganz  und  gar,  — 
tu  ht  n  Calderon!  Dafür,  Don  Eugenio  Hartzenbosch,  wird  gebeten 
jm  &  hne  Weiteres,  ohne  die  schwerwiegendsten  liritiscben  Gründe 
la  s  n  wi  dm  Calderon  ein  Stück  atückweis  nicht  absprechen,  das  wir,  trotz 
d  n  g  ügt  n  Mängeln  und  der  scenisch  aus  Kunsl^öuden  unzulässigen  Peri- 
P  t        d  n     trefflichsten,    durch    tragische  Schluss  Wirkung,   grossaitige 

*)  Tomad  este  cuchillo 

De  Monte.  —  A.  1.  4.  s.  ob. 
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Papier  in  der  Hand,  Lichter  zu  beiden  Seitpu.  Grausen  und 
Entsetzen.  Lope  Vater  nimmt  dem  Todten  ifen  Zettel  aus  der 
Hand  und  liest: 

Wer  dein,  der  ihm  Vati  r  war, 

Kränkusg  zufügt,  Schmach  mid  Unbill, 

Steril' ;  und  sterben  soU  ibr.  seh'n, 

Wer  ein  reines  Blut  veranehrt; 

Und  beweinen  seinen  Tod 

Äucli,  wer  flieh  bedient  des  Traget, 

Drei  Vergeltungen  in  Einer 

So  verbindend  fär  drei  Schulden  " 

Bedenklicher  steht  es  um  das  Meisterdrama, 
El  Alcalde  de  Zalamea'; 
(Der  Richter  \oii  Zahimea.i,-) 

das  schon  La  Huerta  in  seinem  Katalog  unter  Lope  de  Vega's 
Schauspielen  verzeichnete,  und  das  auch,  als  ein  Stück  von  Lope, 


Charakterhaltung  m  Konig  Pedro  dein  dlttn  L  ].p  und  selbst  m  Dun 
Mendo  und  auch  um  des  culturaittli  hen  WBnnj,leic.li  nicht  m  seiner 
t,anzpn  Tiete  erfassten  und  klar  durchdachten  Prcbkins  willen  den  be 
deutsimsten  dramatischen  Werken  der  spanisclien  Bnhne  befahlen  ja 
als,  eines  der  werthTollsten  Juwele  im  Brustschilde  dieses  Hohenpriesters 
des  spanjfichen  Dramas  bezeichnen  müssen  —  ein  Juwel  dis  mit  allen 
Flecken  unl  Eisaen  uns  ffr  dii,  j,esammten  spanisthen  Buhn  nstucke  des 
18  ü  19  Jrb  die  des  Djn  Eng  H'irtzenbiisch  mit  inbegriften  mrht  feil 
ist  ja  em  Juwel  das  wir  dem  Calderan  um  jeden  Preis  selbst  um  den 
Preis  Ton  2  ^  seiner  eigenen  Stucke  —  /  dei  intos  sacramentales  wen 
es  sejn  rauss   mit  in  den  Kauf  —  erhalten  wissen  wollen 

1  Zuerst  gedr  1653  in  der  Sammlung  El  mej)r  de  los  n  jjre 
libr  s  wie  Yal  Schmidt  angiebt  Bei  Hartzenb  finden  nr  1G51  ak 
Druckiahr  vermerkt  Der  ursprüngliche  Titel  vir  El  Garrote  na 
bien  dadö  „die  gut  angebrachte  Erdrosselung  .  In  der  Ausg.  des  Vera 
Tassis  fühlt  das  Stück  beide  Ktel.  —  2]  Die  unseres  Wissens,  erste 
deutsche  Bearbeitung  dieses  Stückes,  unter  dem  Titel  „Die  bestrafte 
Entführung"  („Spanisches  Theater".  Brannachweig  1771)  ist  nach  der 
französischen  Ueberaetzung  ans  dem  Spanischen,  'Le  Viol  puni'  (in 
Linguet's  'Tbeätre Eflpagnol'),  zurecht  gemacht.  Bekannt  ist  Schröder's 
darnach  bearbeiteter  ,, Amtmann  Graumann",  eine  der  Meisterrollen 
dieses  grössten  deutschen  Seh  an  Spielers.  Mit  dem  Nebentitet  „die  Be- 
gebenheiten auf  dem  Marsch"  erschien   das  Stück  in  der  1781   von 
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wie  schon  berührt,  im  Besitz  des  Don  Agostin  Duran  sich 
befindet.  Und  inderthat  acheint  sich  aus  einet  näheren  Prü- 
fling dieser  Komödie  eine  grössere  Verwandtschaft  in  Geist,  Styl, 
Ton  und  Färbung  mit  Lope  de  Vega's  dramatischer  ( 


Prof.  Klein  herausgegebenen  Sarnrnlung;  „Mann  seiner  Schaubühne''. 
Collot  d'Herbois'  Umarbeitung:  'Le  Paysan  petverti',  wurde  in 
Paris  und  in  den  Departemeiits  auf  allen  Theatern  gespielt.  „Mit  uDge- 
heurem  Erfolge"  citirt  v.  d.  Mal  sburg  in  der  Einleitung  zu  seiner  Hebers. 
(Bd.  5.  8.  Xni),  aus  Eüenne  et  Martainvillefs  'Histoire  da  Th^ätre 
Pran5ais'  etc.  An  X.  1. 1.  p.  55,  mit  knirschender  Verhöhnung  des  Blutmannes, 
dessen  rothein  Gespenst  T.  d.  Malsburg  nach  zwanzig  Jahren  noch  den 
Kopf  wäscht,  weil  Collot  d'Herbois  in  seiner  Umarbeitung  'Lc  Pajsan 
Magistrat',  den  v.  d,  Malsburg  selbstgeständlich  gar  nicht  kennt,  „sich 
wahrscheinlich  darauf  beschränkt  hat,  im  Verfährer  den  Adel  als 
etwas  Verderbliches  preiszugeben":  dem  entgegen  glorificirt  v.  d.  Malsburg 
den  Hey  jnsticiero  im  Alcalde  de  Zalamea,  Philipp  11.,  als  einen 
„Cemples  von  gnädigen  Manieren",  „mild  und  gütig".  Wo  gab  es  einen 
von  der  Geschichte  gebrandmarkten  Wütbericli,  dem  nicht  deutsche 
Schriftstelleraungen ,  besonders  die  von  der  romantisch -katholischen  oder 
katholisirenden  Gilde,  die  Schwären  mit  Inbrnnat  leckten !  Die  Sympathie 
zwischen  gesalbtem  Bluthund  und  salbungsvollem  S  eh w8  renlecker  erklärt 
sich  ans  der  naturgeachichtlichen  Verwandtseliaft  von  selbst.  —  In 
Stephanie  des  Jüngern,  nach  Collot  d'Herbois  'Le  Paysan  Magistrat' 
gefertigter  Bearbeitung  unter  dem  Namen  „der  Oberamtmann  nnd 
die  Soldaten*'  („Sämmtliche  Schauspiele",  Wien  nSI,  Bd.  6.)  ist  der 
Entehrer  in  einen  Studenten  umgewandelt,  weil  —  trumpft  Stephanie 
Sohrödem  anf  —  eine  solche  Schandthat  „sich  gar  nicht  mit  der  Ver- 
fassung unserer  vaterländischen  Truppen  vertrage"  —  wohl  aber  mit  der 
Verfassung  deutscher  Studenten!  Monsieur  d'Eamenard's  Der  Alcalde 
de  Z.  steht  in  T.  17  seiner  Sammlung:  Chefs  d'Oenvre  des  Th^ätrea 
ehangers  (Paris  1829).  Die,  so  viel  uns  bekannt,  neueste  französische  Be- 
arbeitung des  Älcalde  de  Z,  ist  von  Dumas  Hinard  (Chefs  d'oeuvre  du 
Theätre  Espagnol  etc.  Calderon  1,  serie,  Paria  1841).  Mr.  Louis  de 
Vieil-Costel  bespricht  in  der  Eev.  des  Deux-Mondes  (t.  XXV.  4.  S^rie, 
Paris  1841.  p.  397  if.)  den  'Ale,  de  Z.'  weitläufiger  als  kritisch  in  einem 
Artikel  ('de  l'honneur  corame  ressort  diamatique"),  der  diese  „Ehre"  für 
ein  Surrogat  des  antiken  Schicksals*)    behauptungsfeitiger,  als  mit  er- 


*)  „Ce  que  la  fatalite  etait  pour  lea  tragiques  grecs ,  l'honneur  l'es 
en  qttelque  sorte  pour  les  po^tes  dramatiques  de  l'Espagne," 
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als  mit  der  des  Calderon  m  ergeben.  In  Lope's  'Telloa  de  Mene- 
sus' '),  im  'Villano  eu  su  rincoü'^),  vor  Allem  in  seinem  Meister- 
stück: 'El  mejor  Alcalde  el  Eey'^,)  klopft  jeder  Pulsschlag  im 
Tact  des  'Alcalde  de  Zalamea';  vibrirt  jede  Ader  im  gleichmäs- 
sigen  Rhythmus  mit  dem  Hevzton  der  Zalamea-Komödie,  die  auch 
in  grösserer  Uebereinstimmuüg  mit  Lope's  asturiseli  bäuerliches 
Sympathien,  als  mit  Calderoa's,  des  Soldaten-Edelmanns,  wesent- 
lich höfisch-adeligen  Tedenaen.    Auch  mochte  die  inuere  Heiter- 

kenntDisagemässer  Prüfung  des  Schicksals  hhJ  Ehrbegriffs,  betrachtet 
iv-isBen  wilL 

Die  Zeit,  iu  welcher  das  Dtama  spielt,  gieht  dieses  selbst  an.*)  Die 
Handlung  fällt  mit  dem  Zage  der  apanischen  Truppen  nach  Lissabon  zu- 
sammen (Früliling  1581),  wo  Phüipp's  IL  Krönung  zum  Eünig  vob  Por- 
tugal vurbereitet  ward,  und  wohin  v.  d.  Malsburg's  spanischer  'Titus  der 
Gütige'  und  'Wonne  des  Menschengeschlechts'  mit  den  „gnädigen  Ma- 
nieren" auf  dem  Wege  war,  um  an  der  porti^esischen  Krone  einen  ähn- 
lichen Gewaltact  zu  begehen,  wie  sein  Hauptmann  im  Stück,  DüBÄIvaro 
de  Atayde*'),  an  des  Bauern  Pedro  Crespo  Töchterlein  verübt  Wer 
doch  einen  Alcalde  de  Zaiamea  in  diesem  Sinne  schriebe,  mid  Phüipp's  IL 
Viol  pnni  in  Parallele  mit  Doe  Alvaro's  'ganote  dado'  als  dramatisches 
Vergeltangsproblem  darstellte!  Wie  der  Herr  so  der  Diener.  Phihpp  II., 
auf  seinem  Durchmarsch  durch  das  estremadurische  Städtchen  Zaiamea 
zur  Vergewaltigung  an  der  portugiesischen  Krone  und  Nation,  als  Bey 
Justiciero  einer  ähnlichen,  von  seinem  Hauptmann  iin  Kleinen  verübten  und 
an  diesem  mit  dem  Strick  bestraften  Schandthat!  Welches  zermalmende 
Parallethild!  Welche  blutige  Ironie  der  Geschichte  als  Eey  Justiciero! 
Sollte  nicht  noch  ein  Calderon  aus  den  Knochen  des  Lope  de  Vega  er- 
stehen, der  jenes  Strafgericht  im  Geiste  der  Geschichts-Eechtsprechnng 
und  Vergeltungssühne  vollzöge,  und  dem  von  Lope  erfundenen  und  auch 
so  spanbch  trefflich  durchgodachten  Thema,  aber  mit  wahrhaft  historisch- 
poetischer Genagthuang,  gerecht  würde,  nicht  wie  Calderon,  der  an  Lope's 
Komödie  schier  einen  Act  ä  la  Don  Alvaro  verübte! 

1)  Geach.  d.  Dram.  X.  S.  740  ff.  -  2)  Das.  S.  222  ff.  —  3)  Das.  S.  445  ff. 

*)  Crespo  sagt  zu  se  ner  To  htc    Isabel  [iE      \) 
Tochter  unser  Herr    drr  Koni^ 
(Den  btott  tausend  Jah    erhalte) 
Geht    ach  L  sbon   we  1  er  lurt 
Denket  krönen  ■!  ch  ai  !a&s  n 
Ala  rPchtmasB  ger  Beherrscher 
*')  Ein   Hauptma  n  Atayle    wird  v       der  Zeitehronik   unter   den 
Offizieren  dieser  Krön  ngsfahrt  genannt 
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keit,  der  naiv  anmuthige  Humor  in  Personen  und  Motiven,  die 
lebenswahre  Charalttererzeichnnrig ,  die  reine  gemüthliche  Natur- 
frische, die  das  Stock  athmet,  verwandter  dem  Genie  des  Lope, 
als  dem  des  Calderon  seheinen,  vfenn  auch  das  in  Don  Ag.  Duran's 
Besitz  befindliche  Esemplar  die  Ursprünglichkeit  und  Priorität 
von  Lope's  Verf^serscliaft  nicht  ausser  Frage  stellte. 

Die  ersten  Scenen  rollen  ein  soldatisch  getreues  Marschhild 
auf  der  Heerstrasse  und  Einquartiemogsbild  im  Flecken  Zalamea 
auf:  Soldat  Rebolledo,  der,  missvergnügt  ob  der  Strapazen,  ijueru- 
iirt  und  die  Lästertrommel  rührt,  geräuschvoll  wie  die  Heertrom- 
mel, deren  Getöse  seinen  Aerger  reizt,  i)  Die  muntere  Marke- 
denterin,  Chispa,  die  den  polternden  ReboUedo  in  ein 
lustiges  Tanzliedchen-Duo  von  je  einem  Verspaar  mit  Castagnet- 
ten  trällert.') 

Die  Staffage  zum  Einqaartierungsbild  liefert  der  verhängnisa- 
voUe  Capitan  Don  Alvaro  und  Sargento  (Sergeant),  der 
ihm  das  verhängnissvolle  QuartierbiUet  auf  den  reichen  Bauer 
Pedro  Crespo  zustellt,  das  für  den  Hauptmann  zur  verhäng- 
nissvollen Halsbinde  wird.  Sergeant  kennt  die  Liebhabereien 
seines    Capitan,    und    wählte   das  Quartier   der  Bauertochter 


1)  Die  erst,  seit  sie  endlich  eehwe^t, 
Uns  die  hohe  Gnad'  erzeigt, 
laicht  die  EÖpfe  za  zerschellen. 

Wir  citiren  nach  der  TJebers.  von  Griea. 

2)  Ciiispa.  Jetzt  soll,  trallala,  trallala,  tiallala  schallea, 

Wohl  das  beste  Lied  von  allen. 
Reboll,  Jetzt  soll,  titiri,  titiri,  tonen, 

Wohl  das  schönste  Lied  der  schönen. 
Chisp.    M&g  der  Hauptmann  geh'o  zu  Schiffe; 

Und  der  Fähnrich  in  die  Sohlachtlj 
EeboU.  Mag,  wer  Lust  hat,  Mohren  tödten! 

H  h  n  m"    k  "n  Leid  gethan,  u.  a.  w. 
Obisp.    Yo      j  ttn   t  tiri,  tina, 

Fl     d    la  ja  aiandina 
Keboll    1       yttin   ütiti,  taina, 

Fl     de  la  ja  a  andin 
Chisp     Vaja  a  la  g    rra    1  alf 

1    ml  a  qn         l    ap  t,  n 
Reboll    Htm        qw  n  q 

U         n    n    n     hau  1    h    mal. 
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wegen,  des  schöDsten  Mädchens  im  Dorfe.  Die  schönste  Bauern- 
dirne —  streckt  sich  der  nach  seiner  Dame  lüsterne  Haupt- 
maaii  —  bleibe  immer  eine  IVuUe,  zu  schlecht  für  seinen  Zeit- 
vertreib. Eine  neue  Staftagenfigur  zum  Soldatenbilde  schiebt 
sich  herein,  die  Sergeant  in  Wucbs  und  Ansehen  ähnlich  dem 
„berühmten  DonQuijote"  schildert,  „dessen  Abenteuer  und 
Fahrten  Miguel  von  Cervantes  schrieb".  '■/  Der  Don  Quijote  von 
Zalamea  ist  Don  Mendo,  und  Nufio  sein  Saneho  Pansa.  Die 
Komödie  wetzt  auch  an  dieser  Dortjuuker-Groteske  ihren  Zahn  auf's 
Juukerthum,  das  sie  nach  beiden  Seite»  hin  persiflirt;  im  Al- 
v  a  r  0  den  brutalen  üebermuth  des  militäiisch  -städtischen 
Hidalgo,  im  Don  Mendo  die  inteliectuelle  ßeschränktheit  des 
Dorfedelmanns,  der  am  Hungertuch  mit  Wuppenkrönchen  in 
den  Zipfeln  nagt.  Mendo  versichert  dem  Nmio,  erfühle  sich 
keinesweges  seinem  Vater  verpHiehtet,  „dass  er  ihn  gezeugt  vom 
Adel": 

Dena  trota  aller  seiner  Mühe 

Hätt'  ich  nicht  mich  zengen  lassen 

In  dem  MutterJeibe,  wenn 

Nicht  von  einem  Edelmann. 

Dem  Hunger  sticht  er  die  Feige ;  „Bauern  mögen  Hunger  haben, 
ein  Edelmann  bedarf  nicht,  sich  zu  füttern". '■'J  Seine  Liebesbe- 
werbung um  Isabel,  des  reichen  Bauern  Crespo  schöne  Tochter, 
nimmt  keineswegs  die  Ehe  in  Aussicht,  sondern  das  Nonnenatift 
für's  Liebchen,  wenn  es  ihm  zur  Last  fallt. ')  Hierzu  gehören 
jedoch  Zwei.  Dass  Isabel  nicht  das  Hidalgo-Liebchen  fürs  Non- 
neuRtift  abgeben  wird,  7.eigt  sie  am  Fenster,  wo  sie  erschienen. 


1)  -    en  rostro  y  tallc 
Parece  li  aqnel  Don  Quijote, 
De  quieu  Miguel  de  Cervantes 
Escrihiö  las  aventuraa. 

Um  1581  --  ein  kleiner  Anachronismus,  der  aber  dem 
näher  lag,  als  dem  Calderon. 

2)  (iue  ä  nn  hidalgu  no  le  hace 
Falta  el  citmer. 

3)  iPues  no  hay  sin  que  me  case 
Huelgas  en  Burgos,  adonde 
Llevarta,  cnando  me  enl'iiJä!' 
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um  den  Einzug  der  Soldaten  zu  schauen,  das  sie,  sobald  sie  den 
Hidalgo  erblickt,  von  Ines  ihm  vor  der  Nase  zuschlagen  lässt  •) 
Ihr  Vater,  der  Bauer  Pedro  Crespo,  begegnet  ihm  mit  dem 
Aparte: 

Kann  ich  nie 

Einen  Schritt  thnn  auf  die  Gasse, 

Dass  nicht  hier  der  Betteljunker 

Gravitätisch  auf  und  abgeht  I^) 

Und  Grespo's  Sohn  J  uan  nennt  den  Dorfjunker  ein  „Gespenst 
mit  Hut  und  Handschuh".  Als  solcher  huscht  Don  Mendo, 
aus  Scheu,  an  Tater  und  Sohn  vorüber,  die  kein  Wappen  auf  der 
Kruppe  eingebrannt  tragen,  wie  er.  Ganz  von  Lope  de  Vega's 
lachend  idyllischen  Praehtfarhen  glänzt  die  Schilderung,  die 
Crespo  dem  Sohn  von  dem  reichen  Ertrag  seines  Getreides 
entwirft: 

Das,  wenn  man's  von  fem  betrachtet, 

Aussieht  wie  ein  Berg  von  Gold, 

Und  zwar  Gold  vom  feinsten  Schlage, 

Weil  bei  ihm  der  ganze  Hinimel, 

Selbst  Wardein  ist  des  Gehaltes.») 

Sergeant  kommt  mit  des  Hauptmanns  Mantelsack,  dem 
Pedro  Crespo  ankündigend,  dass  Don  Alvaro  de  Atayde  bei 
ihm  Quartier  nehme,  Crespo  stellt  dem  König  „auch  in  seinem 
Ofiiciere  sein  ganzes  Haus  und  Gut  allezeit  zu  Dienste". 
Juan  meint,  um  die  Einquartierungslast  sich  vom  Halse  zu  schaf- 
fen, müsste  der  Vater  einen  Adelsbrief  kaufen.  Crespo  lacht 
ihn  aus: 


—  dale 

Can  la  ventana  en  los  ojos. 
..  (Ap.)  iQue  nunea 

Entre  y  salga  yo  en  mi  calle, 
Que  no  vea  ä  este  hidalgote 
Passarse  en  ella  muy  grave! 
Que  parecen  al  mirarse 
Desde  lejoa  raontes  de  oro, 
Y  aun  oro  de  mas  quilates, 
Pues  de  los  grauoa  de  aqueste 
Es  todo  el  cielo  el  contiaste. 
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„Was  g-ewiun'  idi  dann,  erhandl'  ieli  eii 
Adelsbrief  vom  Klinig,  wenn  ich  nicht 
Das  Blut  erhandle'?'' 

Port  mit  iiachgeniacliter  Ehre! 


Der  leibhafte  Lope  de  Vega!  Als  höre  mau  ilm  aus  volltöuen- 
der  aaturischer  Brust  deu  wohlhabenden  dui'ch  Arheitsschweias 
gesegneten  Baaernstand  als  den  ältesten  üradel  preisen! 

Seine  Tochter  Isabel  und  ihr  Mühmchen  Ines  weist  Pedro 
Crespo,  wegen  der  Einquartierung,  in  die  Oberetabe  hinauf. 
Mühmchen  Ines  bemerkt  dabei  gegen  Cousine  Isabel  im  Ver- 
trauen und  im  Sinn  von  Lope  de  Vega's  Komödie:  „Das  Un- 
möglichste von  Allem"ii: 

„Kumm  denn,  Mühmchen ! 
Doch  für  thöricht  mnss  icli  halten, 
Dass  man  wahren  will  ein  Mädchen, 
WiU  es  seiher  sich  nicht  wahren,"^) 

Isabel  will  sieh  aber  selbst  und  ernstUeh  wahren,  und  hätte 
sich  in  den  Oberstock  auch  ohne  Vatei-s  Befehl  zurückgezogen.  3) 
Hier  zeigt  sieb  aber  —  Weh  über  Durchmai-sch  und  Einquartie- 
rung! —  dass  ein  Mädchen,  auch  bei  der  eifrigsten  Selbstbe- 
wahrung, sich  vor  dem  Teufel  nicht  bewahren  kann,  wenn  er  in 
Gestalt  eines  einquartierten  Capitan  einberschleicht,  den  ihre 
ünsichtbarteit    zum    „brennenden  Teufel"    entflammt^),     dem 


i)  Gesi-h    \    Dram   \    S  21  ft 

2)  Mis  tengo  pit  disparatc 
El  guardar  a  una  muj  i 

M  ella  no  quiere  gnardarse 

3)  Is'thel  (zu  Crespo) 

Üben  kam  ich 

Um  mir  dieses  zu  trhitten 

4)  Hauitm 

Cnd  nur   weil  sie  der  Alte  halt  gelangen 
Macht  er  mir  Lust,  aar  Tochter  zn  gilaugi 
Bei  Uotti 
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Companiefflhrer  bei  solehec  Soldatenwirthschaft. ')  Dem  breiinea- 
den  Teufel  verschreibt  sieh  Feldwebel,  EeboUedo,  für  die  Ver- 
günstigung, Öffentliche  Glückspiele  in  der  Companie  halten 
zu  dürfen,  mit  Seel  und  Leib,  als  „braver  Kerl  und  Mann  von 
Ehre".  Der  Pact  geht  dabin,  dass  Rebolledo,  unter  dem 
Schein,  als  ergriff  er  die  Flucht  vor  dem  ihn  mit  Schrein  und 
Toben  verfolgenden  Hauptmann,  und  als  suche  er  Schutz  im 
Zimmer  des  Oberstocks,  wo  Isabel  sich  eingeschlossen,  die 
Thür  einsprenge  und  dem  nachstürzenden  Teufel  freie  Bahn  zu 
Isabel  breche.  Die  Punktation  ist  kaum  gestellt,  schreit  schon 
Rebolledo  wie  besessen^),  Capitan  hinter  ihm  her,  fluchend 
und  tobend,  und  Beide  hinauf  über  die  Treppe  zum  Oberstock. 
Rebolledo  stösst  die  Thür  auf;  Isabel  und  Ines  springen  von 
ihrer  Handarbeit  emporj  Hauptmann  mit  seinem  Quartier-  und 
Gelegenheitsmacher,  dem  Sergeant,  dringt  ein.  Isabel  bittet 
menschenireundUch  um  Schonung  des  Scbutzflebenden,  die  vom 
Degen  einsteckenden  Capitan  denn  auch  sofort  mit  obsequiöser, 
den  brennenden  Teufeln  eigener  Galanterie  gewährt  wird.  *) 
Aber  auch  Pedro  Crespo  und  sein  Sobö  Juan  sind  mit 
blossen  Degen  herbeigeeilt,  Juan  riecht  gleich  Lunte*)  und  geht 
mit  der  Sprache  gegen  den  unverschämten  heraim.    Der  Vater 


1)  „Thetsites  .  .  .  Unzucht,  Unzucht;  lauter  Krieg  and  Lüderlich- 
keit;  die  bleiben  immer  in  der  Mode.  Dass  ein  brennender  Teufel  sie 
holte!"  Troil.  und  Cresa. 

Aus  Pellicer's  „Avisos"  führt  Hartzenb.  (IV.  Not.  y  Dustr.  p,  092  c.  I.) 
mehrere  zei%eschicbtliche  Belege  an,  woraus  etbeilt,  dass  Don  Alvaio 
Ätayde's  Schandthat  nicht  vereinzelt  dasteht. 

2)  Chispa,  in  ihrer  Freude,  Frau  Spielpächterin  au  heissen,  kitaelt 
sich  „beiseite". 

Schon  fängt  er  an  zu  toUen, 

3)  Nimmer  hätt'  ein  andrer  Schild 
Ihn  gedeckt  vor  meinem  Zorn 
Als  nnr  eure  hohe  Schönheit; 
Sie  ist  meines  Lebens  Hort. 

(Er  steckt  den  Degen  ein.) 

4)  Juan  (beiseit). 

Alles  dieecä 
Ist  nur  angestellt,  bei  Gott! 
Um  in  dies  Uemach  m  kommen. 
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aber,  Pedro  Crespo,  so  klug  wie  tüchtig,  ein  Salomo  au  Vei-stand 
und  eiß  Brutus  an  Selbstbeherrsehuag,  geht  auf  den  Vorgang  im 
Sinn  des  frechen,  durch  den  Schein  gedeckten  Ehrenki-äukers  ein 
und  verweist  dem  Sohn  die  vorlaute  Hitze  ')>  ^äem  Capitan  dan- 
kend für  die  seiner  Tochter  bezeigte  Gunst,  dass  er  auf  ihre  Für- 
bitte den  schuldigen  Soldaten  schont.  Die  Entzündbarkeit  seines 
Mannesgefiihls  und  seiner  Vaterwürde  beweist  aber  Pedro 
Crespo  im  selben  Augenblick  durch  die  nacbdrückliche  Ver- 
tretung seines  vom  Hauptmann  verunglbnpfteii  Sohnes.-) 
Der  junge  Ehrenfest,  würdig  seines  Vaters,  steht  fSi'  sich  selber 
ein:  „Mein  Leben  wag'  icli,  wenn's  der  Ehre  frommt.  Haupt- 
mann:  Was  für  Ehre  hat  ein  Bauer?" 

.luan.  l^uier  gleicli,  au  Schrot  nnd  Kern; 

Denn,  Herr,  gab'  es  keinen.  Bauer, 

Gab'  CS  keinen  Hanptmann  wahl.^) 
Die  Eutgegenstelluog  der  ächten,  allein  bewährten  Mensehen- 
ehre  gegen  die  bloss  standesgemässe ,  mit  Lastern  und  Schänd- 
lichkeiten sich  abfindende  Scheinehre,  in  keinem  andern  spa- 
nischen Stücke  so  scharf  und  coiifliotvoll  betont,  ist  der  Glanz- 
punkt  dieses    bewunderaswürdigen    Drama's,    dem    Calderon    t;o 


1)  Crespo.  Wozu  gietst  Du  Deinen  Kulil, 

Börschlein'?  Wo  hat's  Schmach  gegebenV 
gQue  disgiisto  lia  habido? 
Ein  musterhafter  Cliarakterzug  von  vertu  scIicd  der  Ehrenenipfindlicii- 
it  ans  mannhaftem  Ehrgefühl  und  weiser  Erwägung  lier  Umstände  und 
r  Situaticm. 

2)  Hanptm.  Weil  Ihr  zugegen, 

Will  ich  dieses  Biirschlein  dort 
Nicht  mehr  züoht'gen. 
Crespo,  Haltet  eia! 

Denn,  Herr  Hauptmann,  meinen  Sohn 
Kann  zwar  Ich  gai  wohl  behandeln 
Wie  ich  will,  doch  Ihr  nicht  so. 

3)  Juan.  Perder 

La  vida  por  la  opmion 
Oap.  äQue  opinion  tiene  un  ylUano? 

Juan.  Aquella  misma  que  vos; 

Qae  no  hubiera  un  capitan, 

Si  no  hubiera  nn  labrador. 
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wenig  ein  anderes,  in  dieser  Beziehung  gleichwerthigea  an 
die  Seite  setzen  bann,  dass  vielmehr  seine  Schauspiele  sich 
als  geschworene  Verfechter  der  entgegengesetzten  Intention,  des 
vorzugsweise  standeseifrigen  Ehrenprincipa,  der  Eitteiehre,  kundge- 
ben. Dagegen  fanden  wir  in  Lope  de  Vega's  Komödien,  wie  in 
den  oben  beispielsweise  angeführten,  allerdings  eine  mit  djeser 
übereinstimmende  Intention,  wie  denn  auch  Lope,  im  Vei^leich  zu 
Calderon,  uns  als  der  freiere  Geist  und  der  meuschUchgesinntere 
Dichter  gelten  darf.  Der  zweite  Lichtptmiit  in  unserer  Komödie,  den 
wir,  neben  jenem  vorbezeiehneten ,  als  dem  cultur-philosophisch- 
huraanistischen,  dem  socialen  Momente,  den  poetischen  Kernpunkt 
des  Stückes  nennen  möchten,  erblicken  wir  in  der  Figur  des  Lope 
de  Pigueroa:  ein  lebenswahres,  ein  grossarfcig  anmuthiges,  mit 
leichtem  humoristischen  Pinsel  entworfenes  Charakterbild,  dessea- 
gleichen  das  spanische  Drama  kaum  ein  zweites  aufstellen  möchte; 
eine  Charalcterfigur,  wie  von  Qei"vantes'  Genie  gezeichnet  und  von 
's  Humor  und  Geist  angehaucht;  die  aber  doch  die  spani- 
1  und  Kuustweise  darin  zur  Schau  trägt,  dass  sie 
als  Ergänzungsfigur  zu  der  des  Pedro  Crespo  auftritt,  mit 
der  sie  gleichsam  in  einem,  behufs  der  vollkommnen  Ausprägung 
des  dichterischen  Absichtsgedankens,  dramatisch-idealen,  wo  nicht 
allegorischen  Rapport  steht,  im  Zwecke  der  HervorsteUung  des 
eben  so  menschlich  schönen  wie  poetischen  Grundgedankens:  dass 
der  wahre  Charakteradel,  die  ächte  Standesehre  kein  Geburtsvor- 
recht, sondern  jedem  Stande,  dem  hohen  wie  dem  niedrigen, 
eignen  könne.  Der  Heerführer  Don  Lope  de  Figueroa,  die 
Parallelfigur  zu  Pedro  Crespo,  bildet  zugleich  die  Contrastfigur 
zu  dem  Capitan  Don  Alvaro  und  dem  Dorfjunker,  Don  Mendo, 
indem  er  die  von  Brsterem  geschändete,  durch  den  Zweiten 
lächerlich  gewordene  Standes-  und  Adelswfirde  in  ihr  Khrenreeht 
wieder  einsetzt.  Von  dem  Allen  treffen  wir  analoge  Züge  bei 
Lope  de  Vega;  bei  Calderon  keine  mit  verwandter  Intention;  so 
dass  wir  die  Benutzung  des  Problems  vonseiten  Calderon's  weni- 
ger seiner  poetischen  Sympathie,  als  dena  Drange  zuschreiben 
möchten,  seine  Kunstbravour  auch  an  solchem  Stoff  und  Vorwurf 
zu  versuchen.  Am  bewundernswürdigsten  als  Situationsmoment 
erscheint  uns  die  Einführung  des  Don  Lope  de  Figueroa  ge- 
rade in  der  obschwebenden,  durch  die  Collision  zwischen  Crespo, 
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.Juan  und  Capitan  erregten  Spannung;  und  mit  einer  Unge- 
zwungenheit, einer  Bonhomie,  einem  spielenden  EffectgelBhl,  einer 
ticeniachen  Anschauung  eingeführt,  die  uns  wieder  Lope's  spon- 
tan poetischem  Eränduugsgenie  Iwmogeuer  bedünkt,  als  Caide- 
ron'a  überwiegendem  Situationscalcul  und  Ivüustlichev  Effectbe- 
reehnung.  In  di'aina,tiseher  Teclmik,  —  speculativer  Technik,  wie 
man  will,  wo  nämlich  das  Sceaengefüge,  gleich  einem  Spiegelay- 
stem,  die  YerwickeluBgs-  und  Situationsmotive  in  einander  ver- 
bildlicht —  in  dieser  den  Calderoii  eigenthümÜclien  Technik,  an 
Kuasttalent  überhaupt  dem  Lope  überlegen,  möchte  doch  Cal- 
deron,  der  grössere  Künstler,  hinter  Lope,  dem  grösseren  Dich- 
ter, zumokstehen.  Dies  Verhältniss  tritt  auch  in  der  Art  hervor,  wie 
die  beiden  grössten  Dichter  Spaniens  eine  dramatische  Situation 
wirken  lassen :  Calderon  dm'ch  die  künstlichäte  spitzfindig  ausge- 
klügelte, unter  der  Decke  vorbereitete,  verwickelungsvoU  span- 
nende üeherraschnngsmotiviruiig ;  Lope  de  Vega,  um  solche  Künste 
der  dramatischen  Infinitesimalrechnaug  mit  unendlich  kleinen 
Grössen  unbekümmert,  freilich  oft  bis  zum  Leichtsinn,  bis  zur 
kunstwidrigen  Motivirunga-Nachlässigkeit  unbekümmert  —  Lope 
de  Vega,  gilt  es  eine  entscheidende  Situation,  so  wirft  er  sie  wie 
einen  mächtigen  Lichtkegel  in  die  IntiTgue;  er  stellt  sie  wie  einen 
grossen  Kefractor  inmitten  der  Verwickelungen  auf,  der  zugleich 
die  vereinte  Eigenschaft  jenes  Wuuderapiegels  im  'Eeineke  Fuchs', 
welcher  jedes  Fleckchen  im  Gesicht  des  dajin  sich  Beschauenden 
durch  seinen  Glanz  tilgt '),  und  die  Zauberki^aft  jenes  Weltspie- 
gels des  Dschemsehid  oder  Saiomo  besitzt,  in  welchem  sich  die 
bedeutsamen  Ereignisse  des  äussern  Weltlebeus  dai'stellen.  Eine 
entscheidungs-  oder  spannungsvolle  Situation  bei  Lope  tilgt  die 
kleinen  Makel  und  Eiecken  seiner  Composition,  und  lässt  zumal 
die  grossen  innera  Motive  der  Oollisionen  und  Figuren  in  voller 
Lichtstärke  erseheinen.  Die  Verschmelzung  beiderlei  Situations- 
wirkungen :  der  dramatisch  kuustformellen  des  Calderon,  mit  Lope's 
grossaiüger,  das  Improvisatorische  verzehrender,  sceniseher  Licht- 


„Die  eiR  rieckchen  iw  Ange  liatten, 
Oder  im  Geeiclit  dem  glatten 
Durften  sich  nur  im  Spiegel  bescliii, 
Der  Fehler  musste  gleich  vergehn." 
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kernwirkung  —  wird  uns,  zur  Welt-  Bnd  Tjebensoffenbamiig  ver- 
klärt, und  in  unendlich  tieferer  Innerlichkeit  und  mit  ungeahn- 
tem geschichtsphilosophischem.  speculativem  Gedankengehalt  er- 
füllt, aus  der  Situation  desSbakspeare-Drama's  entgegeiüeuchten, 
Geist  und  Seele  durchstrahlend  und  sonnenhaft  durchfruclitend. 
Die  Erscheinung  Don  Lope's  de  Figueioa,  vorangekün- 
digt i)  in  Calderon's  vorbereitender  Manier,  und  hereingestellt  in 
Lope's  entscheidender  Weise,  fällt  wie  Oberlicht  auf  die  Situa- 
tionsgruppe. Er  tritt  auf,  in  prächtiger  Generalkleidung  mit  dem 
Comniandostab  ^),  und  einem  lahmen  Bein.  Soldatengefolge  mit 
Tambour.  Und  wie  hält  er  Musterung  gleich!  Und  wie  springt 
er  gleich  in  medias  res  mit  seinem  Charakter  and  seinem  lahmen 
Bein!^)  Der  Prototpp  eines  soldatisch  hitzköpfigen  Humoristen 
der  die  platzende  Bombe  seines  Zorns  mit  dem  Wasser  seiner 


1)  Zu  Anfang  des  Stückes  schon  (I.  I.): 

Erster  Soldat. 

Da  der  Führer  unsrer  Sehaaron 
Der  von  Figneroa  ist, 
Herr  Don  Lope,  wie  Ihr  wisst, 
Der  sia  tapfer,  kriega erfahren, 
lat  berBlimt  im  ganzen  Eeioh ; 
Ab  a  h  al  arger  Schwörei, 
Fl  h  Q  al  ,  FreudenstBrer, 
D  d  n  h  t  n  Freund  sogleich 
H  ng  n  1  wenn's  ihm  behagt, 

Ohn        1  P       SS  zu  machen. 
Und  von  C       p        Ib     (I    X,): 

Unt     F  h    ng  des  Don  Lopa, 

\    1  h      h      t  ier  Mars  von  Spanien. 

2)  (<"  n  1  t  t    m  T  galan  j  bengola.) 
S)  W      g  ht        ?  Was  hat's  gegeben? 

W  11    Ih     p     hen?  Sonst,  bei  Gott, 
W    r     h  M  nner,  Frau'n,  die  ganze 
Wjrthechaft  aas  dem  Fenster  dort. 
Ist  es  nicht  genug  für  mich, 
Daas  ich  stieg  zwei  Treppen  hoch 
Bfit  dem  Schmerz  in  diesem  Beine, 
Das  der  Teufel  holen  soll! 
Und  Ihr  ^agt  nicht,  was  hier  vorging? 
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grimmig  guten  Laune,  wie  jener  Soldat  die  Granate  mit  seinem 
Wasser  sehleehthin ,  löselit,  und  die  brennende  Lunte  z«r  Tod 
und  Verderben  drohenden  Haubitze,  die  sein  gesundes  Beiu  vor- 
schiebt, mit  dem  kranlien  austritt.  Den  Rebolledo,  der  den 
Hauptmann  in  Harnisch  gejagt,  heisst  Don  Lope  „zweimal  wip- 
pen". Als  aber  Rebolledo,  der  das  Wippen  und  Kippen 
nicht  nach  seinem  Geschmack  findet '),  den  Äparte's  des  ihn  zum 
Schweigen  heimlich  ermuthigendeu  Hauptmanns  ins  Gesicht,  dem 
General  mit  wahrem  Sachverhalt  offen  die  Honeurs  macht  ''■),  und 
Pedro  Crespo  seine  vorweg  richtige  Auffassung  des  Thatbestan- 
des  dorn  General  unter  den  ki'anken  Fuss  giebt,  hat  dieser  schon  die 
Lunte  beschwichtigt,  während  der  gesunde  das  bedrohliche  Feuer- 
rohr nach  beiden  Seiten  spielen  lässt. ')  Und  nun,  indem  sich 
Alles  entfernt,  das  unvei^leichliehe,  charakteristisch  originelle  Zwie- 
gespräch der  beiden  gesinnungsverwandten  Käuze,  des  lahmen 
Kviegshelden,  und  des  in  seinen  beiden  gesunden  Knöcheln  fest- 
stehenden Bauern: 

Crespo.        Herr,  empfanget  Gottes  Lohn, 
Weil  uns  Enre  Huld  den  Anlass 


Eeb.  Y  hombre 

De  aquestos  tratos  no  soy. 
Mir  befahl  der  Hauptmann  dort, 
Das  Spectakel  anzustellen. 
Damit  er  an  diesen  Ort 
Konnte  kommen. 

D.  Lope. 

Tambour  trommelt  ans  sofort: 
Gleich  anfs  Wachthaus  aict  begeben 
Soll  das  ganze  Kriegervolk 
Und  kein  Mann  bei  Todesstrafe 
Sich  entfernen  heut'  von  dort,  — 
Und  damit  sich  nicht  emeare 
Zwischen  Euch  der  Zank  und  Groll  .  .  , 

(zum  Hauptmann) 
Sucht  Eueb  anderswo  Quartier; 
Denn  in  diesem  Banse  soll 
Mein  Quartier  sejn,  bis  ich  weiter 
Mass,  nach  Gnadalnpe,  wo 
Jetzt  der  KBnig  ist. 
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Nahm,  vielleicht  in  grosse  Noth 

Mich  zu  stQrzen. 
B.  Lope.  Euch  in  grosse 

Noth  zu  stürzen?  Wie  denn  so? 
Crespo.         Wenn  ich  den  erschlug,  der  meiner 

Ehr'  auch  nur  Ton  ferne  droht. 
D.  Lope.       Sackerlot!  und  wisst  Ihr  nicht, 

Er  ist  Hauptmann? 
Crespo.  Saclcerlot, 

Ja,  und  war"  er  General  — 

Wenn  er  meiner  Ehre  droht, 

Tödt'  ich  ihn. 
D.  Lope.  Dnd  wer  dem  letzen 

Der  Soldaten  auch  am  Kocl; 

Nur  ein  Härchen  wagt  zu  Itrümmen, 

Meiner  Seel'!  den  lass'  ich  dort 

Gleich  erhängen. 
Crespo.  Dnd  wer  meiner 

Ehre  nimmt  nur  ein  Atom, 

Meiner  Seel' !  —  das  schwör'  auch  ich  - 

Den  erhäng'  ich  selbst  sofort, 
D.  Lope.      Wiast  Ihr  nicht,  Ihr  aejd  verpflichtet. 

Schon  als  Bauer,  solchen  Tort 

Zu  dnlden? 
Crespo.  Am  Vermögen, 

An  der  Ehre  nicht,  bei  Gott! 

Meinem  König  Gut  nnd  Lehen, 

Das  ist  Pflicht;  die  Ehre  doch 

Ist  das  Eigenthnm  der  Seele, 

Und  der  Seele  Herr  ist  Gott. 
D.  Lope.       Sappermenti  heinahe  glaub'  ich, 

Ihr  habt  wirklich  Eeoht,  Patron! 
Crespo.        Sapperment!  das  glaub'  ich  selber; 

Denn  Becht  hatt'  ich  immer  noch. 
D.  Lope.      Müde  bin  ich;  und  dies  Bein, 

Das  mir  Satan  gab  im  Zorn, 

Hat  der  Euhe  sehr  vonnöthen. 
Crespo.        Was  denn  hält  Euch  ab  davon? 

Mir  gab  Satan  ja  ein  Bette, 

Und  das  steht  Euch  zu  Gebot. 
D.  Lope.       Hat's  der  Satan  Euch  gemacht? 
Crespo.        Ja. 
D.  Lope.  Hmmachen  will  ich's  schon, 

Sackerlot!  Denn  ich  bin  schläfrig. 
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Oi-espo.  Su  geht  hchlatpM,  ^aekerlut! 

P,  Lope  (heiseiti. 

Dieser  Ba\ier  ist  sehr  stnrrig; 

Flucht  er  doch,  wie  ieh  so  tull! 
C'respo  (beiseitl 

Der  Don  Lopc  ist  sehr  beissig; 

Wir  vettr^en  uns  nicht  wohl! ') 


De  e 

De  perderme. 

ftCnmo  hableis, 
Decid,  de  perderos  vus? 
Dando  mnerte,  ä  quien  pensära 
Ni  auu  el  agrarin  menor  .  . 
^iSabeiä,  vive  Dios,  que  es  Capitan 
Si,  viTC  Dios: 

Y  aaiique  fueta  el  general, 
En  tocando  ä  nii  opinioii, 
Le  matära, 

A  quien  toeära 
Ni  aun  el  soldado  menor, 
Solo  un  pelo  de  la  ropa, 
Viven  los  cielos,  que  yo 
Lo  aharcära. 
A  qnien  se  atreviera 
A  un  ätorao  de  mi  honor. 
Viven  los  cielos  tambien, 
Que  tamhien  le  ahorcara  yo. 
^Saheis  que  estais  ohiigado 
A  sufrir,  por  ser  quien  sois. 
Estas  cargas? 
Con  mi  hacieuda; 
Pero  con  mi  fama  nn 
AI  Eey  la  hacienda  y  la  vida 
Si*  ha  de  dar;  per»  el  honur 
Es  patrimnnin  dcl  alma, 

Y  el  alma  solo  es  de  Dios, 
jVive  Crieto,  que  parece 
Que  vais  teniendu  tazon! 
Si,  Tire  CriBto,  porquc 
Siempre  la  ha  tenido  yo. 
Yo  tengo  oansado.  y  esta 
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Und  doch  vertragt  Ihr  Euch!  Wie  ein  paar  Kerle,  die  aus 
Einem  Kernholz  geschnitten!  Wie  ein  paar  kreuzbrave  Brüder, 
die  sieh  beständig  zanken,  und,  wo  es  darauf  ankommt,  Ein  Herz 
und  Eine  Seele  sind.  Dieser  Schlussdialog  des  ersten  Acts,  den 
ergÖtKlich  schönsten  beizuzählen,  als  Eifrer  für  ein  wahres  mit 
dem  Sittengebot  übereinstimmendes  EhrenmotiF,  ist  er  im  Re- 
pertoir  des  spanischen  Drama's  einzig ;  eine  Ausnahmserscheinnng, 
ein  phänomenaler  Sehlussdialog;  daneben  ist  er  auch  noch,  im 
Hinblick  auf  das  Charakter-Zwillingspaar,  der  humoristiach-berv- 
lichste  Triumph  des  Parallelschema's,  das  sich  hier  —  vielleicht 
das  einzige  Beispiel  im  spanischen  Drama  —  wirklich  und  wahr- 
haftig zur  poetischen,  kunstwfirdigen  Charakterkomik  inkraft  duali- 
stischer Paritätsgestalfcung,  läutert  und  erhebt.  Ein  solches  mit  der 
Charakterwirbelsäule  zusammengewachsene  Menächmenpaar  konnte 
nur  die  spanische  Komödie  zur  Welt  bringen,  und  konnte  nur 
das  in  Parallelgestaltungen  fruchtbarste,  das  spanischste  aller 
spanischen  Dichtergenies,  konnte  nur  Lope  de  Vega  mit  ihr 
zeugen. 

Man  sehe  doch  nur  seinen  Namensvetter,  unsern  Don  Lope  de 
Figueroa,  an  einem  Augusttage  in  Estremadura,  im  ländlichen 
Garten  bei  Crespo' s  Hause,  an  der  Familientafel  des  reichen,  ehren- 
festen Bauern  '),  (I[.  V — VHI),  der  zum  Alcalde  so  geschickt  und 


Pieraa  que  el  diablo  me  diö. 
Ha  menester  descansar. 
Crespo  Pues,  qnien  os  dice  qae  no? 

Ahi  rae  diö  e!  diablo  nna  cama, 

D.  Lope.  Y  diöla  hecha  el  diablo? 

Crespo.  Si. 

D.  Lope,  Pues  ä  deshacerla  voy; 

Qne  eatoy,  voto  ä  Dios,  eansado. 
Crespo,  Pues  descansad.  voto  i  Dios. 

D,  Lope,  (ap.)    Testarudo  es  el  villano: 

Tan  bien  jura  eomo  yo. 
Crespo,  (ap.)      Capricimdo  os  el  Don  Lope: 

No  haremos  mi^as  los  dos. 
1)    Crespo,  Setzt  Eacli,  Herr!  Die  milde  Luft 
Haucht  durch  die  belebten  Zweige 
Dieser  Baume,  dieser  Reben, 
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vorbestimmt  scheict,  wie  Don  Lope  zum  Kriegheldenobersten  mit 
zerschossenem  Bein !  Ist  es  nicht,  als  gehört'  er  zur  Familie  ? 
Fa'  fühlt  sieh  ganz  gemüthlich,  und  eingelebt,  wenn  nur  das  ver- 
wünschte Bein  nicht  wäre,  mit  dem  Crespo's  Beine  aufs  brü- 
derlichste sympathisiren  1  'j  Don  Lope  erbittet  sich  vom  Bauer 
die  Gunst,  dass  er  mit  seiner  Tochter  speisen  dürfe :  Lope's  Be- 
merkung :  „freilich  macht  von  dieser  Seite  mich  mein  Leiden 
unverdächtig",  erwidert  Crespo  mit  so  klugem  Schicklichkeita- 
gefühl,  dass  der  General  die  verwandte  Saite  in  der  Brust  vibi- 
ren  hört.  '^)  Fast  möchte  man  die  Wette  bieten,  dass  diese  Scene 
in  Don  Ag.  Duran's  Lope-Exemplar  unsrer  Komödie  übereinlautet! 
Wogegen  die  voraufgehende  Scene,  wo  der  Ritter  von  der  alber- 
nen Gestalt,  Don  Mendo,  seinen  Knappen,  Nuno,  nach  Waffen 
zum  Duell  mit  seinem  Nebenbuhler  schickt,  und  die  ihr  fönende 
Scene,  wo  Capitan  Don  Älvaro,  dem  Sargento  und  Eebol- 
ledo,  wie  ein  nach  dem  entrissnen  Lamme  ächzender  Wolf,  der 
um  den  Bauernhof  herumachleieht,  seine  Liebeswuth^)  vorheult. 


Tausend  angenehüie  Weisen 
Nach  dem  Tact  der  Quelle  dort. 
Jener  Perl-  und  Silber-Leier  ,  .  , 
Meine  Sänger  sind  die  Vogel, 
Weicht  zwitsLliern  duf  den  Zweigen  . 

respo.  Allen  Icist  ich  gern  Gesellschalt 
Und  dies  auf  su  strenge  Wti'ic 
Dass  iLb  diese  ganze  Nacht 
Gai  nicht  schlief  meiJ  euer  leidend 
Bein  mir  einfiel    und  beim  Aufstehn 
Hatt   ich  Schmerz  m  beiden  Beinen 

■espo.  Wenn  alle  Knegesmanner 

Hua  ih     0  wie  Ihr  Euth  zeiget 
hjlltp  sie*j  die  erste  sejn 
Zui  Bedienung  Hand  zu  reichen 
Lope  (beiseit) 

0  wie  schlau  ist  dieser  Bauer' 
Welche  Klugheit  ohne  Gleichen' 


*)  seine  Tochter  Isabel. 
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den  Calderon'schea  Stempel,  in  Styl  und  Ausdruck  nämlieh,  be- 
kunden. ') 

Lenken  wir  nach  Crespo's  gloriosem  Tischgast  in  seinem 


üngeBtiim,  Wuth,  Baserei. 

Este!  fuego,  estä  pasioa, 

No  es  amor  BÖlo,  que  es  tema, 

Er  ira,  es  rabia,  es  furor. 

Wenn  Ihr  morgen 

Fort  inüsst,  könnt  Ihr  billig  meinen, 

Dass  sie  gleich,  au  Einem  Tage, 

Euch  gehör'  und  Gnnst  erzeige? 
1.  0,  au  Einem  Tage  leuchtet 

Sol  und  sinkt;  es  stilrzt  an  Einem 

Tag'  ein  Reich;  an  Einem  T^e 

Wird  zum  Bau  des  Pelsea  Scheitel; 

Eine  Schlacht,  an  Einem  Tage, 

Lässt  Verlust  nnd  Sieg  entscheiden; 

Auf  dem  Meer,  an  Einem  Tage, 

Wechselt  Buh'  und  Stormestreiben; 

und  ein  Mensch  an  Einem  Tage 

Wird  und  stirbt    So  könnt'  an  Einem 

Tage  meine  Liebe  schau'n 

Wie  der  Stern,  Nachtgrau'n  und  Heitre; 

Wie  das  Beich,  Glück  und  Verderben; 

Wie  der  Waldberg,  Wild  und  Eigner; 

Wie  das  Meer,  Unruh  und  Stille; 

Wie  der  Krieg,  Triumph  und  Weichen; 

Wie  der  Sinn'  und  Sedeokräfte 

Herrscher,  Leben  und  Verscheiden  ,  .  . 

Dass  Ihr  einmal  sie  gesehn; 

Konnte  das  so  weit  Euch  treiben? 
1.  Auf  einmal  entglimmt  der  Funken, 

Der  zu  mäclit'gem  Brand  sich  steigert; 

Auf  einmal  bricht  aus  dem  Abgrund 

Ein  Tulcan,  der  Flammen  speiet; 

Auf  einmal  entglüht  der  Blitz, 

Der  in,  was  er  findet,  einschlägt; 

Auf  einmal  sprüht  das  Qeachoss 

Graun  und  Schrecken  in  die  Weite; 

TJnd  Du  staunst,  dass  auf  einmal 

Diese  Qlath,  die  vierfach  heisse, 

Hine,  Brand,  Geechoss  und  Blitz, 

Stürzt,  verwundet,  schieckt  und  einschlägt? 
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Garten  wieder  um,  den  nun  isiiSiel  und  ihr  Mülimoheu  Inea 
fein  und  zierlich  bei  Tiseiie  unterhalten  und  ilin  7m  bedienen 
sieh  erbieten,  wenn  er  dies  nicht  als  sein  Amt,  ihnen  gegenüber, 
zu  versehen  sich  vorbehielte, ')  Plötzlich  wird  das  trauliche 
Tischgespräch  im  Garten  von  Guitarrenkläugen  vor  dem  Hause 
unterbrochen.  Ein  Ständchen  mit  G^ang,  das  Hauptmann  Don 
Alvaro  von  Eebolledo  unter  Isabel's  Fenster  bringen  lässt; 
„Und  dass  sie  erwache"  -  lässt  sich  Rebolledo's  Stimme  hinter 
der  Seene  vernehmen  —  „Wirf  ans  Fenster  dort  ein  Steinchen". 
Crespo  kraust  die  Stirn,  aberAnsichbaltenist  eine  seiner Hauptstäi-- 
kei).  Der  Feldherr  steht  dem  Ackerbauer  in  dieser  Heldentugend 
nicht  na«h,  und  drückt  den  Missmuth  über  das  Charivaii  nieder,  aus 
Rücksicht  auf  den  Charakterzwilling  ^),  dessen  „Beiseit"  den  Ball  zu- 
rück spielt.  ^J  Stimmen  hinter  der  Seene,  ständehenzärtlich  schmel- 
zend: „Wach'  auf,  Isabel,  erscheine!"  Isabel,  an  Don  Lope's 
Seite,  bl^s  und  roth  vor  Scham  und  Entrostung,  und  helle 
Angstperichen  auf  der  Stii-ne.*}  Don  Lope'n  schwillt  die  Koller- 
ader, im  Auffahren  wirft  er  den  Tisch  um,  und  schiebt  den 
Grimm  dem  verfl— Bein  in  die  Schuhe.  ^)  Sein  Menachme  Crespo 
trampft  Don  Lope's  umgeworfneii    Tisch  mit    seinem    umge- 


1)  Isab   1    £.    h        d  U     U    it 
D    L  p 

I  h      Im  h    will  E    h  b  d      n  (b 
"R  tt  t      d  m      iz    J 

2)  D.  L   p     (b         ) 

Kl  mp      ¥  G  t   d   h  St  t 

D  a  h  mt    S        h 

1,(1  m  Na  Mquarti 

S  I  l      n     Ii       a        hr 
B    in     h  will   um  C     1       will 
UaiMdh        1>         hg 

3)  C      p    a       t 

'W       nihtD      Lp—      g 

WDllt   ichs  ihnen. 
i)    Isabel  (beiseit). 

Himniel !  Was  hab'  icb  verschuldet, 

Um  so  g'rossen  Schimpf  zu  leiden? 
5)  Ist's  nicht  ein  varflachter  Streich, 

Daas  ein  Bein  so  gräsalich  peinigt? 
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n  Stuhl.  Jetzt  wuEdert  sich  Don  L  o  p  e  über  die  Beine, 
die  Crespo's  Stuhl  von  sieh  streckt.  Crespo  bindet  sie  erst 
seinem  Doppelgänger  ans  itranbe  Bein,  und  als  dieser  depreeirt  i), 
nimmt  er  die  emporgereckten  Beine  des  nmgestossnen  Tisches 
dafar  in  Anspruch.  Kraft  der  innern  solidarischen  Zwillingscbaft 
tauschen  die  Charakterbrüder,  bis  zu  Ende  der  wunderbarlichen 
Scene ,  knirschenden  Ingrimm  imd  verbissene  Aparte's  aus. 
Don  Eope  sehnt  sich  nach  der  „Roudatsche"  in  seinem  Schlaf- 
zimmer oben;  Crespo  nach  einer  rostigen  Klinge,  unter  seinem 
alten  Eisen.  ^)  Isabel  beobachtet  und  bemerkt  in  ihrem  „Beiseit", 
das  wuuderbarliche  Parailel-Pendeln  der  gleiehgehenden  und  auf 
den  Schlag  gleichgestellten  Uhren. s)  Ist  nicht  das  spanische 
Parallelschema  der  richtige  Proteus?  Die  Wandelungen  aber, 
die  es  in  dieser  Komödie  vollzieht,  sind  seine  Apotheose.  Dass 
diese  Coraedia  auch  noch  als  Duplicat  existirt,  eine  von  Calderon, 
die  andere  von  Lope  de  Vega,  macht  den  Parallel-Salat  voll,  und 
Lope-Calderon  zum  verfassersehaftlichen  Parallelzwillings- 
paare  zu  Lope-Crespo. 

In  der-Gasse  unter  IsabeTs  Fenster  wetteifern  Rebolledo 


1)  D.  Lope. 

Etwas  anders*)  dacht'  ich,  sej  es, 
Da  Ihr  umstiesst  Enren  Stuhl. 

Crespo.  Da  ich  Euch  den  Tisch  uDischroeisseo 
Sah,  so  fand  ich  anders  nichts 
Umzuschmeisaen  in  der  Eile  — 

(beiseit:)  Ehre,  jetzt  Verstellung  gilt's! 

2)  D.  Lope  (beiseit). 

Ist  zur  Seite 
Von  der  Hansthür  nicht  mein  Zimmer? 
Ist  nicht  die  ßondatsche **)  l>ei  mir? 
Crespo  (beiseit). 

Hat  der  Hof  nicht  eine  Thür? 
Hab'  ich  nicht  ein  altes  Eisen? 
^Y  yo  nna  espadiila  vieja? 

3)  Isabel  (beiseit), 

Himmel,  wie  die  Beiden  schlecht 
Nur  Terhehlen,  was  sie  peinigt! 

•)  als  Mitleidenschaft  mit   semem    gepl^en  Bein.   - 
Eütidsehild. 
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und  Chispa  im  Ständcheü-Trillevn  mit  Soldaten-Begleitung, 
unbekümmert  um  Ritter  M  e  ü  d  o ,  der,  geharnischt  und  mit  Schild 
und  Degen,  hinter  einer  Hecke  kauert,  das  Schwert  am  Schilde 
wetzend  zum  Zweikampf  mit  dem  Ständcheubriiiger.  Derweil  er 
aber  wetzt  und  jene  trillern,  sind  Lope  und  Crespo,  Beide 
mit  Schild  und  Speer  bewaffnet,  im  vollsten  Seeleneinverständoias, 
wiewohl  von  verschiedenen  Seiten  kommend,  liervorgebrochen  und 
Beide,  vermöge  der  prästabilirteu  Harmonie  ihrer  rabbiaten 
Herzensmeinnngen,  auf  die  Ständcheiisänger  sammt  Soldatenbe- 
gleitung losgestürzt,  und  fuchteln  die  ganze  Kapelle,  Junker 
Mendo,  dem  der  Suecui^s  wie  gerufen  kommt,  in  IBinem  Aus- 
fegen in  die  wildeste  t""lucht:  der  Junker  voraul  mit  Tartsche, 
Sehwert  und  Knappen  N  u  no.  Nun  Jiält  im  Finstern  ein 
Charaiterzwilling  den  andern  für  einen  Nachzügler  von  der  Sol- 
daten-Kapelle, und  gehen  auf  einander  los  und  fechten  als  feind- 
liche Cbarakterbi'Oder '),  bis  Crespo's  Sohn,  Juan,  mit  hlossem 
Degen  und  Knechte  mit  Lichtern  den  lahmen  Jacob  und  den  mit 
Jacob's  Nachtpauker  um  die  Wette  ringenden  Sappermenteraufer 
auaeinanderbriügeu.  Inzwischen  hat  die  Soldatenkapelle  wieder 
Kehrt  gemacht,  festentachlossen ,  das  unterbrochene  Concert  auf 
dem  Rücken  ihrer  Augreifer  fortzusetzen,  unter  Direetiou  ihres 
Kapellmeisters  Don  A  Ivaro.  Diesem  spielt  aber  derGeneralmusik- 
direetor,  Don  Lope,  einen  andern  Tanz  auf:  denBefehl,  mit  Tages- 
anbruch seine  Schaar  aus  Zalamea  zu  ziehen.  --  Sonst  würde  er, 
der  Generalmusikdirector,  mit  seinem  Tractirstock  drunterfegen.  -} 
Hauptmann  duckt  mit  steifem  Kopf,  den  er  aber  aparte  in 
seinem  Sinne  aufsetzt.^)    Und  schon    in   der  nächsten  Scene 


Sapperment,  der  kann  gut  raitfeii 
Crespo.  Sappenuent,  dur  stobtt  got  7\\' 
I).   Lupe 

Sonst  werd'  ich  Eufh  Ruhe  lehren, 
Sapperment!  mit  dieser  Klinge' 
Hauptiii 

Herr,  sobald  der  Tag  lieginnt, 
Soll  die  Corapagnie  niarEehiren     i,be: 
Meinen  Kopf  werd'  ich  verlieren 
um  Dich,  schönes  Bauerkiod! 
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trägt  er  den  Kopf  so  hoch,  ^asa  er,  anf  die  Aussiclit  hin,  der 
General  mfisse  nach  Gnadalupe  gehen,  um  seine  Leute  fSr  den 
Empfang  „des  Monarchen  zu  ordnen",  dem  Sargento  erklärt: 
„In  daa  Dorf  muss  ich  zurück,  und  gelingt,  wenn  das  Glück  Bei- 
steht, mir  mein  Wagestück,  werd'  ich  dort  die  Schöne  sprechen."  Das 
„Vielleicht"  wird  zum  Gewissheitsjubel  bei  Rebolledo's  Meldung, 
dass  der  Schönen  Brüderlein:  „der  junge  Held",  mit  dem  General 
ins  Feld  zieht,  und  dem  Hauptmann  freies  Feld  bei  der  Schwester 
lässt. 

Don  Löpe  reicht,  beim  Abschied,  der  schönen  und  tugend- 
samen Isabel  ein  diamantenes  Kreuz  zum  Andenken.  Crespo 
giebt  dem  Sohn  einen  Eeise-Segen  mit,  der  noch  schöner  blitzt 
und  funkelt,  als  Don  Lope's  der  Tochter  verehrtes  Brillantkreuz. 
Der  väterliche  Ermahnungssegen  erinnert  an  die  von  Polonius 
seinem  Sohne  Laertes  auf  den  Weg  mitgegebenen  Verhaltungs- 
lehren, die  aber,  inbetracht  der  blossen  Weisheits-  und 
Würdigkeitsschminke,  womit  der  alt«  dänische  Staatarath-Panta- 
lon  übertüncht  ist,  neben  des  Bauern,  Pedro  Crespo,  Abschieds- 
segen sich  ausnehmen,  wie  etwa  ein  Kreuz  von  böhmischen 
Steinen  neben  dem  von  Don  Lope  der  schönen  Isabel  gespendeten 
Diamantkreuz  sich  ausnähme.')    Als  Juan  fort  ist,  zerdrückt 


ispo.  Höre,  Sohn,  was  ich  Dir  sage 

Hier  vur  Deiner  Muhm'  und  Schwester 
Du  bist  —  dank  dem  Himmel,  Jnaii, 
Einet  Herkunft,  nnbefieckter 
Als  die  Sonne,  doch  ein  Bauer. 
Dieses  sag'  ich  Dir,  nie  jenes; 
Jenes,  dass  Dn  Deinen  Stolz, 
Deinen  Moth  nicht  so  entwertheat. 
Um,  Dir  seihst  misstrauend,  nicht 
Mit  bedächt'gem  Rath  zu  streben 
Mehr  zn  werden.    Dieses  alier, 
Dass  Du  nicht  durch  eitles  Drängen 
Wen'ger  werdest.    Gleich  beachtend, 
Branch'  in  Demnth  beide  Lehren  .  .  . 
Höllich  sey  anf  alle  Weise, 
Sey  mittheüend  und  freigebig; 
Hut  vom  Kopf,  Bors'  in  der  Hand, 
Das  macht,  dass  wir  Freund'  erwerben; 
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tJer  Alte  in  eisem  Beiseit  mit  den  Wimpern  ein  Vaterthränchen.  •) 
Um  dem  Sobne  m  Mondschein  noch  mit  den  feuchten  Augen 
das  Geleit  zu  gehen,  lässt  Crespo  ein  Bäukchen  vor  die  Haiis- 

Unil  t'ürwaiir,  nicht  so  viel  werth 

Ist  (tas  Gold,  das  Indiens  Erde 

Zengt,  QDtl  das  die  See  rerschlingt. 

Als,  beliebt  zu  seyn  bei  Meusclien. 

Niemals  rede  schiecht  vo3i  Frauen ; 

Denn,  icli  sag's  Dir,  auoli  die  letzte 

Ist  der  Achtung  werth,  weil  sie 

Ja  es  sind,  dnrch  die  wir  (eben. 

Ziehe  nicht  Dein  Schweit  nm  Kleines; 

Denn  gewalu'  ich  in  den  Städten 

Viele,  so  die  Fechtkunst  üben, 

Sag'  ich  oftmals  zu  mir  selber: 

Diese  Schal'  ist's  eben  nicht, 

Welche  noth  thnt;  weil  ich  denife, 

Lehren  aoll  man  keinen  Jhngling 

Mit  Qeschick  und  Anstand  fechten, 

Ohn'  ihn  auch  zu  leliren,  wann 

Er  ztt  fechten  hat  .  .  . 

Hiermit,  mit  dem  Geldbedarf, 

Ben  ich  auf  den  Weg  Dir  gebe 

(Dazu  auch,  dass  Du  im  Standort 

Ehrsam  Dich  in  Kleidung  setzest,) 

Mit  dem  Schutze  des  Don  Lope 

Und  mit  laeiaem  Segen,  denk'  ich 

Dieb,  wiU's  Gott,  auf  höherm  Posten 

Einst  zu  sehn.    Leb'  wohl !  Das  Beden 

Fühl'  ich,  macht  mich  weich,  mein  Sohn. 
Juan.      Jedee  Deiner  Worte  senk'  ich 

In  mein  Her/,  wo  es  gewiss 

Bleiben  soll,  so  lang'  ich  lebe,    und  Du, 

Lass  mich  Dich  umarmen,  Schwester! .  , . 
Isabel  (ihn  umarmend). 

U  hätte 

Ecaft  mein  Arm,  Dich  festzuhalten. 
Weh  der  Armen!  dass  er  sie  bei  der  Rückkehr  in  einem  nodi  liefern 
Jammerzufitande  finden  soll,  als  Laertes  seine  Schwester  Ophelia! 
1)    Crespo  (beiseit). 

Ganz  weichlierzig 

Macht  der  Junge  mich  fürwahr. 

Ob  ich  schon  mich  muthig  Ktelle. 
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tbör  setzen.  Biß  vorbereitendes  StämmungsmoiTient  zur  Kata- 
strophe mit  Meisterhand  in  das  Bild  hineingetönt.  Trauliches 
ramiliengeflöster  vor  der  Thür  im  Mondschein,  in  halbverlorenen 
Nachhallsgedanken  an  den  zum  Auszug  eben  entlassenen  Solin 
und  Bruder,  wie  ein  Nachtlüftchen  über  Herz  und  Lippen  wehend, 
Isabel's  Bemerkung,  wie  träumerisch  dem  Vater  zagelispelt: 
„Diesen  Abend,  wie  es  heissfc,  Ist  im  Ort  die  Wahl  der  Aemter", 
und  Crespo  in  Gedanken  zunickend:  „Das  geschieht  hier  alle- 
mal im  August".  Stilles  Weiterflüstern  mit  einander,  indessen 
Hauptmann  mid  Gesellen,  wie  eine  Schaar  Nachtgeier,  leisen 
Flugs  auf  ihre  Beute,  das  fromme  Täubchen,  einfallen,  das  nur 
eben  ahnungslos  auf  die  Nemesis,  die  bevorstehende  Alealdeu- 
wahl,  hingedeutet  —  das  sind  alles  Wahrzeichen  des  dramatischen 
Genius,  um  so  offenbarere,  als  sie  unscheinbar  und  nur  dem 
feinen  Sinn  und  Verständniss  empfindbar  sind.  Crespo  erhebt 
sieh,  um  mit  den  Mädchen  ins  Hans  zu  gehen.  Hauptmann 
stürzt  wie  mit  Geierschrei')  auf  Isabel  zu,  reisst  sie  vor  des 
Vaters  Augen  hinweg  und  eilt  mit  der  Entrissenen,  die  man 
hinter  der  Seene  „Verräther[  Vater!"  iireiscben  hört,  davon. 
Crespo  wird  von  Eebolledo,  Savgente,  Soldaten  bewäl- 
tigt. Der  Alte  lechzt,  Flüche  auf  das  Gesindel  schleudernd,  nach 
einer  Waffe.  Ines  bringt  ihm  aus  dem  Haus  ein  Schwert.  Er 
ergreift  es  als  Rachestralil seiner  Ehre:  „Ehre  hab'  ich  jetzt."*) 
Im  Kampf  mit  der  Ueberzahl  Mit  er  nieder.  Rebolledo  will 
ihn  tödten.  Sargente,  ein  Schuft  mit  Hindernissen,  den  der 
Teufel  mit  dem  Stachel  des  Gewissens  zu  Frevelthaten  spornt, 
widersetzt  sich  dem  Schurken  sans  phrase,  dem  Rebolledo, 
„Nein"  ~  meint  er  —  „zu  hart  ist's,  dass  man  Leben  Ihm  und 
Ehr'  auf  einmal  raube.  Lieber  lasst  uns  auf  dem  Berge  Dort, 
im  Dickicht,  fest  ihn  binden."  Isabel  hinter  der  Scene  „Herr 
und  Vater!"  Der  Alte,  fortgeschleppt,  ruft  jammerwüthig:  „Tochter, 
nur  mit  meinen  Seufzern  kann  ich  dir  zu  folgen  streben."  Vater 
und  Tochter,  von  entgegengesetzter  Seite  hinter  der  Scene: 
„Weh  mir!"  ächzend,  —  grausenvolles  Echo!  und  zwischen 
Beiden  Juan,  dem  das  Pferd  im  Gebirg  gestürzt  und  der  es  in 


1)  Nun  iai'a  Zeit,  herbei,  Gefähttenl 

2)  Ta  tengo  honra. 
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lU'v  Nacht  VRi'gebena  sucht,  Er  vernimmt  Alf,  itanf;eii  Rufe,  und 
weisa  nicht,  nach  welcher  iSeite  er  zuerst  sich  wenden.  Hülle 
leisten  selb 

Zwei  Unglückliche,  gewiss !  .  .  . 

Dort  ein  Mann  und  hier  ein  Weil). 

Eil'  ich  diesem,  erst  zu  helfen, 

So  gehorch'  ich  meinem  Vater, 

Der  zwei  Dinge  ja  mich  lehrte; 

Dass  ich  soll  mit  gutem  Anlass 

Kämpfen  and  die  Frauen  ehren ; 

Denn  so  ehr'  ich  nun  die  Franen 

Und  mit  gutem  Anlass  kämpf  ich. 
(Er  eilt  nach  Isahel's  Ssife.l 
Ein  Wunder  von  dtamatiechei'  Schlusswirknng,  weon  die  Sceiic 
nicht  schon  ans  Grausig-Peinliche  streifte ;  wenn  viehischen  Mäd- 
chenraub und  Vergewaltigung,  aucli  hinter  der  Scene,  nicht  die 
Kunst  mit  schauderndem  Abscheu  ausstiease;  und  wenn  über- 
haupt ein  vorwiegend  sinnlich  materielles  und  die  Seelenpein  ge- 
schändeter Ehre  gleichsam  erstickendes  Pathos  die  tragische  Poesie 
nicht  befleckte!  Als  dramatische  Bravour  aber  ist  dieser  Schluas 
des  zweiten  Acts  eine  Dichterkrone  weiih,  durehflochten  mit  deu 
Myrthenzweigen  eines  gewaltsam  zerrissenen  und  in  den  Koth  ge- 
stampften Juugfemkranzes. 

Um  so  erstamilichev ,  dass  der  Dichter  aus  einem  solchen 
Pathos  und  Martyrium  eine  Katastrophe  voll  tragischer  Erschüt- 
terungen entwickeln  konnte ;  Erschütterungen,  die  auch  das  Kuust- 
bedenken  in  seinen  Gnmdfesten  zum  Wanken  zu  bringen  ver- 
möchten; ob  es  nicht  in  der  dramatischen  Poesie  einen  Punkt 
gebe,  wo  dichterische  Zaubermacht,  dichterisches  Zauberwerk,  wo 
die  höchsten,  gewaltigsten  Zauberwirkungen  der  Bühnenkunst, 
nicht,  wie  die  der  Dämonologie,  als  Maleficien  und  Teufelsblend- 
werke verpönt  und  geahndet  werden  müasten.  Ne  quocumque 
volent  animum  auditoris  agunto.  Wessen  Herz  kann  sich  den 
Jammerklagen  verschliessen,  die  Isabel  im  Waldgebirge,  in  der 
Morgendämmerung,  nach  einer  solchen  Mondnacht,  wie  die  vom 
Tereus  geschändete  Philomele  ausströmt,  aber  keine  zungeaver- 
stümmelte  —  Philomele  mit  einer  Engelzunge? ')   Hier  die  Toch- 

1)    leu'uül,  0  dass  niminer  meinen  Augen 

Strahlen  mafs  des  Tages  Schimmer. 
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ter,  und  dort,  ungesehen,  und  der  Tochter  Nähe  unhewuast,  der 
Vater  in  Waldesdickicht  festgebunden  an  einen  Baum,  sein 


Dasa  icb  nicht  bei  seinem  älanze 
Vor  mir  selbet  Scham  empfindel  — 

Du  des  Tages  grossei  Stern! 

Weile  länger  noch  im  frischen 

MeereaschBniii,  und  einmal  nnr 

Lass  die  scheue  Nacht  ihr  zitternd 

Reich  verlangen!. 
0  jammerselige  Antistrophe  zu  Julia's  wonneaeligem  AuaruE  an  des 
Tages  grossen  Stern,  seinen  Niedergang  zu  beschleunigen I  Man  höre  nur 
weiter  das  Elageacbzen  der  spanischen  Phüomele  mit  tausend  Eugekiingen  I 

Warum  wiUat  Dn  aufgehu,  sprich! 

Um  in  meines  Leid's  {Jeschichte 

Zu  erschau'n  den  grössten  Frerel, 

Das  Terruchteste  Beginnen 

Das,  zur  Bache  für  die  Menschen, 

Je  aufzeichnen  Hess  der  Himmel? 

Aber  weh!  es  scheint,  Du  willst 

Nur  mit  Grausamkeit  regieren. 

Denn  nachdem  ich  bat,  Du  mög'at 

Noch  verziehn,  seh'n  meine  Bliclte 

Schon  Dein  hehres  Angesicht 

Sich  erheben,  ob  dem  Gipfel 

Des  Gebirgs.    0  wehe  mir! 

Bings  bedrängt,  nmhergetrieben 

Von  so  wilder  Angst,  so  hartem 

Jammer,  so  gewalt'gem  Grimme 

Seh'  ich  nun  auf  meiner  Ehre 

Stnra  auch  Deinen  Zorn  gerichtet. 

Was  beginnen?  Wohin  tiiehn? 

Wenn  mein  irrer  Puss  die  Schritte 

Lenift  zur  RnclilEehr  in  mein  Haus, 

Bring'  ich  neue  Kümmernisse 

Meinem  schon  bejahrten  Vater, 

Dem  Itein  and'res  Glück  hienieden 

Uebrig  war,  ab  sieh  zu  weiden 

An  dem  reinen  Mondesschimmer 

Meiner  Ehre,  den  unselig 

Solch  ein  Schandfleck  jetzt  yerflnstert  .  . . 

0  wie  that  ich  schlimm,  wie  schlimm, 
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eliernes,  mit  ilem  Hammer  der  Elive  geaclnuiedetes  Herz,  zer- 
achraelzeniJ  in  schmaclidurcliglühte  Thränen  'j  Als  Isabel  die 
Stimme  vernimmt  —  „Wie?  —  stöhnt  sie  ^  Noch  ein  Andrer 
Ruft  den  Tod?  0  Himmel!  Himmel!  Noch  ein  Unglückserger 
ist,  Welcher  lebet  wider  Willen?"  Sie  eilt  an  den  Ort,  woher 
die  Stimme  ertönt,  sehlägt  das  Gebüsch  aaseinander,  und  erblickt 
ihren  Vater  an  einen  Baum  gebunden.  Wieder  eine  Situation, 
die  nur  das  spanische,  mit  (1er  Sicherheit  eines  Somniimbulen  auf 
den  äusseraten  Rändern  und  Kanten  theatralischer  Effecte  wan- 
delnde Drama  erstrebt  und  eracbwingt ,  und  den  gemässen, 
wirkungsvollen,  oft  freilich,  Hnd  auch  hier,  schematisch  gekräusel- 
Ausdruck  ^)  zu  den  kühnsten  scenischen  Effee- 


Meinem  Bnider  eil'gen  Schrittes 
Zq  entfliehn!  .  .  . 
Riif'  ich  ihn,  dasa  er  zurück 
Komme  mit  raobsüchfgem  Grimuie 
Mich  zu  tödten?  .  ,  , 

1)  Crespo  {ungeBchen). 

Komm  wieder  inicli  zu  tÖdteD ! 
Sey  aus  Mitleid  Todeabringef ! 
Oenii  kein  Mitleid  ist's,  das  Leben 
Dem  UngltioHichen  zu  fristen. 

2)  ('reapo.  Wer  Du  sejst,  der  dies  öebirge 

Mit  zaghaftem  Fuss  beschreitet: 
Willat  Du  selber  Mitleid  finden, 
Komm  und  tödte  mich'  —  Doch  web  mir! 
Was  ist's,  das  mein  AQg'  erblicket? 
Isabel,   Mit  zarückgebundnen  Händen, 

Dort  an  einet  rauhen  Birke, 
Crespo.  Mit  gebrochner  Stimme  Mitleid 

Von  des  Himmels  Höh'n  erregend 
Isabel.   Steht  mein  Vater. 
Crespo,  Koramt  mein  Kind, 

Das  Bich  in's  Wort  fallen  ist  bei  solchem  Begegnias  ganz  naturge- 
maas;  mit  dem  Aufnehmen  aber  des  abgebrochenen  Wortes  schlägt  schon 
das  Typische  den  Dialog  in  den  Nacken, 

Isabel,  Atadas  atras  las  manoa 

A  una  rigorosa  encina")  .  .  . 

*)  encina  „Eiche" ;  „Birke"   der  Assonanz  wegen. 


:,y  Google 


Caiderun'sche  Verzierungen.  229 

ten  trifft!  Flehentlich  bittet  der  Vater  die  Tochter,  ihm  die 
Fesseln  zu  lösen.  Sie  zaudert,  weil  der  Vater  sie  mit  freien 
Händen  tödten  würde,  bevor  sie  ihm  ihr  Leid  berichtet. ')  Und 
so  schildert  sie  in  einer  pathoavollen,  und  wieder  von  häufigen 
eingeklammerten  Ausrufiingsschnörkeln  schematisch  getrübten, 
sechsseitenlangen  Erzählung  dem  gefesselt  horchenden  Vater  ihr 
Philomele-Geschick.  ^)  Dies  auch  will  uns  nurvom  conventiouellen 
Gesichtspunkt  der  spanischen  Scene,  weil  von  der  Etiquetten- 
Pathetik  vorgeschrieben,  zulässig  bedünken. 


Creepo.        Eaferneciendo  los  cielos, 

Can  las  voces  qae  apellida. 
Isabel.         Mi  padre  estä, 
Crespo.  Mi  hija  veo. 

T  quiero  antes  — 
ßeferirte  mis  fat^aa. 
Weh  dem  Manne,  web  dem  Mimne, 
Welcher  sinnet,  Franenliebe 
Durch  Gewaltthat  zu  erwerben ! 
Denn  er  merkt  nicht,  denn  er  Bieht  n 
Dasa  des  Lebensglücks  Ttinmplie 
Nicht  bestehn  im  Beut'  erringen, 
Sondern  darin,  eines  Herzens 
Freie  Neigung  zu  gewinnen*)  .  .  . 


Wie  viel  Bitten,  wie  viel  Klagen, 
Bald  deraüthig,  bald  erbittert, 
Bracht'  ich  vor!  Jedoch  vei^ebens 
Denn  (hier  Bchweige,  meine  Stimm'!) 
Uebermüthig  (etill,  mein  Jammer!) 
Schamlos  (meine  Seufzer,  wimmert!) 
Thierisch  ruh  (ihr  Augen,  weinet !) 
Grausam  wild  (mein  Athem  schwindet!) 
Schrecklich  (Bosheit,  werde  taub!) 
UngestQm  (o  Nacht,  nmgieb  mich!) 


•)  „Die  freie  Neigung",    deutscher    als    spanisch,  schlummert  noch 
a  spanischen  'cariiio': 
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Qual  auf  Qual,  Scbmachverzweiflung  wechselnd  mit  Seelen- 
marter : 

Um  mich  schauend,  Gott!  erblick'  ich 
Meinen  ßrudor  .  .  . 
Kr  erkennt  sogleich  mein  Elenil  .  .   . 
Deuii  luchsäugig  ist  der  Sclinierz  .  .  . 

Kampf  des  Bruders  mit  dem  Hauptmann  und  desseu  ächand- 
geliebter.  Isabel  eutflieht  durch  „des  Berges  dichte  Waldung", 
doch  lauschte  sie  „durch  der  Zweige  Gitter"  und  „sah  des 
Hauptmann's  Blut  Fliessen  von  des  Bruders  Klinge."  Doch 
musste  dieser  der  Uebermacht  der  verruchten  Kotte  weichen: 

ich  nun,  die  mit  bangem  Lauschen 
Sich  verkettet  und  yerwiokelt 
Ein  Bedrängniss  mit  dem  andern. 
Blind,  verwirrt,  von  Angst  ergritfcn, 
Ohne  Licht  und  Rath  und  Leitung', 
Bannt'  umher,  klomm'  auf,  stieg  nieder 
hn  Gebirg",  im  Thal,  im  Walde, 
Bis  ich,  Dir  ku  Füssen  sinkend. 
Ehe  Du  den  Tod  mir  gebest, 
Div  mein  ganzes  Leid  berichtet. 
Und  jetzt,  da  Du  Allea  weisst, 
Jetzt,  als  ein  gestrenger  Richter, 
Wende  gegen  mich  den  Stahl, 
Gegen  mich  des  Muths  Ergrimmen ! 
Denn  damit  Du  jetat  mich  todtest 
L^set  diese  schnöden  Stricke 
Meine  Hand;  lass  ihrer  ein'ge 
Sich  um  meinen  Kacken  schlingen. 

(Sie  bindet  ihren  Vater  los.) 
Deine  Tochter  bin  ich,  ehrlos, 
Und  Du  frei,  deshalb  gewinne 
Würd'geB  Lob  durch  meinen  Tod. 
Laas  den  Buf  von  Dir  berichten, 
Dass,  um  Leben  Deiner  Ehre, 
Dn  den  Tod  gabst  Deinem  Kinde, 
iSie  kniet.) 

Welches  Bühnenbild!  Die  Tochter  in  diesem  Moment,  dieser 
Gemüthsverfassung  tniieend  vor  einem  Vater  wie  Crespo,  dessen 
Charakter  ein  Misehmetall  aus  dem  Eisen  in  des  alten  Brutus 
und  Vii^iniüs  Römerblute,  mit  dem  weichern  und  doch  streiig- 
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flüBsigen  Korn  cler  celtogothischen  Race!  Crespo  spart  die 
Wucht  und  Schärfe  seines  Nemesis-Schwertes  für  den  Schänder 
seiner  und  der  Tochter  Ehre  auf,  und  schreitet  mit  dieser  dem 
Wohnorte  zu.  Beim  ersten  Schritte  schon  b^rüsst  von  dem 
Nemesisschwert,  auf  das  ein  Gerichtsdiener  mit  der  Nachricht, 
Crespo  sey  einstimmig  vom  Gemeinderath  [von  Zalamea  zum 
Alcalde,  zum  Richter,  gewählt,  hinweist,  das  Haupt  zugleich, 
das  sein  Nemesisschwert  treffen  soll,  mit  der  Kunde  bezeichnend : 
der  Hauptmann  sey  verwuodet  ins  Dorf  von  Soldaten  ge- 
bracht worden  „ganz  im  Stillen  und  mit  grosser  Hast."  Zu 
Vorzügen  dieses  Drama'a  gehört  die  unübertreffliche, 
Verkettung  und  kunstvolle  Aufeinanderfolge  der 
Verwickelungs-  und  Entwiekelungs-,  der  That-  und  Büssungs- 
momente.  Das  ungeheure  Spannungspathos  in  den  geschilderten 
Leidenssituationen  zwischen  Vater  und  Tochter  geht  nun  in  eine 
actionvoile  Bewegung  von  gleich  mächtiger  dramatischer  Wirkung 
über.  In  diesem  bewältigenden  üebergangswechsel  von  spannungs- 
vollem Situa^ionspathos  und  handelnder  Bewegtheit,  analog  jenem 
Phänomen  auf  physikalischem  Gebiete,  daas  Spannkraft  in  Be- 
wegung, ;Potent!alenergie  in  Bewegungsenergie  sich  verwandelt 
—  liegt  die  Hauptstärke  des  spanischen  Drama's;  der  Spring-  und 
Schlagpunkt  des  dramatischen  Genies  jener  gewaltigen  Meister. 
Und  in  keinem  Schauspiele  erscheint  diese  Kunstbravour  so  inner- 
lich geplant  und  begründet,  so  aus  den  Hauptcharakteren  und 
dem  Kern  der  Handlung  entwickelt,  wie  in  dem  'Alcalde  de 
Zalamea',  und  in  Lope's  'El  mejor  Alcalde  el  Key'.  Wes- 
halb wir  auch  diesen  beiden  Dramen,  als  den  einzigen  spani- 
schen Schauspielen ,  die ,  unserer  Ansicht  nach ,  kein  blosses 
nationalzeitliehes  Kunstinteresse  darbieten,  sondern  Werke  von 
allgemeingültigem  poetischen  Kunstwerthe  in  vollendeter  Form 
und  mit  wesenhaft  dramatischem  Gehalte  darlegen,  unbedingt  die 
Palme  zuerkennen.  Selbst  die  zwei  nächstberühmtesten:  *Del 
Key  ninguno  ahajo'  und  Moreto's  'El  Desden  con  el  Desden' 
nicht  ausgeschlossen,  da  ersteres,  obgleich  ergreifender  und  mäch- 
tiger als  bei  Calderon  doch  nur  von  dem  Conflict  absoluter  Gatten- 
Eifersuchtsehre  und  absoluter  Ünterthanenpflieht  durchzogen  er- 
scheint; und  Moreto's  'gefeiertes  Drama  immer  nur  die  liöchste 
Kunstvollendnng,  die  Transfiguration  gleichsam  des  Lope-Calde- 
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ron'schcQ  Komödienscbema'is  liarstellt.  Gleichwohl  giebt  es  ein 
Höheres,  als  diese  zwei  bewunderuswürdigsteo  uini  in  das 
Schatzhaus  der  universal  draniiitiächen  Dichtwerke,  unseres 
Bedünkens,  alleiti  von  allen  spanischen  Bühnenspieleii  aufuehm- 
baren  Dramea  aussprechen  mögen;  giebt  es  einen  dramatischen 
Kanon,  unter  welchem  selbst  diese  beiden  in  ihrer  Bühnen- 
literatur einzigeii  Theaterstücke  bleiben;  den  Kanon  nämlich, 
kraft  dessen  die  ausserordentlichen  Wirkungs-  und  Erregungs- 
mittel,  worüber  jene  gebieten,  von  allen  kunstschematisehen,  allen 
äusserlichen  Schlageffeeten,  allen  vorherrschend  sinnlichen  Rei- 
zungen geläutert,  zu  einer  durch  und  durch  seelenhaften,  gedanken- 
verklärten, geistigpoetiscben  Composition  sich  vertiefen.  Diesen 
Kanon  dramatischer  Idealgestaltung,  iin  Zwecke  einer  zur  Gottes- 
Naturgesetzlichkeit  stimmenden  Willensläuterung  aus  gewaltigen 
Seelenkitmpfen  und  Stürmen ;  diesen  Kanon  einer  Dramatik  poetischer 
Bildung  und  Erziehung  des  Menschengeschlechtes  zu  culturherr- 
licher  Lebensschönheit,  ihn  konnte  nicht  das  Drama  des  celto- 
roraanischen,  arabisch-westgothischen  Geistes ;  ihn  konnte  nur  das 
Drama  eines  Nationalgeistes  von  reinerer  germanischer  Mischung 
und  tieferer  Idealitfit  —  konnte,  in  seiner  höchsten  Vollendung 
und  kunstmächtigsten  Gestalt,  nur  des  Shakspeare-Drama  offen- 
baren. 

Oapitan  Don  Aivaro  de  Atayde!  Zitterst  du  schon,  Bulie! 
vor  dem  Bichterstab  des  Alcalde  de  Zalamea?  Rufst  du,  die 
Frevlerhand  in  der  Binde,  deinem  ängstlichen  Sehandgenossen, 
dem  Don  Sargente,  die  Furcht,  wie  alle  schlechten  Kerie,  die 
stets  auch  Feiglinge  im  innersten  Herzen,  durch  Bravadeu  be- 
täubend, rufst  du  ihm  jetzt  schon  zu:  „Nun,  so  helfe  Flucht 
uns  fort,  Aus  den  Händen  dieser  Frechen"!'  ")  Jetzt  schon,  be- 
vor noch  Crespo  dir  entgegentritt  mit  dem  Kichterstab  in  der 
Hand?  Wie  erst  wirst  du  zittern,  wenn  er  vor  dir  erscheint? 
Wie  gar  im  Inneraten  erzittern  und  beben,  wenn  er  vor  dir 
kniet?    „Kniet?  Crespo  knieen?    Crespo  —  mit  dem   Rich- 


„Dieeer  Baaernki echte": 
Pues  la  fuega  nos  aocorra 
Del  riosgo  deatoB  villaiios. 
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terstab  bewaffnet,  Crespo  knieen  vor  dem  Schandhuben,  der  —  ?" 
so  schreit  Jeder,  der  es  liört,  die  Hände  vor  staunender  Ent- 
rüstung über  dem  Kopf  zasaramensehlt^end  —  kniet,  ja!  and  — 
lasst  immerhin  um  einen  Zoll  noch  tiefer,  vor  ungläub^er  Ver- 
blüffung, den  OnterMnnbacken  hängen!  —  kniet  und  fleht  auf 
den  Knieen  den  Auswurf  in  einem  vierthalbseitenlangen  Kede- 
strom  verzweitlungsvollen  Vaterjaramers ,  fleht  ihn  an,  der  Toch- 
ter Ruf  und  Ehre  wiederherzustellen  durch  seine  ihr  gereichte 
Haud!  Seine  Hand!  besudelt  von  der  denkbar  scheusslichsten 
Missethat!  seine  Hand,  schwarz  und  stinkeud  wie  die  Hölle!  — 
Enieend,  beschwörend,  jammernd!  —  Und  doch  —  lasst  den  Un- 
terkiefer nm  zwei  Zoll  länger,  vor  Erstarrungsstauuen  in  der 
dritten  Potenz,  herunterhängen!  —  Und  doch  hat  das  dramatische 
Genie  —  Lope's,  Calderon's,  gleichviel  wessen  —  auch  hier  wieder- 
um das  Richtige,  unter  diesen  Umständen,  bei  diesem  Charakter 
gerade  —  und  müaste  der  Kinnbacken  um  noch  einen  Zoll  tie- 
fer herunter!  —  bei  diesem  Charakter  gerade  das  einzig  Richtige 
getroffen :  denn  dieser  köstliche,  höchst  sympatbiache,  herzanmuthend- 
eisenköpflge  Charakter,  einer  der  draraatiach-geuialischsten,  die 
gedichtet  worden,  er  verbindet  Milde  mit  Stärke,  Strenge  mit 
verhaltenem  Wohlwollen  und  verheimlichter  Herzensgute,  salo- 
monisch weise  Selbstbeherrschung  mit  unereehütterlicher  Willens- 
kraft, des  Bauern  Eigensinn  und  Starrkopf  mit  grossailagem  Seelen- 
adel —  kurz,  den  gebornen  Richter  mit  dem  bauernstolzen 
Familienvater  im  edelsten  Styl.  Die  richterliehe  Weisheit  ge- 
bietet, vor  Anwendung  der  äussersten  Gesetzmitte!,  es  mit  der 
schiedsrichterlichen  Sühne  zu  versuchen.  Da  nun  diese  bei  Crespo 
in  Sachen  seines  eigenen  Halses  oder  Herzens  vorgeht;  da  er 
durch  schreckliche  Fügung,  durch  das  abscheuwürdigste  Atten- 
tat auf  seine  Hans-,  Standes-  und  Vaterehre ,  Richter  und  Partei 
zugleich  seyn  soll,  vom  Schicksal  gleichsam  dazu  bestellt  und  ver- 
ordnet; musste  da  nicht  die  von  der  Vaterschmach  und  Enteh- 
rung durchdrungene  schiedsrichterliehe  Sfihnung  zwischen  dem 
Geschändeten  und  Schänder  diesen,  um  jedes  Opfer,  zu  einer 
Wiederherstellung  der  äussern  Ehre  mindestens  vor  der  Welt  und 
in  der  Meinung  der  Welt  zu  bewegen  und  zu  erschüttern  suchen? 
Um  jedes  Opfer,  nicht  nur  von  Hab  und  Gut,  selbst  um  den  Preis 
scheinbarer  Selbstwegwerfung  vor  dem  Schändliehen,   in  ,dessen 
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Händen  allein  die  Ehrenrettung  liegt;  eine  Ehrenrettung,  die, 
inbetracht  der  Abscheulichkeit  und  Infamie  solcher  selbst  durch 
die  Vergeltungsrache  nicht  zu  tilgenden  Ehrenkränkung,  noch 
als  die  einzig  mögliche  Sühnungaform  erseheint,  indem  dm'ch 
diese  der  in  die  Familie  aufgenommene  Familiensehänder ,  die 
Schmach  auf  sein  Haupt  nehmend,  für  ihre  Ehre  einsteht.  Die 
Sehmach  ist  eine  so  ungeheure,  dass  vor  der  Möglichkeit  ihi'er, 
aey's  auch  nur  Vertuschuug  und  Scheiutilgung ,  die  Rücksicht 
auf  persönliche  Würde  schwinden  darf  und  muss.  Dieses  Schwin- 
den und  Zusammenbrechen  der  persönlichen,  im  Vergleich  zur 
waUi'haftesten  aller  Ehrenverpflichtungen,  zur  Vaterehre,  immer  nm' 
persönlichen  Scheinwürde,  diese  Selbstwegwerfuug ,  iti  solcher 
Lage  wird  sie  zum  Pflichtgebot.  Das  Knieea  ist  nur  das  äussere 
Zeichen  der  äusseren  Selbstaufgebung  zur  Bettung  seines  imiersten 
Selbst.  Diese  Würde  wirft  sich  vor  dem  höchsten  Seelengut,  vor 
der  zu  rettenden  Vaterehre  nieder,  nicht  vor  dem  Schänder;  die 
persönliche  Würde  kniet  gleichsam  vor  dem  Palladium  der  Va,- 
terehre,  das  der  Beschtmpfer  geraubt  und  in  seinem  Busen,  es 
entweihend,  birgt.  Ja  das  in  dem  Staub  getretene  Vatergel'ühl 
eiHebt,  knieend  vor  der  Schutzgottbeit  des  Familienheils  und  der 
Familienebre:  die  Ehrenrettung  des  Schänders  selbst  durch  Zu- 
rückstellung des  gerauhten  und  gesühnten  Palladiums,  des  Fami- 
lieiiglücks  —  gesühnt,  wenn  der  Eäuber  selbst,  als  Familienmit- 
glied, es  wieder  aufrichtet  auf  dem  Familienaltai-  zu  gemeinsamer 
Verehrang. ')  Ist  denn  aber  einer  solchen  (ienugthuung  das  Scheu- 


1.  UuH  wie  icli  aui.li  sinne,  im-.-:  uh 
Nur  ein  Mittel  au->ziuipuKii, 
Das  mir  hilit  und  Euch  ukIlI  iJuJtt 
Diese»'  dass  icli  unverzüghcli 
AL  mein  Gut  Eutli  übergebi- 
Ks  bleibt  zu  imser'm  dürft'Reii 
Unterhalt  kein  andrer  Weg 
und  kern  andres  Mittel  ulmg 
Wollen  mir  Almosen  betteln 
Stellet  wieder  her  den  Ruf, 
Den  Ihr  ranbtet,  uicbt  btiliiukt  uiiJi. 
DasB  Ihr  schadet  £urer  Ebit 
—     —      —     —     0  sehet  i,ti  kniet) 
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aal  föhig,  das  eine  solche  Sehandthat  verübt? ')  Der  Dichter 
-~  ja,  schämen  mflsst'  er  sieh  in  die  Seele  seines  Genie's,  wenn 
er  einen  BJiclt  auf  die  Elirenhelden  seiner  sonstigen  Komödie  wirft, 
worin  die  meisten  in  Ciiaratter  und  Ehrengesianung  mn  ein 
Grosses  näher  diesem  Capitan  Don  Älvaro,  als  dem  Hort  und 
Verfechter  der  wahren  Maunesehre,  als  dem  Pedro  Crespo  stehen.  ^) 
Ein  Ömnd  mehr,  um  Lope  für  den  genuinen  Dichter  dieses 
Stückes,  nicht  Calderon  zu  halten.  Wem  von  Beiden  wir  Cres- 
po's  wiederholtes  Knieen  zuschreiben?  Eühnlich  Beiden  zu- 
mal! Dem  Wiederholungs-Parallelismna  nämlich,  der  Beide,  als 
Spanier,  immer  wieder  ins  Genick  schlägt.  Haben  doch  ihre 
lierrlichsten  Schöpfungen,  und  selbst  dieser  'Älcalde  de  Zalamea', 
Farbenspiel,  Leuchtglanz,  krystallene  Durchfeichtbarkeit  und  Spalt- 
barkeit in  parallele  Lamellen  mit  dem  Doppelspath  gemein! 
Erst  nachdem  Crespo  das  zweitemal  niedergekniet  und  ge- 


Knieend  mich  zu  Eoren  Füssen, 
Flehend,  weinend  über  dieses 

Weisse  Haar  hinab! 

Was  verlang'  ich?  Ehre  nnr. 
Die  Ihr  selber  mir  entführtet; 
Und  obwohl  sie  mein  ist,  scheint  es, 
DasB  so  demuthsvoller  Wünsche 
Gegenstand  nicht  etwa  mir, 
Sondern  Euch  g-ehören  müsse. 

1)  Hauptm.  Alter  Schwätzer,  seyd  vergnügt, 

Uass  nicht  Tod  ward  Ener  Lohn 
Für  die  Unbill,  die  En'r  Sohn 
Und  Ihr  selbst  mir  zngefügt. 
Wenn  ich  Schonung  Euch  gewähre, 
Dafür,  thörichter  Gesell, 
Dankt  der  schönen  Isabel. 

2)  Hauptm.  Doch  vermeint  Ihr,  Eurer  Ehre 

Makel  mit  dem  Schwert  zu  rächen? 
Niohtfl  »u  fürchten  hab'  ich  dann'); 
Meint  Ihr's  durch  Gericht  und  Bann? 
üeber  mich  dürft  Ihr  nicht  sprechen, 

•)  Als  Ritter  der  Duellehre  nämlich,  deren  Feier  das  A  und  U  der 
spanischen;  und  der  Cultus  der  Calderon'sehen  Komödie  ist. 
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flelit,  und  aufs  schnödeste,  cjnisch  frechate  zum  audernnjal  vom 
Hauptmani]  mit  gesproehnen  Fusatiitten  tractirt  worden,  da  erat 
erhebt  sich  der  Richter  in  und  mit  ihm  wieder,  den  hiagelegteii 
Richterstab  erfaasend.  Der  kniefSIlige  Ehrenrettnngs-FIeher  richtet 
sich  zum  Ebreni-äeher  auf,  riesengross,  hoffnungslos.  Auf  Cies- 
po"s„Holla!"  erseheint  der  Gerichtsschreiber  mit  Bauern. 
Auf  Creapo's  Befehl  nehmen  die  Bauern  den  Hauptmanu 
in  Verhaft.  Auf  Crespo's  Alcaldenbefehl  liefert  dor  Hauptmann 
mit  Hängen  und  Würgen  den  Degen  ab.  Auf  des  Ehrlosen  unver- 
schämten Ehrenanspi-uch:  „Zeiget  mir  Respect!"  dient  ihm 
Crespo  mit  einer  Alcaldenzunge,  die  eine  Klinge  schlägt,  wie 
Cid  Gampeador. '}  Nach  Abführung  der  Rädelsführer  kommt  daa 
Rädel  selbst  an  die  Reihe,  Sänger  R  e  b  o  1 1  e  d  o  voran,  ^) 
Chispa,  in  Männerhoseu,  pocht,  als  Eebolledo's  Knappe,  auf 
ihren  schwangern  Leib,  der  gegen  Stock  und  Strick  gefeit,  und 
geht  singend  mit  Rebolledo  ab. 

Seinen  Sohn,  Juan,  erblickt  Crespo  beim  Eintritt  in  seine 
Stube  mit  blankem,  auf  die  Schwester  gezücktem  Dolche ,  und 
lässt,  als  Richter  von  Zaiamea,  auch  den  Sohn  in  Gewahrsam 
bringen,  weil  er  die  Hand  an  seinen  Hauptmann  gelegt,  und  ihn 


I)    Crespo.  Führt  denn,  ihr  Geriehtsgesellen, 

Den  Herrn  Hauptmann  mit  Bespect 
lu's  Gemeindehans,  nud  steckt 
Die  Hand'  in  Schellen; 
Legt  dazu  ihm  Ketten  au. 
Mit  Respect  verhindert  Jeden 
Seiner  Schaar  mit  ihm  zu  redeu. 
Auch  die  Andern  KoUt  Ihr  dann, 
Wie  es  recht,  gefangen  nehmen, 
Doch  getrennt;  ist  das  vorbei 
Wollen  wir  sie  alle  Drei 
Sämmtlieh  mit  Respect  vernehmen. 
Und  dann,  awifichen  jenes  Paar, 
Wenn  ich  Gründe  g'nng  entdeckt, 
Lass'  ich,  itnmer  mit  Eespeet 
Baseh  Euch  hängen;  ja  (ürwah'rl 

2}    Crespo.  Ha!  dae  ist  der  alte  Sänger! 

Wird  die  Kehl'  ein  wenig  enger, 
Ist's  wohl  mit  dem  Sänger  aus. 
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„im  Walde"  dort  mit  dem  Degen  verletzte.  Doch  hätten  wir  ihm 
mit  Vergnügen  sein  „Beiseit"  erlassen,  das  den  alten  Bmtua 
und  dessen  Bßmerthum  abschwört,  and  dem  estremadurischen 
Parallelisraos  zu  gefallen  den  klugen  Vater  als  Antithese  zum 
strengen  Richter  so  scharf  wie  möglich  und  auf  Kosten  des 
letztern  hervorstellt '),  —  ein  Misszug,  den  man  hineingepinselt 
glauben,  und  ausgelöscht  wissen  möchte. 

Was  wird  nun  aber  unser  General,  Don  Lope  de  Figueroa, 
zu  dem  Allen  sagen?  Zu  seinem  Hauptmann  sagen?  Zu  des- 
sen Richter  von  Zalamea  sagen?  Brausen  und  toben  und  um 
so  toller,  als  er  an  Crespo's  Stelle  ganz  so  wie  dieser  gehan- 
delt haben  würde!  Schon  hört  ihn  Crespo  aussen  Tor  seiner 
Thür  schnauben.  Auf  die  Nachricht  von  der  Verhaftung  des 
Hauptmanns  kehrt  der  General  sogleich  um,  und  fragt  zualler- 
erst bei  seinem  theuren  gastfreundlichen  Wirth,  von  dessen  Al- 
ciddenschaft  Don  Lope  noch  nichts  weiss,  dampfend  vor  Aerger  ') 
an,  obs  denn  wahr  sey:  „Dass  ein  Richterlein  im  Ort  Meinen 
Hauptmann  nahm  in  Haft?"  und  sackerlotet  über  sein  „verfluch- 
tes Bein",  das  ihm  verbot,  früher  auf  dem  Platz  zu  seyn,  um  den 
■Richter  abzustrafen,  und  den  frechen  Kerl  durchzuprügeln,  bis 
er  alle  Viere    von   sich  streckt.'*)     Wie  aber  —  setzt  Pedro 

1)  Juan.      Wie?  Deinem  Sohn 

KaniiBt  Du  solche  Strenge  droh'n? 
Crespo.  Meinem  Vater  anoh  sogar 

WOrd"  ieh  gleiche  Streng'  erweisen,    (heiseit:) 
Schütz"  ich  30  sein  Leben  doch! 
Und  die  Menge  wird  mich  noch 
Als  ein  selt'nes  Mnster  preisen 
Von  Gerechtigkeit. 
(Apart«.)   Aqueato  es  aaegutar, 

Su  vida,  j  han  de  pensar 

Qne  es  la  justicia  mas  rara 

Del  mundo. 

2)  Wer  nähert  sich 
Meiner  ThGr  mit  solchem  Branse? 

3}  0,  ich  bin  ganz  hingerafft 

Von  dem  Aerger. 
4}  jViYe  Jesu  cristo  qne 

At  grande  desrei^onado 

A  palos  le  be  de  matar. 
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Crespo  den  mögliclieii  Fall  —  „wenn  der  Richter  sich  nicht 
prügeln  Hesse?"  Und  nun  erfolgt  dialogisches  Knuffen,  dass  es 
schallt,  wie  das  von  zweien  mit  den  Hfirnern  ineinanderver- 
wickelten  Kammerschädelu  eines  alten  Bockzwillingspaares,  das 
seine  Zwillingasehaft  auch  im  liitzigeii  Stosskampf  und  Ver- 
sehi'äJiken  der  Hörner  kundgiebt. ')  Don  Lope  mit  einem  Stoas, 
platzend  wie  eine  Bombe:  „Wer  ist  dieser  Richter?"  Crespo 
„Ich!""')  Das  „Ich"  knufft  di^  „Moi"  der  Peter  Corneille'- 
sehen  Medea  knietief  zu  Boden.  Dass  spanische  Böcke  nicht 
anders  als  getreu  nach  dem  Parallelsehema  knuffen,  versteht 
sieh  von  selbst,  und  zeigen  die  Wechselschiäge  des  dialogi- 
schen Sehädelkampfs  in  paarigen  Doppeltrochäen  ^^i,  klapp,  klapp! 


1)  D.  Lope.  So'ii  Kerl  aus  der  Bauernklasse! 
Crespo.    Freilich  wird's  ein  Baner  seyn; 

Aber  fällt  dorn  Starrkopf  ein, 
Dass  er  den  dort  hängen  lasse, 
Glaulit,  bei  Gott!  dass  er's  vollbringt. 

2)  Ü.  Lope.        Pues  ä  decixme  veni 

Quien  es  el  alcalde. 
Crespo.  Yo. 

3)  D. Lope.  Teufel!  dacht'  ich  doch  daran!') 
Crespo.    Teufel!  Glaubt  es  immerfort. 

D.  Lope.    Crespo,  nun:  ein  Wort,  ein  Wort! 
Crespo.    Nun  denn,  Herr:  ein  Mann,  ein  Mann! 
D.  Lope,  Den  Gefangnen  will  ich  retten, 

Und  wJU  rächen  diese  Schmach 
Crespo,    Und  für  das,  was  er  verbrach. 

Legt'  ich  eben  ihn  in  Ketten. 
D.  Lope.  Wisst  Ihr,  dass  er  ist  Soldat, 

Und  dass  loh  sein  Eichter  bin  ? 
Crespo.    Wisst  Ihr  auch,  daas  er  vorhin 

Mir  mein  Kind  gestohlen  hat? 
D.  Jiope,  Wisst  Ihr,  A&sb,  als  General 

Ich  in  dieser  8ach'  entscheide? 
Crespo,    Wisst  Ihr,  dass  der  freche  Heide 

Meines  Hause?  Ehre  stahl? 

*j  Daas  iiaminh  dieser  Eichter  kein  anderer  als  Pedro  (.'respo  sej. 
Nur  Einen  giebt  es  der  es  ausser  ihm  seyn  könnte:  wäre  dieser  Eine 
III  lit  Gpneral  und  Heerführer  inf  Philipp'e  II.  Marsch  nach  Lissalion. 
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Der  General  giebt  Befehl,  dass  Schwadronen  vorrücken,  mit  ge- 
ladenen Kanonen  und  brennenden  Lnnten : 

Nun,  bei  Gott!  will  ich  doch  sehen, 

Ob  man  mir  ihn  giebt,  ob  nicht. 
Crespo,        Nun,  bei  Gott!  drängt  mich  die  Pflicht; 

Was  gesohehn  nrass,  soll  gescheht!. 

Crespo '3,  des  Alcalden,  Geist  ist  in  seine  Gemeinde,  in  alle 
Bauern  von  Zaiamea  gefaliren.  Vor  dem  Gemeindehaus  ^)  com- 
mandirt  General  Dou  Lope  seine  Soldaten  das  Gefängnisa  anzu- 
zünden, wenn  man  den  Hauptmann  nicht  gleich  herausgiebt, 
„Und  will  sich  das  Dorf  vertheidgen,  Steckt  das  ganze  Dorf 
in  Brand".  Gerichtssehreiber:  „Legt  ibr  auch  das  Haus 
in  Asche,  Doch  befreit  ihr  nicht  den  Mann".  Bauern  und  Solda- 
ten rüsten  sich  zum  Angriff.  Crespo  tritt  mit  bewaffiieten 
Bauern  auf.  Don  Lope  commandirt:  „Brecht  den  Kerker  auf! 
Heran!"  In  diesem  Moment  erscheint  der  König  mit  ( 
und  was  für  ein  König?  PhilippH.,  der,  wie  sein  Vater,  j, 
Gemeinden  mit  ihren  Alcalden  niederkartätschen  liess.  Don 
Lope  theilt  dem  König  die  Verhaftung  des  Hauptmanns  durch 
den  Bauerariebter  mit.  König.  „Wer  ist  dieser  Richter?" 
Crespo  „Ich".  Ein  Ich,  das  neben  des  Königs  „Ich  der  König" 
stramm  auf  seinen  Beinen  bleibt  und  fest  auf  seinem  Kopf.  Crespo 
überreicht  dem  König  die  Acten,  trägt  seine  Klage  vor,  der 
König  durchblättert  die  Papiere,  erklärt  seine  Zufriedenheit  mit 
Crespo's  Führung  der  Sache,  doch  käme  das  ürtbeil  einem  an- 
dern Tribunale  zu,  und  befiehlt  Ausiieferung  des  Gefangnen. 
Crespo  gehorcht  dem  Königsbefehl,  und  liefert  den  Hauptmann 
sogleich  aus,  nach  Maassgabe  freilich  des  bereits  voilzognen  Ur- 
tbeils.  Auf  Crespo's  Wink  wird  die  Gefangnisstbür  geöffnet. 
Man  siebt  den  Hauptmann  erdrosselt  auf  einem  Stuhle  sitzen 
mit  dem  Strick  um  den  Hals.  Ein  solches  ürtheil  kann  selbst 
ein  Philipp  II.  nicht  umstossen;  nur  hätte  er  gewünscht,  dass 
der  Hauptmann  als  Edelmann  zum  Mann  ohne  Haupt,  mittelst 
des  Beils,  gemacht  worden  wäre.  ^)    Crespo's  Bescheid  hierüber 

1)  'Sala  del  Carcel':  Saal  im  Btadtgefängniss. 

2)  Köiii^.    Doch,  wenn  bo  die  Sache  steht, 

Weshalb  da  er  Ritter  war 
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ist  merkwürdig  kostbar  '),  uiiii  verdient,  dass  ihm  König  Philipp, 
anstatt  des  jus  gladii,  das  jus  funiculi,  über  sämmtliche  Edel- 
leiite  seines  Reiches  übertrage,  um  seinen  Adel  von  Haupt-  und 
Edelleuten  wieDonÄlvaro  de  Atayde  oder  Don  Tello^),  sozu 
säubern  und  zu  sichten,  dass  Henker  und  Richtbeil,  um  nicht 
brodloB  und  rostig  zu  werden,  Caiigula's  alle  Menschen  umfas- 
senden Wunsch  ausschliesslich  auf  die  Hidalgo's  einschränken 
zu  können  in  der  Lage  wären.  Bekleidet  König  Philipp  U. 
unsera  unvergleichlichen  Pedro  Crespo  nun  zwar  nicht  mit 
gedachter  Vollmacht  im  ganzen  Umfange,  so  überträgt  er  ihm 
doch  das  Richteramt  auf  Lebenszeit '},  in  Anerkennung  der  so 
rühmlicheu  Führung  desselben,  dass  der  kleine  Fomifehler  nicht 
in  Betracht  kommt'),  und  nimmt  Abschied  von  König  Don 
Älfouso's,  des  „besten  Alcalde  als  König",  würdigen)  Amtsgenossen, 
um  eiligst  seinen  Marsch  nach  Portugal  fortzusetzen,  und,  mit 
Hülfe  seiner  Soldaten,  an  der  Krone  von  Lusitanieii  dasselbe 
zu  thnn,  was  sein  Hauptmann  Don  Alvaro  de  Atayde,  unter 
Beistand  seiner  Soldaten,  und  mit  Hülfe  des  Rebolledo,  Sar- 
gente und  der  Chispa  in  Feldwebelhosen,  an  Crespo's  Tochter 
Isabel  gethan.  Beti'effs  Letzterer  erfahren  wir  noch  von  Crespo, 
dass  sie  bald  in  ein  Kloster  treten  wird ,  „Wo  sie  einen  Bräuti- 
gam findet.  Der  nichtr  achtet  auf  den  Stand",  und  Don  Lope's 
edle  Absicht,  bei  der  verlangten  Preigebung  des  Hauptmanns 
„die  Schmach  abzuthun  von  Crespo's  Tochter",  überflüssig  macht. 
So  will  doch  Don  Lope  wenigstens    die  sofortige    Freilassung 

Und  meiu  Hauptinanu,  iiesst  Ihr  nicht 
Ihn  enthaupten  ? 

1)  t'reKpo.  Dan  ist  klar, 

Majestät:  die  Edelleut« 
Leben  hier  herum  so  brav, 
Dass  der  Henker,  den  wir  haben, 
Nie  das  Köpfen  noch  verstand. 

2)  in  I.ope's  'El  raejor  Aloalde  el  Rey'. 

;t)    KiSnig.    Und  behaltet  Ihr  auf  immer 

Dieses  Ortes  Eichteramt. 
4)  Und  nichts  thut  ein  Fehl  im  Kleinern, 

Wenn  man  nur  den  Hanptpnnkt  traf. 
Bcy,        Que  errar,  lo  menos  no  importa 

Si  acertö  lo  principal. 
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.von  Crespo's  Sohn,  Juan,  „seinem  Soldaten",  erwirken,  der  denn 
auch  eracheint,  ura  dem  General  seinen  wärmsten  Dank  und  seine 
unwandelbare  Diengtverpfliehtung  auszusprechen.  Bebolledo 
verschwört  das  Singen  für  alle  Zeiten,  Nicht  so  Chispa:  sie 
wird  fortsingen,  so  lange  ihre  Stimmritze  vorhält 

Und  bei  jedem  Anblick  zwar 

Des  bewnssten  Instrumeats.  — 

Der  'garote'  (Strick)  nämlich,  unbekümmert  um  den  Daumen, 
den  er  auf  die  Stimmritze  drückt,  und  dem  Chiapa  mit  dem 
ihrigen  ein  Schnippchen  schlägt.  Das  letzte  Wort  behält,  wie 
billig,  der  Held  des  Stückes,  der  sich  als  Helden  einer  „wahren 
Geschichte",  und  das  Stück  als  auf  einem  wirklich  vorgefallenen 
Ereignisse  beruhend,  der  Gunst  des  Publicums  empfiehlt. ') 

Wenn  wir  Calderon's  in  allen  Welttheilen  berühmte  tragi- 
sche Comedia 

El  Medico  de  su  Honra^) 
(Der  Arzt  seiner  Ehre) 
hier  anschliessen,   so  fürchten  wir  fast,  dass  wir,  inabsicht  auf 
innere,    allgemeingültige  Treföichkeit ,     ein    Contraststüek    zum 
'Alcalde  de  Zalamea'  zu  dessen  grösserem  Ruhme,    als  zum 
Ruhme  'des  Arztes  seiner  Ehre',  möchten  folgen  lassen. 

Bei  der  weitläufigen  Allbekanntheit  des  Stückes  glauben 
wir  uns  einer  eingehenden  Inhaltsanalyse  entübrigt  halten,  und 
auf  eine  Darlegung  unserer  kritischen  Ansicht  beschränken  zu 
dürfen. 

Auf  Dona  Mencia  de  Acoöa,  hehr,  seelenrein,  holdinnig, 


1)  Crespo.  Con  que  fin  ei  autor  da 

A  esta  historia  verdadera. 

2)  Dem  'Indice'  des  Don  Juan  Isidoro  Fejardo  zufolge  in  dem  27.  Theil 
( 'extravagante')  der  Ooinedias  de  Lope  de  Vega,  Barcelona  1633  ab- 
gedeckt und  diesem  zngesolirieben,  Val.  Schmidt  giebt  glattweg  Iö37  als 
erstes  Drackjalir  an.  Diese  Jahreszahl  trägt  eine  andere,  in  der  Madrider 
Bibl.  nacional  befindliche  Ausgabe  von  'Segunda  parte  de  las  Comedias 
de  Don  Pedro  Calderon  de  la  Barea,  reoogida«  por  Don  Joseph  Caldeton 
de  la  Barca,  su  hermano.  Ano  löll,  Madrid,  und  enthält  ausser  dem 
Medico  de  sa  honta  noch  1 1  andere  Stiiciie  von  Calderon.  (Barr,  y  Leir. 
p.  5.  C.  2.) 

XI.  2.  16 
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das  Ideal  einer  Gattin ,  au  der  itein  Flecken  von  materieller,  ja 
kein  Makel  eines  nnlautern  Affectes,  folglich  aneh  keine  Gedan- 
ken-Schnld  haftet,  ruht  als  einziges  Schuldmotiv  der  Verdacht 
ihres  Gemahls,  Don  Gutierre  Alfonso  de  Solia;  ein  Ver- 
dacht, den  keine  uuei-schütterliche  U  eb  e  r  z  eugung  von 
Meneia's  ehebrecherischer  Schuld  rechtfertigt,  der  sogar  bis  zur 
Katastrophe  im  Zweifelkampfe,  ob  ein  Verhältniss  überhaupt  zwi- 
schen ihr  und  dem  Infaaten,  Don  Enrique,  bestehe,  sich  ab- 
hetzt; ein  Verdacht  mithin,  der  den  grausigen  Mord  nicht  durch 
das  Tragische  einer  verhängnissvoli  unseligen,  für  den  Zuschauer 
begreiflichen  Verblendung,  wie  bei  Othello,  sühnt  und  ihm 
die  tragische  Weihe  giebt.  Schon  durch  dieses,  noch  obendrein 
an  einem  klügelnden  Ehrenwahn  zum  überlegten,  mithin  lei- 
denschailsfreien ,  zu  unbeirrbarem  Entschlüsse  erkalteten  Eiter- 
suchtsmotiv wird  Don  Gutierre's  That  untragisch,  wii'd  sie 
lediglich  abscheuwüidig  und  durch  die  Art  der  Ermordung  an- 
schaudemd  grässlich.  Und  an  die  Bewirknng  eines  solchen,  nach 
den  ewigen  Gesetzen  und  Principien  der  tragischen  Kunst  von 
einem  naturgemäss  empfindenden  Gemüth  einzig  empfindbaren 
Eindracks  hat  der  Dichter  den  ganzen  Scharfsinn  seiner  schola- 
stisch psychologischen  Dialektik,  die  ganze  Kraft  seines  theatrar 
lischen  Genies  verschwendet.  Von  Dona  Mencia  entwirft  er  uns 
ein  Seelen-  und  Charakterbild,  das  ihre  zarte,  entsagungsvolle, 
voreheliche,  herzensreine  Neigung  zum  Prinzen  durch  einen  See- 
lenreiz  mehr,  den  Reiz  weiblichen  Tugendsieges  über  eine  solche 
engelreine  Liebe,  den  Eeiz  holdseliger  Pflichtenstrenge  verschi5nt, 
vergeistigt,  heiligt.  Der  Dichter  überbietet  noch  die  Schilderung 
seines  Ideals  von  tugendhafter,  pflichigetreuer  Gattin  dadurch, 
dass  er  Mencia  mit  dem  innigen  beglückenden  Bewusstseyn 
ihres    Tugendsieges  beseelt.  '}    Ihre    stille,  seheiiilose,  in  ihrem 

1)    Mencia  (allein  vor  dem  ohnmächtigen  Prinzen''. 
GJel>  iTiir  Luft,  die  leisen  Klänge, 
Die  Du  nahmst;  wenn  auch  verloren, 
Sollen  sie  doch  knnd  niclit  geben 
Was  ich  stets  yerschweigen  mnss. 
Denn  ich  bin  —  erwäg'  ich's  besser  - 
Aach  nicht,  um  zu  fühle»,  mein; 
Und  nur  dfsliatb  s"V  ich  gern,-. 
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Üädchenherz  erst  entflammte  Leidenschaft  brennt  in  ihrem  In- 
nern als  keusche  Vestaflamme  ehelicher  Treue.  Und  als  solche 
reine  weihevolle  Gluth  will  die  pflichtgetreue  Gattin  auch  vom 
ungestümen  Prinzen  ihre  Mädchenliebe  tur  ihn  geachtet  wissen.  ') 
Welcher  menschlich  fühlende  Gatte,  der  von  einer  solchen,  aus 
ihrer  Mädchenzeit  nachleuchtenden  Neigung  seines  Weibes  erführe, 
würde  nicht  darin  eine  nur  um  so  stärkere  Mahnung  erblicken,  jenen 
leisen  Nachschimmer  durch  die  innigste,  zärtlichste  Liebe  zu  til- 
gen, wo  nicht  diese  Regungen  seiner  Gattenliebe  und  dem  ehe- 
lichen Glücke  zugut  zu  wenden?     Ein   Bestreben,    dem    mit 


Dass  mir  ein  Gefühl  noch  bleibt. 

Weil  mir  bleibt,  dies  inn're  Sehne 

Zu  besiegen.    Keine  Tugend 

Ungeprüft!  Im  Tiegel  eben 

Zeigt  das  Gold  sich  erst  voUkommen  .  . 

Und  so,  meiner  Ehre  Länt'rung 

Ist  sie  selbst,  wenn  ich  nnr  selber 

Obgesiegt,  weil  ohne  Prtfung 

Nimmer  sie  vollkommen  wäre. 

—  Tueha  el  aire 

Los  repetidos  acentos 

Que  lleyo;  porque  ann  perdidos, 

No  es  bien  que  publiquea  eUos 

Lo  que  yo  deho  cailar; 

Porqae  ya,  oon  mas  acuerdo 

Ni  para  seutir  soy  mia; 

Y  Eolamente  me  hnelgo 
De  tener  haj  que  sentit 
Por  tener  en  mis  deseos 

Que  vencer;  pues  no  haj  virtud. 
Sin  es^teriencia,  perfecto 
Estä  el  oro  en  el  criso! . .  , 

Y  asi  mi  honoT  en  st  mismo 
Se  acrisola,  cnando  llego 

A  vencerme;  pues  no  fuera 
Sin  experiencias  perfecto  ,  ,  . 

—  Eure  Hoheit  — 

Warf  die  Äugen  einst  auf  mich; 

Es  ist  wahr  und  ich  bekenn'  es. 

Durch  so  vieler  Jahr"  Erfahrung 

Wisst  Ihr,  ehrfutchtsvoll-beatändig 
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ganzer  Seele  ein  Weib  wieMencia  entgegen  käme,  Jas  die  Zinsen 
iliTerjungfräuiielien  Liebe  zum  Capital  ihrer  eheliciien  Treue  schlägt. 
Die  Hymens  Fackel  an  der  Amorfackel  ilirer  Jugendliebe  anzün- 
dete, beim  Anzünden  diese  zufallig  auslöschte  und  sie  dann  nur 
als  Andenken  an  ihre  unschuldige  Mädchenliebe  aufbewahrte, 
während  die  Flamme  der  Liebesfackel  au  Hymens  Leuchte  dem 
ihr  vom  Vater  zngefülirten ,  nicht  aus  freier  Heraenswahl  er- 
kornen  Gatten  so  lieblich  glüht  und  glänzt.  Was  beginnt  nun, 
statt  dessen,  Dona  Meucia's  tbörichter  Gemahl?  Ür  ruht  nicht, 
bis  er  jene  als  blosses  Augedenken  verwahrte  rtammenlose  Lie- 
besfackel ausfindig  gemacht ;  zieht  sein  vou  Ehrenglanz  spiegeln- 
des Bittersehwert,  spaltet  den  Zündstoek  in  kleine  Späne,  dreht  und 
flicht  diese,  nachdem  er  sie  in  casuistiscb  grüblerischen  Antithe- 
sen hin  und  her  gewälzt  und  geknetet,  zu  einem  vom  Anhauchen 
entzündbaren  Windlicht,  taucht  den  Znudstock  in  das  Leuchtgas 
des  luftigen  Nichts;  Scheinehre,  dass  er  augeublicks  lichterloh 
aufftammt;  bricht  hierauf  seinem  altadeligen  Kitterschwerte  die 
Spitze  ah;  wetzt  und  schleift  diese  an  den  Kieselsteinen  demo- 
sthenisch-patlietischer  Monolc^e  zu  eiuer  Lanzette ;  tritt  Hymens 
wie  von  goldner  Opferüamme  stralileude  Fackel  mit  den  besporn- 
ten  Kitterstiefelu  aus,  brennt  sie  an  seinen  aus  Spänen  gedrehten, 
von  schattenhaften  Verdacht^ründen  umqualmten  Windlichte  an, 
Uüd  schüttelt  Hymens  Leuchtstock  zur  wildlodernden  Furien- 
l'ackei.  Nun  steckt  er  beide  Brenuknüppel  in  die  Ringe  des 
Stahlbandes,  das  er  sich  inzwischen  aus  dem  Stumpfe  seines  Rit- 
terschwertes um  die  Augen  geschmiedet,  dass  er  schier  von  An- 
sehen einem  jeuer  Hannihal-Stiere  mit  femigen  Höruera  zu  gleichen 
sclieinen  könnte.  So  ausgerästefc,  winkt  er  einen  zufällig  vorbei- 
gehenden Wundarzt  herbei,  übergiebt  iiim  das  aus  der  Hegen- 
spitze geformte  Lasseisen,  verbindet  dem  Bai'bier  mit  seiner  De- 

Blieb  steta  weiner  Jihit  Haltnug 
Gleicli  dem  eiBgethüridteii  Felseu 
Ich  vermählte  micli    lyt  diebeb 
Üruud  zu  klagen'?  Uuzagaiighch 
War  ich  Eurer  Leiden^chätt 
Uneiieichhar  Eoteio  btiebuii 
War  ich's  deou  als  Juogtraa  melir'i' 
Bill  ich's  jetzt  als  Gattin  wen'yi't'E* 
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genschärpe  die  Äugen  und  führt  ihn  geradenwegs  in  Meneia's 
Schlafgemach,  lässt  ihn  der  in  Ohnraachtsschlnmmer,  wie  ein 
Engel  aus  Alabaster,  daliegenden  Gemahlin  eine  Ader  schlagen, 
reisst  beide  brennende  Packelstöcke  aus  den  Ringen  der  stählernen 
Augenbinde,  faucht  sie  in  Meneia's  sprudelnden  Blutstrom  und 
eilt  alsdann,  den  unfreiwilligen  Blntabzapfer  mit  verbundenen 
Augen  an  der  Hand,  als  Arzt  seiner  Ehre,  auf  Befehl  des  Königs, 
seine  frühere  Braut  Dona  Leonor,  heirathen,  die  er  aus  gleich 
nichtigen,  hirnverhrannten  Gründen  hatte  sitzen,  wie  seinem  Weibe 
die  Ader  achlagen  lassen;  einem  Weibe,  von  dem  ein  einziger 
Blutstropfen  auf  der  Waagschale  des  Weltrichters,  der  Herzen 
und  Nieren  prüft,  hinreichen  wird,  um  den  unbefugten,  auf  eigne 
Hand  promovirten  und  dem  wackern  Chirm^en  Lodovico  ins 
Handwerk  pfuschenden  Arzt  seiner  ehrenärztlichen  Ehre  mit  Haut 
und  Haaren  und  all  seinem  ßitterhiute  zu  der  Schwindelhöhe 
seines  Ehrenwahnsinns  emporzuschnellen,  und  aus  der  andern 
Schaale  der  Weltrichterwaage  in  den  Inferno  de  su  Honra,  in  die 
Hölle  der  spanischen  Komödienehre,  zu  werfen.  Doch  wie?  Ganz 
schuldlos  und  kein  Makelchen  an  ihrer  dramatischen  Seele 
stürbe  Dona  Mencia?  Dazu  war  Calderoa  denn  doch  ein  zu 
grosser  Theaterdichter,  Kunsttechniker  und  Böhnen-Virtuos. 
Merkwürdig  und  belehrend  bleibt  es  immerhin,  mit  welchen 
Kunstgriffen  sein  Theatergenie  seiner  Ehren-Märtyrerin  diese 
Schuld  —  eine  Ehren-Schuld  im  strictesten  Sinne  —  dieses 
tragödien-gemäsae  Makelchen  andichtete.  Nach  des  Priuzen 
erster  Bescbleichuug,  nachdem  ihn  Mencia,  aus  dem  Schlum- 
mer im  Garten  emporgeschreckt,  wie  eine  Lucretia  abgewehrt ') 
—  mehr  'Lucretia'  als  die  Römerin,  da  sie  den  Prinzen,  einen 
gedämpften,  zärtlichen,  schwärmerischen,  berechtigteren  Tarquin, 
geliebt,  und  diese  Liebe  entsagungsvoll,  begehrun^los,  in  ihrem 
Herzen  verschliesst  —  lässt  sie,  von  ihrem  Gatten  überrascht, 


Dich  ztt  sprechen  kam  ich;  nutzen 
Will  ich  die  Gelegenheit. 
Wie  kann  dies  der  Himmel  dulden? 
Knien  werd'  ich. 
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den  Prinzen  schnell  iu  ihrem  Zimmer  sich  veibeigen. ';  —  Wäre 
dies  ibr  erstes  Vergehen  gegen  die  strenge  Weibespflicht?  In 
jedem  andern  Drama,  nur  nicht  in  einem  spanischen,  wo  diea 
gang  und  gätie  ist  und  gewissermassen  von  der  Theater-Etiquette 
vorgezeichnet.  Ein  böser  Zufall  ist's,  der  Mencia  betreffen 
konnte,  auch  wenn  sie  den  Prinzen  verabscheute ;  deutet  es  doch 
Mencia  selber  an,  ihre  Schuldlosigkeit  betonend. ^)  Ein  spani- 
sches Publicum  würde,  wenn  sie  den  Prinzen  sich  nicht  vei^ste- 
cken  Hesse,  Dies  ihr  als  dramatische  Schuld  anrechnen. 

Entwickelt  der  Dichter  trokdem  aus  dieser  Vorschrift  der 
spanischen  Poetik  und  Compositionstechnik  die  blutige.  Kata- 
strophe, so  können  wir  hierin  nur  die  Nemesis  dieser  Technik, 
nicht  die  tragische  Nemesis  erkennen,  und  grausam  wäre  es, 
--  vom  Gesichtspunkt  der  spanischen  Tragödie  geradezu 
empörend  grausam  war'  es,  deren  Schuld  ihrer  Heldin  zur  Last 
zu  legen,  und  diese  wegen  ihres  Missgeschieks  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Vielmehr  muss  jeder  Einsichtige  mit  dem  Gracioso, 
Gntierre's  Diener,  dem  ehrlichen  Coquin,  sagen:  „Ei  des  An- 
fangs End'  ist  jetzt"  3)  —  auf  welches  bonmot,  wie  man  sieht 
Gracioso  Coquin  ein  heinahe  zweihundertjähriges  Prioritätsrecht 
ansprechen  kann,  vor  jenem  weit  berühmteren  und  weit  grösseren 
Coquin-Gracioso,  dem  gefeierten  Diplomaten  Talleyiand.  —  Des 
„Anfangs  Ende",   da   zugleich  mit  diesem  ersten  Schritt,  einem 

1)  Mcnu.  Jener  Vorhaug  dort,  da  drinneu, 
Muss,  iu  meinem  eignen  Ziraiiier, 
Euch  verbergen. 

Detras  de  ese  pahellon, 

Que  en  mi  mbrna  cuadra  esti. 

Ob  esconded. 
■1)    Menc.     Kann  ein  Weib,  von  Flecken  rein, 

Doeh  dem  ÜDglück  nicht  entkuiiimen: 
0  wie  bange,  wie  boMoinmen 
Mag  die  Schuldbewusste  seyu! 

Si  inocente  una  mnjer, 

No  bay  deadicba  que  no  aguarde, 

jValgume  Diosl  que  cubarde 

La  culpa  debe  de  ser! 
3)  Fin  al  prinoipio  en  Coquiii 

Hfqr  — 
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Fehltritt  des  spaßischen Compositionsschema's,  nicht  Mencia's, 
die  vielmehr  dessen  unschuldiges  Opfer,  vonanfangherein  das 
Ende  gegeben  ist.  Dem  ersten  Schritt  folgt  dann  aueh  gleich 
der  zweite  auf  dem  Fusa:  Meacia's,  die  sich  ihrem  noch  nichts 
ahnenden ,  mit  den  innigsten  Liebkosungen  sie  begrüssenden 
Gatten  fein  entzogen,  um  den  versteckten  Prinzen  zu  entfernen 
—  Mencia's  verstellt  erschrockenes  Hervorstürzen  aus  ihrem 
Gemach,  dem  erstarrten  Gatten  mit  angstbeklommener  Stimme  von 
einem  Mann  stotternd,  den  sie  „vermummt"  in  ihrem  Zimmer 
gefunden.!)  Versteinert,  wie  Don  Gutierre,  vernehmen  auch 
wir  die  Meldung  aus  Mencia's  Munde.  Dreiste  Vorspiegelung! 
listige  Täuschung  des  Gatten!  Das,  ja  das  wäre  allerdings  eine 
Schuld,  eine  schwere  Schuld!  Aber  wessen?  Mencia's  etwa? 
Dieselbe  Mencia,  die  uns  der  Dichter  als  einen  lichten,  klaren, 
vom  Bewusstseyn  ihrer  Unschuld  und  Ti^end  durchstrahlten 
Engel  als  Ehefrau  geschildert?  Diese  Mencia  sollte  miteins 
einer  so  groben,  hinterlistigen  Täuschung  ihres  Gatten  fähig 
seyn?  Ja,  grober  Täuschung,  plumpen  'Truges'!  Denn  was  be- 
zweckte sie  mit  der  Dupirung?  Hören  wir  Mencia  selbst  ihrer 
Zofe,  Jacinta,  während, Don  Gutierre  verstört  nach  dem 
„vermummten  Mann"  das  ganze  Haus  durchsucht,  Grund  und 
Absicht  bei  der  Stegreifli^e  angeben: 

Jacinta.       Weshalb  tliat'st  Du's? 
Mencia.  Sieh  nur  eben: 

Macht'  ich's  selbst  nicht  oft'onhar 

Und  Gntierre  nahm  es  wahr, 

Mnsst'  auf  mich  Verdacht  sich  lenken; 

Denn  gewisslich  würd'  er  denlten, 

Bbss  ich  doch  mitschuldig  war. 

Und  so  könnt'  ich  leicht  genug, 

Bei  EO  schlimmem  Stand  der  Sachen, 


1)    Meno.      Herr,  o  komm'  uns  beizuatehn! 
D.  Gut.    Himmel,  hilf!  was  ist  geschehn  .  .  . 
Menc.     Einen  Mann  .  .  . 
D.  Gut,  Schnell! 

Menc.     Ganz  vermummt,  verhüllt,  bedeckt. 
Fand  ich  im  Gemach  Tereteckt. 
Theurer,  laaa  mich  Schutz  erlangen! 


:,y  Google 


"248  l^^ö  spanistlie  Üramu. 

Eine  Noth  'mv  Tuf^eud  mitclieii, 
Und  die  Wahrheit  selbst  zum  Trug. 

„Macht"  ieh's  selbst  nicht  offenbar,  Und  Gutierre  nahm  es  wahr" 
—  Um  den  denkbaren  Fall,  Don  Gutierre  könne  von  der  Visite 
des  Prinzen  Wind  bekommen,  zu  vertuscheu,  stösat  sie  deu 
Gatten  mit  der  Nase  auf  den  Verdacht,  gross  wie  ein  veraium- 
ter  iu  ihrem  Zimmer  versteckter  Mami,  nachdem  der  Prinz  glück- 
lich entkommen:  Kann  der  Gatte,  unbeschadet  des  vermummten 
Mannes,  nicht  denaocli  erfahren,  dass  der  Prinz  bei  ihr  gewesen, 
mid  wäre  sie  nicht  dann  noch  ausserdem  von  Gutierre  auf  einer 
dreisten  Täuschung  ertappt?  Lässt  sich  eine  solche  zweck- 
widrige NothlBge  mit  Meneia's  ätherischem  Wesen  und  hohem 
Cnschuldsbewusstseyn  vereinbar  denken?  Und  maü  wollte  sie 
ihr  wohl  gar  als  tragische  Schuld  aufbürden?  0  nicht  doch! 
Meneia's  Absichtserkläi'ung,  der  Zofe  gegenüber,  ist  wieder  nur 
die  beliebte,  so  oft  benutzte  Gomposifcionsfinte  vonseiten  des  gros- 
sen Venviekelungskönstlers,  dessen  dramatische  Handlung,  ähn- 
lich wie  jener  Pilger  nach  dem  heiligen  Grabe ,  von  je  drei 
Schritten,  die  sie  vorwäils  thut,  einen  Motivirungsschritt  rückwärts 
macht,  wo  es  gilt,  einen  Erfindungs-Nothbehelf  zu  bemänteln. 
Nein,  grosser  Kunstmeister!  Dein  Verlegenheitsmittei  sollst  du 
uns  nicht  als  Verechuldung  deiner  tragischen  Heldin,  als  ihre 
nQOTij "Jstj  einschwärzen,  die  hier  recht  eigentlich  infäxov  liiBÜdon 
ist.  Dass  Mencia  den  Prinzen  sich  in  ihrem  Gemach  verbergen 
lässt;  dass  sie  deu  Liebkosungen  des  zärtlichen  Gatten,  unter 
dem  Verwände,  selbst,  was  noch  in  später'Stunde  die  Küche  bie- 
ten mag,  ihm  herzui'ichten ,  sich  entschmiegt,  im  Grunde  aber, 
um  Don  Enrique  heimlieh  entschlüpfen  zulassen,  soll  immer- 
hin Euer  Schematisches  Zehngebot  auf  seine  Kappe  nehmen! 
Auch  das  sogar  wollen  wir  dem  grössten  Propheten  und  Träger 
jener  steinernen,  ins  Bühnenbretterholz  gew;ichsenen  Gesetztafeln 
zur  Last  schreiben;  dass  nämlich  Mencia  überhaupt  einGeheim- 
iiiss  vor  ihrem  Gatten  hatte ;  ihm  ihre  iieizenslautre  Mädchen- 
liebe zum  Prinzen  verachweigt  —  selbst  diese  Verheimlichung 
mag,  in  Rücksicht  auf  den  Prinzen,  als  des  Königs  Bruder,  mag 
eine,  im  Hinblick  auf  die  wirksame  Verwerthui^  dieser  liück- 
haltigkeit  gegen  ihren  Gatten  in  einer  der  Katastrophenscenen, 
aus   so  vielerlei  andern    Etiquetten-Kücksichten    der    spanischen 
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Komödie,  dieser  allein  in  die  komisclien  und  tragischen  Schuha 
gegossen  und  nicht  dem  Dichter,  nicht  dem  Arzt  seiner  Ehre,  noch 
weniger  seiner  Leidensheldin  als  ihre  tragische  Schuld  aufgemutzt 
werden.  Das  Alles  mit  beiden  Händen  zugegeben;  so  können 
und  dürfen  wir  doch  in  Mencia's  gerügter  Nothlüge  nimmer- 
mehr ihr  tragisches  corpus  delicti  erblicken;  sondern  müssen 
e  Ausknnftsmittel  einzig  und  allein  dem,  trotzalledem 
bei  allen  Verstössen  wunderthätigen  Dichter- 
Magus  ins  Compositionsgewissen  schieben!  Und  so  müs- 
sen wir  denn  auch  jedes  fernere  hinzutretende  Sehuldmotiv  und 
alle  weiteren  noch  anftauchenden  gravirenden  Beweiskörper,  als 
nothgedrungeneFolgebehelfejener  Nothlüge  des  Dichters  in  Rech- 
nung stellen  —  und  müssen  gleich  den  vom  Prinzen  in  Mencia's 
Gemach  zurückgelassenen  Dolch  in  der  Hand  des  verwirrt  nnd 
bestürzt  vom  Durchsuchen  des  Hauses  nach  dem  „vermummten 
Mann"  wieder  eingetretenen  Gatten  als  solchen,  den  Dichter 
belastenden  Schnldbeweis  betrachten,  das  schwere  beiherlaufende 
Situationsvei^ehen  ganz  ausser  Acht  gelassen:  Doa  Gutierre's 
Zusammenstossen  nämlich  mit  seinem  Diener  im  Pinstern,  in- 
folge des  Erlöschens  von  Mencia's  absichtlieh  fallengelassenem 
Kerzenlichte.  Die  Verbrauehtheit  des  Motivs  dahingestellt,  wird 
die  spannungsvolle  Situation  durch  dieses  Aufeinanderstosaen,  und 
mehr  noch  dadurch,  dass  Don  Gutierre  den  Coquin  als  „ver- 
mummten Mann"  festhält '),  unnöthigerweise  durch  einen  Lustspiel- 
effect  parodirt,  wo  nicht  entwürdigt  und  entstellt.  Don  Gu- 
tierre's Verblüfitheit,  als  er  Coquin  beim  gebrachten  Lichte 
erkennt-),  muss  Lachen  erregen;  eine  gefahrvolle  Eventualität, 
fQr  einen  tragischen  Helden  zumal,  dessen  ohnehin  bedenkliche 
Unliebsamkeit  auf  der  äussersten  Spitze  einer  sich  selbst  zurecht- 
geklügelten  Pathetik  schwebt.  Gedachter  Lustspieleflect  ermangelt 
denn  auch  nicht,  auf  die  ihm  anmittelbar  nachfolgende  Scene, 
voll  bangnissvoUer  Spannung,  einzuwirken,  wo  Don  Gutierre,  mit 
dem  gefundenen,  aber  ohne  den  „vermummten  Mami"  gefundenen, 
verhängnissvollen  Dolch  wieder  erscheint,  und  in  einem  Abseits 


1)  D.  Gut.  Ha,  ith  fand 

Den  Veciuiimmten ! 

2)  D.  Gut.  0  welch  ein  Irrüium!  Ha! 
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seine  kritiache  Lage  überdenkt')  und  dann  von  Mencia  Ab- 
schied nimmt,  um,  wie  männiglieb  bekannt,  in  die  Haft  zurückzu- 
kehren, die  ihm  und  dem  Don  Arias  vom  Könige  in  derSchluss- 
Mcene  des  ersten  Actes  auferlegt  worden,,  weil  Don  Gutierre  und 
Dona  Leonor's  Freier  und  Ehrenverfecbter  in  des  Königs  Gegen- 
wart den  Degen  gezogen,  Dofia  Mencia  erblickt  bei  der  Ab- 
scliiedsumamiung  den  ominösen,  fatalistischen  Dolch,  der  den 
König  vordeutsam  verletzen,  und  ihm  einige  saerosancte  Tiger- 
Blutstropfen  kosten  wird;  erblickt  den  Dolch,  von  Ahnungen 
durchzittert,  als  sähe  sie  ihn  schon  zu  der  Aderlassfliete  ver- 
kürzt, die  ihr  das  Blut  im  Strome  entziehen  sola  ^);  den  Dolch, 
mit  dem  schon  in  dieser  Scene  Don  Gutierre  seine  Gattenehre 
kitzelt,  als  Vorstudie  und  Voräbung  zum  Arzt  seiner  Ehre;  den 
Dolch,  den  piädestinirten  stereotypen  Calderon'sehen  Schicksals- 


fersueht  das  grösste  Scheusal" 
es  Spottbild  man  in  unsern 
Ludwig    Tiecks    Scbauer- 


doleh,  der  unter  andern  auch  in  „Eif( 
spukt:  den  Dolch, 
deutsclien  Schicksalstragödien 
spielen,  ,4)er  Abschied",  „Karl  von  Berneck",  könnte  umgehen 
meinen,  wenn  diese  nicht  das  Caput  mortuum  der  Gespenster- 
und  Schauen'Omane  auftischten,  deren  eklen  Schlick  und  blut- 
schlammigen teufelskothigen  Bodensatz  der  jugendliche  Dichter, 
als  Zauberlehrling  des  Bäuber-  und  Uespenster-Hesenkessel-Su- 
delkoehs,  Eambach,  aus  der  Betorte  einer,  durch  solche  Schauder- 

1)  D.  Gut.  (zu  Mencl 

Welcher  Täuschung  eitler  Lug 

War  63,  der  so  arg  Dich  neckte? 
Dich  neckte,  Dich  so  arg  neclfte,  ehrenstraminüi'  Eittergatte!    Dem 
nun  auch  hinterrücks  „der  Täuschnng  eitler  Trug",  vou  dem   ehelichen 
Frauenideal  augeBtiftet,  das  Iflrehterlioh -neckische  Zweiflngerzeichen  weist! 
Du  sagst  es  selbst: 

(D.  Gut,  (beiseit). 

Doch  ich  täusche  mich,  web  mir! 

Dieser  Dolch,  den  ich  gefunden  — 

Durch  des  Argwohns  bittre  Wunden 

Will  er  mich  ermorden  scbjer, 

Aber  schweigen  muss  ich  hier. 

2)  Menc.     So  Dich  sehend,  glaubt'  ich  mich 

Ganz  voD  eignem  Blut  bedeckt, 
Blutlos,  sterbend,  hingestreckt. 
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Rotnanliteratur  —  der  Ahnmutter  der  deutschen  Eomantischen 
Schule  —  kranthafl;  überreizten  Phantasie  qualmte  und  deatil- 
lirte.  Die  hier  und  in  den  Schicksalstragödien  der  Nachfolger 
spukenden  Vater-  und  Bnidermorddolche  haben  nichte  mit  Cal- 
deron's  immer  doch  aus  achtem  poetischen  Romanzengolde  ciselir- 
ten  Schicksalsdolehen  gemein.  Der  fatale  Dolch  der  dramati- 
schen, von  LudwigTieck  in  Schwung  gebrachten  Fataütätatri^ödien 
ist  nur  der  auf  seinen  kürzesten  Ausdruck,  auf  den  goldpappenen, 
mit  hypochondrischem  Goldaderblut  gefärbten  Puppentheaterdolch 
heruntergekommene  Spiess.  Wir  meinen  den  unaussterbiicheu 
Christian  Heinrich  Spiess,  den  Vater  der  dramatischen  Schauer- 
romantit,  den  Dichter  des  Schanerapiels  „Klara  von  Hoheneiehen", 
der  eigentlichen  Ahnfrau  unsrer  Schicksalstragödien,  das  1790  er- 
schien, zwei  bis  drei  Jahre  vor  unsres  Tieck's  ohgedaehten  Gmsel- 
dramen,  des  Schildknappen  von  Rambach-Spiess  in  seinen  ersten 
Dichter-Plögeljahren ,  auf  die  er  selbst  späterhin,  als  Cervantes- 
und  Calderon-Enappe  und  Grossmeister  der  Romantischen  Schule, 
deren  Bakel-eifrige  Schulmeister  die  Gebrüder  Schlegel  waren, 
mit  Schlegel-Tieck'scher  Ironie  zumckblickte. ') 

Mencia  geht  ab  mit  ahnungsschauerlichen  Vorgefühlen  ia 
Parenthese;  desgleichen  Don  Gutierre,  auf  seine  monologi- 
sche Confcroveraen-Disputation  mit  der  Ehre  in  Pro-  und  Contra- 
theseu  vorbereitend,  und  sie  in  Aussicht  stellend.^) 

Im  Begriffe,  dem  Prinzen  Don  Enrique,  auf  dessen  Fürbitte 
König  Pedro  die  beiden  Verhafteten  freigegeben,  seinen  Dank 
abzustatten,  bemerkt  Don  Gutierre  die  Aehnlichkeit  des  ge- 
ßiodenen  Dolchs  mit  des  Prinzen  Schwertgeffiss,  und  augenblick- 


1)  Ein  derartiger  Rücliblick  fällt  a.  a.  aucli  auf  jene  Bestaudstücke 
des  fataliatisclien  Apparats:  Dolch,  Bild,  MesBer,  „woran  etwas  VerMng- 
nisBVülles  geknüpft,  was  durch  die  Erfüllung  der  Vorahnnng  zum  Orakel- 
mäsBigen  erhoben,  ebe  tragische  Wirkung  herrorbringen  sollte."  (Schriften 
XI,  XXSVUI.) 

2)  Menc.  (für  sich). 

Welch  ein  Grauen!  Mein  Herz  will  brechen! 

(ab  in'B  Bans.) 
.    D.  Gut.  Ehre!  viel  noch  zu  besprechen 
Bleibt  uns,  sind  wir  zwei  allein. 

(ah  durch  den  Garten.) 
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licli  erstarrt  i]im  die  Danksagung  auf  der  Zuuge,  uud  schrickt  iu 
eine  Aparte  zusamineu:  „Gott  was  sah  ich?  Welche  Spur!" 
1111(1  spinnt,  nachdem  er  auf  des  Prinzen  Wunsch,  Doäa  Leonor's 
Anbeter  und  Ehrenanwalt,  Don  Arias,  als  Zeichen  der  Freund- 
schaft und  Versöhnung  umarmt,  seinen  Schrecken  in  parenthesi 
unter  herzbrechenden  Seufzern  zu  hieroglyphischen  Andeutungen 
aus,  in  so  schnörkelhafter  Beschaffenheit,  dass  der  Infant  seiner- 
seits die  Brauen  in  argwöhnische  Parenthesen  runzelt'),  und 
sich  mit  Don  Arias  zurückzieht,  dem  Don  ßutierre,  behufs 
erschöpfender  Auslegung  seiner  Hieroglyphen,  Zeit  uud  Raum  zu 
huüdertuüdzwaazig  Versen  auf  zwei  spanischen  Foiio-Colummen 
gönnend,  lang  wie  der  Obelisk  von  Luxer,  und  die  in  deutschem 
Uebersetzerformat  genau  fünf  Seiten  geben.  Nach  einem  beweg- 
lichen Eingang,  der  die  nun  als  sichtbare  Sohmerzenstropfen 
sich  offenbarenden  Hieroglyphen-Seufzer  zui-ückdrängt,  sie  erstarren 
heisst  vor  „Ehi'  uud  Mutb"  und  ehrfurchtsvoll  gleichsam  vor 
diesen  in's  Gewehr  treten  ^;  —  recapitulirt  der  Monologist,  con- 
troversseufzergerecht;,  die  erlebten  Ereignisse  Punkt  für  Punkt,  be- 
ginnend vom  Eiuti-itt  in  sein  Haus,  durch  alle  Wandlungen  in 
Dona  Mencia's  Verhalten,  das  Für  und  Wider  zur  Vertheidi- 
gung  oder  Klagestellung  erörternd ,  als  plaidirteu  heide  Sachwal- 
ter, Mencia's  und  der  eigene,  in  seiner  Bmst.^)    Nach  den 


'.  (beiseit). 

Ulüse  Seufzer,  diese  Klageu 
WeckeE  grossen  Argwohn  mir.  — 
Trete  denn  der  Sehmerz  zurück! 
Ehr'  und  Muth,  bewkliet  beide, 
Dass  CT  selbst  mir  Dicht  erlaube, 
Nut  zu  klagen  meine  Leiden, 
Zwar  ward  mir  Bericht  gegeben, 
Dase  ein  Maun  im  Hause  weile, 
Aber  dies  entschuldigt  sieh, 
Weil  sie  selbst  die  Xund'  ertbeilte. 
Zwar  das  Licht  erlosch;  doch  wu 
Giebt  es  Zeugen  und  Beweise, 
Dasa  dies  nicht  geschehen  kennte 
Durch  zufälliges  Ereignis«? 
Zwar  ich  fand  dort  diesen  Dolch; 
Doch  vielleicht  gehört  er  einem 
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erschöpfendsten  beiderseitigen  UechtsausföhruDgen ,  nach  Ver- 
nehmung des  Sachverständigen,  desMedicus  forensis,  des  Arztes 
seiner  Ehre,  wird  der  sich    nun   als  Gerichtshof  constitnirende 


Meiner  Diener.    Zwar  {o  Sobinerz!) 

Gleiolit  ilin)  wunderbarer  Weise 

Des  Infanten  Schwert;  docb  giebt'B  nicht 

Andere  Schwerter,  die  sich  gleichen? 
Zieht  nnn  die  richtige,  seinem  Scharfsinn  zu  grösserer  Ehre  als  seiner 
Ehre  gereichende  Folgerung: 

Könnte  nicht,  trotz  allem  Scheine, 

Dennoch  schuldlos  seyn  Mencia? 
Wie  sie  es  denn  wirklich  ist,  tretz  allem  Seheine.    „0  wie  glücklich" 
—  ruft  sich  der  Doppelanwalt  selbst  Beifall  zn,  der  zugleich  sein  den 
Rechtsstreit  verfolgendes  ZuhÖrerpublicum  ist  — 

0  wie  glücklich  machen  mich 

So  scharfsinnige  Beweise! 
Hilft  der  armen  Mencia  doch  Alles  nichts,  nicht  die  „Zwars"  und 
nicht  die  „Abers".    Auf  seine  Frage,  als  Mencia's  Advocat; 

Welch"  hart  G^etz  entscheidet, 

Dasa  der  Uuschuld'ge  sterben  soll  und  leiden? 
erhebt  sich  der  öffentliche  Ankläger,  der  Advocatus  Diaboli,  der  Staats- 
anwalt der  allgemeinen  Sache,  der  Ehrensache,  der  Komödienehre   in 
seiner  Brust,  und  plaidirt  auf  unbedingte  Veruitheilung,  ob  schuldig  oder 

Ehre,  Du  bist  in  Gefahr!  .  .  . 
Das  sanat  ferrnui  macht  mit  allen  Streitfällen  kuraen  Process.  Themis' 
Schwert  ist  ein  Uperationsmesser  für  Krankheiten  der  Staats-  wie  der 
Hansebre.  Der  Advocatus  Diaboli  in  Don  Gutierre'n  Brust  erklärt  sich 
zum  Arzt  der  kranken  Ehre,  gleichviel  ob  krank  nur  in  der  Einbildung, 
und  gleichgültig  auch,  ob  der  Malade  imaginaire  ein  Cocu  im^inaire,  — 
genug,  die  Einbildung  gekränkter  Ehre  ist  eben  eine  Krankheit,  die  nur 
mit  Blut  geheilt  werden  kann. 

Ehre!  heilen  muss  ich  Dich! 
Yo  OS  he  de  curar,  honor. 
Und  so  giebt  der  öeneralanwalt  der  Ehre  als  Gerichtsarzt  sein  Gutachten: 

Und  so  ordnet  und  verschreibet 

Dir  der  Arzt  der  eignen  Ehre 

Erstlich  die  Diät  des  Schweigens.  — 
Ein  langes  Kecept,  eine  Litanei  von  Krankheitserscheinungen: 

Dieses  Unheil,  dieses  Leiden, 

Diesen  Kummer,  diese  Schmach  — 

Dies  Entsetzen,  dieses  Grausen, 

Diesen  Wahnsinn,  dies  Zcrreissen. 
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Monolog  dahin  schlüssig,  dass  lacuipatiu  heimlich  zu  beobach- 
ten, um  vor  Ürtheilsfällung  noch  mehi  ludicien  und  Beweise  zu 
erbringen,  ') 

Der  Belauschungssituatioü  geht  Don  Alias"  resultatlose  Be- 
werbungssceiie  mit  Doüa  Leouor  vorauf,  die  aeiuen  Liebes-  und 
[  entschieden  zurückweist,  uuwankend  an  Don  Gutierre's 
festhaltend,  ohne  klar  zu  legen,  wie  sie  ihr 
auwartsehaftliches  Früberrecht  gegen  deü  verehelichten  Gutierre 
durchzusetzen  gedenke,  da  ihre  au  König  Pedro  den  Giausameu 
mit  dem  „göttlich  milden  Herzen"  in  italienischen  Octaveu  ge- 
stellte Klagebitte  sieh  schon  im  ersten  Act  bei  einer  Versor- 
gung im  Kloster  beruhigen  und  bescheiden  wollte.  ^)  Wie  über- 
all in  der  Calderon-Komödie,  gehört  auch  hier  die  Nebengruppe  zu 
den  von  Lope  bereits,  doch  minder  künstlich-rafönii't  und  inteu- 
tiouell  angewandten  apeculativ-technischen  Compositionsbehelfen, 
um  Streif-  und  Schlaglichter,  wie  aus  einem  Befiexspiegel ,  auf 
die  Haupthandlung  und  Hauptgruppe  zu  werfen.  Bei  aller  Kunst, 
bewegen  sich  doch  aneh  in  den  Calderon'schen  Dramen  die  beiden 
1  Gruppen  nur  äusserlich,  formell  und  schematisch 


Kine  Klimax  von  Krank lieitssjmiitomen  mit  der  Spitze;  „wilde  Eifersucht'*, 
(,'egen  die  es  nur  ein  Mittel  giebt:  sanat  ferruni,  die  Lanzette: 
Eifersucht?  Wie?  Eifersucht?  ,  . 
Das  letzte  Mittel  bleibet 
Dem  Arzt  der  Ehre  zu  verschreiben    -■ 
Ein  Äderlass!  (ab.) 

1)  Diese  Nauht  kam  ich  nach  Haus; 
Heimlich  will  ich  da  hineingeht) 
Um  IV.  sehn,  wie  weit  das  Uebel 
Schon  gedieh  .  .  . 

2)  Die  Ehre  kann  er  mir  nicht  wiedergeben. 

Er  ist  vermählt.    Doch,  grosser  Porst  entraJfe, 
Der  Schande  mici;  gerecht  ist  ja  Dein  Streben 
Und  göttlich  mild  Dein  Hera.    0  König,  schaffe, 
Dass  er  ira  Kloster  Sorge  für  mich  ti^e! 
y  ya  que  es  impoaible  que  yo  cobre, 
Pues  se  caw,  rai  honor,  Pedro  ftunoso 
Si  sobre  tu  piedad  divinn,  sobre 
1'u  justicia  me  admites  generoso 
Que  me  sustente  en  un  conventu  pido. 
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nebeneinanderher;  bei  aller  speculativen  Compositionsabsicht, 
kommt  es  auch  in  Calderon's  Komödien  zu  keiner  Ineinander- 
sehmelzung  und  poetisch-  innigeren  Einhelligkeit  der  beiden  ge- 
genbildlichen  Erläutenmgagruppen  der  Haupt-  und  Nebenhand- 
lung. Diese  tiefe,  speculativ-dramatische  Läuterungsplastik,  ver- 
niöge  kunstgestaltlieh  poetischei'  Erläuterung,  zu  vollkommener 
Einheitsanscbauung  aus  dem  blos  schematischeu  Parallelismus  her- 
ausgearbeitet, wird  uns  das  Shakspeare-Drama  zeigen.  Ein  sol- 
ches Schlaglicht  lässt,  bespielshalber,  der  spanische  Kunstmeister 
von  Don  Arias  auf  Don  Gutierre  in  gedachter  Scene  werfen. ') 
Der  direete  Hinweis,  wie  mit  dem  Zeigefinger,  steht  eben  nicht 
im  Einklang  mit  des  Dichters  gerühmter  Knnstfeinheit.  Der- 
gleichen Kunstgriffe  setzt  Shakspeare  in  praktisch-psychologische 
Handlung,  and  lässt  sie  als  intuitive  Wechseispiegelung  in 
kathartisch-symbolischer  Vergeistiguag  schauen. 

Der  Arzt  seiner  Ehre  geht  dann  an  die  Erforschung  ent- 
scheidender Symptome,  als  Magnetiseur.  lieber  die  Mauer  ge- 
stiegen, findet  er  Mencia  schlafend  im  Garten.  Ihre  zweite 
Schlummersituation.  In  der  ersten  betraf  sie  der  Prinz.  Als 
könne  ihr  tief  verachlossenes,  nur  ihrem  Herzen  kundbares,  schon 
durch  seine  Unschuld  und  Seelenreinheit  gleichsam  der  Aussen- 
welt  sich  entziehendes  Liebesgeheimniss  sich  nur  traumhaft,  in 
clairvoyanter  Weise,  offenbaren  und  zum  Gestäiidniss  kommen. 
Eine  wundersam  aceniseh-poetisehe  Situation.  Don  Gutierre's 
Darlegung  seiner  Gemüthsverfassung  ergreifend  schön,  voU  Zartge- 
fühl und  Seelenschmelz.  Der  Arzt  will  „umkehren":  „Ich  bin 
gewiss,  gesund  ist  sie  vollkommen."  —  Dann  sehwankt  seine 


1)  D.  Arias.  Manchen  Enbäu  kaunt'  ich  schon. 
Der,  von  Argwohn  eingenommen, 
Dann  ^s  Ehemann  den  Lohn 
Seiner  Tyrannei  empfnuden. 
Don  Gutierre  selber  kann 
Dies  beweisen,  den  ein  Mann, 
Einst  im  fremden  Hans  gefunden. 
Schon  »ersetüt  in  solche  Wuth; 
Um  wie  viel  noch  arger  mUsete 
Jetzt  er  toben,  wenn  er  wüsate 
Was  man  in  dem  eignen  thut. 
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Diagnose  wieder.  Und  weil  zu  diesem  Sehwaniteii  „Verdaclit 
sich  hat  eiitufmdet ,  Sey  nur  der  Sctiadeii  durch  uud  durch  er- 
gründet". Kr  löscht  die  Lichter  auf  dem  Tische  aus.  „Fort  mit 
dem  Lieht!  Entschwinde  Mir  Licht  und  Seele,  dasa  zwiefacli 
ich  erblinde !"  Wer  denkt  hier  nicht  iin  (Jthello's  vei-wandte 
Situation  und  Worte?  Und  dajjih  ist  die  Kluft  der  tragischen 
Wirkung  unverknüpfbar.  Othello's  volle,  ihn  durchflammende 
üeberzeugung  von  Desdemona's  Schuld  ') ,  deren  Unschuld,  für 
den  Zuschauer  klar  und  unzweifelhaft,  seihst  nicht  die  leiseste 
Ge danke nstjmmung  von  Heimlichkeit  und  Verheimlichung,  wie 
bei  Meneia,  trübt.  Rein  und  klar  wie  Sonnenlicht,  dass  gerade 
durch  den  Contrast  der  Seelen  Verfassung:  bei  Desdemona  die  voll- 
kommene Unschuld,  bei  Othello  die  leidenschaftlichste,  in  ihren 
tiefsten  Tiefen  autgeregte  und  daher  begi'eiüiehe ,  ja  berechtigte 
üeberzeugung  von  ihrer  ehebrecherischen  Schuld  ^  dass  da- 
durch gerade  unser  Mitleid  mit  beiden  [Jnglücküchen  zur 
gewaltsam  toagischen  Erschütterung,  wie  „des  Hellespoiit  und 
der  Propontis  zusammenstürmende  Gewässer",  sich  vereinigt.  In 
ähnUcher  scenischer  Lage  verhält  sich  dagegen  Don  Gutierre 
noch  zweifelhaft,  grübelnd,  unsicher,  und  will  noch  umkehren.  Mit 
dem  schwebenden  Verdacht  wird  auch  sein  tragisches  Pathos 
zweifelhaft  und  geräth  in  ein  bedenkliches  Schwanken;  so  be- 
denklich, dass  er  sich  aufs  Intriguiren  legt:  er  will  Meneia 
behorchen ,  ausholen ,  Dunkelheit  und  Sinnesverwirrung  heim 
plötzlichen  Erwachen  aus  dem  Schlaf  benutzen,  und  zu  dem 
Zwecke  seine  Stimme  verstellen.  ■;    Hier  tritt  die  unermessliche 

l)Jacliimo,  im  'Cymbeliiie'  gieM  hierüber  psycho! ogLwlieö  Auf- 
Bchluss.  Posüiumus'  und  Imogeii's  Verhältniss  iiesp rechend,  lässt  er  slth  so 
veniehmet] : 

„-  Er  (Posth.)  achter  Bitter, 

Der  ihrer  Ehre  minder  nicht  vertraute, 

Als  ich  sie  wahrhaft  fand 

Er  masste  glauben, 

Vernichtet  sey'n  die  Pflichten  ihrer  Keuschheit.- 
Dies  Gestandniss  unterscheidet  grün d wesentlich  den  Hören tinistheii  Vei-- 
leumdungHteufel,  Jacliinio,  von  seinem  Lands  mann,  dem  niatchiavelliatiscli 
rm,hIo^en  Jagu 

Si  Doch  gut  auf  alle  i'ällt 

DasR,  leise  redend,  iih  den  Tun   verstelle,   - 
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les  grossen  britischen  Tragikers,  vergliclien  mit 
dem  grössten  spaDischen,  was  psychologischen  Tiefsinn  und  Ver- 
ständoias  der  tragischen  Leidenschaft  betrifft,  schlagend  zu  Tage. 
Diese  klügelt  nicht,  grübelt  nicht,  raffiairt,  spintisirt  und  intriguirt 
nicht,  sowenig  wie  Sturm,  Feuer,  Blitzstrahl,  Brdbeben.  Am 
wenigsten  die  tragische  Gatteneifersacht  nnd  die  vulcanische 
Leidenschaft  vor  Allem.  Die  Intrigue,  die  unheilstiftende  Ver- 
standesgeschäftigkeit überlässt  Shakspeare  dem  Jago.  Othello 
ist  die  tragische  Leidenschaft  in  voller  Eruption.  Die  Mine 
dazu  legt  der  kaltraisonirende  Jago.  Othello's  ehrliehen,  arg- 
losen, von  Schlichen  und  Finten  nichts  wissenden  Verstand 
bethört  Othellos,  wie  hei  allen  grossen  heroischen  Seelen,  er- 
haben blödsüchtiges  Urtheil,  in  Beziehung  auf  Erkenntniss  des 
Schlechten,  des  fi'evelhaften  Tmgs,  Das  Ebrenmotiv,  vollends 
die  Eifersucht  auf  sacramentale  Standes-  und  Meinungsschrullen, 
diese  wirft  sich  in  sophistisch  antithetischen  Reflexionen  um- 
her, in  so  epinösen  und  spitzfindigen,  wie  sie  selber,  nur  auf 
ein  erkünsteltes  Räderwerk ,  auf  die  empfindlichsten  Spitzen 
nnd  gespenstischen  Schrauben  gestellt.  Das  Ehrenpathos  ist 
daher  auch  ein  dem  poetisch -tragischen  Pathos  feindlicher 
Affect,  der  es  untergräbt,  unterhöhlt;  zeraetzt,  und  dessen  Kraft, 
Gewalt  und  Grösse  der  kleinliche  Affect  des  Ehrenpunkts,  wie 
der  Bohrkäfer  des  markvolien  Stammes  Kern  und  Herz,  zer- 
nagt; wie  die  Spinnraupe  den  sturmdurchbrausten  Eichenwipfel 
verwüstet  und  zerstört.  Der  Ehrenaffect  der  spanischen  Komö- 
die, eine  Ehren-Affectation,  kann  daher  nicht  anders  als  entkräf- 
tend auf  das  fragische  Eifersuchtspathos  wirken.  Der  Ehrbegriff  im 
spanischen  Drama,  weit  entfernt,  wie  der  Franzose  verständniss- 
los wähnt,  für  den  Schictsalbegriff  der  antiken  IVagödie  einzutreten, 
vernichtet  die  antik-tr^sche  Schicksalsidee,  die,  als  unentrinnbare 
Rächerin  des  Sittengesetzes,  der  sittlich-staatlichen  Ordnung  höchste 
tragische  Instanz  darstellt,  indem  jener  Ehrenbegriff  die  persön- 
liche Selbstschätzung,  sein  eitles  hocbmüthiges  Ich  an  die  Stelle 
der  Staats-  und  Menschengesellschaft  erhaltenden  sittlichen  Ord- 
nung setzt,  und  die  Hybris,  die  Üeberhebung  des  stolzen,  dünkel- 
haften Eigenwillens,  auf  deren  Zermalmung  die  antike  Tragödie 
ausging,  zu  tragischer  Ehre  zu  bringen  sich  beeifert.  Solches 
Ehrenprincip  ist  culturfeindlieh  in  Zweck  und  Wesen,  ist  daher 
XL  2.  n 
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iiiioli  tragödieiiwidrig,  autitragisuh.  Im  'Xut,  seiuer  Ehre'  —  in 
ilieser  Beschleiehungsscene  zumeist,  verirrt  sich  das  Khvenmotiv  bis 
■/.u  einem  schwächlieheu  Täuschongs-,  einem  kleinlichen  lutriguen- 
behelfe,  der  dieser  bedeutsameii  Eotscbeidung^scene  einen  Liietspiel- 
ton  anfärbt;  empfindbar  anc])  an  dem  Quidpi-oquo :  dass  Don 
Gutierre  die  ersten  Worte  der  erwachten  Gattin  freudig  auf 
sich  bezieht'),  bis  er  im  Verfolg  der  Wechselrede  aas  Mencia's 
Ergänznngsworten  zu  ihrer  unterbrochnen  Fage:  „Womit  wird 
entschuldigt  —  Dass  deine  Hoheit  so  gekoromeu y-  seinen  Irr- 
thum  mit  Schrecken  bemerkt.  Mit  Sclireckeii  aber,  der,  inbe- 
ti-aeht  der  sieh  selbst  dupirenden  insidiösen  Hesclileiehung  und 
Verstellung  der  Stimme,  lustspielartiger  als  tragödienhaft  wirkt. 
VVohiuzn  noch  das  psychologisch  Unwahrscheinliche  tritt,  dasa 
Mencia,  die  durch  jene  Scene  im  ersten  Act,  wo  sie  unmittel- 
bar nach  des  Prinzen  nä-elitlichem  Besuch,  während  ihres  Schlum- 
mers im  Garten,  von  der  unerwarteten  Rückkein-  des  Giatten  über- 
rascht wird,  doch  gewitzigt  seyn  muss,  ti'Otzdem  äo  ohneweiteres 
in  die  Falle  geht,  und  im  Finstern,  auf  die  verstellte  Stimme 
hin,  mit  solcher  Bestimmtheit  keinen  Andern,  als  den  Piinzeu  an 
ihrem  Lager  gewahren,  und  ihn  beim  Namen  anspreche!]  sollte. 
Niemals  ist  ein  Weib  clairvoyanter,  als  im  Finstern,  iu  solchem 
Falte.  Wir  appellircn  an  einen  Fraueii-Areopag  und  wollen  unsre 
ganze  Psychologie  verspielt  haben,  wenn  der  Areopag  uns  nicht 
Recht  giebt!  Der  allseheude  und  allfflhlende  Feiuslun  einer  in 
dem  denkbaren  Wechselfalle  nächtlicher  Ueberrasehung  von  Ge- 
mahl und  Geliebten  entschlummernden  Frau  sollte,  beim  plötz- 
lichen Erwachen,  nicht  mindestens  auf  dem  qui  vive  äeynV  Sollte, 
was    Mencia  auch  thut,  aber  erst   nachdem  sie  eine  gei-aume 


Kein  Audiuv  wärt 

Gewiss  so  kühn  — 

Zu  nahen  dieser  Sphäre, 
Wer  ausser  Euch,  dem  nicht  von  meinen 
Das  Leben  ivörd'  entrissen, 
Da  Ehr'  and  Mutli  mich  zu  vertheid'gen  v 
ut.  tbeiseit). 

Welch'  Glück  ward  mir  verkündet; 

Wühl  dem,  der  aeiiits  Uebels  'Hef  ergriu» 
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Weile  mit  der  versteilten  Stimme  die  Situation  zu  Ende  gespielt 
und  sich  rettuagalos  compromittii't  hat  —  sollte  dies  nicht  auf  der- 
stelle  thun?  nämlich  „Hollah!"  rufen  und  Lichter  bringen  lassen? 
Und  nicht  erat  warten,  bis  die  verlsappte  Stimme  mit  ihrer  natür- 
lichen Gattenstimme  „Holla!"  ruft,  thuend,  als  käme  der  Enfer 
eben  durch  das  Gaiteuthor  daher:  ein  Widerspiel  zum  Propheten 
Moses  mit  strahlender  Stirne,  nämlich  nach  abgelegter  Maske;  so 
doppeltstrahlend,  dass  er  sich  den  Ruf  nach  Lichtern  ersparen 
konnte !  So  strahlend ,  dass  altes  Dunkel  iu  seinem  Innern  sich 
aufsein  Gespräch  mit  der  ihn  willkommfreudig  aufs  zärtlichste  be- 
grüssenden  Gattin  wirft.  Sie  merkt  das  doppelstimmige  Dun- 
kel '),  aber  nicht  den  Doppelstrabi  auf  der  Stirne.  0,  die  kata- 
strophenschwangere Doppelschau  mit  lustspielartigen  Streiflichtern! 
Meneia  schaut  den  Gatten  vor  sieh  und  hinter  ihm  den,  wie 
sie  wähnt,  verborgen  geborgenen  Prinzen.  In  welche  Lage 
intriguirto  der  doppelsinnige,  der  doppelsituationslustige  Tragiker 
seine  arme,  in  dem  ersten  Act  doch  so  ätherische  Tv^endheldin ! 
Er,  der  Tragiker,  muss  sie  doppelsichtig,  doppelstimmig,  'con  dos 
sentidos',  so  lange  schauen,  bis  sie  auch  dem  Zuschauer  zwei- 
deutig erscheint,  eine  doppelgestaltige  Heldin  von  Schuld  und 
Schuldlosigkeit,  von  Lustspiel-  und  Tragödienheldin:  von  ge- 
dankenheimlicher Ehebrecherin  und  idealer  Mustergattin.  0 
tödtlicher  Doppelblick  des  zum  selbstmörderischen  Basilisken  im 
tragikomischen  Doppelspiegel  sich  doppelt  schauenden  Parallel- 
schema's!  Sieht  sich  nicht  auch  Don  Gutierre  im  Lichte  seines 
selbst^efacbten  Stirnen-Doppelstrahls,  —  der  flagrant-freiwilligen 
selbstleuchtende  Ausgeburt  seines  Gehirns  —  sieht  er  sich  in 
diesem  Lichtschein  nicht  als  Gutierre  und  zugleich  als  Prin- 
zen? Jedes  Wort,  das  er  an  die  Gattin  richtet,  erscheint 
durch  diese  zwieföltige  Stimmung  gespalten^),  wie  durch  einen 

1)  Menc.  Du  sprichst  dunkel, 

Es  scheint,  daea  doppelstimntig 
Die  Bifersnoht  Dich  macht. 

Parcee  gne  celoso 

Hahlas  en  dos  sentidos. 

2)  D.  Gut. 

Sahst  Du  vom  Hauch  der  Wiude 

Noch  nie  ein  Licht  vetlöscheu  und.  gleichzeitig 

n* 
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isläadisehen  Kryatallwürfel ,  durch  Doppelapathkrystall  betrachtet. 
Von  Eifersucht  und  Ehre  iu  zwei  Hälften  zerrissen,  sucht 
Don  Gutierre  abwechselnd  die  Eifersucht  mit  der  Ehrenschraach 
zu  ersticken,  und  über  die  Ehrenschmach  das  Löschhorn  der 
Eifei^ucht  zu  stülpen. ')  In  Othello  flammt  Ein  Pathos,  Bei  ihm 
heisst  es  nicht:  Hie  Eifersucht!  Hie  Ehre!  Nein!  Eine  ein- 
zige Hölle :  Käserei,  ob  befleckter  Liebesvergötterung,  empfunden 
als  geschändete  Mannesehre.  Im  schmachvoll  besudelten  Ideal 
seiner  JJiebesehre  bejammert  er  seine  mit  dieser  identische, 


Ein  andres  Licht,  das  seinen  Decht  g 

Zu  heller  Loii'  entflammt?  So  kann  unstreitig 

Derselbe  Hauch  dort  Tod,  liier  Leben  bringen. 

—  —  —  Eifersucht?  —  — 

loh  weiss  nicht,  was  sie  ist,  bei  meinem  Leben 

Was  ist  sie? 

Doch  wär'a  aüch  nur  ein  Schatten, 

Unmenschlich  würd'  ich  enden, 

Ausreissen  nürd'  ich  mit  den  eignen  Händen 

Das  Herz — 

Die  Seele  selbst  im  heissen 

Blut  Bucht'  ich  auf,  um  ganz  sie  nu  zerreissen. 

Doch  wehe  mir!  Was  ist  es,  das  ich  sagte? 
c.  Du  machst  die  Seel'  erbeben, 

ir  Hälfte  beim  vermuthlich  irgendwo  verst-eckten  Prionen  weilt, 
iut, 

0  Gott!  0  Gott!  Mein  Lehen, 

Mein  Glück,  mein  Weih,  mein  Himmel,  meine  Sonne! 

Bei  Deiner  Augen  Wonne, 

Menda,  lass  mich  flehen, 

Vergieb  mir  dies  unsinnige  Vergehen! 

Nur  meines  Wahn's  Bethörung 

Erregt  in  meiner  Denkkraft  diese  Störung  .  .  . 

&  tt!  ich  war  ausser  mir,  ich  war  von  Sinnen. 

Ernst?  Nein  doch!  Aus  Scham  und  ob  der  Ehrenschmach 

d       der  öattin  und  sich  selber  vor,  und  doch  wieder  halb 

n  Lifersuchtsliebe  durchglühter Ernst:  —  jenes  chinesische  Ge- 

d       u    brennend- heissom  UmhüUungsteig  ein  Klümpchen  Eis 

in      !  ich  wieder  umgekehrt  ein  Hekla  auf  dem  Präsentirteller, 

ümschaluag  kochende  Springatrahlen  in  Brillantenlropfen 
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heroische,  nun  so  schaudervoll  gräulich  iuihr,  wie  in  einem  Sumpf,  er- 
stickte Ehrl  lebe,  seineu  entwürdigten  Mannes- und  MeuKchenadel. 
Und  doch  Beide  schuldlos:  Desdeniona,  hinsichtlich  der  Beschul- 
digxiug;  Othello,  als  Opfer  teuflischer  Bethörungslist  und  einer 
ungeheueren,  jeden  Zweifei  an  Desdemona's  Schuld  auslöschenden 
Verblendung.  Und  Beide  doch  auch  wieder  schuldig,  ja  gleich- 
schuldig durch  unbedingte  Leidenschaft:  Desdemona,  indem  sie, 
rücksichtslos  ihrer  Herzensneigung  folgend ,  jedem  Bedenken, 
jedem  Zweifel  ihr  Herz  verschloss ;  wie  Othello  in  seinen  furcht- 
baren Wahn,  leidenschaftlich  glühend  wie  seine  Liebe,  sich 
stürzte  oder  stürzen  liess,  abtrünnig  seinem  Glauben  an  Desde- 
mona's unbedingte  Liebestreue ;  abtrünnig  und  unzugänglich  ' 
jedem  Zweifelsbedenken  in  seiner  vollen,  unselig  ehrlichen  Ueber- 
zeugung  von  Desdemona's  Schuld.  Folglich  er  und  sie  gleichbe- 
rechtigt durch  ihre  Leidenschaft:  Sie,  weil  sie  dem  Mannes- 
ideale ihres  Herzens,  dem  Ideale  ihres,  nur  durch  diesen,  oh  seiner 
Trefflichkeit,  einzig  begehrenswerthen  Mann  erreichten  ehelichen 
Glückes  unablösbar  anhing;  Er,  weil  er  in  ihr  das  holdinnige, 
eines  solchen  heroiach-seelenhaften  Entschlusses  iahige,  und  des- 
halb ihn  einzig  beglückende  Wesen  vergötteite,  das,  nun  in  seinen 
Augen  zum  abscheuerregenden  Ungeheuer  von "  verbrecherischem 
Verrath  an  Liebestreue  entartet,  das,  wie  eine  Todsünde,  von 
seiner  Seele  abzulösen,  er  für  seine  heiligste  Mannespflicht  er- 
achten muss,  für  eine  heroisch-sittliche  Mannesthat.  In  dieser 
bis  zum  Wahn  der  Nothwendigkeit  einer  heiligen  Sühne  ent- 
brannten Ueberzeugungsverblendung  liegt  Othello's;  in  der 
heroisch  weiblichen  üebemahme  der  Geschickesfolgen  ihrer  freien 
Herzenswahl  und  unbedingten  Hingebung  an  diesen,  inkraft  seiner 
heroischen  Mannestrefflichkeit,  einer  solchen  That  fähigen  Mann, 
Desdemona's  tragische  Schuld;  in  der  Gemeinsamkeit 
ihres  Liebesschieksals  und  Untergangs  dasPoetisch- 
ihrer  zur  Versöhnungsseligkeit  im  Tode  verklärten  Schuld, 
tmserer  Darlegung  der  Hauptzüge  in  dem  spanischen,  motiv-  und 
situations-ähnlichen  Drama  erhellt  die  Wesenverschiedenheit  der 
beiden  Dichtungen  und  Dichter,  so  dass  man  in  Calderon's  Arzt 
seiner  Ehre  vielmehr  das  psendotragische  Widerspiel  zum  Othello, 
als  ein  in  Begriff  und  Wesen,  in  ächter  poetischer  Tragik  ihm 
grundinnerlich  genieverwandtes  Werk  erblicken  muss.     Wir  dür- 
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".■II  nur  die  Schl^puiikte  der  Katasti'oplie  im  weiteiii  Verfolge 
uiiieuten,  um  das  für  unsere  Ansicht  entscheidende  Gewicht  hin- 


Dasa  Don  Gutierre  mit  halb  verstellter  Stimme  nur  Kro- 
kodilen- und  Hyänen-Liebesthränen  weinte,  beweist  daa  Reim- 
paar, womit  er,  nach  Abgang  seiner  in  Angst  und  Grausen 
entwichenen  Gattin,  den  Act  schliesst: 

Arat  meiner  Ehre  bin  ich,  und  die  Flecken 
Uiiwürd'ger  Schmach  werä'  ich  mit  Erde  decken. 

L'nd  eilt  öpoi'nstreiehs  mit  seinem  die  Oberhand  behaltenden 
Bhrenpathos  in  den  dritten  Act  zum  König,  Was  Gutierre 
im  Pinstern  aus  Meiicia's  Aiunde  bei  ihrer,  inbetracht  der  Zu- 
versichtlichkeit, wie  dargethan,  unwahrscheinlichen  Verwechselung 
des  Gatten  mit  dem  Prinzen ')  vernommen,  konnte  ihm  nur  die 
Gewissheit  geben,  dass  dieser  sich  ihr  schon  einmal  im  Schlum- 
mer genaht,  keineswegs  aber  die  Gewissheit  ihrer  Mitschuld. 
Auch  verklagt  Don  Gutierre  den  Inlauten  beim  König,  als  „die 
Wolke,  die  mit  feindlicher  Gewalt  seiner  Ehre  und  seiner  Gattin 
GlauK  umwallt",  und  überreicht  dem  KöiLige  als  Wahrzeichen  des 
Prinzen  Dolch,  vom  König  erwartend  „Leben  seiner  Ehre",  die 
er  „mit  Vorsicht  zu  heilen  hoffe,  Und  Gesundheit  ihr  zu  geben". 
Kr  wolle  fürder  nach  weiteren  Anzeichen  forschen;  wttrde 
er  aber  dergleichen  ermitteln,  dann  iliesse  Blut!  Aber  auch 
nui'  dann!  Doch  —  herabigt  sogleich  der  in  Füratenunterthä- 
nigkeit  ersterbende  Vasall  seinen  höchsten  LehnsheiTu  —  doch 
nicht  —  Gott  behüte  und  bewahre!  Des  kSniglichen  Bastard- 
bruders  Blut,  sondern  sein,  des  lehnstreuen  Vasallen,  Don  Gutierre 
Blut.'')     Ehre   und  wieder  Ehre!    Don  Gutierre  kann  nicht 


1]  Im  Wahne,  dase  sie  mit  dem  liifantcü  spreclii;,  gtib  Dufi, 
L  jener  Scene  dem  vermeinten  Priiinen  zn  erwägen:  „Bede 
ierre  kommt  um  diese  Stunde": 

Mirad,  qae  es  hora  que  Gutierre  venga. 
2)  duften  Fleckeii  sieb  auf  Flecken: 

Dann  verlor'  ich  allen  Mnth, 
Waschen  wnrd'  ich  sie  mit  Blnt 
Und  mit  Erde  sie  bedecken. 
Sorge  nicht!  Ich  sage  Dir, 
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geni^  den  Kamm  seiner  Ehre,  selbst  vor  dem  König  sträuben, 
als  beabsichtigte  er,  nicht  den  leisesten  Gedanken  aufkommen  zu 
lassen,  dass  es  in  seiner  Seele  einen  reizbaren  Punkt  gebe,  ausser 
dem  Bhrenpunkt.  Bei  des  Königs  behutsam-feiner  Anspielung. 
„Wer  mit  solcher  tmbesiegten  Ehre  seine  Stirn  umkränzt ,  dass 
sie  wettkämpft  mit  dem  lichten  Sonnenstrahl",  zuckt  Don  Gn- 
fcierre  empor,  als  meinte  der  König  den  „Doppelstrahl",  den 
wir  oben  auf  Gutierre's  Stirn  erglänzen  sahen,  und  geräth  in 
Harnisch: 

Ha,  bei  Gott!  ich  hab'  ein  Weib, 

Ehrbar,  keusch,  so  festen  Sinnes, 

DasB  sie  Eoin's  Lncretia,  Portia, 

Auch  Tommiris  weit  besieget. 

Nur  zur  Vorkehr  war  dies  Alles, 

Zu  nichts  Andrem. ') 

Was  er  hier  von  seinem  Weibe  rühmt,  ist  getreulich  wahr,  und 
kein  andrer  Inzicht  gegen  sie  liegt  selbst  für  Don  Gutierre 
vor,  als  des  Infanten  wiederholte  Aufdringlichkeit,  die  Mencia 
aus  denselben  Eückaichteu  und  aus  bessern  Gründen  zu  ver- 
schweigen gehalten  war,  als  aus  welchen  Don  Gutierre  seine 
Ehrenschmach  mit  des  Prinzen  Blut  abwaschen  zu  wollen,  nur 
eben  vor  dem  König  hoch  und  theuer  verschworen.  Auf  des 
Königs  Bitte,  Don  Gutierre  möchte  doch  angeben,  was  in 
aller  Welt  ihn  zu  dieser  „Vorkehr"  verpflichte,  betheuert  jener: 

Nichts,  denn  Männer  meiner  Art 

Sehen  nicht;  genügt  doch  immer 

Einbildung,  Vermuthnng,  Argwohn, 

Leises  Wähnen,  Ahnnngsschimmer; 

G'nügt  doch  schon  —  was  soll  ich  sagen 

Zur  Bezeichnung  eines  Dinges, 

Das  mehr,  als  ein  untheilbares 

StSubchen,  sieh  verbirgt  deu  Sonnend 

Nur  mit  Blut  aus  meiner  Brust; 
Der  Infant  —  sey  Dirbewusst  — 
Ist  in  Sicherheit  vor  mir.  — 
Auch  schon  als  Stammgründer  der  regierenden  Dynastie  durch  die 
wahnsinnige  Johanna,  Tochter  des  „katholischen  KBnigspaars". 
1)  Este  ha  sido  prevencion 

Solamente. 
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Vortreffficli !  Buchstäblich  wahr!  Ganz  sein  Fall!  Die  feinste 
Psychologie  eines  Hahnrei  quaud-mgme,  eiaes  Hahnrei  aua  gruiid- 
aätzlicher  Ehreiienipfindliclikeit,  aus  dogmatischem  Glauben  an  die 
Iiifallibilität  des  Ehrenpuuktes,  welcher  nicht  der  Punkt  wäre,  der 
er  ist,  wenn  er  sich  nicht  von  einem  billiontel  Pünktchen  oder 
„Stäubcheo"  eines  Zweifels  an  seiner  Infaüibilität  Cnversehrbar- 
keit  verdunkelt  fühlen  sollte.  Eine  charakterisirendere  Motivi- 
rung  hätte  der  Dichter  seinem  Helden  und  Ehreuarzt  nicht  iu 
den  Mund  legen  können;  aber  vielleicht  deshalb  eben  ihm  nicht 
in  den  Mund  legen  und  zum  blossen  Sprachrohr  seines,  des 
Dichters,  psychologischer  Ehrenseelenkunde  und  Motiviruugskunst 
machen  sollen.  Es  sey  denn,  dass  sein  Held  noch  in  letzter 
Stunde  in  der  Katastrophe,  uad  vor  seinem  Könige,  auch  diese 
aufs  Tüpfelchen  wahre  Kennzeichnung  seines  Seelenzustandes 
wieder  nur  als  Maske  vornimmt,  um  den  unwiderrufhcheQ  Arzt 
seiner  Ehre  zu  verlarveu.  Also  abermals  nur  ein  Coup  seines 
Doppelspiels  oder  seiner  Doppelmotivirung,  vonseiten  des  Dichters, 
um  auf  den  ein-  für  allemal  und  von  vornherein  beschlossenen 
Aderlaas  hin,  die  Beweggründe  anzulegen,  wie  der  gutberech- 
nende Kartenspieler  alle  seioe  Combinationen  auf  den  letzten 
aufgesparten  Trumpf  abzielt  und  calculirt. 

Ist  nun  der  Aderlass  eine  beim  Arzt  seiner  Ehre  von  An- 
fang herein  abgemachte  Sache,  wie  er's  denn  selbst  noch  am 
Schluss  des  zweiten  Actes  betonte,  was  liegt  an  einer  Sehuldbe- 
zichtigung  mehr  oder  weniger?  Was  kommt  auf  ein  „Stäubchen" 
mehr  an,  wo  eines  schon  zu  Mencia's  Verdammung  genügt? 
Das  Stäubchen,  das  als  Scheinkränkung  der  Gattenehre  sie  an- 
klagt! Die  Scene,  wo  der  König  Don  Pedro,  dem  in  Caiderois'- 
schen  Katastrophen-Horehwinkel  verborgnen  Don  Gutierre  z« 
Gehör,  seinen  Halbbruder,  den  Infanten  Don  Enrique,  zur  Kede 
stellt,  gerade  nur  so  viel  abfragend,  als  nöthig  ist,  um  Meocia 
tiefer  und  tiefer  in  den  Schatten  der  Verdächtigung  tauchen  zu 
lassen,  und  bis  Don  Gutierre  auch  noch  das  Letzte  oder  viel- 
mehr das  Erste  erhorcht  hat;  dass  nämlich  der  Pnnz  dessen 
Gattm  schon  als  „Jungfrau  liebte"  —  diese  mit  besonderem  Raffi- 
nement duichgefühite  Scene  rauss  als  baarer  Luxus  erscheinea, 
so  kun&treirh  auch  der  König,  wie  im  Einverständniss  mit  dem 
Aizt  ^eiuei  Ehm    dem  Prinzen  immer  wieder  bei  solchen  Stich- 
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Wörtern  unterbricht,  und  sie  ihm  als  Punkte  von  Munde  nimmt, 
wo  ein  "Wort  hinreichte,  um  die  Unschuld  und  Keinheit  dieses  Ver- 
hältnisses mit  der  „Jungfrau,  Dofia  Mencia  de  Acufia",  wenigstens 
von  ihrer  Seite,  an  den  Tag  zu  legen.  „Schweiget,  schweiget!" 
Echliesst  der  König  dem  Infanten  den  Mund,  so  oft  derselbe  an- 
setzt, um  der  Waln-heit  die  Ehre  zu  geben.  Der  Wahrheit!  Ehre 
der  Wahrheit  zu  geben !  Als  käme  diese  Ehre  neben  der  tragi- 
schen Aufgabe,  der  Unwahrheit  die  Ehre  zu  geben,  und  der  un- 
wahren Ehre  zu  ihrem  tragischen  Rechte  zu  verhelfen,  irgend  in 
Frage!  König  Pedro  drängt  zum  Ziele,  und  hält  dem  Prinzen 
den  von  Gutierre  in  seinem  Hause  gefundenen  Dolch  vor*}; 
lenkt  aber  auch  sofort,  um  dem  Infanten  jeden  zugunsten  Men- 
cia's  und  ihrer  Unschuld  sprechenden  Entlastongsbeweis  vom 
Munde  abzuschneiden  —  lenkt  sofort  Gespräch  und  Scene  in  das 
Geleise  eines  ganz  neuen  Zufallsincidenzes,  infolge  dessen  Don 
Enrique,  während  ihm  der  König  den  Dolch  aufdringt,  seinen 
königlichen  Halbbruder  aus  Veraehen  mit  dem  ergriffenen  Stahl 
in  die  Hand  ritzt,  —  ein  Zwischenzufall,  der  mit  dem  Vorgang, 
mit  der  Handlung,  mit  der  Katastrophe  nicht  das  Mindeste  ge- 
mein hat ;  es  müsaten  denn  die  Paar  königlichen  Blutstropfen, 
als  fetalistische  Vorbedeutung  des  reichlichen,  vom  Arzt  seiner 
Ehre  in  der  tragischen  Hauptperson  zu  bewerkstelligenden  Ader- 
lasses, für  einen  solchen  Zusammenhang  mit  der  dramatischen 
Aufgabe  des  Stückes  einstehen,  als  regelrechtes  Doppelomeu  zu- 
gleich auf  jenen  mehrerwähnten,  mit  demselben  Dolche  ange- 
stellten Aderlass  hinzielend,  welchen  König  Pedro's  Bastardbru- 
der,  der  Infant  Don  Enrique,  vor  dem  Schloss  Montiel,  als 
Arzt  seiner  Ehre  an  König  Pedro  selber  vornahm.^)  Und  in- 
derthat  will  auch  König  Pedro  selbst  die  Zufallaincidenz  als  ein 
solches  Doppelomen,  vermöge  der  nebenbei  auch  ihm  geltenden 
Vorbedeutung,  betraclitet  wissen,  wie  aus  dem  Monologe,  den 
der  König  nach  Abgang  des  bestürzungsvoll    enteilten  Prinzen 


1)  Infant,! 
Koinmen  wir  nunmehr  zum  Ziele! 
Kennt  Ihi  etwa  diesen  Dolch? 

2)  Gesch.  d.  Dram.  VUI,  S.  625. 
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vorträgt,  deutlich  erheilt. ')  Worauf  der  König,  den  hinter  der 
Tapete  horchenden  Don  Gutierre  Keinem  Schicksal  überlassend, 
sieli  entfernt.  —  „Ja,  Mencla  sterb' !  Ihr  Blut  Soll  ihr  Lager  flber- 
rtiesaen!"  —  mit  diesem  unabänderlichen  Entschluss  tritt  der  nun 
vom  Wirbel  bis  zur  Zehe  im  Vei^steck  zum  Arzt  seiner  Ehre  um- 
gewandelte Don  Gutierre  hervor,  und  der  verhäagnissvoUe 
Dolch,  den  er  vom  Boden  aufhebt,  soll'ä  verrichten'.  Doch  heim- 
lich ,  denn  „verborgne  Schmach  muss  auch  verborgne  Rache 
hnden"  -- 

Sterben  soll  Mencia,  so, 

Dass  kein  Mensch  das  Wie  nur  mittre.^) 

Mit  dem  heissen  Wunsche  in  Einem  Ätliem: 


den  bombenfesten  Entachluss  wie  eine  Seifenkugel  zerblasend, 
Gedanken  und  Empfindungen,  unbeschadet  ihres  Stimmungswi- 
derspruchs, liegen  dicht  nebeneinander,  wie  die  scharfbegrenzten 
Farben  im  Prisma.  Und  Mencia,  die  schon  jetzt  Erbarmungs- 
würdigste? deren  dramatischem  Charakter  des  Dichters  Lanzette  die 
Ader  schlug,  infolge  dessen  er  sich  langsam  verblutet!  Bevor 
Mencia's,  gleich  ihrer  Seele,  aber  me  diese  im  ersten  Act 
sich  offenbart  —  makellosem  KiSrper  der  Wundarzt  das  rosige 
Blut  entzieht,  treten  an  ihr  noch  gar  wundersame  psychologische 
Erscheinungen  zutage.  Was  in  der  Geschichte  der  Kometen  nui' 
einmal  vorkam,  bei  dem  von  1S24  nämlich,  der  zwei  Schweife 
hatte,  einen  der  Sonne  zugewandt,  den  anderen  von  ihr  abgekehrt, 


-    0  Hchaneriiches 
Vorgefühl,  das  mioh  ergreift, 
Das  mit  eis'ger  Furcht,  mit  wilder 
Gransenvoller  Ahnung  Quid 
Brust  und  Seele  drückt  danieder! 
Y  que  agraviu  que  es  oonltu 
ÜcultÄ  veiiganza  jiide, 
Muera  Mencia  de  sueite 
Qne  ninguno  lo  imagino. 
Pero  antes  que  llegue  a  estd 
La  vida  e!  cielo  me  quite. 
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dieses  räthselhafte  Phänomen  ist  im  spanischen  Drama  nnd  im 
Calderon'schen  mit  dem  heilsten  schönsten  Glänze,  an  jeder  Hand- 
lung, Person,  Motive,  Situation,  bis  in  die  Itleinsten  Bestand- 
theile  hinein,  wahrzunehmen.  Seihst  die  Ausrufungs-  und  Frage- 
zeichen sind  solche  doppelgeschwänzte  kleine  Kometen.  Irren 
nicht  anch  in  Mencia's,  von  dem  letzten  Begegniss  erregter 
Seele  die  Gedanten  als  derlei  zweischwänzige  Haarsterne  umher, 
mit  dem  einen  Lichtzopf  nach  Gutierre  irait  dem  entgegenge- 
setzten nach  dem  Prinzen  hin  gerichtet?  Welches  Schauspiel 
zeigt  sich  nun  an  Mencia's  nächtlichem  Seelenhimmel?  „Seit 
jener  Schreckensnacht"  —  klagt  sie  ihrer  vom  Infanten  bestoch- 
nen  Zofe  Jacinta,  die  ihn  beidemal  eingelassen  —  „Seitdem 
erfüllt  mich  Trauer,  Verwirrung,  Zweifel"  —  Wer  mit  ihr  im 
Finstern  gesprochen?  Der  Infant  oder  Gutierre?  0  dass, 
nach  aller  Frauen-Logik,  in  jenem  unseligen  Moment  dieser  Zwei- 
fel sieh  ihrer  doch  bemeistert  hätte !  Jetzt  motivirt  sie  ihre  un- 
erklärbare, aller  weiblichen  Geistesgegenwart  vergessene  Zu- 
versichtlichkeit nachträglich,  und  dem  Kunstgriff  des  fein 
ausrechnenden,  Lage  und  Widerlage ,  Halt  und  Gegenhalt  haar- 
scharf abwägenden  Dichters  gemäss  —  motivirt  s!e\zum  Abfall 
von  der  Prauenweise  hinterher  in  des  Dichters  Seele: 

Nacht  war's,  er  sprach  so  sachte; 

Ich  war  so  ganz  verstört,  bestürzt;  ich  dachte 

An  Jenen,  an  sein  Kommen, 

So  hat  mieh  leicht  ein  Irrthmu  eingenommen. 

Unglaublich!  und  höchst  merkwürdig,  dass  gerade  in  diesem  ein- 
zigen Ausnahmefall  und  in  dieser  entscheidenden  Situation,  just 
sie  jene  durchgängige  Doppelsehau  im  Stiche  lassen,  dass  just 
Mencia  starrsichtig,  einseitig  mit  dem  Gedanken  in  des  Prin- 
zen vermeinter  Gegenwart  sich  fest  ankern  musst«!  Das  Phänomen 
bildet  in  der  Geschichte  des  spanischen  Drama's  das  Widerspiel 
zu  dem  erwähnten  Ausnahmskometen  von  1824. 

Coquin  kommt  mit  einer  Botschaft  vom  Prinzen,  Dona 
Mencia  schaudert  zurück,  sie  will  nichts  vom  Prinzen  hören 
noch  vrissen,  so  zuwider  ist  er  ihr. ')    Kaum  aber  vernimmt  sie 

1)    Menc.  Haiti  nicht  fortgefahren! 

Sein  Name  schon  allein  schlägt  mich  danieder, 
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von  Coquin,  der  bidi  nicht  abschrecken  Us&t  dass  der  Infant 
aus  Gram  über  ihre  VeisLhmahung  und  ^mi1  ei  ihretwegen  sich 
des  Eöuigs  Üngnn'it  zugpzogen  Sevilla  veih&seu,  sich  selbst  an 
einen  fremden  StiaD  1  \  eibamit,  Wo  bald  em  Leben  endet,  Weil 
in  den  Tod  Meneias  Hass  iha  sendet  —  Kium  hat  sie  diese 
Meldung  vernommeü ,  alarmirt  sie  ihr  möglicherweise  durch  des 
Prinzen  Entfernung  gefährdeter  Ruf;  geht  sie  in  ihr  Cabinet, 
um,  auf  Jacinta's  Bath,  an  den  lafanten  ein  Briefchen  zu 
schreiben,  das  ihn  zum  Aufgeben  seiner  Abreise  bewege!  Ihr 
Ettf.  Ist  dieser  beider  Anwesenheit  des  leidenschaftlichen  Prinzen 
nicht  aufs  höchste  gefiihrdet?  Müsste  sie  nicht  vielmehr  die  Erste 
seyn,  die  des  Piinzen  Entfernung  verlangte?  Wofern  sie  näm- 
lich noch  die  Moucia  vom  ersten  und  zweiten  Act  wäre,  dessen 
letzte  Scene  abgerechnet,  wo  sie  schon  aus  ihrem  Charakter,  ja 
aus  dem  Frauencharakter  überhaupt  iailt.  Kuf,  Ehre  —  Pickel- 
Faekel!  Das  blendende  Incidenz-Motiv  ist  nur  die  Signalrakete 
für  Don  Gntierre,  seine  Gattin  beim  Schreiben  des  Briefes  aa 
den  Prinzen  zu  überrumpeln,  ihr  das  Blatt  zu  entreissen,  und 
die  Häufung  der  für  ihn  längst  abgeschlossenen  Indicien,  über- 
flössigerweise ,  auf  die  Spitze  der  Aderlaas-Lanzette  zu  treiben. 
Bald  erblickt  das  zu  Tode  erschrockene  Weib  in  ihrer  —  leider 
müssen  wir  sagen  —  verdienten  Seelenangst  auf  dem  Schreibtisch 
ein  BJatt  von  Gutierre's  Hand;  ein  memento  mori,  das  sie 
auf  ihren  binnen  zwei  Stunden  zu  envartenden  Tod  vorbereitet 
mit  dem  Käthe  als  „Christin  ihre  Seele  zu  retten".  Sie  sinkt 
ohnmächtig  nieder.  Das  hier  folgende  Strassen-Nachtstück,  das 
einen  Fernblick  auf  des  Königs  künftiges  Geschick,  mit  ent- 
sprechenden, hinter  der  Scene  gesungnen  Canzonenstrophen  eröffnet, 
katm,  die  Wirksamkeit  des  an  sich  und  durch  die  Gemüthsver- 
fassung des  Köuigs  ergreifenden,  theatralisch-poetischen  Stim- 
mungsbildes unangefochten,  doch  nur  als  ein  hors  d'oeuvre,  als 
eiiigeschobenes  Intermezzo  gelten,  das  Don  Gutierre  Zeit  lässt, 
den  eigentlichen  Arzt  seiner  Ehre,  den  Wundarzt,  Ludovico, 
herbeizuholen.  Auf  die  Handleistnng  dieses  Gehülfen  von  der 
äussern  Station  ist  der  Arzt  der  inneren  Cnreii,  der  Arzt  seiner 

So  furcht"  ich  ihn,  so  ist  er  mir  zuwider. 
Tanto  le  temö  o  le  aborreso  tanto, 


:,y  Google 


Don  Gntierre's  Erbarmen.  269 

Ehre,  erst  durch  das  letzte  Beweisobject  oder  Ehrenkrankheita- 
Symptom :  durch  Mencia'3  Brief  an  den  Prinzen,  verfallen,  dessen 
Fatalitätsdolch  er  sich  doch  eben  als  Äderlasseisen  anssersehen 
hatte,  aber,  wie  sich  zeigt,  am,  aus  besonderem  Erbarmen  mit 
der  in  flagrante  ertappten  Gemahlin  davon  Abstand  zu  nehmen. 
„Noch  in  des  Todes  Armen  soll  sie  ihm  danken  für  Milde 
und  Erbarmen."  1)  Auch  in  diesem  plötzlichen  Umspringen 
und  Sicbandersbesinuen  muss  mau  die  schwankende,  auf  eitel 
Situationswirkung  berechnete  kunstverpönte  Motivirungsmanier 
erkennen,  die  in  Entschlüssen  und  Vorsätzen  der  dramatischen 
Heiden  Seelenwandlungen  wie  Decorattons-  und  Costümwechsel 
vornimmt.  Die  Scenen  an  und  für  sich,  zumal  die  des  letzten  Actes, 
bewundernswürdig  in  Stimmung,  Ausdruck,  Katastrophen-Pathos, 
haltlos  aber  und  gedankensehwach  in  ihrem  ianern  Bau  und  Ge- 
füge, zerSiessen  mit  dein  flüchtigen  Ueberraschungszauber  von 
Nebelbildern.  Alle  vor  die  theatralisch  sinnliche  Anschauung  ge- 
stellten That-  und  Erregungsmomente  verrathen  die  Meisterhand  des 
grössten  Bühnendichters.  So  wie  aber  diese  Momente  zu  gedan- 
keuhaften  inneren  Seelenoffenharungen  sich  vergeistigen  sollen, 
schwindet  der  Zauber,  und  das  poetische  Gold  weist  sich  als 
Hexeogold  aus,  wo  es  nicht  in  des  sehnöden  vom  Propheten 
zermalmten  golduen  Kalbes  unheilvollen  Staub  zerfallt,  der,  ge- 
nossen, die  Eingeweide  zerriss.  Don  Gntierre's  Scene  mit 
dem  Wundarzt,  dem  er  vor  dem  Lager  der  antlitzverhüllteu 
Mencia  Anweisungen  zum  Aderschli^eu  ertheift,  athmen  einen 
grausigen  Reiz,  der  durch  die  Magie  der  Behandlung  das  Äb- 
stossende  eines,  an  Stelle  des  Dolches  der  tragischen  Muse,  ge- 
schäftigen chirurgischen  Instruments  verschleiert,  und  die  Feld- 
schereroperation  zu  einem  tragischen  Täuschungseffect  raffinirt, 
den  aber  sogleich  Don  Gutierre's  die  Situation  in  Gedanken- 
motive auflösender  und  verinnerlicheuder  Monolog  entzaubert 
Die  umständliche  Erzählimg  und  Motivirung  aller  der  vom  Ehren- 
motiv mit  der  Reflexion  darüber  ei-zeugten  Brut  von  kleinen 
Motivchen  "^J  verwandelt  vor  unsern  Augen  d 


1)  Das  letzte  Mittel  iat'a,  das  ich  enrätile. 

2)  Dieses  war  das  klCgste  Mittel 
Um  auf  ewig  meine  Schande 
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1l  wimmelnilH  dqunoke  deneiation  die  AIusis  Stöcken  be 
liulb  Motivation  t^emei  beiidung  uilIi  seinem  eisteu  Blutwuuder 
ali)  (liitteu  PlE^enwundei  \oi  Koaig  Phaiao  ms  dpni  Staube 
lotlite      Sämmtliche  "Motivirungswundfr     Don  butieireis   gin?L 

Vigumeutation  und  Sjllogistik  wirtt  du  ^ic  ae  V\m  deithätei  Pi 
1  ilogiit  und  Zaubai  iii  dei    si.h«  uzen  und    weissen   Md^ie    ki 


/«  \Kibeigen    deiir   Jia   Uüt 

Lasst  sii.h  leicht  anetindig  macliPi 

Und  gar  Wunden  za  verhi-hlHn 

I-it  unmöglich  zu  erlaDf,en 
UtJ  einem  Aderliss  aler  —  so  argnmctttirt  e    i  et  kui    dm  1 

zutalliges  Aufgehe  de«  Verbandea  eine  SeJhstverblutuug  glaubhch  er 
acbeinen  laiiti  geht  er  aut  die  Augeübiiile  de6  ttnnilarztei.  iber  uod 
motivirt  und  erörtert  dies  s  sclarfsinng  umstandli  1  als  vare  es  eiie 
Tl  PS  a  iii   seiner  voi  dem  Publicum  abgehaltene  i  D    t  r  Piomit 

t   t    lass  Kh  iQit  solchei  V  ra  cl  t 

Diesen  Manu  zur  Stelle  brachte. 

War'  er  unverhöllt  gekommen, 

Sab'  er,  dass  man  hier  die  Ader 

Einem  Weibe  schlug'  mit  Zwang, 

Gäb's  viel  AnlasB  zum  Verdachte. 

Jet^t  kauR  dieser  Maun,  berichtet 

Kr  die  That  auch,  nimmer  sagen 

Wer  das  Weib  war. 
Dass  König  Pedro  und  sein  Begleiter,  nach  Don  (iutiorrc's  vor- 
hergegangenen AuseinanderEetzungeii  vor  dem  Künig,  ob  der  Wandarzt 
plaudert  oder  nicht,  sofoit  errathen  würden,  was  es  mit  Dofia  Mencia's 
Aderlass  auf  sich  habe,  das  lägst  den  eifrigen  JDisputator  über  seiner,  be- 
hufs Bestallung  zum  Arzt  seiner  Ehre,  verfochtenen  Promotionsthese  un- 
bekümmert und  unbeirrt,  Ueberdies  —  führt  er  weiter  aus  --  ist  auch 
der  Fall  vorgesehen,  der  Ausplauderei  des  Wundarztes  das  Handwerk  v-a 
legen,  dadurch  nämlich,  dass  man  ihn  einfach  zum  stillen  Hann  macht: 
Uebeidies 

Wenn  ich  aus  dem  Haus  ihn  brächte. 

Weit  von  hier  —  entschlossen  bin  ich, 

Ihn  ZT]  tödten.  -- 
Auf  diesen  entscheidenden  Qualifications- Ans  weis,  wenn  Dun  Gotierre  nicht 
darauf  Diplom  und  Bestallnng  als  Arzt  seiner  Ehre  von  der  medicinisch- 
dramaturgificheu  Pacultät  erlangt,  dann  giebt  es  keine  chirurgische  patho- 
logische Ehrentragjk  mehr,  und  keine  ai'zneiwissenschaftliche  Dramaturgie 
und  Faeultat  nielir  auf  Ei'den ! 
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spanischen  Komödie,  wirft  der  Thaumaturg,  der  Dulcamara  aller 
Ehi-enkraaklieiten  des  Calderon'sehen  Drama's  und  Protomedicos 
aller  tragi-komisehen  Ehrenärzte,  wirft  der  Wunderdoctor  Zu- 
fall, über  den  Haufen,  der  den  König  in  dem  Augenblick  da- 
herführt,  wo  Don  Gutierre  dem  mit  verbundnen  Augen  auf  die 
Strasse  gebrachten  Wundarzt  sämmtliche  Adern  mit  seinem 
Ehrenschwert  als  Pliete  zu  schlagen  im  Begriffe  steht,  mit  der 
Generaladeröffnung  ihm  die  Aussicht  in  die  Ewigkeit  eröffnend, 
ohne  sich  von  seiner  eignen  Aussicht,  dass  der  gleichzeitig  mit 
Mencia's  am  Äderlass  verbluteter  Leiche  gefundene  Leichnam 
des  Wundarztes  die  kanibalisehe  Entsetzensthat  sogleich  enthül- 
len und  den  Arzt  seiner  Unehre  als  abscheuwürdig  gemeinen 
Verbrecher  stempeln,  als  Quacksalber  und  Pfuscher  in  der  ärzt- 
lichen Ehrenpraiis  brandmarken  müsse,  —  ohne  sich  im  minde- 
sten von  der  Erwägung  dieser  seiner  Aussieht  in  die  Ewigkeit 
seiner  Sehmach  abschrecken  und  beirren  zu  lassen.  Der  Vor- 
läufer von  Broussai's  Äderlassheilungstheorie  ä  tout  prii,  unser 
Don  öutierre,  bleibt  dabei: 

Entschlossen 
Bin  ich,  ihn  zu  tödten.    Nur  dem  Arzte 
Meiner  Eiire  kommt  es  zu  .  .  . 
Heilen  ja  mit  Blut  doch  Alle!') 

Alle  BIutentleerungs-Huraoralpathologen  nämlich,  lauter  Aerzte 
ihrer  Ehre.  An  den  grössten  darunter,  Königlicher  Leibarzt  und 
König  in  Einer  Person,  an  den  Yo  El  Key-Medico  de  su  Honra, 
an  den  König-Blutabzapfer ,  an  Don  Pedro  L  von  Castilien, 
dachte  Don  Gutierre  nicht;  dachte  auf  hundert  Meilen  nicht 
daran,  dass  König  Don  Pedro  sich  nicht  werde  in  sein  Königs- 
Ehrenarzt-Handwerk  pfuschen  lassen;  dass  er  an  ihm,  dem 
Marktverderber,  die  raffinirt-grausamste,  eine  ächte  König-Pedro- 
Rachestrafe,  eine  Zwangsehe  mit  der  verschmähten  und  plantir- 
ten  Dona  Leonor  vollstrecken  werde,  die  blutigen  Hände  als 
Mitgift,   die  der  Wundarat,    als  Entdeckungspuren,   mit  seinen 


I)  Estuy  dispuesto  a  niatarle, 

Medicö  soy  de  rai  bonor  — 

qae  todos 

Curan  ä  costa  de  sangre. 
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YOi!  Meiicia's  Blut  triefenden  Händen,  dahintappead,  au  Mauern 
und  Thüren  zurüekgelasaen ,  wie  er  dem  Könige,  nachdem  &u- 
tierro,  beim  Erblicken  des  Herrn  und  Meisters,  des  König-Arz- 
tes seiner  Ehre,  sicli  flugs  aus  dem  Staube  gemacht,  berichtet. ') 
Den  Hochpunkt  der  Abscheuwürdigkeit  lässt  der  in  solcher  Stei- 
gerungskunst  äinnreich  erfinderische  Dichter  seinen  Tragödien- 
helden durch  die  Annahme  von  Dona  Leonor's  Hand  auf 
Königsbefehl  erreichen  und  sich  dessen  noch  mit  dem  Scbluss- 
wort  berühmen: 

Dies  sej  der  würd'ge 
Schluss  des  Arztes  seiner  Ehre, 

Das  „würdige"  ist  ein  Zusatz,  als  Klatschbeifall,  gespendet  von 
der  Hand  des  Uebersetzers.  Der  Text  lOsst  seinen  Gutierre 
doch  wenigstens  nicht  als  Marktschreier  sich  empfehlen.^)  Zum 
KJatschsturm  entfaltet  sich  und  erkracht  Gries'  Daumennagel- 
Beifall  bei  unserem  mehrbeiobten  Vortänzer  aller  Calderon-Enthu- 
siasten  und  gelehrten  Romanisten  und  Hispanologen,  Friedr,  Wilh. 
Valent.  Schmidt,  Mit  einem  der  verwegensten  Gaukelsprünge 
schwingt  sich  der  Heigenführer  auf  den  Spitzpunkt  der  getanz- 
ten Klimax  seines  dithyrambischen,  zum  Ruhme  des  Arztes  seiner 
Ehre  gehüpften  wie  gespruugnen  .kritischen  Sanct- Veitstanzes : 
„Das  ist"  —  kobolzt  er,  radschlagend,  vor  Bewunderungs-Entzu- 
eken  —  „Das  ist  das  Hochtragische,  dass  er  (Gutierre),  gegen 
sein  widerstrebendes  Gefüiil  durch  den  unverbrüchlichen  Befehl 
der  Ehre  gezwungen,  seine  Geliebte  morden  und  die  gehasste 
Leonor  auf  unverbrüchlichen  Befehl  des  Königs  heirathen  muss." 
Das  unverbrüchliche  Hochkomische  dieses  auf  das  spanische  Ehren- 


Dieses  rnnss  ich  Dir  noch  sagen, 
Herr,  dass  meine  beiden  Hände 
Ganz  mit  Blut  besudelt  waren, 
Und  dflsa,  feippend  längs  den  Mauern, 
Gleichsam  um  mich  dran  zu  halten, 
Ich  die  Thüren  all'  heüeeltte, 
Um  die  Wolmung  knnd  nu  machen 
Durch  das  Zeichen. 

—  Con  esto  acaha 
El  raedico  de  su  honra. 
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gesetz,  von  welcliera  keine  Benifung  stattfinde,  sieh  berufenden  ") 
and  pocliendeu  Hoelitrag) gehen  ist  der  Contrast,  den  das  Urtlieil 
eines  als  Dichter  und  Dramaturg  houhangeaelieöen  Spaniers  dazu 
bildet.  „Don  Gutierre  Alfonso  Solis  ermordet  im  „Arzt  seiner 
Ebre"  Doäa  Mencia,  seine  treue  Gattin,  die  nicht  daran  dachte , 
seine  Ehre  zu  Icränfcen.  Wenn  das  Ehrgefühl  zur  ünmeuschlich- 
Iceit,  zur  Barbarei  fiibrt ;  wenn  das  LoyalitätsgefQhl  zur  Niedertracht 
fährt,  dann  hören  diese  edlen  Antriebe  auf,  es  zu  seyn,  und  arten 
in  verbrecherische  Missbräuche  aus.  Eine  Barbarei  ist  es,  seine 
unschuldige  Gattin  morden;  eine  Niederträchtiglieit  'ist  es,  den 
schuldigen  Infanten  schonen :  Meneia  durfte  nicht  für  des  Infan- 
ten Schuld  büssen.  Dessungeachtet  fällt  die  Verdammung  des 
Princips,  worauf  der  „Arzt  seiner  Ehre"  beruht,  nicht  auf  Calde- 
ron,  sondern  auf  sein  Jahrhundert"  —  Nicht  etwa  aber  —  sehal- 
ten wir  ein  —  im  Sinn  unseres  deutschen  Jubelspi'ingers  über 
das  spanische  Rohr  der  „unverbrüchlichen  altspanischeo  Ehi-e", 
nicht  in  diesem  Sinn  beruft  sich  auch  der  spanische  Dramaturg 
auf  Calderon's  Zeitalter,  —  „ein  Zeitalter",  fShrt  er  fort  —  „von  un- 
aufhßrliehen  Festen  und  ausgesetzten  Händeln ,  eine  Epoche  der 
Galanterie  und  des  Todlschlags,  in  welcher  jede  Gewalt,  von  der 
königlichen  bis  zur  häuslichen,  ihre  Kräfte  missbrauchte,  oder 
ihrer  Macht  erbarmungslos  sich  bediente,  und  selbst  zu  schau- 
derhaften Rachethateu  Veranlassung  gab.  Wenn  eine  Marqui- 
sin ihre  Dienerin  für  ein  leichtes  Versehen  peitschen  und  abhaa- 
ren  liess,  wenn  ein  Marquis  das  Weih  eines  Lakayen  ohrfeigte 
und  der  Lakay  den  Marquis  umbrachte;  wenn  Richter  eine 
kleine  Diebin,  die  das  Gesetz  zum  Tode  zu  verurtheilen  gebot, 
erst  auspeitschen,  ihr  dann  die  Ohren  abschneiden,  und  zuletzt 
sie  an  den  Haaren  aufhängen  Hessen,  eine  grausamere  Züchtigung 
als  die  Todesstrafe;  wenn  endlich  der  kränkliche  und  erbärm- 
liche Carlos  n.  mit  dem  Dolche  einen  Diener  bedrohte,  der  ihn 
an  der  Ausführung  eines  dummeu  Spasses  hindern  wollte:  da 
war  es  begreiflich ,   dass  inmitten  so  vieler  Missbräuche  und  so 

I)  , .Unser  Arzt  seiner  Ehre  kann  nur  verstanden  werden,  wenn 
man  sich  in  die  alten  strengen  BegiifFe  von  Ehre  bei  den  Spaniern  ver- 
setzt", a.  a.  O.  S.  213.  „Die  alten  strengen  Begcifle  von  Klire  bei  den 
Spaniern",  die  zn  Calderon's  Zeit  bereits  so  alt  waren,  daas  sie  selir 
streng  m  rieehon  begannen  und  Blasen  zu  werfen,  wie  ein  fauler  Sumpf. 
XJ.  2.  J8 
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vielen  Blutes  die  G-raasamkeit  eiiies  Ga.ttea  Beifall  faiiil,  der 
sich  mit  dem  achtungswertlien  Schiide  der  Ehre  deckte,  obgleich 
einer  bereits  übertriebeneu  und  entarteten  Ehre."  ')  Wir  unter- 
schreiben diese  verständigen  und  tvefFeuden  Bemerkungen  des 
spanischen  Dramaturgen,  mit  der  Verwahrung  jedoch,  dass 
der  Dichter,  kann  man  ihn  auch  nicht  flir  die  Thorheiten, 
Vorurtheile,  verderblichen  Wahnbegriffe  und  Laster  seiner  Zeit 
verantwortlich  machen ,  sich  doch  nimmermehr  als  bloss  passiver 
Leiter  zu  den  Verderbnissen  seines  Zeitalters  verhalten  dürfe, 
der  die  gelahrüchen ,  in  demselben  verbreiteten  Cultnr-Miasmen 
blos  einzusaugen  hätte;  und  dass  der  Dichter  nicht  seiner  Aufgabe 
zu  genügen  sich  bedünke,  wenn  er  diese  Miasmen,  wie  etwa 
der  Conductoi  die  elekti-ische  Flüssigkeit,  als  lichte,  prächtige 
Funkenbüschel  versprühe,  in  denen  ja  eben,  um  bei  dem  Bilde 
zu  bleiben,  sich  die  ganze  tödtliche  Kraft  der  vertheilten  Ge- 
fahr, wie  in  Brennpunkten,  sammelt  und  entladet.  Oder  sollte 
der  Dichter  die  Erfüllung  seiner  Mission  daiiu  erblicken  dürfen, 
wenn  er  vom  Hochdruck  der  fauligen,  schmutzigen  Sumpfwässer 

1)  Don  Gntierre  AlfoDso  Solis  mata,  en  El  Medico  de  sa  lioiira, 
ä  Dofia  Mencia,  conaorte  fiel,  ^ue  no  habia  pensado  en  ofender  ä  Gntierre. 
.  .  .  Cuando  el  sentimiento  del  bonor  coaduce  ä  la  inhnmanidad ,  a  ia 
barbarie;  cuando  et  sentimiento  de  la  lealtad  conduce  ä,  la  bajexa,  ya  esos 
iinpulsos  dejan  de  serlo,  y  degeneran  en  criwinales  abusos,  Bafbarie  es 
matar  ä  una  esposa  iaocentc;  biyeza  es  respetar  ä  un  infante  oolpado; 
Mencia  no  debia  pagar  las  cnlpas  de  Enrique.  Sin  embaigo,  esta  cun- 
denacion  del  principio  en  qoe  va  fandada  El  Medico  de  sn  iionra,  no 
recae  solre  Calderon,  sino  aobre  su  siglo;  siglo  de  festines  iücesantea  y 
de  atropellos  perpetnos,  epoca  de  galanteria  y  de  inoitandad  en  que  todo 
poder,  desde  el  real  al  domestioo,  abusaba  de  sus  faculdades,  j  usaba  sin 
piedad  de  su  fucrza,  ooasioiiando  tal  vez  una  venganza  borrible.  Cuando 
Ulla  marqueea  mandaba  azotar  y  pelar  ä  sus  criadas  por  una  levc  falta; 
cuando  un  marqu^a  abofateaba  ä  k,  mujer  de  un  lacayo  y  el  lacayo  ma- 
taba  at  marques;  cuando  jueces  ä  quieues  la  ley  vedaba  condenar  a  muerte 
ä  una  muchachuela  ladrona ,  Ja  mandaban  desoijar  deapnes  de  azotada, 
y  colgarla  de  la  horca  pay  los  o  cabellos,  castigo  aun  inai^  ctudel  que  la 
muerte  —  par  ultimo  cuando  basta  el  enteco  )'  apocado  Carlos  U.  sacaba 
la  daga  contra  un  criado  que  le  impedia  realizar  una  buria:  natural  era 
que  en  medio  de  tanto  abuso  y  de  tanta  sangre  fuese  aplaudida  la  crnel- 
dad  de  un  espoeo,  qae  iba  escudado  con  la  respetablc  egida  del  honor,  aun- 
que eiagerado  ya  y  pervertido."  D.  Eng.  Hartzenbusch  a.  a.  O.IV.  TIOCol.  2. 
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ese  als  überraschende,  Augen  ergötzende  Was- 
serkünste ausstrahlt  in  herrlich  funkelnden  SpriagbÖgen,  als  sähe  man 
tausend  Begeobogen  durcbeinandertanzen  und  in  uozählige  Ju- 
welen zerstieben.  Die  schimmernden  Tropfen  bleiben  doch  nur 
Sumpftropfen,  die  das  in  ihnen  sich  spiegelnde  Licht  nur  beflecken. 
Der  Dichter,  der  dramatische  vor  allen,  soll  in  seiner  Zeit  wurzeln! 
Freilieh  soll  er  das!  Aber  wie  der  Baum  im  Boden,  der  aus  dem 
Erdreich  nach  dem  Himmelreich  emporetrebt.  Wie  der  Baum  im 
Boden,  der  die  mit  der  Wurzel  aus  dem  modernden  Humus  aufge- 
sogenen Säfte  in  seinem  Innern  läutert  und  sie  zu  der  schönsten  duf- 
tigsten Bluthenkroiie  entfaltet,  zu  erquickend-ambrosischen,  balsa- 
mischgoldnen  Früchten  reift  und  schwellt;  zu  einem  schirmenden, 
hochherrlichen  Wipfel  auswölbt,  der,  Schattenruhe  spendend,  sich 
selbst  im  Aetherglauz  und  farbigen  Sonnenlichte  badet,  dass  es 
ihm  vom  Haupte,  wie  Salböl  von  des  Hohenpriesters  Bart  und 
Haaren,  träuft  und  rieselt.  Solchem  erhabnen  Wipfelhaupte  gleiche 
des  Dichters  Haupt;  wie  ein  Prophet  schauend  in. die  Ferne,  der 
im  Morgenroth  der  tagenden  ErleBehtungen  kommender  Jahr- 
hunderte erglüht,  dieweil  zu  seinen  Füssen  noch  Dämmerung 
und  Dunkel  auf  Gebüsch  und  Ünterholze  lagert!  Und  der,  wenn 
Nacht  und  Pinstemiss  ringsum  die  Welt  einhüllt,  Gottes  glän- 
zende, ewige  Gedanken,  wie  der  hochragende  Eichbaumswipfel  die 
Sterne,  in  seinem  Haupte  wiegt,  liederreich,  psalmensüss  und 
feierlich  durchschallt  von  der  Nachtigall  bald  klagenden  bald 
jauchzenden  Gesängen.  Ein  Dichter  aber,  der  die  Geistesbesehränkt- 
heit,  die  Unsitte,  den  Dumpfsinn,  die  seuchenhaftea  Krankbeifs- 
stoffe  der  Denkweise  seines  Zeitalters  und  Volkes  poetisirt,  äthe- 
risirt,  in  berückenden  Diehtangszauber  transflgurirt ,  der  gleicht 
jenem  Upasbaum,  der  mit  voller  Purpurblüthenkrone  zum  Ausruhen 
in  seinem  tsdtlichen,  vei^iftenden  Schatten  einladet  und  verlockt. 
Mit  einem  der  meistbelobten  und  angepriesensten  Schauspiele 
des  Calderon: 

La  Nifia  de  Gomez  Arias '}, 

Das  Mädchen  des  Gomez  Arias, 
wollen  wir  von  seinen  Dramen  mit  Motiven  aus  der  spanischen 
Geschichte  Abschied  nehmen. 

1)  Gehört  zu  Oalderoii's  vor  IbSl  verfassten  Stöcken. 
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Was  spanische  Geschichte  in  dem  Stück  ist ,  beschränkt  sich 
auf  die  Episode  des  ei-sten  Aufstaiides  der  Morisken  in  den  AIpu- 
jarras-Gebirgen  (1500)  und  auf  die  Königin  lsabel,  von  wel- 
cher die  Lösung  des  Knotens  in  diesem  Drama  mit  ihrem  als 
ScharfricMersohwert  waltenden  Eroberutigsschwerte  bewirkt  wird, 
an  dessen  Schneide  sie  hier  die  Scharten  dev  VermittelungsroUe 
auswetzt,  welche  sie  in  Lope  de  Vega's  zur  Zeit  der  Eroberung 
von  Granada  (1592)  spielenden  Komödie,  'La  hermosuva  abor- 
recida',  bei  der  Vermählung  der  Dona  Jnaua  mit  Don  Saucho, 
übernahm'),  den  sein  verdientes  Schicksal  in  Calderon's,  durch 
Charakter  und  Schuldraotiv  ihm  ebenbfirtigen  Don  Gomez 
Avias  tnfft,  in  welchen  Don  Sancho's  infernalischer  Geist  und 
Teufelsseele  gefahren,  um  an  seinem  „Liebehen"  in  Calderon's 
auf  Gomez'  Namen  getauftem  Schauspiel  sich  noch  empörender 
und  abscheuwürdiger  zu  versündigen,  als  seine  im  Köi-per  von 
Lope's  Don  Sancho  vormals  hausende  Seele  an  Doüa  Juana,  der 
Geschickes-  und  Gharaktersciiwester  von  Gorae^  Anas'  „Liebchen", 
Dorotea,  gefrevelt  hat.  Die  Fabein  beider  Stücke,  sowie 
des  Luis  Velez  de  Guevara  mit  Calderon's  Siiia  de  Gomez 
Arias  gleichnamiges  Drama  bemhen  mehr  auf  Romanzen  als  auf 
Geschichtsmotiven. 

Dou  Gomez  Arias  ist  ans  Granada  entflohen,  wo  er  Don 
Felix  im  Zweikampf,  wegen  der  von  Beiden  angebeteten  DoSa 
Beatviz,  als  todt  auf  das  Pflaster  hingestreckt.  Don  Felix  ist 
aber  nicht  todt,  sondern  rafft  sich  wieder  auf  und  setzt,  mit  dem 
Arm  in  der  Binde,  seine  Bewerbung  um  Dona  Beatriz  munter 
fort,  Sie  begegnet  ihm  vor  ihrem  Hause  auf  der  Strasse  und  erklärt 
ihm,  dass  er  ihr  jetzt  noch  mehr  zuwider  ist,  als  früher  mit  gesun- 
den graden  Gliedern,  weil  er  sich  feigerweise  todt  gestellt,  um 
ihren  einzig  Geliebten,  Don  Gomez,  aus  Granada  zu  verjagen, 
und  sie  selbst  um  Ruf,  Ehre,  Glück  und  Gatten  m  bringen.') 


1)  Gesell   d.  Dtam.  X.  S.  155  ff. 

2)  El  que  falso  y  alevoso  — 
En  mi  misma  casa  enti'ü, 
üonde  ä  an  tiempo  aventuro 
Fama,  honor,  dicha  y  esposo; 
Y  (A  que  fingiij  flnalmente 
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Zornwild  über  den  Vorwurf,  daas  eiü  Dueilritter,  wie  er,  sich  aus 
feiger  Hinterlist  todt  gestellt,  rennt  Don  Felix  mit  dem  Arm 
iu  der  Binde  geradenwegs  nach  Cadis,  wohin  Don  Gomez  sich 
geflüchtet,  um  dort  den  Zweikampf  wieder  aufzunehmen  und  den 
glücklichen  Nebenbuhler  nicht  blos  scheintodt,  sondern  mause- 
todt  zu  schlagen. 

Dona  Beatriz'  Vater,  Don  Diego,  kündigt  der  Tochter  iß 
ihrem  Zimmer  an,  dass  er,  von  dem  Jcatholischen  Eönigspaare, 
Fernando  und  Isabel,  zum  Capitan  beim  Starmangriff  auf  die 
Veste  Benameji,  das  Burgschloss  des  Vertragsbrüchigen,  „schwar- 
zen Scheusals  äthiopischer  'Gauen"'),  des  Mohren  Cafleri,  er- 
nannt, es  Jur  angemessen  erachte,  die  Tochter  nicht  allein  iu 
Granada  zurück  zu  lassen,  sondern  unter  Schutz  uud  Obhut  eines 
Gemahls  m  stellen.  Dieser  Gemahl  und  „Erbe  eines  altherühmten 
Hauses" ist  Don  Juan  Iniguez  de  Haro.  „Nun  wähle,  Heirath 
oder  eine  Klause"^)  und  schwenkt,  ihr  freie  Wahl  lassend,  ah. 
Wenn  die  freie  Wahl  sich  doch  wenigsteas  zwischen  Don  Juan  und 
Gomez. Arias  zu  entscheiden  hätte.  So  aber  bleibt  ihr,  nach 
einem  heftigen  Ausfall  auf  die  Glücksgöttin,  Fortuna,  und  deren, 
so  widersinnig  wie  ein  Eädlein  im  Kopfe,  sich  drehendes  Glücks- 
rad, keine  andere  Wahl,  als  der  Zeit  und  dem  Himmel  Zukunft 
und  Zukanftigen  zu  befehlen.  ^) 

Auf  der  Strasse  zu  Cadiz  giebtDon  Gomez  Arias'  Diener, 


Sa  muerte  en  ml  calle,  al  ver 
Su  contrario  mas  valiente  .  .  . 

1)  —  Uli  aduato 
Monstruo  etiopo  africano. 

2)  Esco^e 

0  el  matrimonio,  6  el  elaustro.    (Vase.) 

3)  —  AUeiD 

Weshalb  quäl'  ich  mich  nnd  Bchaudre? 

Wird  die  Zeit  eicht  Alles  s^en? 

Nim  so  will  ich  ihr  vertrauen  ■ 

—  Und  bis  der  rauhe, 

Letzte  Zwang  sich  naht,  o  Himmel! 

Rieb  Du  Schutz  der  Hölfsberaatten. 
Und  zum  Sohluss  noch  verschiedene  an  „Furcht",  „Liebe",  „Ehve", 
„Augen"  gerichtete  Apostrophen,  die  sich  scheinatisch  peristrophisch  mit 
Fortuna'a  Ead  anf  gut  Glück  \im  die  Wette  drehen. 
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öiiies,  seinem  Hemi  Pillen  zu  schlucken,  so  wabrheitsbittere,  wie 
sie  uur  Leporello  seinem  Qebietev  zu  geuiessen  giebt.  Und  Don 
Gumez  Ariaa  acliluckt  sie  lachenden  Mundes,  wie  Don  Juan, 
gegen  den  ev  niciit  nur  ein  armer  Schlucker ') ,  sondern  auch, 
als  schlechter  Kerl  und  Mädchßnverderber'O,  ein  gemeiner  Lump  von 
Schurken  ist,  der  seine  Schlechtigkeit  mit  seiner  Gemeinheit 
kitzelt.  Um  eine  Grille  vei'iiess  er  —  erzählt  Don  Gomez  dem 
Giuös,  der  das  Alles  schon  wissen  muss,  ab  ovo  seine  Abenteuer 
—  die  er  und  die  ihn  anbetete  ^} ,  und  verliebte  sich  in  Cadiz, 
seinem  Heimathsorte,  kaum  angelangt,  auf  den  ersten  Blick  Ster- 
bens in  Doüa  Dorotea:  „Menschlich  Zauberwerk  der  Liebe,  die 
geschmückt  mit  tausend  Reizen"  *) ,  und  klimast  sich  auf 
der  Calderon'sehen  Himmelsleiter  bis  zu  einer  Verzückungs- 
höhe empor ^),  dass  er,  wie  Fiesco's  Mohr,  den  Galgen  für 
eiuen  Zahnstocher  halten  könnte.  Mozart's  Don  Juan,  Cava- 
lier  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle,  behandelt  auch  Liebe  und 
Liebessacheu  cavalierement,  und  begeht  nicht  die  Abgeschmackt- 
heit, ios  Schwärmerische  zu  gerathen  und  mit  dem  Liebespathos 
anders  zu  spielen,  als  die  Katze  mit  der  Maus,  die  Schlange  mit 
dem  Schmetterlinge.  Don  Gomez  Arias  dagegen  spielt,  seinem 
Diener  gegenüber,  den  Liebesenthusiasten,  wie  ein  Ritter  vom 
Blumen-  und  Liebeshof,  hei  der  Gesinnung  eines  Mädchenschän- 
tlers,  dessen  Lustkitzel  sich  ei'st  mit  der  Verstümmelung  seines 
Opfers  befriedigt,  —  ja  noch  verworfener!  der  sein  Weib,  die,  im 
Vertrauen  auf  seine  anbetungstrunkene  Liebe,  Ehre,  Familie, 
Seele  und  Seligkeit  ihm  geopfert,  —  der,  nach  den  ersten  Stunden 


Krstlicb  sag'  ich  Du  bist  ai-ii). 
Aber  alle  Weiber  lieben, 
Die  man  sieht  —  scheint  mir 
Doch  zu  viel  Philosophie. 
—  la  adore. 
Puee  los  ojoB  a  caso 
En  la  hermosa  Dorotea, 
Humano  hechizo  de  amor. 
Und  die  Lieb'  im  Anfang  Wölkchen, 
Äsche,  Zephirhaiioh.  und  Sohmeicheln 
Ward  hemachmab  Feuersbrunst, 
Grausen,  Blitz  und  Stunnestreiben. 
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der  gewechselten  Gattenschwüre,  die  an  seiner  Seite  in  der  Wild- 
niss  eingeschlummerte  Gattin  als  freie  Bente  dem  ersten  besten 
Raubthier  oder  Eäuber  überlässt,  und  davoneilend  preisgiebt! 

Frech  dringt  Don  Gomez  Ärias  in  Dorotea'a  Haus  und 
Zimmer  ein.  Den  Vorwurf  stimmt  ihr  liebewonniges  Herz  in  den 
zärtlichsten  Willkomm  um,  den  sie  leider  —  nicht  durcli  ihre, 
durch  des  Dichters  Schuld!  —  auf  die  gereimt  ungereimtesten 
Schrauben  stellt. ') 

Was  nun  folgen  muss,  so  unfehlbar  wie  der  Tag  auf  die 
Nacht,  erwartet  Jeder  von  uns  mit  der  zuverlässigsten  Bestimmt- 
heit: „Versteck  dich,  Fuchs,  und  Alle  hinterdreio !"  Das  Pärchen 
wird  von  Dorotea's  Vater,  Don  Luis,  überrascht.  Dorotea, 
in  Angst,  heisst  den  Herzensliebsten  sich  verstecken.  Gin^a 
nimmt  ußs  das  Wort  vom  Munde:  ,.Immerfort  endet  solcher 
Dinge  Lauf  so  wie  jetzt"  0,  und  husch  mit  seinem  Gebieter  ins 

1)  Doch  die  Ueberraschang  hat 
Sich  verwandelt  in  Beleid'gung 
Eurer  Lieb',  als  Ihr  mich  saht, 
Wird  zur  Schmähung  in  der  That 
Für  das  Hören;  and  dies  gtrebou 
Scheint  die  zweite  Eränkung  eheti, 
Weil  der  Liebe  Leidenschaft 

Ihr  Verdienst  der  Seel'  entrafft, 
Um  es  meinem  Sinn  zu  gehen  — 
einem  Sinn,  wonach  dieser  Galimathias  vei^ebeos  ringt! 

Dass  Gries'  treffliche  üebetsetzuag  wert-  und  sinngetreu  das  Sinnua- 
geheuer  wiedergiebt,  mag  die  Teitstelle  zeigen: 

Si  bien  lo  qne  entonces  fne 

Novedad,  ofeusa  es  ja; 

Pnes  la  disculpa  que  da 

Vnestro  amor  cuando  me  ve, 

Discnlpa  es  contra  la  fe 

De  oirme;  y  asi  he  presumido 

Qae  ofensa  segunda  ha  sido 

En  esta  ainorosa  calua, 

Quitar  el  merito  al  alma 

Para  darsele  ä  un  sentido. 

2)  Gines.  Siempre  Te 

Suceder  desta  manera 
Este  paso. 
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Schlupfloch,  wie  die  zwei  M-iube,  die  iieldmaus  lut  Besuih  bei 
iler  Stadtmaus,  vor  dem  Lahonleii  fieiäuach  sich  \i.!k!umLlii 
1*011  Luis  ist  in  Begleitung  des  (or  dem  Fiiigang  hauenden 
DonFelix  gejjonimeii;  ängstigt  \ aterlithiiet Icisoh  iioUi  ein  Weil 
cheü  die  bebende  ')  Toclitei  und  bedeutet  sie  dann  ihn  mit  dem 
l'remden  Kittei'  allein  zu  lassen  \  m  lein  c\  blos  die  Gruüde 
seines  Kommens  erkunden  wolle  Doiotea  und  Jutni  ziehen 
sich  zurück.  Don  Luis  ias''t  DouPeIi\  eintieten  den  sogkich 
Don  Gomez  durch  die  Blmzelspalte  dei  leise  geöffneten  ^ei- 
stfickthür  erkennt.  Dorotea  erscheint  mit  Juana  in  einer 
andern  Seitenthür,  um  zu  horchen.  Nun  merke  man  die  abge- 
paarte Situation!  An  der  Thür  rechts,  verborgen,  horchend 
Gomez  und  Giuös;  an  der  Thür  links  Dorotea  und  Juana. 
Auf  dem  Bühnenplan  das  dritte  Paar,  Vater  Don  Luis,  ge- 
spannt horchend  auf  Don  Felix'  eigentliches  Anliegen,  das  nach 
langem  Brimborium  in  der  sattsam  bekannten,  Calderon'schen 
Manier  nachü'äglicher,  seitenlanger  Auseinandersetzung  und  detail- 
lirter  Geschichten  von  Ereignissen,  die  sich  vor  unsern  und  der 
Zuschauer  Augen  längst  abgespielt,  und  die  mit  wenigen  Worten 
sich  wieder  vergegenwärtigen  Hessen,  endlich  zu  Tage  kommt.  Don 
Felix  glaubt  dem  Alten  keinen  Umstand  von  seinem  Verhältniss  zu 
Gomez,  der  auf  dem  Sprung  steht,  aus  dem  Versteck  auf  den  Don 
Nebenbuhler  loszuspringen  ^),  und  keine  Sylbe  von  Liebesbewer- 
bimg um  Dona  Beatriz  schenken  zu  dürfen.  Der  Situation 
fehlt  es  natäi'lioh  nicht  an  Spannungen,  in  die  sich  jedes  der  Grup- 
penpaaro  theilen  kann.  Schade  nur,  dass  diese  Spannungen  immer 
wieder  von  denselben  aufgezogenen  und  abgenutzten  Spring-  und 
Spannfedern  ins  Spiel  gesetzt  werden.  Solche  Ueberraschungen 
sind  an  Wirkung  jenen  stehenden  Witzen  zu  vergleichen,  welche 
Katheder-Graeioso's  an  bestimmten  Stellen  ihres  Vorlesungshef- 
tes den  Zuhörern  in  jedem  Semester  unverbrüchlich  vorreiten. 
Die  Einzige,  die  Ursache  hat,  hinter  ihrer  Horchthürspalte  über- 


Dor.  (beiseit). 

0   wie  beb'  icb. 

Tiemblando  voj. 
Gom.       Ha,  bei  Gutt,  ich  taet'  hervur, 
Dass  er  Bchnsll  mich  finde. 
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rascht  zu  werden,  ist  Dorotea,  durch  die  ihr  ganz  neue  Kunde 
von  Don  Gomez'  Liebschaft  mit  Dona  Beatriz,  oder  gar  Gat- 
tenschaft. Gomez,  der  von  Dorotea's  Lauschen  nichts  weiss, 
findet  in  seiner  Lage  Das  wenigstens  „gut,  dass  Dorotea  ging", 
ohne  dieses  zu  veraehmea;  Dorotea  dagegen  wieder,  selbst- 
redend, „gut,  dass  sie  blieb".  Gut  findet  Gomez  ferner,  aus 
Don  Felis'  eifersüchtigem  Bericht  an  Don  Luis  zu  erfahren, 
dass  er  dem  Nebenbuhler  für  nichts  und  wieder  nichts  eine 
lebensgefährliche  "Wunde  versetzte ,  da  es  dieser  mtt  seiner  Be- 
werbung glücliiich  bis  zur  Unausstehlichkeit  bei  Dofia  Beatriz 
gebracht  hatte'),  während  seine,  Don  Gomez',  Actien  in  ihrer 
Liebesgunst  gestiegen.  Einigerraaassen  überrascht  ist  auch  Don 
Luis  von  Don  Felis'  langer  Rede  kurzem  Sinn,  der  dahin  gebt, 
dass  Don  Luis  ihm  den  Gomez  aufsuchen  helfe,  und  ihn,  Don 
F  e  li  X ,  bis  er  den  Gegner  gefunden,  in  seinem,  in  Don  Luis"  Hause 
verberge,  beherberge  und  verköstige.  Der  gute,  gefiillige  Alte  muss 
schon,  nachdem  er  seine  ganze  Weisheit  und  Beredsamkeit  auf- 
geboten, um  dem  sonderbaren  Sehwärmer  vom  Duell  abzurathen, 
in  den  sauren  Apfel  beissen,  und  verbeisst  sieh  darin  mit  einem 
30  sauren  Gesicht,  dass  er  Don  Felix  zuscbwSrt;  „Wenn  Euch, 
Ihn  zu  tödten  nicht  gelänge,  Tödt'  ich  selber  ihn",  mit  dem  ge- 
heimen Vorbehalt  jedoch,  den  Imploranten  mit  guter  Manier,  wo 
möglich  ohne  Duell,  los  zu  werden.^) 

Die  paarweisen  üeberrasehungen  gehen  in  eine  nichts  weni- 
ger als  überraschende,  vielmehr  altherkömmliche  Eifersuchtszank- 
seene  des  nun  wieder  allein  gebliebenen  und  aus  ihren  bezüg- 
lichen Horchwinkeln  zu  einander  geschlüpften  Paares,  Don  Gomez 
und  Dona  Dorotea,  über,  welche  letztere,  als  einseitig  Liebende 
und  Eifersüchtige,  solcher  HerzensstimmuDg  gemäss,  von  Gomez' 


Nur  aum  Dank  für  die  EnttäusohTing 
Laas  ich's  jetzt,  ihm  zn  entgegnen. 
3  (für  sich). 
Mir  nnik  ist  es  jetzt  noth wendig, 
Zn  erspäh'n  ein  andres  Mittel, 
Klüger,  schicklicher  nnd  besser, 
Das  in  Stend  mich  setze,  solch  ein 
Schweres  Unheil  abzuwenden. 
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trugvoilen  Zärtlichteitea  hernmgeholt ') ,  sich  augenblicks  wieder 
um  den  f  iDger  wickeln  lässt.  Auf  a  innigste  bewegt,  drängt  nun 
üorotea  den  Geliebten,  sich  eiligst  aus  dem  Hause  zu  ent- 
feiuen,  uud  merkt  nicht ,  dass  iiizwischeti  das  Situationsschema 
die  Karte  derart  gemischt,  dass  beide  eben  abgespielten  Scenen, 
die  Horchacene  in  Gruppenpaaren,  und  die  Versöhnuugsscene,  sich 
in  ihre  uiwermeidlichen  parallelen  Contrastseeneu  zuspitzen,  mit 
Don  Juan  und  Don  Luis,  Gomez  und  Uines  und  Dorotea 
und  Juana,  als  Gruppeiipaaren ,  das  letzere  Doppelpaar  durch 
Don  Jaau's  plötzliches  Erscheinen  abermals  iit  den  Lausch- 
winkel zurückgejagt.  Don  Juan  giebfc  bei  Don  Luis  seine  Visiten- 
karte ab,  deren  obere  Seite  ihn  als  Verlobten  von  Dona  Beatriz, 
die  untere  als  Werber  um  Doüa  Dorotea's  Hand  vorstellt. 
Mit  andern  Worten:  Don  Juan  kündigt  dem  Vater  vois  Doro- 
tea an,  seine  Vettern  und  Verwandten  ständen  zwar  iu  Unter- 
handlung wegen  eines  Ehebundes  zwischen  ihm  und  Dofia 
Beatriz  de  Mendoza,  allein  sein  Majoratsherz  habe  andei^ 
gewählt: 

Wisst,  Seiiora  Dorotea, 

Meiner  Hoftnuug  liocherhalmör 

GegenstaQd,  sie  ist  es,  Ilerr, 

Welcher  icli  beaiegt  mich  uaiic. 

Das  Paroli,  das  jetzt  der  Situations-Contrastparallelisraus  dem 
Horchpaare  bietet!  Die  ersten  ironisch  schwungvollen  Worte, 
womit  in  der  voraufgegangnen  Eifersuchtsscene  Dorotea  dem 
Doppelgalan,  ihrem  Don  Gomez,  aus  dem  Versteck  entgegentrat, 
waren:  dass  ihr  schwankender  Stern  zwischen  Beileid  mit  ihm 
und  Glückwunsch  an  Dona  Beatrizens  Bräutigam  sie  in  zwei 
Hälften  theile.-)  Diese  Spaltung  Dorotea's  in  zwei  Hälf- 
ten macht  das  Doppelseheraa  in  dieser  Farallelsituatiou  an  Don 
Gomez  wett,  der,  in  Don  Juan  hinter  seiner  Horchthür  den 


.  Niclit  aus  dem  flansL- 

Will  ieli  gehu,  bevor  icli  liier 

Eucli  beldirt  durcli  meinen  SoBme 

Each,  uut  Eucli  liebt  diesem  Herx. 

«1  düs 

Mitades  hoj  diridida  .  .  . 


:,y  Google 


Sich  verstecken  und  Daellireii  ihr  Ein  und  Alles.  283 

Freier   seiner    beiden  Bräute  erbliekend,    „zweier  Eifersuehten 
Qiialeu"  empfiDdet. ') 

Mit  offnen  Armen  nimmt  Don  Luis  die  Werbung  des  be- 
güterten und  ahnenreiehen  Majorataherru  entgegen,  des  doppel- 
ten Bräutigams;  Bräatigam  durch  Vetter  und  Verwandte  von 
Dona  Beatriz  de  Mendoza;  und  selbstfreiender  Bräutigam 
seiner,  gleichfalls  von  einem  ihm  uabewussten  Doppelbräutigara 
umworbenen  Tochter:  von  Gomez,  den  er  und  Don  Felix  ge- 
meinschaftlich mit  der  Laterne  aufsucht;  und  von  dem,  der  dort 
hinter  seinem  Rücken  in  dieser  Doppelqualität  zwischen  Tbür  und 
Augel  des  Cabinets  seiner  Tochter  schwebt!  Doppelter  Schwie- 
gersohn und  doppelter  Schwiegervater  von  zwei  Doppelschwieger- 
söhnen trennen  sich  zwieföltig  hochbeglückt  und  doppelschwieger- 
sel^.  Als  negatives  Kehrbild  hierzu  huscht  aus  dem  Doppel- 
versteok  wiederum  das  Vielliebchen-Paar  zusammen :  Don  Gomez 
Arias,  mit  zwei  Liebchen  in  Einer  Mandelschale,  und  Dona 
Dorotea,  mit  zwei  Mandeln  oder  Männlein  in  Einem  wurm- 
stichigen Kern.  Jetzt  ist  es  au  Gomez,  Dorotea  im  Mora-Spiel  der 
Eifersucht  mit  je  zwei  zugereckten  Fingern  zu  überstechen 
Gomez.  „Du  verriethst  mich!"  Dorotea.  „Du  betrogst  mich!" 
Trumpf  fflilt  auf  Trumpf,  so  heftig,  so  hitzig,  dass  Don  Luis, 
neugierig,  herbeieilt,  und  sich  mit  dem  wie  eine  Steckoadel  ge- 
suchten Don  Gomez  Stirn  an  Stirn  betrifft.  Der  Alte,  voll 
Freude  über  den  Fund,  nimmt  es  mit  Dorotea's  und  Gomez' 
Grundaugaben  über  dessen  Gegenwart  nicht  so  genau,  und  lässt 
Fünf  gerade  seyn,  in  der  vergnügten  Aussieht,  dass  er  das  Geg- 
nerpaar, Don  Gomez  und  Don  Felix,  würde  versöhnen  können: 
„Zu  vertragen  wünsch'  ich  euch  mit  Don  FeJix,  Und  des- 
halb" ...  die  drei  Punkte  bedeuten,  Don  Felix'  Eintritt,  der 
ihm  die  Vertragspunkte  vom  Munde  absehneidet,  mit  dem 
augenblieks,  beim  Gewabrwerden  des  Don  Gomez,  gezückten 
Degen ,  den  auch  schon  Gom  e  z '  Klinge  kreuzt.  Schnell 
löscht  Juana,  auf  Dorotea's  Wink,  die  Lichter  aus.  Das 
übliche  Schlusseffectgefecht  des  zweiten  Acts  im  Finstern  ist  in 
vollem    Gange.      Der    Stich-Tüite   des    stockblinden    Kingel- 


1)    Gom.  (Ap.)  iQiüen  tuTO 

Jamas  dupücados  celo 
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Stechers  ist  aber  Gines,  er  fällt  zu  Boden  und  ächzt:  „Ich 
bin  todt".  Don  Felix  denkt,  Gomez  sey's,  dem  er  uuii  aeüi 
Tic  für  Tae  gegeben  und  eilt  davon;  „Stolz,  gerächt  nuti ,  tret' 
ich  wieder  vor  die  Augen  meiner  Dame",  und  unersehöpflicli  in 
Steigerung  seiner  Onausstehlichkeib  in  den  Äugen  seiöer  Dame. 
Don  Luis  lässt  Lichter  bringen,  um  sein  Geschäft,  den  Gomez 
m  suchen,  unter  den  Todten,  wenn  uicht  unter  den  Lebenden, 
vonnenem,  erforderlichen  Falles,  anzutreten.  Als  er  den,  bei 
Licht  besehenen  Gomez  frisch  und  muuter  erblickt,  läuft  er 
Don  Felix  nach,  um  diesen  wenigstens  aufzusuchen'),  sieh  der 
Absieht  des  Don  Gomez,  ihm  dabei  starke  Hand  zu  leisten,  aus 
allen  Leibeskräften  widersetzend,  mit  dem  ausdrückliche u  Be- 
fehl an  die  Umstehenden,  ihn  festzuhalten  und  ihn  um's  HLmmels- 
wiilea  nicht  fort  von  hier  zu  lassen.  Dorotea  ist  natürlich  die 
Erste,  die  ihn  festhält.  Gomez  aber,  unaufhaltsam,  will  mit  dem 
Kopf  durch  die  Wand.  Dorotea  fleht  inbrünstiglich :  „Ich 
biet'  euch  Alles  Was  ihr  zur  Genugthuuug  Nur  verlaugt",  Ihr 
„Alles"  nimmt  Gomez  sogleich  beim  Wort:  „Nur  Eins  ver- 
lang' ich",  .  ,  Dorotea,  „Im  Voraus  versprech'  ich  Alles, 
Wenn  ihr  meines  Vaters  Rückkehr  Hier  erwarten  wollt".  Was 
dies  „Alles"  ist,  weiss  alle  Welt  männiglich  und  weibiglich, 
Gomez,  ein  en-tout-cas,  weiss  es  erat  recht  und  spricht:  „Ich 
warte".  Der  Aetschluss,  auch  ein  A-tout,  drückt  beide  Augen 
zu  und  wai'tet  auf  Alles,  was  der  zweite  Act  bringt: 

Dorot.        Liebe,  was  thät  icli  für  Dich! 

Gomez.       Was  tiiät'  ich  für  dich,  Verlangen!^) 

Und  das  „Alles"  hat  Vater  Don  Luis  mit  seiner  edelmüthigen 
Dienstfertigkeit  eingebrockt !  Scribe  und  seine  Schule  ki5nnen  sich 
bei  dieser  rafGnirt  ironischen  Väter-Persiflage  zurufen:  Pends-toi, 
Figaro,  il  en  sait  plus  long  que  toi,  ce  Don  Pedro  Calderon  de  la 

1)  Ich  gell'  und  suche 
Den  Don  Pelix,  der,  im  Wahuc, 
Dass  er  seinen  Feind  getüdtct, 
Sieh  von  hiei  entfernt. 

2)  Das  „Verlangen"  betont  der  Text  nm  eine  Nuance  stärker: 
Dorot,   Amor  ^Qae  uo  hare  por  ti? 

Gom,      äQ"^  ""  ''*''®  P"""  ^''  i^eseo? 
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Barca!  Wir  verspotten  doch  nur  die  Mte  noire  unserer  Komö- 
die, die  Ehemänner,  der  gastlich  ritterlichste  Cavalier  und 
Poet  der  spanischen  Komödie  macht  sich  über  seine  würdigen 
Väter  lustig,  die  er,  aus  reinem  J^dvergnügen,  durch  die 
Prellnetze  seiner  Verwickelungen  hetzt;  ehrvergessen  —  seines 
Ehrprincips  nämlich  uneingedentc,  das  er  in  diesen,  zugunsten 
seiner  Intrigue,  lächerlich  gemachten  Väter  -  Caballeros  am  em- 
pfindlichsten verletzt  und  preisgiebt. 

In  einem  Felsthal  der  Alpujarras  begegnen  wir  dem  auf 
ritterliches  Gatlenwort  vermählten  Ehepaare,  Gomez  und  Dorotea. 
Wort  hat  die  unglückliche  treulich  gehalten :  sie  gab  ihr  „Alles" 
hin,  Der  Frauen  „Ein  und  Alles",  Hen  kai  Pan.  Wie  er  ihre 
Mädchenehre  eingeschläfert,  so  versucht  nun  der  Elende  mit  ver- 
rätherisehem  Schraeichelkosen  sie  ganz  und  gar  in  arglose  Selbst- 
vergessenheit, in  vertrauensinnige  Schlummerrnhe  zu  wiegen  '), 
Seel  und  Leib  den  tückischen  Mächten,  seinen  Bundesgenossen, 
befehlend.  Trugvoll  höhnisch  schiebt  er  seine  Gesinnung, 
tfickiseh  ausholend,  ihr  iu's  Gewissen,  „Wohl  bereust  du  jetzt 
schon,  dass  so  schnell  du  dich  entschlossen,  Zu  so  kühnem  Schritt" 
und  ergötzt  sieh  teuflisch  au  ihrer  engelhaften,  schwärmerischen 
Hinopferungsseligkeit : 

Dorot.  Dufärchtest? 

0  du  kränkst  die  Liebevolle! 

Wenig,  dass  icii  deinethall) 

Vateraim  nud  Haas  gefl<ihn; 

Wenn  ich  auch  für  dich  die  Herrschaft 

Dieser  Welt  hingeben  sollte: 

Um  sie  Dir  zu  Fiiss  zu  legen 

Sühien  es  mir  geringes  Opfer, 


würd's  nicht  genügen, 


z  (h     n   p     h  nd        Gmös). 
—  b    d    f   t  1     E 
W  l      d       d  u  bl  h    den  Räume 
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0  Öeliebter,  inicli  vollliommeu 
Dein  zu  wissen,  am  beglückt. 
Stolz  und  freudig  m  frohlocken? 

Man  könnte  fast  dem  Dichter  zürneu  und  grollen,  dass  er  eine 
solche  Himmelsfölle  von  Liebesentzüclten  um  diesen  gemeinen 
Bösewicht  aufbietet,  diesen  Alpujarra-Wolf  —  was  Wolf?  an 
diesen,  in  dem  Gebirgawald  von  Alpujarva  sich  herumtreibenden 
verwilderten  Hund  vergeudet,  der  Kinder  im  Schlafe  würgt. 
Doch  ist  selbst  dies  noch  ein  Kinderspiel  im  Vergleich  zu 
Gomez'  That,  der  mit  den  weichen  Banden  des  Schlummers 
gleichsam  das  holde  Wesen  für  ihre  unbegrenzte  Liebe  würgt. 
Und  auch  dies  war'  Erbarmen,  vergHclien  mit  seinem  verruchten 
Beginnen.  Ihr  lieblich  schlummernd  Herz,  ihr  in  ihm  und  in 
seiner  Liebe  vortranenssöss  entschlummertes  Herz  erdrosselt,  er- 
stickt er  im  Schlaf.  Und  mit  welcher  höllisch  raffinirten  Bos- 
heit! Seinen  Bursehen,  den  G  in  fi  s,  jammert  ihr  Geschick :  „Schlum- 
mernd, im  Gebirg,  allein,  Kannst  du  so  sie  lassen  wollen?" 

Gomoz.    Warum  Dicht,  wenn  aeit  der  Stunde, 
Da  ich  mein  sie  nennen  konnte, 
Sie  mir  so  znm  Ahsehen  ward, 
Dass  mir  jetzt  nicht  gif tgesch well 'ner 
Die  getretne  Viper  acheint? 


Beatriz 
Ist  des  Argwohns  freigesprochen, 
Sie  ist  reich,  und  ihre  Liebe 
Hat  zuerst  an  mich  zu  fordern. 


Kein  Pathos,  als  das  der  kalten  sich  kitzelnden  Bosheit.  Es  sey 
denn  das  poetisch  noch  verwerflichere  Motiv,  der  Eigennutz,  die 
Selbstsucht ,  in  ihrer  ekelhaftesten  Gemeinheit !  „Unwürdig 
Deiner"  —  eifert  Gines,  „ist  was  du  beschlossen.  Der  Verrath  an 
einem  Weibe,  Das  du  seinem  Hans  entzogen,  Und  das  dir  sich 
anvertraut".  Der  Gegensatz,  des  Dieners  Mitleid,  rettet  des 
Dichters  menschlieh  Fühlen,  nicht  die  Kunstentweihung,  einen 
für's  Anspeien  zu  schlechten  Kerl  zum  tragischen  Helden  zu 
machen ;  den  Vergeltungsbegriff  in  einem  Drama  an  solchem 
Hundsf—  poetisch  rechtfertigen  zu  wollei!!  Doch  schelten  wir 
jiicht!    seyen  wir    hillig!      Bei   ähnlicher    Constellation    würden 
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die  meisten  Duellbravour-Ehrenritter  und  Galanes  der  spanischen, 
insbesondere  der  Calderon'schen  Komödie ,  im  Piincipe  und  den 
Gesinnungen  nach,  nicht  gewissenhafter  sich  verhalten;  keißen- 
falls  in  Don  Gomez  den  Kern  der  Ehrenhaftigkeit,  die  Cabal- 
lero-Ehre tangirt,  geschweige  alterirt  glauben.  Weshalb  also 
die  kritische  Zomeaschale  über  den  kriegs-  und  duelltapfern  Don 
Gomez  ausschütten?  Das  spanische,  das  Calderon'sche  Drama 
vor  allen,  flicht  für  noch  ganz  andere  Scheusale,  als  den  Don 
Gomez,  Ehrenkränze,  sogar  Märtyrerehrenkronen,,  ja  flicht  und 
windet  im  Maasse  ihrer  Abscheuwürdigkeit,  ihrer  Laster,  Gräuel 
und  Schaudthaten,  poetische  Ehrenkränze  ihrem  von  den  schmach- 
vollsten Verbrechen  geächteten  Haupte.  Gleichwohl  könnte  viel- 
leicht solches  Uebermaass  von  sittlicher  Verworfenheit  diese 
Helden  der  Laster-Beatification  und  Seligsprechung  einer  poetischen 
Behandlung,  dank  dem  Uebermaasse,  würdiger  erscheinen,  als 
die  kalte  brutal-gemeitie  Selbstsuchtsverruchtheit  eines  Don 
Gomez,  wenn  das  frevelvolle  Pathos  jener  schaudererregenden, 
canonisirten  Verbrecherhelden  aus  einem  entsprechenden  leiden- 
schaftlichen Motiv,  nicht  aus  einem  dumpfsinnigen,  fanatiseh- 
superstitiösen,  jeden  Gottesglauben,  zumal  deo  wahrhaft  Christa 
liehen,  befleckenden,  vernichtenden  Glaubenswahne  entspränge, 
zu  dessen  poetisch-zelotisch  verfochtenem  Kuhme  lediglich  und 
allein  jene  Schandgräuel  gehäuft  worden,  die  mit  dem  fanatischen 
Motiv  in  keinem  dramatischen  Zusammenhang  und  ürsachsver- 
hältniss  stehen,  der  dramatischen  Poesie  mithin  kein  geringeres 
Seheul  und  Gräuel  sind,  als  der  wahren  Religion,  als  dem  un- 
verfälschten Christusglauben  und  die  folglich  —  wehklagt  ihr 
Musen!  —  des  Dichters  poetische  Ehre  in  Frage  stellen. 
Gines'  flehentliche  Bitte: 

0  entzieh'  ihr  nicht  das  Leben, 
Wie  Du  ihr  die  Ehr'  entzogen  — 

erwidert  Don  Gomez  mit  gezücktem  Dolch : 


Noch  einmal  führt  ihm  der  mitleidige  Bursche  zitternd  zu  Ge- 
müthe:  „Sieh  nur  diese  Schöne,  Holde!" 


.y  Google 


288  Das  spanische  Drama. 

Gomez.       Glaubte  sie  mir  niclit  —  sie  wäre 
Jetzt  nücli  meiner  Seele  Wonne. 
Aber  jetzt  —  was  nützt  sie  mir'?') 

Die  rohe  Infamie  uoeh  als  Gesiunang  ausgesprochen  —  kann  es 
etwas  Widerwärtigeres,  Poesieverpönteres  geben?  Mozart'a  Don 
Juan  ist  ein  Halbgott  neben  diesem  Trosskneeht !  Und  der 
„äthiopische  schwarze  Teufel",  Caneri,  Commaadant  der  mauri- 
schen Bergfeste  Benameji,  der  jetzt,  vor  der  vereinsamten  bange 
Ahnungsträume  im  Schlummer  lispelnden  Dorotea,  staunend 
und  anbetend  kniet  —  der  wilde  Molir,  er  ist  der  gutmüthige 
Teufel,  der  verliebsam  zäi'tliche,  irn  Mondschein  vor  Paniina  küsse- 
brünsbig  tänzelnde  Monostat  aus  der  ZauberfKte ,  verglichen  mit 
dem  Schornsteinfeger  —  nein!  —  Latrinenfeger  der  Höüe,  Don 
(j  0  m  e  z.  Wie  der  Indier  vor  der  Sonne,  ,,die  nichts  von  ihm  weiss", 
so  liegt  der  Mohr  auf  den  Knieen  vor  der  „göttergleichen  Schön- 
heit", vor  der  grössten  „Schönheit  Glorie",  die  aber,  aus  dem 
Traumschiummer  emporgeschreckt,  entsetzt  vor  ihm,  der  doch  nur 
von  Gesicht  schwarz,  zum  Scheusal  fliehen  will,  jammerad  nach 
ihrem  von  Herz  und  Seele  höUeuschmutzigen  Teufel,  Satans 
Leibmohren,  ihrem  verschwunduen  „Gatten".  ^}  Und  die  Weh- 
klagen, ach!  als  sie  vom  Mohren  vernommen,  dass  der  „Jüngling" 
—  wenn  der  es  ist,  den  sie  anrufe  —  von  den  Händen  seiner 
Schaar  den  Tod  empfangen!  Wehklagen,  dass  die  „steilen  Fels- 
kolosse" sich  erbarmen  müssen,  die  Alpujarras  vor  Rührung  sich 
schütteln  müssen,  als  oh  sie  der  Bock  stiesse;  dass  der  Nevada 
funkelnder  Schnee  schmelzen  und  in  Thränenströmen  sich  ergiessen 
müssteJ)    Caneri  theiltdiese  Ansicht;  „Dein  Leid,  ei-weicht  es 


1)  Pero  ja  ^para  ijne  es  biiena? 

2)  Theurer  Gatte!  Herr!  Gebieter! 
Ach,  wo  bist  Du? 

3)  Dorot.    Schwinde  meinem  Bliolc  das  frolie 

Licht  des  Tages,  denn  ich  ward  ja 
Zum  Unglücke  nur  geboren. 
Aber  wie?  Er  todt,  Ich  lebend? 

Nicht  sterben  könnt'  er 

Ohne  mich;  er  hatte  Leben, 
Seele.  Seyn  nur  in  der  Wimne 
Meiner  Liebe  — 
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auch  Diese  Felsen,  rührt  die  schroffen  Klippen  und  bew^  die 
Steine;  Nichts  vermag  es  ob  der  stolzen  Kauheit  meiner  Brust", 
und  befiehlt  seiner  Horde,  sie  zu  ei^eifen  und  ins  Wald-Ge- 
birge zu  schaffen.  In  diesem  Augenblick  erscheint  Don  Diego 
mit  Soldaten  und  donnert  dem  Mohren  zu:  „Schwarzer  Wüth- 
rich,  nicht  vom  Orte",  Der  schwarze  Wüthrieh  ist  enlgegenge- 
setzter  Meinung,  in  Erwägung  des  Trommelschlags  hinter  der 
Scene  und  des  Umstandes:  „Wir  sind  Wen'ge  nur,  sie  Viele"  — 
und  besieht  den  Ort,  er  und  die  Seinigen,  mit  dem  schwarzen 
Rücken,  nicht  ohne  Ach  und  Weh  über  „die  schöne  Christin" 
zu  äfihzen,  in  welcher  „sein  grösster  Schatz  verloren  geht"  und 
in  deren  Küssen  er  schon  die  köstlichsten  Zuckerplätzchen  vor- 
geschmeckt hatte,  als  Labsal  für  seine  „rauhe  Brust".  Don 
Diego,  tief  gerührt  vom  Schicksal  der  Verlassenen,  bietet  der 
ihm  unbekannten  Seflora  sein  Haus  in  Granada  als  Zufluchtsort 
an,  wo  sie  als  „Geiahrtin  seiner  Tochter"  weilen  möge,  „bis 
euer  Leiden  ein  Ende  findet".  Mit  dem  vermeinten  Tod  ihres 
Gatten  im  Herzen  wankt  unter  Don  Diego's  Schutz  und  Füh- 
rung die  Unglückliehe  davon. 

In  erfreuterer  Stimmung,  ob  Don  Gomez'  vermeintem,  von 
seiner  Hand  ihm  mit  dem  Duelldegen  gegebnen  Tode,  theilt 
Don  Felix  seinem  Diener  Pabio,  auf  der  Strasse  zu  Granada, 
seine  Befriedigung  darüber  mit,  und  dass  es  ihm  gelungen,  sich 
unentdeckt  zu  halten.  Nun  aber  sey  er  entschlossen,  die  Ab- 
wesenheit von  Dona  Beatriz'  Vater,  Don  Diego,  zu  benutzen, 
„bühnlich  und  verwegen"  bei  ihr  vorzusprechen,  und  als  Dan- 
kespreis und  Botenlohn  für  die  frohe  Kunde,  dass  er  den  Neben- 
buhler aus  dem  Wege  geräumt,  im  schmeichelhaften  Bewusstseyn 
seiner  nun  auf  den  höchsten  Punkt  angelangten  Verhasstheit  und 
Widerwärtigkeit,  ihre  Hand  in  Empfang  zu  nehmen.  Denselben 
Gang  ist  Don  Juan  mit  seinem  Diener  Floro  zu  thun  im  Be- 
griffe; um  Dofia  Beatriz  nämlich  anzuhalten,  da  Dorotea's 


Schauderhaft«  lllnsion! 

Docb  ihr  haltet 

Ihn  Tielleicht  in  Haft 

Wohl  denn!  Euch  als  ScIsTin  folgen 
Will  ich,  doch  gebt  Freiheit  ihm  .  . . 
XI.  2. 
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schmachvolle  Eutführimg  durch  Don  Gomez  ihm  oiiie  Verbindung 
mit  dieser  verbiete.  Ihm  luid  ßedieuteu  auf  der  Ferse  folgt 
Gomez  Arias  mit  seiuem  Diener,  Gines,  als  drittes  Paar 
auf  dem  Wege  zu  Doüa  Beatriz,  die  Gomez  uuii,  befreit  von 
Dorotea,  die  für  ihn  ein  überwundener  Staudptiukt,  ausschliess- 
lich zu  lieben,  auzubeten  und  zu  erobern  daherzieht. ';  Gines, 
ein  PaJlsetzer  vonhausaus,  setzt  den  Fall,  sein  Herr,  Don 
Gomez,  erwürbe  Doüa  Beatriz  und  der  Besitz  brächte  ihn 
möglicherweise  auf  andere  Gedankea,  auf  seine  üblichen  Dorotea- 
Sprünge  —  „Was  geschieht  ihr  danui"'  —  Don  Gomez  „Ich 
lasse  Sie  auf  andrem  Berg;  was  mehr?" '-;  Die  Berge  gehen 
niemals  aus.  Der  erste  beste  Berg  in  den  Alpujacras  ist  sein 
Zoptenberg,  des  Rattenfängers  von  Granada,  wohin  er  die  schönen 
Kinder  lockt.  Und  richtig  pfeift  unser  Rattenfänger  der  Dofia 
Beatriz  sein  Zopten-Bergliedlein  so  lieblich  vor,  dass  Beatriz 
den  Berg  nicht  erwarten  kann  und  jetzt  schon  tanzt,  wie  das 
Liedchen  pfeift,  Dudeldumdey!  „Ihr  seyd  Herrscher  meiner 
Seele,  Euch  nur  soll  die  Lippe  huldigen",  fiines  schnalzt  leise 
;  seinem  Gebieter  ins  Ohr: 


Hoie  doch  ihr  zärtücli  Dringen 

Und  nicht  viel  den  Spröden  mache, 

Bleibt  das  Ende  doch  der  Sache, 

Sie  auf  audeni  Berg  i  i  hringen  ) 
Nuu  spielt  auch  der  Act  auf  s  e  i  n  e  m  loj  pelzipfeligen  Dudel 
sacke  den  nachfolgenden  Situationen  zum  T-mze  auf  die  lei  le 
trefi'enden  Situation  aus  dem  ersten  Act  und  aus  andeiweitigeu 
Acten  Calderon'scher  Komödien  o  ähnlich  sehei  dass  man 
glauben  könnte,  dieselbigen  wären '5  die  ^n-h  iuuh  [etzt  um  den 
Dudelsack  unseres  zweiten  Actes  sthaaren     vie  1  e  kmdei  \  1 


Beattiz  nur  will  icli  lieheiu 
Beatjin  nur  bet'  ich  an. 

Dejarla 
En  etr»  monte!  fthabtä  niiifiV 


PHcatü  qne  esti-  Beatrix  bi^lia 
Tan  fina,  Jiazte  do  rogar; 
Qae  todo,  Sefior,  es  dar 
Ell  otro  monte  cun  ella. 
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Hameln  um  den  Eattenfänger.  Don  Gomez  muss  sich,  nach 
langem  Weigerungsbravadeii ,  vor  Don  Felix  verstecken.  Don 
Felix  bringt  Beatriz  die  Nachricht,  dass  er  den  Mitbewerber 
um  ihre  Hand  in  Cadiz  erschlug.  Gomez  öfihet,  wie  im  ersten 
Act,  mutatis  mütandis,  die  Versteckthür,  um  zu  horchen  und 
sich  zu  freuen,  wie  sein  Feind  „so  unbewusst"  sich  lächerlich 
macht!  Don  Felix  freut  sich  seineaorts  über  den  schwachen 
Eindruck,  den  die  Nachricht  auf  Dona  Beatriz  äussere  und 
über  die,  infolge  dessen,  sich  ihm  eröffnende  Aussicht  auf  endliche 
Erhßrung,  die  ihn  wegen  der  unvoUkommnen  Rache  tröste. 
Gines  erwartet  nun  nichts  Geringeres  als  das  Duplicat  zu 
jener  Maulschelle,  welche  der  Ritter  Manuel  de  Ponce  Leon 
seiner  Dame  in  Gegenwart  der  Königin  Isabel  und  des  ganzen 
spanischen  Hofes  gab,  als  er  ihr  aus  dem  Löwenzwinger  den  hin- 
abgeworfeoen  Handschuh  brachte'),  den  Schiller's  Kitter,  ohne 
die  Hand,  seiner  Damo  in's  Gesicht  wirft.  Da  muss  Don 
Diego's  von  aussen  erschallende  Stimme  Gin^s  um  die  sehn- 
lichst erwartete  Backpfeife  bringen,  die,  allem  Anschein  nach, 
in  unserm  Falle  Ponce  Leon  nicht  gegeben,  sondern  von  der 
Dame  empfangen  haben  würde!  Don  Felis,  auf  dem  Sprung,  ia 
Gomez-Gin^s'  Versteck  zu  flüchten,  findet  es  besetzt,  und  starrt 
den  aufsein  „Wer  ist  hier  drin?"  mit  einem  trotzmuthigen  „Ich!" 
hervorgetretenen  Gomez,  den  er  m  Cadiz  längst  begraben  glaubt, 
oifnen  Mundes  und  mit  blanker  Klmge  an.  Beatriz  wirft  sich, 
zwischen  die  Kampfhähne,  und  nur  mit  Mühe  gelingt  es  der  Ge- 
daa  Versteckzimmer  mit  Gomez  und  Ginös  zu  be- 
und  Don  Felis  zui  Flucht  durch  die  Gartenpforte  zu  , 
n,  verschliesst  die  Thur  des  Cahinets  und  begrüsst  froh- 
gemuthet  den  mit  Dorotea  hereingetreteoen  Vater,  Don  Diego, 
der  sich  gleich  wieder  zum  Empfang  eines  gemeldeten  bejahrten 
Cavaliers  entfernt.  Der  Situation  fehlt  zur  pikanten  Verwickelung 
nichts,  als  die  Neuheit.     Mit    dem   gastfreundlichsten   Lächeln 

n    Gines.    Ha,  der  Baokenstreich  kommt  nun. 
Gom,       Backen  streich  ?  - 
Ginea.     Ei,  niclits  geringer! 

Macht's  iiioht  su  vor  Zeiten  schon 

Manuel  Ponoe  de  Leon, 

Steigend  aus  dem  LöweDzwingerV 


„Google 


Oq'2  T)aB  spanische  Drama. 

Steht  Beatriz  vor  (Jer  ihr  empfohleüen  Fremden  auf  Nadeln  pein- 
licher Kathlosig-keit ,  wo  sie  die  liebe  Schutzbefohlene  unter- 
bringe, und  auf  Kohlen  von  heimlich  geschürten  Äparte'a.  End- 
lich ßoufflirt  ihr  ein  Aparte:  die  Dame  vorläufig  in  den  Garten 
Mnunterzuschicken.  Beatriz  nähei-t  sich  heimlich  der  Cabinets- 
thür,  wohinter  Don  Gouiez  duellentbrant.  wie  der  Kampfstier 
hinter  den  geöffneten  Schranken,  lauert,  um  es  mit  dem  nicht 
todtgemachten  Inagehegegeher  noch  einmal  zu  versuchen,  aber 
endgültig.  Don  Diego 's  Rückkehr  spricht  ihn  wieder  au  secret. 
Nun  erscheint  der  vorhin  angemeldete  „bejahrte  Cavalier".  Es 
ist  Dorotea's  Vater,  Don  Luis,  der  aus  Cadiz  nach  Granada 
gepilgert  kommt,  um  Don  Diego  seine  kummeiTolle  Lage  in 
wohlklingenden,  mit  Schmerzenspaientheaen  trefflich  verklammer- 
ten Oetaven  an's  Hei-z  zu  legen.  Er  nennt  den  Mörder  seiner 
Ehre,  der  ihm  die  Tochter  entführt,  Goniez  Arias  heiast  der 
Ehren-  und  Töchter-Schänder,  „Denn  er  ist's,  den  der  Ruf  schon 
längst  verklagte,  Dass  er  auf  Laster  nur  sein  Leben  wendet.'-  Den 
letzten  Vers  der  letzten  Octave  bricht  Beatriz'  Geschrei  hinter 
derScene  mit  dem  auf  „Arme"  reimenden  SclJussi-eim  „Erbarme!" 
ab,  im  Test  mit  „eielo"  auf  „consuelo".  Dorotea  stürzt  her- 
ein, um  Hülfe  rnfenil  für  eine  „Sie",  die  im  Garteii  hinfiel,  und 
erkennt  ihi^en  Vater,  der  sie  ,.erwürgen"  will.  Sie  stöast  im 
Fliehen  das  Licht  um,  das  sein  altes  Stichwort  kennt  und  ver- 
lischt. Don  Diego  ist  in  den  Garten  hinunter  gerannt,  um  zu 
sehen,  wer  die  „Sie"  ist,  die  da  fiel.  Gomez  im  verschtossBen 
Nebenzimmer  hört  den  Än^truf:  „Ha,  mein  Vater  will  mich 
tßdtenl"  Glaubt,  es  sey  Beatriz.  Hört  Don  Luis  toben,  hält 
ihn  für  Don  Diego,  sprengt  die  Thür  auf  und  stürzt  mit  Gini^s 
auf  die  Bühne.  Dorotea  ruft;  „HeiT  und  Vater".  Don  Go- 
raez  steif  und  fest:  „Beatriz  Ist  es:  an  der  Stimmespür'  ich's, 
Da  sie;  Hen'  und  Vater  ruft".  Gomez  tappt  im  Finstern,  wie 
der  Oger  nach  Menschonfleisch,  trifft  auf  Dorotey,  fasst  sie  an 
der  Hand,  und  heisst  sie  ihm  folgen.  Das  kann  imr  Don  Diego 
äeyn,  sagt  sie,  und  folgt  im  Finstern  blindlings.  Don  Luis  stösst 
mit  Gines  zusammen,  wie  Don  GutieiTe  im  Arzt  seiner  Ehre 
mit  dem  Diener,  uud  will  ihn  nun,  den  Gines,  würgen. '}  Zum 

1)  Jetzt  soll  dieses  Scliwert  Dich  würgen. 
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Glück  koramt  Doa  Diego  mit  Licht  und  Tochter  Beatriz,  der 
„Erbannen"-Buferin,  kein  'Mensch  weiss  weshalb.  So  viel  nur 
erfahrt  man  von  ihr  selbst,  nachdem  Don  Luis  davon  gerannt, 
um  seiner  Tochter  Dorotea  nachzulaufen,  dasssie,  Beatriz,  die 
„Sie"  war,  „welche  im  Öarten  hinfiel",  und  so  glücklich  war,  mit 
dem  Schrecfe  davonzukommen.  Wamm  nicht  gar!  Wenn  man's 
nicht  besser  wüsste !  Fall,  Sehreck,  i^Sie",ErbarmU!igsschrei  —  nichts 
wie  verabredete,  mit  dem  Schlusseffect  abgekartete  Durchstecherei, 
um  dem  Win-warr  in  allen  Ecken  auf  die  Beine,  und  die  Zu- 
schauer-Arme auf  das  Beifallsklatschen  zu  bringen,  worauf  Oin4s 
denn  auch  von  Beatriz  eine  Maulschelle  als  Abschlag  erhält 
für  seine  impertinent  vei-wunderte  Frage: 
Also  bist  Da  wie  mich  düniet, 
Die  nicht,  die  er  (Gomez)  mit  sich  führte? 

Der  blosse  Gedanke  macht  sie  schon  „wüthend"  vor  Eifersucht. 
GinSs  steckt  die  Ohrfeige  in  seine  Fortunatentasche  für  Maul- 
aschen, und  nimmt  von  der  Spenderin  mit  dem  bedeutsamen 
Fingerzeig  als  Schlussbemerkung  Abschied: 

Doch  nicht  allzuleftig  wüthe. 

Denn  das  erste  beste  Bergloin 

Wird  Dich  rächen  zur  Genüge. ') 

Und  schon  die  erste  Scene  des  dritten  Acts  giebt  dem 
providentiellen  Fingerzeige  Recht,  womit  Guiös  in  christlicher 
Vergeltungsderauth  der  Dona  Beatriz  für  ihre  ffinf  Fingerzeige  auf 
seiner  Backe  eben  dankte.  Schon  in  der  ersten  Scene  des  dritten 
Acts  taucht  das  „erste  beste  Berglein"  auf,  das  Gin^s  am  Schluss 
des  zweiten  der  Dofia  Beatriz,  als  ihren  Eäeher,  in  Aussicht 
stellte.  Schon  in  der  ersten  Scene  des  dritten  Acts  schlägt  das 
eines  Polterabendscherzes  würdige  Verwechselung^-  und  Entfiih- 
ruugs-  Motiv  der  letzten  Scene  des  zweiten  Acts  in  eine  tragische 
Peripetie  nn].  Diese  erste  Scene  des  dritten  Actes  versetzt  uns 
wieder  in  das  Waldgebü^e  von  Alpujarras,  mit  dem  Felsen  als 
erstes  bestes  Berglein  worauf  dei  Mohren    Caneri,  Bergschloss 

1)    Gin.  PuPb  HO  ral  ei  muelo  dellns 

Qu    cn  el  primer  minteaco 
Dura  \euganza  a  tns  cel  s 
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Benameji  r^t.  Und  hier,  voi'  dem  Felsen  mit  dem  maurischei! 
Bei-gschlo^,  begrttsst  bei  dem  ersten  Sonneiistralil,  der  auf  Doni- 
Lea's  Antlitz  fällt,  begrflsst  Doh  Oonie/  die  Verweclisoltent- 
führte  mit  diesem  Morgengruss: 

0  vethaasteste  der  Frauen, 

Deren  Anblick  mich  eutsetat! 

Bist  Du  gar  mein  Schatten  ietet, 

Dass  Dn  niicli  verfolgst  mit  örauen? 
Sie  erwidert  den  Gruss,  wie  die  Lerche  den  des  Morgenroths, 
mit  hellem  Freudejauchzen,  dass  der  Todtgeglaubte  lebt, ')  Dev 
entmenschte  Wüthricli  hat  nur  Empfindung  füi'  die  Bitterkeit 
seiner  Täuschung,  dass  er  Beatiiz'  nocli  unverletzte  SIMchen- 
ehre  nicht  rauben  kann ,  und  dass  die  von  ihm  mit  grausamer 
Sehmach  befleckte,  auf  sein  Ritterwort  ihm  angetraute  Gattin 
sich  an  ihn  kettet^):  „0  der  lästigen  Zärtlichkeit!"  fletscht  er 
die  Flehende  an,  nicht  um  Liebe  flehend,  nur  dass  er  sie  nicht 
sehmähe,  ^j  „0  der  lästigen  Zärtlichkeit !"  —  knirscht  er  grimmig. 
„Lästig  wohl,  mein  ist  sie  eben"*),  klagt  sie  lamraesmild.  Der 
erhabenste,  als  Liebesinnigkeit  entpresste  Qualenlaut  eines  un- 
barmherzig gemarterten  Fmuenherzens  —  er  veräüsst  uns  diese 
dm'ch  erstrebte  Contrastwirkung,  bei  aller  Kunstmeisterschaft  des 
Ausdruckspathos,  peinliche  Scene.  Den  Höhepunkt  der  Abscheu- 
erregung erreicht  die  Situation  in  der  nächstfoigenden  Scene,  wo 


Wer  liist  den  KnoteiiV 
Das  Lebend  ge  schreckt  len  Todten, 
111  i  dem  Todten  jauchzt  wer  leht':* 
Beatna  hab  ich  *erloi  n 
l)  1  getmden  Dorothee  n 
Li  a  ab    Sohmahnng  mir  zu  sagen; 
Fins  ist    imlde  sich  betriten, 
Andies  ohne  Litbe  seyn 
Mit  so  schwacher  Achts'imlieit 
Magst  Du  wenigatens  Ijezalilen 
Alle  Sentier  meiner  Qualen 
AUe  Thnnen  raeintm  L  il 
tjui^  üiiezas  tan  molestis 
Fuerza  es  que  lo  hayan  de  ser; 
Qne  aI  flu  son  inias 
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Gomez  den  Mohren  Cafieri  vor  das  .Schloss  entbietet,  um  ihm 
die  Gattin  zu  verkaufen ;  den  vom  hoch  entzückteü  Mohren ') 
erhaltenen  Kau^reis,  ein  Käat-chen  mit  Juwelen,  mit  der  zufrie- 
dengestellten Geschäftsruhe  eines  Sclavenhändlers  in  die  Tasche 
steckt  und  sich  entfernt.  Man  möchte  jener  Älguacil  gewesen  seyn, 
der,  als  Zuschauer  dieser  Scene,  auf  die  Bühne  sprang,  um  dem 
Gomez  heim  Kragen  zu  nehmen  und  ihn  durchzuprügeln.  Der 
Schauspieler  konnte  sich  nur  durch  eilige  Flucht  vor  dem  sitten- 
polizeilichen Amtseifer  des  wackem,  der  poetischen  Justiz  vorgrei- 
fenden Älguacil  retten.^)  Uns,  au  des  Alguaeil  Stelle,  hätte  für  den 
entwischten  Schauspieler  der  Dichter  aufkommen  müssen.  Poetisch 
rednerische  Prachtstücke  sind  des  Mohren  Bescheid  auf  Gomez' 
Angebot,  und  Dorotea's  Verzweiflungserguss  in  einem  dritthalb 
Textcolumnen  und  siebtehalb  üebersetzungsseiten  langen  Lavastrom 
abscheudurchglühten  Liebewahnsinns.  „Diese  Bede",  bemerkt 
Val.  Schmidt'),  „scheint  mir  das  Höchste  zu  seya,  was  ich  in 
einem  Drama  in  dieser  Art  kenne.  Es  ist  nicht  das  wunderbar 
ergreifende  Versmaass  allein,  nicht  die  Fülle  der  Bilder,  nicht 
die  Wahrheit  in  jedem  Wort:  es  ist  die  unergründliche  Tiefe 
und  unerschwingliche  Höhe  des  Gefühls,  welche  nur  in  den  höch- 
sten   Momenten   besonders    begabte  Gemüther  ergreifen  kann". 


1)  Cafieri.  Wie?  Du  fragst,  ob  mir'a  gefäUt, 

Sie  zn  kaufen?  Eine  Welt 
Gab'  ich  willig,  Christ,  för  Die  .  . 
Nie  erzeugt  der  Sonne  Macht 
Durch  der  Himmebgluth  Magie, 
Berg  und  Meer  verschlicssen  nie. 
Auch  die  reichste  Mine  zollt 
Nie  der  Habsucht  so  viel  Gold, 
Als  ich  gebe,  Christ  für  Die  .  .  . 

Alle  Gräser  zart  und  fein, 
Wie  der  Berge  Haupt  nnd  Rücken 
Als  Natnr-Smaragde  schmücken, 
Sollen  knnslgescbliffen  seyn  .  .  . 
Was  ich  nur  an  reicher  Gabe, 
Silber,  Gold  und  Steine  habe. 
Alles  geb'  ich,  Christ,  für  ßie 

2)  Huerta,  Teatro  Esp.  11.  1.  p,  Vll.  —  3)  a.  a. 
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Bis  auf  das  'desiiiit  in  piacem' !  Wiv  gehen  erst  das  Seliwanz- 
stück,  um  alsdaao  von  der  Mulier  fovmosa  anperne  die  schönste 
Partien  dem  Lesev  vorzusetzen.  ' ' 

11  Ist's  nicht  eine  seliwarze  Wollii), 

Die  mein  Thränenmeer  erblickt 

Und  auf  dies  herab  sich  aenkerd, 

Dann  als  Siindfititlj  sich  ergiesst, 

Ke  der  überschwemmten  Erde 

Kampfnoth  und  ZerstBrung  bringt. 

Mein  Gebieter!  Du,  mein  Himmel! 

Dn,  mein  Glück!  0  kehr'  in  Dich 

Jetat  zurück,  um  Deinetwillen, 

Jetzt,  da  Beue  zum  Verdienst 

Dir  noch  wird,  nicht  zum  Verbrechen! 

Denn  sonst  werden  —  glaub'  es  mir! 

Himmel,  Sonne,  Mond  nnd  Sterne 

Dir  verweigern  Wärm'  and  Licht; 

Mensehen,  Vögel,  Wild  und  Fische 

Rath  Qud  Beistand  Dir  entziehn; 

Berge,  Felsen,  Bäum'  und  Pflanzen 

Dir  versagen  Schutz  und  Dienst; 

Wasser,  Fener,  Luft  und  Erde, 

Nicht  belebend,  nährend  nicht, 

Bei  dem  Anblick  solcher  Frevel 

Sich  empören  wider  Dich, 

Wenn  sie  sehn,  dass  ohne  Rührung 

Du  so  oft  dies  Flehn  vernimmst : 

Seilor  Gomez  Anas 

Mein  Gönner  sieh! 

T.fiss  mich  nicht  gefani^en  in  Benamcji! 
Der  romanzenhaft«  Ausklang  kann  nur  das  Bedauern  verstärken,  dass 
wicht  dieses  ganae  „Höchste",  dass  nicht  diese  „unergründliche  Tiefe  und 
unerschwingliche  Höhe  des  Gefühls"  ganz  und  gar  auf  den  Volkston  des 
Bomanzenpathos  gestimmt  ist;  dass  Uherbaapt  das  Herrlichste  und  Hin- 
reissendst«  in  der  Calderon' sehen  Affectaprache  von  dem  Bedepomp  einer 
wie  kirchenfestliobes  Glockengeläute  schailenden  Ehetorik  überfluthet  wird. 
Kein  dramatischer  Sprachstyl  in  der  spanischen  EomiSdie  bildet  einen 
grellem  Contrast  zu  dem  einfach  edlen,  tiefernsten  und  bei  aller  schwer- 
muthsvollen  Feierlichkeit  volksgemüthlichen,  naivinnigen  Gefühlstun  der 
Bomanze,  als  Calderon's  bilderuppiger  Wortprunk  und  ßedeglanz.  Wie 
durch  ursprüngliches  Naturgenie  und  iiuellig  sprudelnde  Erflndungsfülle, 
gewinnt  ihm  Lupe  de  Vega  auch  durch  seinen  von  der  spanischen  Volks- 
romantik tiefer   und  inniger  beseelten  Koraödieiistji  die  Palme  ab.    So 
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Nachdem  das  unselige,  vom  Teufel  der  Liebesleidenacliaft 
für  ihren  Teufel,  der  zugleich  Seelenverderber  und  Seelenver- 
verkäufer,    besessene    Weib     voa    den'  Mauren,    auf    CaSeri's 


ergreifend  Dorotea's  dem  Schändlichen  zugeachleudertes  Anathem  seyn 
mag;  so  schallt  durch  die  glänzendsten  Wuriatrahlen  doch  mehr  von 
dem  Getöse  jener  ehernen,  nachgeahmte  Donnerschläge  rasselnden  Brücke 
des  Salraonens,  als  vom  wirklichen  Himmelsdonner.  Hiermit  verträgt  sich 
der  Vorzi^  gleichwohl  recht  gut,  dem  wir  vor  Lope's  Dona  Juana  in 
seiner  Komödie  'La  Hennosa  aborrecida'  der  Oa]doron 'sehen  Leidensheldin, 
Dotia  Dorotea,  als  dem  tragisch  rührender,  poetisch  zarter,  feiner  und 
seelenhafter  geschilderten  Uaachnidsopfer  hrutaier  Gattengrausamkeit, 
geben,  die  nicht,  wie  Dofia  Juana,  den  Gatten  mit  der  Fangschlinge  ehe- 
licher Püiohten  verfolgt,  um  sich  ihm  als  Mühlstein  an  den  Hals  zu 
hängen. 

Dorotea  beginnt: 

0  Du  undankbares  Scheusal, 

Furchtbar  Schrecken,  gvanses  Wild, 

Schaurig  Unthier,  tück'sche  Natter, 

Blttt'ger  Tiger,  Wolf  voll  Gier, 

Grimmer  Leu,  rauhsücht'ger  Geier, 

Endlich:  Mann!  —  um  Alles  schier 

In  ein  einzig  Wort  zu  drängen, 

Was  ich  sagen  kann  zu  Dir; 

Was  erdenkst  Du?  Was  bezweekst  Du? 

Was  beginnst  Du,  dass  Du  hier 

Auf  Dein  Haupt  des  Himmels  Eache 

Eufst  herab  und  merkest  nicht, 

Dass  für  solch'  Verbrechen  schon 

Sein  erhabener  Saphir, 

Von  gerechtem  Zorn  entglommen. 

Furchtbar  schleudert  gegen  Dich 

Hundertfache  Wetterstrahlen, 

Mehr  als  tausendfachen  Blitz  — 

Magst  Du  sehn,  im  eignen  Blute 
Badend,  dass  ein  Henker  Dich 
Ab  Verräther  einst  enthaupte! 
Doch  was  sag'  ich?  Wehe  mir! 
0  mein  Herr,  mein  Glück,  mein  Gatte, 
Deine  Sclavin  bin  ich,  bin 
Aber  keine  flächt'ge  Sclavin  .  .  . 
Macht'  ich  Dir  Vertlruss,  erregt'  ich 
Deinen  Zorn:  misshaudle  mich!  .  .. 
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Befeli!,  ergriffeu  worden,  um  sie  nach  seinem  Bcrgstliloss, 
ßenaraeji,  zu  schleppen,  fasst  sich  Giues  noch  einmal  ein  Huiz; 
Vorstellungen  stammelnd,  die  Gomez  ihm  augenblicklich  in  der 
Kelile  erstickt,  indem  er  den  braven  Burschen  als  Sc!aveii-Zu- 
gabe  zu  der  verkauften  Gattin  dem  Mohren  nachwirft ,  der  sieh 
die  Beigabe  gern  gefallen  lässt,  und  auch  den  Diener  mitfortfiihrt. 
Giuös  ergiebt  sich  in  sein  Geschick  mit  einer  drolligen  Parodi- 
rmig  von  Dorotea's  Wehklagen  im  Romanzenton.  '; 

Macht  die  Fureht  vur  jenem  Wurte, 
DilS  Du  mir  ertheilt,  Dich  Öiehn, 
Wiil  ich  frei  davon  Dich  sprechen, 
Und  das  meine  geb'  ich  Dir  — 
Dass  ich  nie  Erfilllung  heisehe. 
In  ein  Kloster  nill  ich  üiehn, 
Wo  —  so  lielfe  mir  der  Himmel!  — 
Ich  verspreche,  nie  von  ihm 
Andre  Ouade  zu  erflehen, 
Als  nnr  Glück  und  Heil  für  Dich, 
Bis  der  Gram  Dicli  i:u  entbehren, 
Enden  mir  das  Leben  wird  .  .  . 
I)    Gin.        Grüner  Wald,  azurner  Himmel, 
Weiss  GeUrg,  Meer  von  Saphir, 


Grün  bemalte  I 

Wie  nur  bleibt  ihr  All'  iu  eurem 

Farbenschmuck  und  hüiit  Euch  nicht 

In  die  Farbe  meiner  Trauer  i* 

Habt  Ihr  Mitleid  nicht  mit  mirV 

Bin  ein  armes  Knäblein 

Erfuhr  dergleichen  nie; 

und  man  schleppt  mich  grausam 

Nach  Benameji! 
Hier  wirkt  das  Geraüthlich-Burleske  wohlthueud,  und  löst  die  grosse, 
das  Seelenohr  zerreisseude  Dissonanz  schier  in  Wohlklang  auf  .  .  .  Eine 
von  den  prestigiatorischen  Hexenmeiaterkünsten  der  Calderon' sehen  Con- 
trastirungsmanier ,  nach  dem  widrig  -  spitzen  Schreiton,  in  den  Gomez' 
Abgange-Aparte  ausschnllt: 
Gom.  (für  sich). 

In  dem  Weib  und  in  dem  Diener 

Schaff'  ich  fort  zwei  Feinde  mir; 

Eeioh,  und  frei  von  diesen,  hoff'  ich 

Zu  versQiinen  Beatriz. 
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Mit  dem  Blutpreis,  dem  für  Dorotea  erhaltenen  Kästchen 
Juwelen,  läuft  der  Höllenhuud  geraden  Strichs  nach  Granada, 
um  es  der  Dona  Beatriz,  sammt  Herz  und  Hand,  zu  Füssen  zu 
l^en: 

Diese  Steine  bring'  ich  Dir 
G'nügt  nun  die  Erklärung  hier? 

Wie  sehr  und  zweifellos,  nach  seinen  vorausgeschickten  und  mit 


Diese  ganie  Verkanfsscene  fand  Abrigens  Calderon  schon  in  Luis 
Vetez  de  Guevara's  erwähntem,  gleichnamigen  Drama  vorgezeichnot,  und 
hat  die  Skizze  gleichsam  nur,  nach  seiner  Manier,  zu  einem  in  Gluth- 
farben  leuchtenden  Gemälde  ausgeführt.  Vergleichshalber  fBhren  wir  aus 
Gnevara'a  bezüglicher  Scene  einige  Parallelstellen  an.  Dofla  Gracia,  wie 
Guevara's  „Niüa"  heisst ,  gicbt  in  derselben  Situation  ihrem  Schmerze  in 
folgender  Weise  Äugdruck: 

ftHay  mas  que  anadir'? 

Vertiendo  estoy  almas, 

Quo  podrän  decir 

Duetio  de  mis  ojos, 

Que  muero  por  ti; 

Y  quando  no  quieras 
De  Veras  cnmplir. 
De  esposo  la  fe, 

Yo  aere  tu  esciava; 
Que  qniero  s  er  vir 
Mas  a  tus  cmdas 
Que  vei'me  sin  ti. 
Hierrame  esta  cara 

y  Inego 

Podras  escrihir 
'Soy  de  Gomez  Arias'; 
Que  mejor  que  alli, 
Amor  en  el  alma 
Lo  supo  esculpir 
Para  esciava  tuya, 
Mi  gloria  naoi  .  .  . 
Manches  entlehnte  Calderon  fast  wörtlich.    So  sagt  sein«  Dorotea: 

Y  si  destinada,  enfin 

A  ser  esciava  me  tienes 
Yo  no  qnedare  ä  servir 
En  SU  casa  (im  Hanse  der  Doüa  Beatrix), 
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Protest  Kurückgewiesenen  Erkläiimgsvei'sucheii,  diesca  letzte,  eut- 
scheidungsgewichtige  argumentum  ad  foeminam  der  Dona  Bea- 
triz  genügt,  eriShrt  Gomez  aus  ihrer,  inbetracht  der  poetischen 
Justiz  und  gloriosen  Ehrenrettung  des  Prauengeschleclita ,  tnoht 

Auch  die  roiiiauzeiihal'ten  Strophen  hat  Oalderon  aus  Dana  Gracia's 
Ktageerguss  in  den  seiner  Dorotea  yerpHannt.  Ihren  Erbarmuugsanruf 
durtliflicht  Erstere  mit  der  Kehrstropbo: 

Sefior  GoRiez  Arias, 

Dnelete  de  uii, 

Qua  soy  nina  y  mnchaclia 

Y  nuoca  en  tal  me  ve 
und  fleht  /uletüt  ihren  Seelen vexliänfer  mit  derselben  Abgangs struphe  an, 
die  Calderun's  Dorotea  ihrem  Gomez  zuäohzt: 

Dnelete  de  mi 

Que  me  llevan  presa 

A  Benameji. 
Calderon'B  Graeioso  Gines  gleicht  dem  Perioo  hei  Gitevaia  auf'a 
Haar,  und  Giiics'  wirksame  Parodirung  von  Dototea's  Romanzen -Couplet, 
selbst  diese  hat  der  grössere  Knnstmeister,  wie  der  Judenkßnig  des  Armen 
Weinberg,  ohne  Bedenken  sieh  angeeignet,  nachdem  er  den  Gines,  wie 
Guevara  seinen  Perico,  dein  Mohren  iu  den  Kaaf  niilgegeben.  Ueher 
diese  Plagiate  und  den  an  Guevara  von  Calderun  verschuldeten  Seelenverkauf 
stimmt  Mesonero  Eumanos  (Contemp,  de  Lope  de  V.  II.  Bibl.  de  Aut, 
t.  -lä.  Apunt.  biogral.)  eine  Wehklage  an,  so  herzbeweglich,  wie  Guevara' s 
Gracia,  und  von  so  verzehrender  öewissensschärfang,  wie  Dorotea's  als 
Strafblitze  geechleudeite  Liebeepfeile,  ,,Dei:  grosse  Calderon",  eifert  Ko- 
nianOB,  „tmg  kein  Bedenken,  das  Drama  des  Velez  im  Nntzen  seiner  Com- 
p  Mtion  zu  vervFenden  mihtllos  la'*  gan/e  Aigument  die  Hauptpersonen 
Itn  Gang  und  Zuschnitt  dei  lerznickten  Handlung  aondem  lasst  du. 
Peisonen  auch  noch  daoteihe  in  lientischen  Sitnationen  nnd  nahezu  m 
denselben  Versen  sprechen  ')  Dabei  lenkt  man  umvillküilich  an  das 
Bündel  Stroh  m  dei  deutschen  'Volkssage  las  jem.s  arme  Kmd  au  Goll 
spinnen  sollte  und  wnsate  nm  ihr  Leben  kernen  Bath  bis  das  Bergmann 
1  in  ßumpeUtilzchen  zu  ihin  des  !Nachts  ana  S^nniadtben  trat  und  das 
ganze  Strohbunde!  Halm  um  Halm  am  triihefi  Moigen  zu  leinem  Goldt 
versjunnen  «ar     Kein  HalmL.hcn  btroh     das  rn,ht  waie    mit  emgespuhlt 

•1  —  el  giau  CaUeion  no  tuv  Lscrupul)  en  tomar  a  \  elei,  paia 
!a  composimon  de  au  drama,  no  lob  el  uif,umi>nt  inte^ro  i  —  los  pnn 
cipales  y  odioeos  personajes  el  cirte  j  mai;,lu  estrambotica  le  la  tLCioii 
emo  que  les  hizo  lecir  lo  mtsmo  en  identii.aB  situaciones    y  1  asta  pr  du 


:,y  Google 


RnrnpelBtilzchen.  301 

mit  allen  Juwelen  der 'beiden  Indien  aufzuwiegenden  Gegener- 
klärung: Hört  nur  an!  und  haltet  eueren  herzhaftesten  Seelen- 
kusa für  das  prächtige  granadisehe  Edelfräulein  und  ihren 
Dichter  bereit!  „Gnügt  nun  —  fragt  der  Unhold  mit  der  ehnien 
Stirn  des  Drachens,  der  täglich  eine  Jungfrau  zum  Imbiss  ver- 
zehrte —  „Gnügt  nun  die  Erklärung  hier",  die  ich  dir  in  diesem 
Kästclien  überreiche? 

Als  statt  Duiner,  sie  Bioh  wies, 

War  so  gross  nieiD  Groll  naA  Grauen, 

Dass  ich,  um  sie  nie  zu  schauen, 

Sie  den  Mauren  überliess; 

Und  den  Preis,  den  icli  bekommen, 

Diese  Steine  bring'  ich  Dir. 

G'nügt  nun  die  Erklärung  Mer?') 
Beatriz.       Die  Enttäuschung  auch  vollkommen! 

Denn  das  Elend  seh'  ich  nun. 

Das  ich  mühsam  nur  vermeide;' 

Deshalb  will  ich  jetzt  für  Beide 

Kund  Dir  die  Entscheidung  thun: 

Opfer  blinder  Liebe  war 

wurden.  Auch  unterschied  sich  das  versponnene  Stroh  niclt  wesentlicli 
in  der  Farbe  von  ßumpelstilzchen's  Goldflacha,  denn  goldgelb  war  auch 
jenes.  Nicht  als  wollten  wir  des  trefflichen  Guevara  Komödien  mit 
Stroh  vergleichen;  im  Gegentheil  waren  sie  nicht  von  Stroh,  aber  dem 
Golde,  daa  Eumpelstilzohen  spann,  glichen  sie  auch  nicht.  Eben  sowenig 
möchten  wir  aber  den  Calderon  für  ein  volles  Rumpelstilzchen  von 
Haut  nnd  Haaren  gehalten  wissen.  Sein  feinstes  Goldgespinnst  erweist 
sich  fast  durchweg  als  Mischgarn  von  Stroh  und  Goldfunken.  Unser 
Hinhliok  auf  das  dentsohe  Märchen  vom  Eumpelstilzchen  zielt  vielmehr 
im  Allgemeinen  auf  jene  marktläufigen,  in  der  Regel  von  Marktarbeitem 
den  grossen  Altmeistern  des  Handwerks  vorgeworfenen  „Plagiate", 
womit  die  Pl^atsehreier  eben  nur  beweisen,  dass  sie  Stroh  von  Gold 
nicht  zu  unterscheiden  wissen.  Mag  jeder  so  viel  altes  Stroh  verspinnen, 
als  er  Last  hat,  wenn  er  nur  Rumpelstilzchens  Zauberkunst  besitzt,  die 
Strohbündei  zu  Strähnen  Goldw  zu  verspinnen  und  diese  zn  einem  goldnen 
Kunstgewirk  zu  weben. 

1)    Gem.       "     De  no  ser  tn,  y  de  ser  ella, 

Qne  per  no  volver  ä  vella 

A  los  moros  la  he  vendido, 

Perque  ä  tus  plantas  est6n 

Joyas  qne  su  precio  son, 

^Es  btiena  satisfacion? 
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Jenes  Weib;  durch  ihr  Verderben 

Weckt  Dein  trügerisches  Werben 

Mich  ana  meines  Schlafs  Gefahr. 

Billgemordet  seh'  ich  lilar 

Meine  LieV  und  Ehr'  in  ihr. 

Ganz  vernichtet,  tudt;  und  hier 

Giebt  sie  schweigend  mir  die  Lehre: 

Fliehe  dieser  Leiden  Schwere, 

Die  Du  jetzt  gewaliTst  in  mir. 

ThSiicht  ist  es,  ganz  verwirrt, 

Sir  'in  einer  Ändern  Schaden 

Sich  der  Zärtlichlieit  entladen, 

Dass  ilir  Leid  aar  Warnung  vfird. 

Wird  so  die  Vernunft  gekirrt. 

Meine  Neigung  frei  zu  geben. 

Wenn  ich  vor  niiv  seh'  so  eben 

Eine  Handlung,  so  verrucht, 

Ein  Verbrechen,  so  verHucht, 

Wie  man  nimmer  sah  im  Leben? 

Wenn  ihr  Sturz  mir  Beispiel  ward. 

Das  mich  aus  dem  Schlummer  störte; 

Wenn  ich  schon  den  Donner  hörte, 

Warum  anf  den  Blitz  geharrt? 

Jenes  Bildniss,  bleich,  erstarrt, 

Liebeäopfer,  raft  mir  zu: 

Der  Zerstörer  meiner  Euh 

Hat  mich  heuchlerisch  betrogen, 

Ehr'  und  Vater  mir  entzogen, 

Als  ich  noch  so  war,  wie  üii! 

Wohl  denn,  glauben  will  ich  ihr; 

Strafe  Dich  Dein  thöricht  Streben ! 

Denn  nichts  kann  mir  Bürgschaft  geben, 

Dsss  Dn,  folg'  ich  jetzo  Dir, 

Gleiches  nicht  verübst  an  mir. 

Frei  noch,  giebt  sich  nie  mein  ^inn 

Deiner  grausen  Werbung  hin. 

Hier  vernehm'  ich  ihre  Klagen, 

Doch  nicht  soll  sie  endlich  sagen, 

Du  wirst  sejn,  so  wie  ich  bin!  (ab.) 

Was  meint  unser  Gomez  nun  zu  diesem  Fandora-Kästcheu  voll 
unschätzbarer  Juwelen-Pillen?  Er  sieht  mit  seines  Gelichters 
Basiliskenaugen,  womit  der  Basilisk  bekanntlich  nicht  nur  tödtet, 
sondern  auch  seine  Eier  ausbrütet  —  sieht  am  Bodeu  deü  Pandora- 
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kästchens   nur   den   reinen  Zucker    der    süssesten    Hoffnung 

liegen : 

Dennoch  werd'  ich  sie  betragen!  .  .  . 

Sprechen  werd'  ich  sie  noch  heute 

Und  vielleicht  verianfen  morgen.  (ab). '} 

Dona  Beatriz'  abfertigenden  Beseheid  setzt  die  glonyürdigsto 
aller  königlichen  Frauen,  die  zur  Rächerin  ihres  Geschlechtes 
von  Gott  entsandte  Hininielsbotin ,  setzt  die  Königin  der  Frauen, 
und  die  holdseligste,  frauenhafteste  Herrseherin  unter  den 
Königinnen  —  Beatriz'  machtlos  an  dem  felseaharten  Frevler 
verhallende  Worte  der  Verwerfung  setzt  Königin  Isabel  in 
schreckenvolle  That  um.  Durch  Dorotea's  Vater,  Don  Luis,  von 
dem  schaudervollen  Verbrechen  in  Kenntniss  gesetzt,  von  der 
„grausamsten  schwersten  Schandthat,  Die  des  ärgsten  Bösewichtes 
Ganz  verwildertes  Gemüth  Je  verwogen  zu  ersinnen",  erlässt 
Königin  Isabel,  aus  Castilien  in  Granada,  zur  Bezwingung  der 
letzten  maurischen  Trotzveste,  eingetroffen,  den  Befehl,  todt  oder 
lebend  Don  Gomez  Arias  einzubringen.-) 

Und  zu  Gott  gelob'  ich  hier. 

Mein  Gewand  zu  wechseln  ninuuer, 

Keinen  Wohnort  zu  betreten. 

Bis  ich,  jene  Höh'  bezwingend, 

Die  Eebellen  meiner  Macht, 

Meines  Königthnrns  Bekrieger, 

Dies  unselige  Weib  befreit; 

Dass  Jahrhunderte  berichten: 

Ward  ein  Weib  beschimpft,  ein  andres 

Ward  die  Eacherin  des  Schimpfes. 

War  jemals  ein  spanischer  Dichter  berechtigt,  gekrönte  Macht- 
haber mit  dem  Schwert  der  vergeltenden  Nemesis  in  die  tragische 
Katastrophe  einschreiten  zu  lassen,  so  ist  es  hier.  Für  den 
frauenheldisehen ,    in  obigen  zwei  letzten  Versen    der   Königin 

1)  Ya  volvere  a  hablaria  hoj 

Y  aun  a  vendetla  mafiana.    (Vase.) 

2)  Wer  ihn  fängt,  erhält  von  mir, 
Wenn  ei  todt  ihn  nberliefett. 
Gleich  zwei  tausend  Stück  Dukateu, 
Vier,  wenn  er  ihn  lebend  bringet. 
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Iriabel  ausgesprochiieii ,  i.Iem  ewig  Weiblichen  so  poetiscli  herz- 
haft huldigenden  Gedauken,  für  diesen  iuiiersteii  Seeleagedanken 
uiiüeres,  trotz  aller  Rügen,  des  grossen  Kunstmeisters  würdigen 
Schauspiels,  für  diesen,  gleich  einer  Siegesfahne  auf  der  Zinne  von 
Benameji  wehenden  Frauen-Verherrlichungs-Grundgedanken  - 
nicht  wahr,  guter  Leser  i'  —  eiuen  Extra-Seelenki^s  dem  sounetnin- 
kenen  —  wäi-'s  auch  Monstrauz-Sonne- trunkenen  —  Dichter- 
Adler  des  spauischen  Drama's! 

Cafieri'3  Zwingburg  wird  von  Königin  Isabela's  Truppen 
ei'stümit.  Dorotea,  die  ihr  Bergschloss,  die  Veste  ihrer  Frauen- 
ehre und  Keuschheit,  unbezwingbarer,  als  der  Mohr  die  seinige 
n\  veilJieidigen  gewusst,  Dorotea  wird  durch  ihren  Heldeu- 
vater,  Don  Luis,  den  „Christen-Uid"  '),  der  die  Erstürmung  be- 
fehligte, befreit,  und  gleichzeitig  das  von  Bauern  geji^te  und 
lebend  gefangene  Unthier,  gegen  den  das  erymanthisehe  Sehwein 
und  der  feuei-schnaubende  Stier,  die  Hercules  bezwang,  Lämmer 
waren,  vor  Königin  Isabel  gebracht.  „Keich  als  Gatte  deine 
Hand  diesem  Weibe  hier"  —  lautet  der  Königin  erste  Auflorde- 
rung  an  Don  Gomez,  der  hartgesottener  Scliurke  genug  ist,  um 
den  Befehl  auch  für  den  letzten  und  schlussgültigeu  zu  halten, 
und  reicht  Dorotea,  die  von  so  vieleu  tückischen  Selbstantrauun- 
gen  besudelte  Haud  hin,  in  aller  Zuversicht  auf  einen  Komö- 
dien^chluss  rechnend,  wie  der,  dessen  sich  sein  von  ihm  weit- 
übertroffenes  Vorbild,  Lope's  'Sancho',  von  derselben  Königin  in 
der  mehrberufiien  Comedia,  La  Herrn.  aboiT,,  zu  erfreuen  hatte. 
Mit  dieser  stillen  Anwartschaft  im  Busen,  knieet  er  vor  Doro- 
tea nieder,  Keue  girrend -J,  der  Lämmergeier  wie  ein  frommer 
Tauber.  Dororea,  himmellreudig,  engelgläubig,  schmilzt  in 
Seligkeit  und  Vergebungswonne. ^;  Don  Luis,  als  alter  Spanier 
und  „Christeu-Cid" ,  giebt  seinen  Segen  dazu,  froh,  dasa  seine 
Vaterehre  mit  blauem  Äuge  davon  kommt,  und  voll  Loyalitäts- 

1)  Caüeri.  f.Quien,  eres,  CriBtiano-Cid ? 

Qae  ä  mi  rendirme  Itas  podido. 

2)  Güin.  Und  knieeud 

Ihr  zu  FÜBsen,  Heh'  ich  reuvoU 
Dass  sie  mir  verzeih'  aus  Milde. 

3)  Dorot.    Ja,  ich  thn's  und  mit  der  Hand 

Nimm  die  Seele  hin. 
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Entzückeu,  dass  er  die  Ehrenrettung  der  Monarchin  verdankt.  ') 
Nur  Gin  ÖS,  nächst  der  Königin  der  Einzige,  der,  im  Hinblick 
auf  Alles,  was  Recht  heisst,  auf  göttliche,  menschliche  und  poeti- 
sche Gerechtigkeit,  ein  Haar  in  solcher  Ehe  und  Ehrenrettuug 
findet  —  GinÖ3  allein  lässt  darüber  einige  bedenksame  Aparte- 
Worte  fallen.  ^)  Getrost,  guter  Junge !  Noch  lebt  ein  Gott,  und 
eine  Königin-Nemesis,  die  als  Weib  fühlt,  dasa  die  Ehe  mit 
einem  solchen  Gomez  nur  in  Fluch,  Schmach  und  Entsetzen  enden 
könne  und  lässt,  kraft  königlich-poetischer  Machtvollkommenheit, 
der  tragischen  Vergeltungsgerechtigkeit  ihren  Lauf;  demgemäss 
das  Urtheil  fällend. 

Eönigia.      Halt,  Don  Luis!    Denn  da  wir  Beide 

Die  Beleidigung  empfiugen, 

Bist  awai  Du  gerächt,  niolit  Ich  .  .  . 

Dieser  Mann  —  im  Augenblicke 

Beug"  ei  seinen  Hals  dem  Sehwerte; 

Und  sein  Haupt,  da,  wo  der  Wilde 

Seine  Gattin  einst  verkauft. 

Bleib  auf  ebem  Pfahl. 

Dorotea'a  Gnadenbitte  weist  die  katholische  Königin  -  Nemesis 
zurück,  eingedenk  der  geföhrlichen  Polgen,  die  ihr,  aus  za  grosser 
Schonungsmilde  inLope's  'Hermos.  aborr.',  gegen  alle  Gerechtig- 
keit, poetische  wie  juristische,  verstossendes  Urtheil  nach  sich 
zog.^)     Und  so  hat  auch  der  Dichter  sein  jus  gladii  poetisch- 


1)    Königin.  Du  siehst 

Jetat,  Don  Luis,  der  Tochter  Ehre 
Wohl  gerächt  und  aufgerichtet. 
D.  Luis.  Gaben  sind  es  Deiner  Hand  — 
(au  Dor.  und  Gom, :) 
So  umarm'  ich  Euch  als  Kinder. 
3)    Gines  (heiaeit). 

Beim  Himmel  1 
Kommt  der  hier  zur  einz'gen  Strafe, 
Mit  der  Heirath  durch ;  gewisslich, 
So  verkauf  ich  morgen  Alle, 
Die  ich  finden  kann. 
3)    Dorot.    Grosse  Königin,  verziehen 

Hab'  ihm  ich,  sein  Gegenjiart: 
0  verleih'  ihm  auch!  Sej  milde! 
XL  2. 
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küiiiglich  geübt  und  durch  solche  Aui^aiigflsübne  über  seine 
Vorgänger,  Lope  und  Guevara,  dessen  „Nifia"  ein  koinödienliaftei' 
Gnadenact  der  Königin  beschliesst,  mit  Cherubflügeln  sich  er- 
hoben, die  bekanntlich,  dank  ihren  ausgiebigen  Schwungfedern, 
die  Bundeslade  saramt  den  darin  rahenden  Gesetzestafeln  über- 
schirmend  decken.  — 

CaIderon"s  „Mythologische  Festspiele"  untei-scheiden 
Rieh  von  Festopern  nnr  dadurch,  dass  sie  die  Musik  in  Vers- 
nnd  Reimform  zum  Ausdruck  bringen;  und  von  seinen  und  Lope's 
und  Beider  Schule  Geschichte-  und  Gesellschaftsstncken  dadurch, 
dass  sie  die  grossen,  poetisch-tiefen  Natnransehauungen ,  die  kos- 
misch-psychischen Ideen,  die  Gedankensymbolifc  der  griechischen 
Mythologie  wieder  nur  zu  jener  spanisch-phantastischen,  aben- 
teuerlichen AUegorik  nebeln  und  sehwebeln;  arten  mithin  allen 
andern  Dramengattungen  dieser  Kuustmanier  so  unverbrüchlich 
nach,  dass  auch  diese  mythologischen  Spiele  in  das  stereotype,  dog- 
matisch-scholastische Bühnenschema  eingezwängt  auftreten,  und 
ihre  scenischen  und  Situations- Wandlungen  mit  derselben ,  der 
amphibischen  oder  entomologischen  Metamorphose  vergleichbaren 
Stetigkeit  und  Unveränderlich keit  durchmachen.  Man  musste 
denn  eine  Abweichung  von  dem  starren  Formalismus  bezüglich 
des  mythologischen  Festspiels: 

Los  tres  majores  prodigios 
Die  drei  grössten  Staunwunder, 
darin  erblicken  wollen,  dass  dieses  vor  Philipp  IV.,  vor  dessen 
erster  Gemahlin,  1  sab  e  11  a  von  Frankreich,  und  dem  Thronfolger 
Balthasar  (geb.  1629)  am  Sancfc  Johannistage  dargestellte  Fest- 
stück von  drei  verechiednen  Truppeu,  auf  drei  verschiednen  Schau- 
bühnen zu  Buen  Eetiro  gespielt  wurde.  ') 

Königin  —  --  Hast  Du  ihm  verzieh'n 
Als  Paitei        Ich  thu   es  Dl  It 
Dasa    der  Polgezeiten  ßn.hter 
/nr  Verzeihung  solchen  Preiels 
Nicht  das  Thor  geöffnet  findei 
1)  __     el  piupi     ha  de  ''an  Tnan  fue  la  j,ran  c  media  de  las  ftes 
numpaiiia       en  liferentes  t''blados  que  duro  eine    liiras     }   tatre  caiia 
jtirnada  hubo  tre-j  1  aües  )  tres  entremeses    j   e»  particular  unu  ile  los 
moros,  y   in  laile  de  trr  i  ta       ch    ]  er    i  a      1  r  1    princiji    A  la  fiesta 
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Die  Loa  (das  Vorspiel)  lässt  die  Nymphe  Pales^),  als  länd- 
liche Gottheit  der  Villen  und  Buen-Retiro's,  auf  der  Bühne  zur 


iina  famnsisima  Loa,  que  fae  cosa  aaperior."  Diese  Notiz  entnahm  Eug. 
Hartzenbusch  dem  anf  der  Biblioteca  national  beflndUchen  Cüdice  38, 
worin  dieselbe  sich  auf  dem  Blatte  befindet,  das  mit  dem  28,  Junio  1636 
beginnt,  wonach  Jahr  und  Tag  der  Aufführnng  zuerst  bekannt  wird.  Das 
nächstfolgende,  mit  dem  4.  Juli  beginnende  Blatt  enthält  den  Bericht 
noch  nmständlicher  und  mit  bestimmteren  Ar^aben:  „Este  dia  en  la  noche 
(domingo  29^,  tuvieron  sus  Majeatadea  en  el  Retiro  gian  Comedia,  tam- 
bien  hecha  de  Don  Pedro  Calderon,  poeta  insigne,  que  hizo  la  eome- 
dia  de  la  noche  de  San  Juan,  con  la  description  de  las  tres  partes  del 
mundo  Europa,  Asia,  j  Äfrica.  Y  por  el  gusto  qae  se  dieron  por  servidos 
sus  Majestades,  se  le  hizo  merced  ä  dicho  Pedro  Calderon  de  un  bäbito 
de  Santiago,  cosa  que  ha  parecido  mny  bien  ä  toda  la  corte."  —  Aus 
dieser  Notiz  ersehen  wir,  dass  Calderon  für  das  Vergnügen,  das  sein  Fest- 
spiel den  Majestäten  verschaffte,  das  Santiagokleid  vom  Könige  empfing, 
in  die  Ordenssprache  übersetzt:  dass  er  znm  Santiago -Bitter  ernannt 
wnrde.  Die  Scbaubühneu  bestanden  aus  drei  nebeneinander  angebrachten 
Abtheilungen,  auf  Jenen  je  ein  Act  des  EeststOcks  von  drei  verschie- 
denen Schauspiölgesellschaften,  wie  die  Ueberschriften  besagen,  vor- 
gestellt wurde.')  Auf  der  Bühne  rechts  spielte  Tomas  Fernandez  Ca- 
bredü  mit  seiner  Truppe.  Die  Abtheilnng  lints  hielt  die  Gesellschaft  des 
Prado  de  la  Rosa  besetzt,  und  die  Mitte  nahm  die  des  Sebastian  de 
Prado  ein,  den  späterhin  Maria  Teresa,  Gemahlin  Louis  XIV.,  mit 
nach  Paris  nahm.  VaL  Schmidt's  Bemerkung:  „Durch  seiue  Truppe 
lernten  die  Franzosen  die  apanische  Bahne  näher  kennen"  (a.  a.  0.  S.  302), 
ist  nicht  ganz  correct,  da  schon  Aleiandve  Hardy  {gest.  !630)  die 
meisten  seiner  Stücke'*)  nach  der  spaniaohen  Schablone  zuschnitt,  cnd 
Lope  de  Vega  bereits  für  ihn  eine  Goldgrube  war.*") 

1)  Bei  den  Römern  stand  Pales  als  weibliche  GBttin  den  Heerden 
und  Hirten  vor.  Unter  diesem  Namen  wurde  aber  auch  ein  männUcher 
Landgott  verehrt.    Die  Pesta  palilia  wurden  am  21.  April,  dem  Stif- 


•)  JornadaPriniera.  RepresentafaaTomasFernandez  en  el  teatro 
que  estaba  en  mano  derecha. 

Jornada  segunda.  Bepresentaba  la  compana  de  Prado  de  la 
Rosa  en  el  teatro  de  mano  eaquierda. 

Jornada  tercera.  ßepreaentaba  Sebastiane  de  Prado  en  el  teatro 
de  en  medio. 

*j  Er  aoU  700  verfasst  haben,  wovon  leider  41  noch  vorhanden.  — 
***)  „Hardy  imitait  lea  auteurs  esp^noles.  D  fassait  meua::  il  les  pillait 
■  .  .  les  piecea  de  Lope  de  Vega  etaient  sa  veine  d'ot",  J.  Deraogeot, 
ffist.  de  la  Litt.  fran?.  (Paris  1855)  p.  367. 
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Uechten  auftreten,  zur  linken  die  Nympiie  Flora,  zwisclieu 
Beiden  bleibt  die  Mittelbfihne  leer  ';  für  die  Göttin  der  Nacht, 
welche  von  beiden  Nymphen,  der  Flur-  und  Garten-Nymphe,  ent- 
boten wird  mit  l '/?  Dutzend  sich  gegenseitig  unterbrechenden 
und  verschränkenden  Anrufungen.  Noche  erscheint,  und  ver- 
spricht, nach  Kiäften  zur  VerlieiTrlichung  des  Festes  beizutragen, 
und  zwar  mit  emei  Oomedia,  von  einem  armen  uad  jungen  Geist 
veriäS8t.^j  Sie  stellt  aodann  den  beiden  Nymphen  das  Arrangement 
vor  Augen  m  schaubaron  Bildern,  getreuer  und  inhaltsgemässer, 
als  selbst  Val  Schmidt  seine  gewissenhaften  Inhaltsanszüge  von 
Oalderon'schen  Stücken  darlegt.  Es  treten  in  der  mittlem  Bühne 
Hercules,  Teseo  und  Jason  auf.  Dem  um  seine,  vom  Centaur 
Neso  (Nessus)  ihm  geraubte  Gattin  jammernden  Hercules  er- 
bieten sich  die  beiden  altmythischeu  Genossen  zu  einer  Auf- 
suchungsfabrt  nach  der  Geraubten,  Teseo  will  auf  tieinem 
schnellfQssigen  ßoss  den  Continent  durchpürschen,  Jason  auf 
einem  vom  kunstverständigen  Schiffbauer  Aigos  ^j  gefertigten  Fahr- 
zeug die  Meere  durchschüfen.  Hercules  weist  Asien  als  Revier 
dem  Bereiter  Teseo,  dem  Jason  Europa's  Meure  au;  er  selbst  wählt 
den  dritten  Welttheil,  Africa,  zu  einer  Fussreise,  um  per  pedes 
Apostolorum  den  Centauro  aufzusuchen,  den  er,  die  Mythologie  wie 
nur  ein  Euhemeros  oder  Paiäphatos,  als  Kationalist,  entfabelnd, 
für  einen  gewöhnlichen  Dich  und  Räuber  zu  Pferd,  einen  Kobes- 
pierre  ä  cheval,  erklärt,  Pferdedieb  nebenbei,  den  sammt  Genossen 
die  getäuschte  Welt,   weil  sie  beritten,  für  Centaureu  halte,  halb 


iHiigBtage  Eoms,    geleert   (  a  1    U   tl    den   .J      Aj  il).    Heinsius   fand 
in  den  alten  Handschnfte      ia.    Fest    lo  ha    j,  i    "t  (a<l   Ovid.  Fast. 
IV.  721).    Des  Festes  Be^ehungsa  t  he    hiebt  Ovid     Fast,  IV,  721-aoa. 
1)  dejando  des    npalo  el  (,teat  o)  de  en       d 
■2)    Fales.  Hala  t 

U(,  u    ngeuio  exoeleut 
Noche.  No      no  pob  e  y  humid 

'i)  Que  Argos 

L     to  a  tefl  e    k  el    t 
4)    Herc.  -  En    so  cabaU 

Tu         e  el  Ab  a    }  t     u     s 
H  p  gr  i    de  las    nda 


lai 


up 
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Pferd,  halb  Meuseh. ')  Von  seinea  eignen  Hercalesthaten  dagegen 
weiss  er  nicht  genug,  als  orthodoxer  Mythologist,  zu  fabeln.  Diese 
InscenesetKung  kann  nur  dem  spanischen  Hercules  in  Rechnung 
gestellt  [werden,  der  den  aus  Mensch  und  Rossleib  zu  einem 
Doppelgeschöpf  verschmolzenen  Centaur  wieder  in  seine  zwei  ge- 
schiedenen Bestandtheile  halbirt  und  dualistisch  trennt. 

Noche  stellt  am  Schluss  der  loa  die  drei  Welttheile  mit 
den  drei  auf  drei-  Theatern  sich  entwickelnden  Handlungen  in 
Parallele;  die  beiden  Nymphen  Pales  und  Flora  schneiden 
noch  einige  Complimente  und  Bücklinge  vor  den  allerhöch- 
sten und  höchsten  Herrschaften,  und  die  Loa  hat  ein  Ende,  zu- 
rückweichend vor  der  Dreihandlung  auf  den  Dreibühnen,  vor  der 
'Gran  Coraedia:  Los  Tres  Majores  Prodigios',  vor  der 
„Grossen  Comedia  von  den  drei  grössten  Schreckwundem",  deren 
Hauptheld  der  starke  Sprössling  dreier  Liebesmächte  ist.  Das 
Schema  unseres  mythologischen  Festspiels  gliedert  sich  demnach 
in  je  drei  Gruppen,  solchergestalt:  In  der  Loa:  Drei  weibliche 
Gottheiten,  drei  Heroen,  mit  drei  Schalen  Huldigungsräucherwerk, 
dargeboten  den  drei  erlauchten  Fürstlichkeiten.  Die  „Gran  Come- 
dia der  drei  grössten  Schauwunder"  selbst  wird ,  wie  schon  er- 
wähnt, von  drei  verschiedenen  Gesellschaften  auf  drei  geschiedenen 
Bühnen  dargestellt.  Eine  Addition  der  Dreizahlen  löst  sofort 
das  scheinbare  Trias-Schema  in  die  spanisch-dualistische  Urform 
parallel  gepaarter  Glieder  auf,  so  dass  diese  sich  in  der  vermeinten 
Neuerung  unveränderlich  behauptet:  Der  Schauplatz  der  ersten 
Jornada  ist  Colchis,  wo  Jason,  im  Widersprach  zu  Hercules' 
Anweisung,  der  in  der  Loa  dem  berittenen  Teseo  Asien  als 
Jagdrevier,  behufs  Pärschen  des  Centauro,  bestimmt  hatte '^), 
mit  Medea  zusammentrifft,  die  sich  als  eine  weit  grössere 
Maulheldenbiitzhexe,  denn  Zauberin,  kundgiebt,  und  vor  Jason's 

1)  Un  monstruo  deaos,  i  qnien, 
Porque  loa  caballos  prenden 
Medio  honilires,  medio  caballos 
Eaganado  el  mundo  cree, 

Un  Centanro,  cajo  nombre 
Neao  ha  sido. 

2)  —  OB  ese  caballo 

Tu  cotre  el  Asia.    (s.  ob.) 
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Ankunft  gegen  Priso  (Phrixus)  lostobt,  der  dasgoldne  Vliess  dem 
Marte  uud  nicht  ibr,  der,  ala  Zauberkünstierio,  grossem  Gottheit, 
reichte. ')  Durch  ihre  Schilderung  der  iu  Sicht  kommenden  Argo 
weist  sich  Medea  als  die  allegorische  Maske  der  Calderon'sclien 
Theatermuse  aus.  Dem  Argonauten  Jason  bleibt  nichts  übrig, 
als  den  metaphorischen  Medeakessel  voll  eingebrockter  Extm- 
vaganzen  in  hjperbombastischen  Bilderu  mit  dem  HeienrülirlÖffel 
auszuschöpfen  und  auazuesseu.  ^)  Hercules'  Augelegenheit :  Jagd 
auf  den  Centauv  Neso  und  Äui^iicbung  der  geraubten  Deyauira 
hat  der  Argonauto  Jason  auf  seiner  Meerfahrt  noch  Colcliis  in'y 
Wasser  fallen  lassen.  Die  Colehis-Jornada  heutet  der  Aigonaute 
zu  seinem  alleinigen  Vortheil  aus,  durch  Entführung  der  über- 
martialischen Prahlhese,  Medea,  und  des  goldnen,  dem  König 
über  die  Ohren  gezogenen  Scbaaffells.  Hiermit  ist  das  erste  von 
den  drei  „gi^össten  iS'odigien"  abgetban. 

Die  zweite  Jornada  spinnt  die  Theseusfabel  auf  der  Insel 
Kreta  ab;  die  Teseofabel  nämlich,  wie  selbe  Calderon  sich  zu- 
und  worin  sein  Held  Teseo  als  Ausbund  von 
und  Memme  sieh  bekundet.  Um  den  Cultus  Meines 
Dichterabgottes  m  retten,  erklärt  Val.  Schmidt  das  zugestandlich 
Grundverfehlte  und  monströs  verzwickte  dreileibige  Misageburt- 
Ungeheuer  von  mythologischem  Widersinn,  diesen  aus  drei 
Wechselbälgen  zum  dreiköpfigen  König  Gereon  zusammengeflick- 
ten Lumpenkönig  —  für  —  Ironie.^) 

I>    Med.  ^üsado  (iinuero  de  rabia!) 

Te  atreves  ([rabio  de  eoojo!) 

A  sacriücar  ä  Marte, 

Haciendome  a  rai  este  oprobic  ? 
")     lason  ]<sa  agila  de  linu' 

Esa  delfin  de  luadera 

hse  penastu  de  tniin,os 

Ebi  muDtain  de  silas 

Ese  p  itatil  peuzil 

De  tlainalas  y  baindeiaa  tti.    etc 
i)  —     Die  KedbPh^keit   und  Pmlleiei  dei  Held  ii   und   Heldinnen, 
das  üft  nbel  angebra^Lte  hntwickeln  nuthulygiscliei  Notizen    die  subrotfen 
nud  geistlosen  Uebergangi,  betondeis  im  dritten  Art  beweisen    daas  Cal- 

■)  Das  Schiff  Argo. 


:,y  Google 


Teseo  länft  in  der  Zerstreuung  mit  Fedra  davon,  statt  mit  Ariadne.  311 

Als  Trutz-  und  Schntzwaffen  gegen  den  Miuotauro  empfängt 
Teseo  vom  Erbauer  des  Labyrinths,  Kuustmeister  Dedalo, 
unter  Einhaltung  der  Dreizahl,  den  bewusaten,  aber  hier  aus 
GoldiMen  aufgewickelten  Ariadne-Knäul;  ein  Gelass  mit  be- 
täubendem Räucherpulver  1)  und  einen  Dolch,  von  einer  ge- 
wissen Dame  ihm,  dem  Caballero  Teseo,  zugesandt,^)  Teseo 
muckt  den  Minotauro  hinter  den  Coulissen  ab,  in  welche  er 
auch  den  von  ihm  erstochenen  Verräther  uud  Nebenbuhler 
Lidoro  vrirft''^,  nachdem  er,  Teseo,  mittelst  des  GoMknäuls  sich 
ans  Licht  in  einen  Schlossgarten  hervoigewunden,  worin  er  -^  riad- 
ne  und  Fedra  findet,  denen  er  Beiden  das  Leben  gerettet,  und 
die  ihn,  um  den  Liebesdienst  zu  erwidern,  .zur  schleunigsten 
Flucht  drängen.  *!  Die  beiden  Schwestern  erfahren  von  der  Zofe, 
dass  ihr  Papa,  König  Mino,  den  Dedalo  als  Gelegenheitsmacher 
und  Kuppler  einsperren  liess,  und  das  Töchterpaar  mit  Stock  und 
Dolch  bedrohe.  Teseo  bietet  sein  Ross  den  Schönen  an,  diese 
aber  wollen  Rosa  und  Reiter  zumal,  Teseo  kann  aber  nnr  Eine 

deron  liier  flüchtig  und  ohne  Begeisterung  gearbeitet  hat.  Sollte  er  viel- 
leicht absichtslos  —  in  irouisohen  Ton,  ironische  Auffassung  und  Dar- 
stellung gerathen  seyn?"  n.  s.w.  Absichtslose  Ironie  —  damit  kann  sich 
freilich  jedes  Stümper  werk  decken,  nur  dass  äie  absichtslose  Ironie  den 
Dichter,  als  solchen,  zudeckt  and  wehrlos  daliegt,  wie  eine  auf  ihr  Rüeken- 
Bchild  umgekehrte  SchildkrQte.  Teseo,  eine  lächeiliche  Memme,  der 
seinen,  von  amtawegen  hasenfüssigen  Diener,  den  Graoioso  Pantuflo,  an 
Feigheit  minotanrenhaft  überpantoffelt  —  ,;Auch  das  sieht  nach  etwas 
Ironie  aus"  (S.  304).  In  der  Minotaurashöhle  ist  Gracioso  Pantoffel 
doch  belustigend  und  eigÖtzEoh  dnrch  seine  Angst.  Man  möchte  diesen 
Pantoffel  küssen  -  Am  Ende  auch  eine  Ironie,  der  Pantoffel!  Als 
anser  Zeitgenosse  wäre  der  ironische  Pantoffel,  der  vor  Angst  bramar- 
basirt,  an  der  Zeit.  Ein  Pantoffel,  dem  das  Herz  in  den  Schuh  fällt,  ist 
eo  ipso  ein  beherzter  Pantoffel,  statt  mit  Heu  und  Stroh,  mit  Bannstrahlen 
auegestopft  und  gefüttert, 

1)  Ded.  Con  estos  poävos  ^ 

Devramando  a  todas  partes, 
Perderä  el  sentido. 

2)  Ded,  Caballero,  cierta  dama, 

Äqueste  ovillo  os  envia. 

3)  (dale  Teseo  de  pnnalados,  y  cae  dentro ) 

4)  Fedra.  Camina. 
Ariaö.           Huye. 

Fedra.  Corre. 
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auf  die  Krappe  liehmen,  schwankt  eine  Weile  zwischen  Dankbar- 
keit, die  er  der  Ariadue  für  den  Knaul,  und  zwischen  Liebe, 
die  er  der  Fedra  aus  dem  Stegi'eif  schulde,  bis  er  sieh  für  den 
Stegreif  entscheidet '),  und  mit  der  Fedra  davonprescht.  Und 
«rspart  dadurch  der  Ariadue,  ihre  Verlassenheitswehklagen  erst 
in  Naxos,  als  Ariadne  auf  Naxos,  anzustimmen,  demgemäss  sie 
diese  denn  auch  gleich  hier,  iu  Kreta,  ihrer  Heimath,  mit  aller 
Bequemlichkeit  in  circa  2(itl  vereos  abmacht  und  erledigt, 

Nö«  tritt  die  dritte  Jornada  mit  ihrer  Namensvetteriu,  der 
drittdii  Bühne,  und  diese  mit  dem  dritten  der  drei  grössten 
blauen  Wunder,  das  der  Berg  Oeta,  als  Maus,  gebiert,  in  das 
Festspiel  ein;  als  spanische  Aeneas-Maus  aatürlicii,  die  ganze 
mit  sämratlichen  kleineu  Verwickeluugsschwänzchen  um  den  Mut- 
termausachweif  gewickelte  Brut  huckepack.  Der  lauschende  Hercu- 
les behorcht  die  gegen  Deyanira's  Keuschheit  vom  brünstigen 
Genta  uro  gerichteten  Liebesbestürmungen;  behorcht  ihren  tu- 
gendhaften Widerstand ;  drückt  aus  dem  Lauschwinkel  einen 
Pfeil  ab,  dass  der  Viehkerl  von  Halbmann  und  Halbhengst  sich  in 
seinem  bruast-  und  wuthgiftigen  Blut  dreimal  herumwälzt,  bis 
sein  Hemde  davon  durch  und  durch  getränkt  worden,  das  als- 
dann Deyanira,  von  Hercules  aus  spanischer  Ehren bnuiat, 
die  auch  uicht  den  Schatten  eines  Verdachtstleckchens  und  nicht 
den  leissesten  Hiuch  eme^  ii  luchigen  Lenmnuds  verträgt,  als  fiir 
die  Welt  tödte  B'iuennu  tei  1  eCelugsbauein  gesteckt^),  — ihrem 


^(ju    (lad  ?  que  aunqae  i  e  notoi 
De  II  giatu   he  de  ser  amante 
(Vaae  i  llevase  a  Fedra 

En  todos  aquestfl    u  ontet 

N    ba>  nadle  ^  p  te  conozca 

\  as     1   ellos  estaras 

E     traje  ie  lal  radora 

Que  n    sere  j      1  pr  nero 
Dejamra    que    on  zca 
Que  DO  este  agraviado   y  t  me 
SatiBtacion 
nicht  de      r^tp  H  rc  !es    a  e  ner  epan  sehen  Komödie ,  der, 
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Gatten  durch  Licas  zusendet,  mit  der  Voraussetzung,  Hercules 
werde  des  Centauren  schmutziges  Bluthenid  für  sein  eben  so 
schmutziges  Löwenfeükleid  halten  und  hona  flde  anziehen. ') 

Licas  hat  glücklich  des  Centauren  Bluthemd  dem  Hercules 
untergeschohen  —  um  auch  die  Vermummung,  den  Kleidertauseh 
der  spanischen  Komödie  in  die  Oeta-Fabel  zu  bringen.  Fanfaren 
künden  die  Ankunft  der  beiden,  auf  die  Centaurenjagd  durch 
alle  Erdstriche  au8gesandt.en  Heldengenossen,  Teseo  und  Jason, 
an,  und  mit  denselben  greifen  Pauken,  Zinlien  und  Trompeten, 
die  beiden  Flügelbfihnen,  rechts  und  linlts,  im  Vereine  r\iit  der 
dritten  ^),  in  die  Katastrophe  ein,  nebst  den  von  Teseo  und  Jason 
erbeuteten  Frauen,  Medea,  Fedra  und  Ariadne')  als  Nach- 
und  Mitläuferin,  sammt  goldnem  Vliess  und  Goldknäul,  und  was 
sonst  noch  Hercules'  Deyanira-Reiscnde  haben  mitgehen  heiasen.  *) 
Die  drei  Bühnen,  die  drei  Prodigien,  die  drei  erbeuteten  Frauen, 
goldnes  Schaaffell,  goldner  Knaul  und  sämmtliche  Exuvien  in 
vollem  Jubel,  während  der  opfernde  Hercules  mit  dem  gräss- 
liehsten,  von  des  Centauren  schmutzigem  Bluthemd  verui-saehten 
Gliederreissen  kämpft,  jammernd:  „Weh  mir,  Ein  Feuer  der 
ganze  Leib!    Weh  mir.  Eine  Wuth  vom  Wirbel  bis  zur  Zeh!"  ^) 


von  der  Unschuld  seiner  Frau  überzeugt,  ein  mit  dem  Blüte  des  sclmld- 
losen  Weibes  getränktes  Esetsfell  statt  der  Löwenhaut  über  den  Kopf 
zog,  um  dahinter  yermeintliclie  Hörner  zu  verstecken." 

1)  Dey.  Y  estar  con  sangre,  no  es 

Objecion  tampoco,  pues 
Siempre  ^1  gusta,  de  traetloa 
Manchados  (lo3  pieles). 

2)  (aqni  se  juntan  los  tres  teatros  äl  son  de  trompetas  y  cajas.) 

3)  Teseo.  T  aunque  en  un  monte  ä  Äriadne 

Deje,  por  Fedra  divina 

Qnejosa  y  desesperada 

Viene  a<|ni  tambien  ... 
i)    Jas.  Con  el  velocino  de  oro 

Traigo  ganados  de  Asia. 
Teseo,  Y  asi  vengo 

Con  los  despojos  que  ariastran 

AI  Minotaaro. 
5)  lAy  de  mi!  ;todo  soy  fnegol 

[Äy  de  mi!  [Todo  soy  rabbia 
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Die  acht  Ausrufiiugszeichen  gar  nicht  mitgezählt!  Jason  und 
Teseo  wollen  ihna  das  Sudelhemd  vom  Leib  reissen  —  Her- 
cules brüllt  vor  Schmerz:  Ihr  roisst  mir  das  Fleisch  in 
Fetzen!')  „Ihr  grossen  Helden,  Ihr  schönen  Damen,  Hercules 
stirbt  in  Raserei,  und  weiss  nicht  warum?'"')  In  Verzweiflungspein 
wirft  er  sich  in  das  Opferfeuer,  die  jammernde  Deyanira  ihm 
nach.  Die  grossen  Helden  und  die  schönen  Damen  stehen  da, 
als  eben  so  viele,  vor  Wunderstauuea,  über  all  die  Staunwunder, 
zu  Salzsäulen  versteinerte  Loths- Weiber,  inmitten  einer  herculi- 
achen  ^euerqual,  gleich  der  von  Sodom  und  Goniona. 
El  monstruo  de  los  jardinea^j, 
Das  Schreckwunder  der  Gärten. 
Oder  nach  v.  der  Malsburg'scher  Uebei^etzung:  „Der  Gartenun- 
hold",  ist  die  spanische  Schematisirung  der  Sage  von  Achilles 
auf  Scyros,  zu  eiuem  Festspiel  veropert.  Aehnlich  wie  Abbate 
iUetastasio  um  hundert  Jahre  später  ^1736,\  wohl  gar  aiach  Oal- 
deron's  Musterpatrone,  seine  Festoper  'Achilles  in  Sciro' ■') 
dichtete.  Könnte  nicht  sclion  Sophokles',  denselben  Gegenstand 
feiernde  „Skyvierinnen"  ■^)  nicht  ebenfalls  ein  Festspiel,  ein  Satyr- 
spiel, gewesen  seyn,  wenn  schon  kein  Hof-Hochzeitsspiel '^  Des- 
gleichen des  Euripides  'Skyriai'. ")  Der  Mythus  gehört  den 
cyklischen  Dichtern  ''),  wo  aber  Peleus  die  Verkleidung  des  Achil- 
les als  Mädchen  veranlasst,  nicht  Thetis,  wie  bei  Ovid^),  dem 
Oalderon  folgte. 

Der  Schablone  getreu,  stellt  der  spanische  Hoftestdichter  seinem 
Aquiles  einen  Nebenbuhler  und  Mitwerber  um  die  Infantin 
DoSaDeidamia  in  Lidoro,  dem  Kronprinzen  von  Epinis,  entge- 
gen, der  mit  seinem  hinter  der  Scene  sich  ereignenden  Schiffbruch 
an  der  Küste  einer  ungenannten  Insel  bei  Egnido  (Cnidos)  das 
Stück  einfflhrt.    Mit  dem  Schiffbruch  hinter  den  Couliseen  con- 

1)  Pedazos  de  earnea  arrauoas. 

2)  Grande  heroes,  beUas  damas, 
Hercules  muere  rabiando, 

Sin  saber  ijuien  su  mal  causa. 

3)  Gedr.  Ib.  Jun.  1672.—  1)  Geseh.  d.  Drani,  Vi.  i.2y7.  —  .i)Ge6ch. 
d.  Dmm.  I.  S.  a96.  -  H)  Das.  S.  507.  —  7J  Sohol.  Iliae  XIX.  326.  —  S)  Mot- 
XIII,  162  u.  Ars,  Am.  1.  tiSy. 
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traatirt  ein  ländlicher  Gesang  hinter  der  Scene,  der  alle  Hirten- 
bursehen  „Zu  Mars  und  Veaua'  hoher  Tempelhalle"  einladet. ') 
Mit  Lidoro's  Schifibruch  geht  hinter  den  Coulissen  ferner  Hand  in 
Hand  des  jugendlichen  A  q  u  i  1  e  s  Kiagestöhnen,  schallend  aus  seinem 
TonDiosaTetis'  (Göttin  Thetis)  mütterlicher  Besorgniss  ihm  be- 
schiedenen  Felaenkäfig. *)  Prinz  Lidoro  trifft  bald  mit  seines 
Vaters  Gesandten,  am  Hofe  des  Polemio,  KSnig  von  Cnidos 
—  wie  sich  hier  Kßnig  Lykomedea  von  Skyros  nennt  —  mit 
Donteo,  zusammen,  dem  er  die  Auskunft  über  seine  Person, 
seine  Keiseangelegenheiten,  seine  beabsichtigte  Brautscbau,  kurz 
über  Alles  ertheilt,  was  dem  Zuschauer  zu  wissen  noththnt: 
Dass  sein  königlicher  Vater  ihn  mit  Prinzessin  Dona  D  e  i  d  am  i  a  zu 
verheirathen  willens  sey,  und  dass  er,  der  Kronprinz  in  Epiro, 
Urlaub  vom  Vater  erbeten,  „Um  persönlich  in  der  Süssen  König- 
reich um  sie  zu  werben" ;  auf  welche  Mittheilung  an  den  könig- 
lieh epiriachen  Gesandten,  Donteo,  die  malerische  Schilderung 
des  erlittenen  Schiffbruchs  so  unausbleiblich  folgt,  wie  die  Expo- 
sitions-Erzählung dem  ersten  Sehritte  des  eisten  Acts,  als  fes%e- 
schmiedeter  Pnssbloek,  nachschleift,  aber  zum  musieirenden  Puss- 
block voll  klingender  Romanzen-Schellen,  die  der  Eingangsact 
mit  den  Füssen  so  meisterlich  spielt,  wie  jener  armlose  Pandero- 
Schläger  seine  Klingeltrommel.  Nachdem  Prinz  Lidoro  seine 
Erzählungsglöckehen ,  an  die  zwei  hundert,  zu  Ende  gebimmelt, 
schüttelt  der  Epirisehe  Gesandte,  Donteo,  seine  Expositions- 
Schellenstange,  von  nicht  weniger  Trommelglöcklein,  welche  die 
romanzirte  Tetis-Peleo-Fabel  dem  Prinzen  Lidoro  und  uns  um  die 


1)  Mnsica  (dentro). 

Venid,  venid  zagales, 

AI  templo  divioü  de  Veuiis  j  Mavte. 

2)  Libio,  Lidoro's  Diener,  hat  die  Felsklaft,  wegen  des  Acclizciis, 
Verdacht: 


,  Malsburg's  Uebars.: 

Hier  im  Bauer 
Des  ungeschlachten  Steines 
Sass  dieser  Jammerton. 
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Obren  läuten.  Da  vernehmen  wir  als  seltsames  Ohi'enklingen :  dass 
Aquiies,  ein Sprössling  von  Peleo'a  au  der  schlrnnmorndea  Göttin 
Tetis  erprobter  Incubationsliebe  sey.  Daher  jenes  unheimliche 
Klageächzen  aus  der  Felsenkluft '),  wie  in  Bnrger's  Garten  des  Pfar- 
rers von  Taubenheim,  wo  „es  umgeht  bei  Nacht  in  der  Laube", 
„da  Itüstert's  und  wispert's  so  schauerlich"  —  und  daher  auch 
das  Festopler,  das  Polemio  Vater,  der  Infanta  Deidamia  mit 
dieser  und  seinem  Gast,  ü  I  i  s  e  s ,  zur  Sühne  der  auf  seiner  Iiise!  von 
Peleo  an  Tetis  vorgenoraraeneuincubation,  in  diesem  Äugenblick  ver- 
richtet.^) Den  Rath  des  Gesandten,  Donteo,  ohne  viele  Umstände 
beim  König  Poiemio,  wenn  dieser  vom  Tempel  zurückgekehrt, 
um  die  Hand  der  Prinzessin  Deidamia  anzuhalten,  weist  Prinz 
Lidoro,  als  Frauenkenner,  zurück,  in  der  gewissen  Voraussicht, 
dass  die  Infanta  einen  schiflT)rüchigen  Bräutigam  in  solchem 
„ärmlichen  Aufzug"  verschmähen  würde.  ■')  Er  ziehe  es  vor, 
nach  Vorgang  so  vieler  andrer  Calderon'sehen  Freier,  mit  einem 
angenommenen  Namen  verborgen  zn  bleiben,  bis  ihm  sein 
Vater,  der  König  von  Epirus,  Geld  zu  einer  neuen  Garderobe  und 
Auststaförung  gesendet,  „würdig,  dass  ich  sage,  wer  ich  bin",  ^'i 
Mantel-  und  Degenspiele,  historische,  heroische,  mythologische 
Spiele  verlai'ven  und  entlarven  sich  insgesamrat  als  dieselben 
Versteckspiele.  Gartenunhold  Aquiies  lebt,  erst  in  Thierfelle 
vermummt,  unerkannt,  sich  selber  incognito,  im  mütterlichen 
Felsenversteck ;  hiernächst,  in  Mädchenkleider  vermummt,  unter 
dem  Versteeknamen  einer  gleichfalls  und  zu  Prinz  Lidoro  paral- 

1)  Seitdem,  sagt  man,  hört  man  öfters 
In  den  Grotten  ein  -wehmiitliig 
Seafnen,  dessen  Felsen-Echo 
Widerhallt  von  ihren  Klüften. 

2)  Atropetlando  los  miedos 
De  la  iuhabitada  isla, 

El  lej  de  Egnido,  Polemio, 
Con  Deidamia  y  con  ülises  — 
Hßcer  qaiso  el  sacrificio. 

3)  Llegara  con  el  desaire 
De  llegar  pobre. 

4)  —  hasta  qne  escribiendo 
A  mi  padre,  su  asistencia 
Me  adorne  de  lucimientos 
Diguiis  de  decir  ([nieii  soy. 
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lel  schiffbrüchigen  achäischen  Prinzessin  Ästräa,  Deidamia's 
Mahme,  als  der  Infanta  geheimer  Muhmeii-Beilieger,  entre  deui 
draps  vemiuhmt  und  vermummt-.  Und  neben  dem  Ineognito  von 
Deidamia's  holdem  Gartenunhold-Buhlen  tieibt  aich  Prinz  Lidoro 
als  Versteck-Nebenbuhler  herum,  iu  Gestalt  eines  schiffbrüchigen 
Sansculotten,  der  sich  hinter  den  Lappen  seiner  gescheiterten 
Hose  verborgen  hält,  bis  ihm  sein  Vater,  der  König  von  Epirus, 
Geld  oder  Tuch  zu  einer  neuen  Hose  geschickt  hat. 

Wilder  Tumult  im  Mars-Tempel,  dem  einzigen  Opferhause, 
das  die  Feuersbrunst  verschonte,  welche  die,  ob  Peleo's  Incubation, 
nachträglieh  erzürnte  Göttin  Tetis  über  die  wüste  Insel  ver- 
hängt hatte.  Den  Schrecken  im  Tempel  des  Mars  verursacht 
dessen  vor  Schrecken  ihm  selber  in  der  Kehle  steckengebliebenes 
Orakel,  das  Troja's  einzig  mögliche  Eroberung  durch  Aquiles,  „das 
menschliche  Ungeheuer  dieser  Berge"  '),  verkündet,  aber  so  con- 
fus  und  mit  plötzlich  abbrechender  Stimme^),  dass  der  aus  dem 
Marstempel  schreckensbleich  herausstürzende  Ulises  die  Ueber- 
zeugung  stammelt:  irgend  ein  böser  Versteckkobold  müsse  hier 
die  Hand  im  Spiele  haben,  der  die  Auffinduiigsspuren  des  Unholds 
Aquiles  zu  verwischen  sich  beeifere ,  indem  er  denselben  hinter 
Getöse  verstecken,  und  verhüllen  wolle  hinter  Schrecken.  *)  König 
Polemio  bietet  die  junge  Bevölkerung  des  wüsten  Eilandes  auf, 
mit  ihm  ins  Gebilde  einzudringen,  und  den  verfrüht  zum  Gar- 
tenunhold civilisirten  Gebirgsunhold  aus  seinem  Versteck  aufzu- 
jagen.*) Bei  dieser  Gelegenheit  erblickt  Prinz  lidoro  zuerst 
Deidamia,  und    schüttelt  und  juckt  sich  unter  seinen  schiff- 


I) 

Aquiles,  humano  raoöstcuo 

De  aqueatos  niontes. 

2) 

Y  aqui  troncarda 

La  voz  quedö,  confudieado 

Las  voces. 

3) 

Quien  con  este  pottento 

Desvanecerle, 

Que  nos  ie  oculte  el  asombro, 

Que  noa  le  ignore  el  estrnendo. 

*) 

Todoa 

Las  entraäaa  penetremos 

Deste  monte  en  busca  saja. 

„Google 


31S  Bn,s    Bpanisclie  Praiiia, 

brüchigen  Iiicognito-Mautel  vor  Entzücken    ob  solcher  das  über- 
flcliwänglichsfe  Lob  zu  blasser  Lüge  atralilendeii  Schöalieit.  'i 

Während  Köaig  Polemio  mit  L'lises  und  Gefolge,  wie  die 
aieben  Schwaben,  auf  die  J^d  des  Scbrecketiungethünis  auszie- 
hen, istDeidamia  über  ihrer,  von  den  Freuudinuen  gewünschten, 
Rrzählung  solcher  Dinge,  „die  jene  längst  wissen"-)  —  unter 
andern  von  ilirem  Widerwililen  gegen  Männer  —  eingeschlafen. 
Der  m  Felle  gehüllte  Äquiles,  den  Steinriegel  seines  Felsen- 
verschlt^'es  w^schiebend,  tritt  unvermerkt  vor.  Beim  Anblick 
der  sehlummeruden  Deidamia  veriallt  er  in  ein  dermassen, 
namentlich  in  der  Verdeutschung,  unverständliches  Verzückungs- 
Gefäsel,  daas  wir  darob,  wie  Deidamia's  Gesellschafterin,  Sirene, 
vor  dem  in  Thierfelle  unkenntlich  ühersetzten  Gartenunhold,  zu- 
rückprallen und,  um  nicht,  wie  Sirene  vor  Schrecken  in  Ohnmacht 
zu  faUen,  die  Flucht  ergreifen.  Deidamia  erwacht,  At^uiles 
bleibt  zwischen  der  Erwachten  uud  der  Ohnmächtigen  stehen, 
ungewiss  und  zweifelnd,  welcher  von  Beiden  er  die  Palme  seiner 
verstiegeueu  Parenthyi'sen  und  in  geschraubte  Antithesen,  wie  er 
in  Thierfelle,  vennummten  Phrasenunholde  reichen  soll.  ^)  Dei- 
damia grault  sich  vor  dem  „wilden  Geschöpf",  ihm  vorhaltend : 
„Unvernünftig  ist  dein  Handeln,  Und  doch  sprichst  du  grad  wie 


1)  Lid.  (ap.l  jAy  bella  Deidamia! 

Miütiö  tn  eiioaredmiento. 

2)  Und  ihr  Beide  fragt  mich  wirklich, 
Ihr,  die  Ihr's  schon  wiast,  verlanget 
Des  Erzählens  eitle  Mähe? 

3)  Als  Du  dalagst  ohne  Leb^n, 
Kam  mit  Leben  die  Gestalt, 
Da  sie  liegt  wie  Marmor  kalt, 
WiUst  20  athmen  Du  anheben ; 
Hatt'st  Dn  ihr  die  Seel"  gegeben, 
Sprich,  auf  kurze  Zeit  gelieh'n. 
Weil  sie  Dir  nicht  nöthig  schien? 
Traon,  dient  Eine  See!'  för  Zwei,' 
Ficht  mein  kindisch  Herz  Dich  frei  - 
Dir  die  Seele  za  entsiieh'n, 

Und  sie  ihr  zurückzustellen, 

Daas  von  Neuem  sie  empfinde. 

Die  Enipfindnng  wieder  schwindol  u.  s 
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ich"  —  Umgekehrt,  durchlauchtigste  Infanta;  „Unvernünftig  ist 
sein  Sprechen,  und  doch  handelt  er  gerad  wie  du!"  —  Sirene 
erholt  sieh  aus  der  Ohnmacht,  aber  nur,  um  vor  dem  Grausal 
des  schleunigsten  davonzulaufen.  Sowie  Deidamia  vom  grie- 
chischen Robinson  Crusoe  erfährt,  dass  er  Aquiles  Iieisse,  hält 
sie  ihn,  sieh  des  Fundes  freueud,  am  Zipfel  seiner  Felljacke 
fest,*)  Da  springt  der  Kronprinz  von  Epiro,der  Lidoro,  inco- 
gnito  aus  dem  Gebüsch  hervor,  um  dem  Garfeenunhold  und  Ge- 
birgsnebenbuhler  auf  den  Pelz  zu  kommen,  woran  aber  der  vom 
Meer  ausgespieene  „Fremdling"  durch  D  e  i  d  a  m  i  a  verhindert  wird, 
die  ihm  den  von  ihr  fesfgehaltnen  Wildling  als  Aquiles  vor- 
stellt.^} Lidoro  glupt  und  guckt,  wie  der  Esel,  wenn's  blitzt, 
fasst  sich  ein  Herz  und  schwört  ewige  Freundschaft  dem  zum 
Eroberer  von  Troja  vorbestimmten  Unhold  und  Pelzmumelak.  *) 
Dieser  weist  jedoch,  im  Charakter  seiner  Wildschur,  schnaubend  vor 
spanischer  Komödien-Eifersucht,  desIneognito-KronprinzeuFreund- 
schaftsantr^  zurück,  thierfellmässig  rülzend:  „Ich  will  nicht!"*) 
Darüber  föllt  ihm  plötzlich  sein  Felsloch  und  die  Gottheit  ein, 
seine  Gefangenwärterin,  und  rennt ,  in  voller  Angst  vor  dem 
Zuchtstock,  heim  in  seine  steinerne  Isolirzelle  %  wie  nur  der  lang- 


1)  Deid.      Dann  Glückauf  zu  meinem  Funde, 

Dann,  Achilles,  halt'  ich  Dich. 
(Sie  hält  ihn  fest.) 

2)  Deid.      Wart'  d«  Fremdling,  den  die  Meere 

Zu  dem  Strande  hier  verschlagen, 
Tödt'  ihn  nicht,  es  ist  AchilleB. 

3)  Dem,  den  Gottes  heilig  Walten 
Vorbestimmt,  nm  Griechenland 
ßach'  an  Troja  zu  rerBchaffen, 
Und  ich  will  Dein  Freund  seyn. 

4)  To 
No  qoiero. 

5)  Achill    Wenn  sie  kommt,  und  im  vetlasanen 

Kerker  findet  sie  mich  nicht. 
Ja,  dann  wird  durch  ihre  Eaobe 
Elend  all'  mein  Leben  aejn. 
Damm  also,  trotz  der  Qualen*), 
Die  ich  leid',  und  doch  nicht  kenne**), 

•)  Die  Eifersucht  nämlich.  ~  **)  Auch  die  Eifersuchtsqnalen  incegnito. 
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beinige  und  sehneilfüssige  Aquilea  rennen  kami,  ciass  Lidoro 
und  ßeidamia  aus  dem  unaufhaltaamsten  Davonlaufen  die  Thiere 
sofort  erkennen,  die  dem  Schnellläufer  die  Felle  geliefert:  der 
Hirsch  das  Fe!!  zu  den  Beinkleidern,  der  Hase  das  seinige  zu 
Wams  und  Mütze.  Lidoro  läuft  ihm  nach,  um  ihn  gefangen 
der  Deidamia  zu  Füssen  zu  legen. 'j  Nun  erfahrt  ülises  von 
Deidamia,  der  Unhold -Schuolliäufer  sey  Homer's  ßenner 
Achilles.  Allgemeine  Jagd  auf  den  Ausreisser,  Aquiles,  in 
der  Angst^),  keucht,  dank  dem  Wams  von  Hasenfell:  „Helfe, 
helfe  mir  der  Götter  Gnade  1"  und  atüi-zt  sicii,  dank  den  hirscli- 
ledernen  Hosen,  \on  einem  Felsen  herab.  Er  kommt  zwar 
mit  heiler  Haut  unten  au,  Hasen-  und  Hii^schhaut,  hat  aber  doch 
vor  Angst  den  Kopf  und  die  Spur  seiner  Felsgrotte  verloren.  ^) 
Von  allen  Seiten  wird  von  Lidoro,  Ulises,  Donteo  das  Wild  ge- 
gehetzt, Hirsch  uud  Hase  zugleich  und  von  heidei  Aengsten  er- 
füllt.^) Auf  dem  letzten  Loch  pfeifend,  sehieit  Held  Aquilea 
in  seinen  Pfeifhasennötheu  nach  der  Gottheit,  semei  Gofaugenwäi'- 
terin,  wie  der  Hirsch  nach  Wasser,  ^      Em   Rtpui  möchte  sich 

Leli'  wohl,  hohe  Gottheit!  danke 

Für  den  Schmerz  mir,  lieii  ich  tief 

la  der  Seele  mit  mir  trage, 
Deid.      Hör'  doch! 
Lid,  Wart' 

Athill,    Es  ist  Tiulit  moghi-hi     (tntllielit  ) 

1)  Lid.  {-/.a  Dcid) 

Bleib    luer,  irli  bringe 
Dir  iR  iMssoD  ihn  gelangen 

2)  Afjuil.     lEl  cie)ü  me  vaiga' 

Destas  altas 
Penaa  ine  dcje  i,aer 

3)  Achill,  Doth,  o  Hiirmjei 

In  den  grossen  Aeng-sten  habe 
Ith  der  (jottheit  Spur  verloren' 
Vi  ohinaiu,  sie  ^u  erlangen 
El  tino  perdi  a.  la  grnta, 

4)  Aquil.    ^Donde  pueden  ir  inis  ansiao 

Cercado  de  taotus  i" 

5)  Achill,    (ruttheit,  hohe,  kann  im  Orange 

Soleher  Noth,  um  lilein  Vergehen 
Deine  Liebe  mich  verlassen? 
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{larüber  erbarmen,  und  das  thut  auch  der  Stein:  „Ein  Fels 
öffnet  sich,  Thetia  tritt  hervor,  umfängt  Achilles  und  zieht  ihn 
zu  sich  herein".  Die  Jäger,  König,  Lidoro,  Ulises  und 
Donteo,  haben  das  NachgafFen.  Diese  Situation  nimmt  der 
erste  Act  wahr,  und  schiebt  den  steinern  Riegel  vor  Aquiles' 
Pelaenkerker,  zugleich  als  seinen  Thorsehlussriegel,  in  die 
Krampe,  der  Jagdgesellschaft  vor  der  Nase. 

Der  zweite  Act  ersehliesst  gleichzeitig  mit  der  Kerker- 
höhle eine  Expositions-Erzählung  der  Göttin  Tetis,  welche  dem 
nach  Deidamia  ächzenden  Aquiles  seine  Schöpfungsgeschichte, 
dass  er  nämlich  die  Frucht  bittersüsser  Zwangsliebe  sey^),  und 
sonstige  aus  den  Expositionsgesehichten  des  ersten  Acta  sattsam 
bekannte  Ereignisse  zam  besten  giebt,  in  200  Romanzen-Asso- 
nanzen-Vei'Sen  aufgerollt,  der  erst  zuletzt  an  aller  Verse  Ende, 
das  neue  Incidenz ,  als  Asaonanzenrassel  der  Klapperschlange  in 
nener  Verkleidungshaut,  sich  anschwänzelt;  das  Incidenz ;  Aquil  es 
möchte  sich,  aufgrund  seines  hübschen  Mädehengesichts ,  für 
Deidamia's  mit  Mann  und  Maus  gescheitertes  Mühmchen,  Asträa, 
ausgeben  und  als  solche,  unter  Deidamia's  Hoffräulein  verborgen, 
dem  tückischen  Krieg^ott,  Marte,  und  seinem  ihm  im  Schlünde 
stecken  gebliebenen  Orakel  zum  Possen,  Troja's  Eroberung  ihrem 
Schicksal  überlassen,  und  in  sicherem  Versteck  bei  Deidamia 
mit  ihr  goldne  Tage  verleben.^)  Unser  Aquiles  ist  nicht  nur 
im  Besitze  eines  hübschen  Mädchengesichts,  er  fühlt  auch  ganz 
wie  ein  Mädchen,  Art  und  Herz  sind  eines  Mädchens.  Voller 
Jubel  oh  der  Aussicht,  als  Deidamia's  Gespielin  mit  ihr  unter 
einer  Decke  zu  spielen,  klatscht  Aquiles  in  seine  Mädchen- 
patschchen  und  sagt: 

Geh'  ich  bei  Deidamia  leben, 
Geh'  ich  ihre  Huld  vergöttern, 

1)  Denn  Du  bist  so  unglückselig, 
Dass,  wa  Alle  rühmen  können, 
Süsser  Liebe  Frucht  au  seyn. 
Der  Gewalt  Du  angehörest. 

2)  Prüf,  erwäge  die  Verhüllung, 
Denke,  was  Dich  besser  fördre: 
Dass  Du  Deinet  Dame  dienest, 
Oder  Deinem  Stern  gehörest? 
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Was  \crlier'  ich  ilaiiii,  wniiii  Namen, 
Ruhm,  Seyn,  Ehr"  ich  auth  v^rlRro? 
Wulle  mir  die  dargebotnc 
Seliglieit  duch  nicht  vexzojferii  ') 

Göttin  Tetis  ruft  Nymphen  als  Toilettenjungfern  herbei,  um  den 
Walduuhold  zu  einem  Biümchen  Wunderliold,  einem  „Wuüderbild 
der  Schönheit"  herauszuputzen  '^) ,  „Dass  zum  Gartenunhold  sich 
Dieser  Walduuhold  verschöne."  ^)  Die  Put^nymphen  beschicken 
die  Umwandelungstoilette  mit  Wechsel-  und  Eundgesang,  ein- 
fallend in  den  Rundreim:  „Zum  Unhold  iler  Gärten  den  Un- 
hold der  Höhlen",  wozu  der  hergeschlichene  uud  horchende 
ülises  das  Echo  abgiebt,  sich  den  Rumlreim  vom  Unhold  hinters 
Ohr  schreibend. 

Zwischenein  macht  Lidoro  Anstalten,  aus  seinem  Schiff- 
bruchs-Incogüito  hervorzutreten  und  vor  Deidamia  das  Gewebe 
auch  seiner  Expositionsabenteuer  ku  Wasser  und  zu  Land  zu 
zetteln,  wobei  ihm  die  zwei  geseheiterten  Schiffe,  seines  und  der 
achäischen  Muhme,  Asträa,  als  Weberseliiifchen  dienen  — 
Eine  recht  schiffbrüchige  Eilindung,  die  das  dramatische  Votiv- 
scheiterungsabbild  des  mit  den  zwei  Schiffen  strandenden  Fest- 
spiels vorstellt.  Unterdessen  treibt  sich  ülises  im  Kreise  nach 
dem  Unhold  herum ,  wie  der  Hund  Mephisto ,  der  seines  Herrn 
Spur  verloren,  angesichts  Kömg  Polemio's  gelobend,  sich  so 
lange  im  Kreise  herum  zu  drehen,  bis  er  den  Unhold  Aquiles 
gefangen.  *)  Das  Gelöbnisa  wiederholt  der  achlaue  Fuchs-König  von 
rthaka  feierlieb  im  Beiseyn  des  nun  als„Dame'-  mit  Tetis  unter 

1)  yi  ä  vivir  Toy  con  Deidamia, 
Si  ä  adorar  voy  su  helleza, 
Norabre,  ser,  honor  y  iama, 
iQne  ae  pierde  en  que  se  pierda'? 
Ho  me  dilates  la  dicha 

Qne  rae  ofreces  .  .  . 

2)  Que  el  que  fue  aaombro  de  liorror 
Paee  ä  serlo  de  belleza  .  .  . 

3)  Que  sea  monBtmo  en  los  jaidiaes 
EI  que  fue  monstrno  en  las  selvas. 

4)  Bis  dnrch  Künste,  duicli  Verstand. 
DcD   Achilles  meine  Hand 

Hier  zu  Deinen  Füs.'ion  ziehe. 
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Deidamia'a Hoffräulein  ersehieneueii  Aquiles.')  üad  mit  Hälfe 
welcher  Listen  denkt  UUses  das  Meerwunder,  den  Gartenunhold 
im  Unterrock- Verstecke,  eiuzufangen?  Wie  man  Wachteln  mit 
Klappergeräusch,  Bienen  mit  SchaUbecfeeo  einheimst,  ähnlich 
will  -—  so  verkündet  sein  Monolog  —  will  Uiises  den  Aquiles 
mittelst  zwei  Instrumenten  haschen;  „Eines  von  gespannten 
dumpfen  Pellen  wilder  Thiere,  das  andre  Wiederum  von  ki-umm 
gewundneu  Erzen,  also  schallend  beide"  —  mit  andern  Worten: 
ülises  zieht  aus,  dea  Aquiles  zu  fangen  mit  Pauken  und  Trompe- 
ten; mit  noch  andern  Worten:  Der  schlaue  ithakische  Vogelfanger 
beabsichtigt,  eine  handvoU  von  dem  Salze,  das  er  vormaleinst,  als  Zei- 
chen von  Irrsinn,  um  den  trojanischen  Feldzug,  auf  dieses  Anzeichen 
hin,  zu  schwänzen,  hinter  dem  Pfluge  in  die  Ackerfurchen  streute 
—um  eine  Handvoll  dieses  Salzes  mit  umgekehrter  Absicht:  den  Pa- 
ladin nämlich  für  den  Kriegszug  nach  Troja  zu  pressen,  —  dem  Gar- 
tenunholdvogel auf  den  Zagel  zu  streuen,  auf  tausend  Meilen  den  ihm 
vor  der  feinen  Nase  gauckeinden  Unterrock  nicht  merkend,  der  seiner 
handvoll  Salz  die  Feigen  sticht,  der  seinen  beiden  Instrumenten, 
der  Trommel  und  der  Trompete,  „die  den,  der  sie  hört,  ermun- 
tern Und  aufschrecken"  —  ein  Schnippchen  schlägt,  sie  umkeh- 
rend gegen  ihren  eignen  Erfinder:  die  Trompete  als  Hom  ihm 
auf  die  Stime  pflanxend,  und  mit  einem  Wirbel  von  Schnellern  und 
Schnippchen  ihm  auf  der  feinen  Spürn^e  trommelnd.  Wenn 
zehnmal  Uiises !  mit  einem  Unterrock  kämpft  selbst  die  mit  allen 
ülisessalzlaugen  gewaschne,  mit  allen  Jagdhunden,  mit  den 
spflmasigsten  Rüden  gehetzte  Diplomatie  vergebens;  mit  einem 
Unterrock  vollends,  der  Zagel  und  Unterrock  in  Einer  Person; 
der,  eintretenden  Falls,  sich  als  Pfauenzage!  aufrichtet  und 
fächert,  wie  solches  Aquiles-Ästräa's  Unterrock  in  der  Liebes- 
scene  mit  Deidamia  ins  Werk  setzt ^),  ein  Pfauenrad  nach  dem 

1)  Ulis.       Und  ein  und  tausend 

Mal  erneu'  ich  meinen  i^chwur  den 
Höchsten  G&ttern  ;  durch  den  ganzen 
Welttreis  geh'  ich,  ihn  zu  suchen.  — 

2)  Deid,       Ach,  Aaträa!  —  —  ~ 

Sieh,  mein  Vater  geh  die  Hand 
Wider  meinen  Will'n,  Lidor. 
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nndeni  schlageml,  und  um  die  lüfaiita  im  Kreis  herumscliarrend 
uad  tanzend,  wie  der  Äuerhahn  um  die  Henne  in  der  Balz,  die 
IJQrzelfedem  bocb  gestelzt,  der  betroffenen,  verwirrten  Prinzessin  den 
Aquiles  in  Asträa's  UnteiTocit  unter  den  Fuss  gebend,  iusinui- 
rend,  verholen,  verblümt,  Alles  durch  die  Blume  des  Unten'oelis, 
bsDedama      de    Geduldfale  t         1  «e  schlechterdings 

US  de  u  span  seh  dual  en  A   1  u»     a         ier  doppelsinnigen 

A  tthesen  h  aus  vi  vo  t  1  A  u  I  buld  die  Asträa, 
ba  d     le     Aq    le     7ukehrt  u  l  v    bal  t         Kiiie  (Jaldevon'scbe 


A.  (l 
De  d 
A  li 


L   b       ka       k 
Fah         in    A 
t  nnt        dan  a 


&   h        b          h       h   A 

Jabfhl      hD       bem 

Da     Du  m     be  n          en  Ad 

W    Dh  s    ag  n  k  nn  n  w 

Sages     we           M  n    h 

h  h     hw      m    h  bb      D   h 

A 

Du  LaDus    g                h        h 

N      and     h          d               h 

Ja  D          h       h 

4n 

loh  sage  Uli,  ünr  wii 

Beide  sind  im  ganzen  Garten. 

Achill, 

Nar  wir  Beide? 

Deid, 

Ja. 

■)  Euphemistisch  für  „Sterz". 
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Volte  —  und  der  Auerhahn,  der  verkappte  Prinz  von  Epiro,  stürzt 
auf  sein  von  Aquilea  ahnungslos  hingeworfenes  Stichwort:  „Wie 
er  zwischen  uns  Zweien  ist"  -  stürzt  als  zweiter  Nebenbuhler- 
Auerhahn  zwischen  Beide,  und  balzt  nun  vor  Deidamia  seine 
durch  eine  Dittschrift  kundgegebene  Bewerbung.  Allseitiges  ver- 
wirrendes Missverständniss:  Deidaraia  glaubt,  die  vermeinte 
Ästräa  (Aquiles)  spiele  auf  den  verkappten  „Fremdling",  als  ihren 
geheimen  Anbeter,  an^),  und  kappt  die  als  Balzhahn  verkappte 
epirische  Krähe,  indem  sie  die  Bittschrift  zerreisst,  mit  den  ab- 
fahrenden Worten :  „So  verfüg'  ich  auf  Bittschriften,  Dass,  der 
mit  so  niedrer  List  Sich  zu  meinem  Hof,  in  meinen  Palast 
wagt..."  Lidoro  „Was  hör'  ich,  wie?"  Deidamia  —  „Drinn 
verkappt,  versteckt  zu  seyii".  —  Der  verkappte  und  so  scbnöde 
gekappte  Prinz  von  Epirus  glaubt  sich  eutkappt  ^) ,  und  giebt 
sich,  .seth  Incognito  Stück  für  Stück  vom  Leibe  reissend,  eine 
Blosse  nach  der  andern,  bis  der  eben  noch  in  Auerhahnfeder- 
kleidern  verlarvte  Versteckbalzer  als  selbstgerupfter  Kapaun  da- 
steht, gackernd,  ridieulum  visu,  nnd  nur  auf  einen  Erbarrauugs- 
fosstritt  von  Prinzessin  Deidamia  wartend,  um  mit  guter 
Manier  abzulaufen.  Aus  der  letzten  Missverstands-,  Schmoll- 
Zank-,  halb  Versteckungs  -  halb  Entdeckungscene  läuft  der 
eifersüchtige  nun  auch  noch  hinter  einer  Hieroglyphenmaske  ^J  sich. 


Achill.  Und  ich  sag"  Dir,  es  sey  hier 
Dein  Geliebter  ... 
1)    Achill,  (heiseit). 

Jetzo  denlct  sie,  dass  ich  ih  n 
Meinte,  aln  ich  jenes  sagte. 
3)    Lid,         Irgeud  wer  hat  mich  gewiss 

Hier  erkannt  und  ihr  genannt. 
3)    Aobill.    Nicht  heleid'ge  Du  mich  ao  .  .  . 

De  id.      Wie? 

Achill.    Wenn  Du  zu  sagen  zwingst, 

Dass  ich  das  für  ihn  nicht  sagte. 

Deid.       Arge,  für  wen  denn? 

Ach.  Für  mich  — 

Eetf  diu  Ehr'  ich  denn !  Für  Einen 
Der  Bo  sehr  ist  hierogljph 
Deines  Gartens,  dieses  Schlosses 
Eäthsel,  das  stets  folgend  Dir, 
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versteckende  Aquiles  der  Deidamhi  davon,  und  geradeswegs 
in  die  erete  Gaiien-Nachtscene  des  dritten  Acts  hinein,  wo  wir 
den  Garteunacbtnnhnld  in  Mannskleiderii  mit  der  ihm  nachge- 
rannten Deidamia  treffen. 

Gartennachtliebesscencn,  deren  Zauber  in  üppigen  Reimver- 
schlingungeu,  versificirtera  Gesang  und  auf  und  hinter  der 
Scene  gesprochneu  und  gesungnen  Vei-sen,  „Jasmin  und 
Nelken"  das  ewige  Einerlei  der  Formen  wie  des  Inhalts  ent- 
zaubert, die  ewigen  Wiederholungen  desselben  Thema's  und  der- 
selben Variationen,  ja  derselben  Wiederholungen,  und  diese  in  so 
zusetzender  Weise,  dass  selbst  Deidamia  ihren  Gartenuuholden 
in  seiner  unverhüllten  Gestalt,  nämlich  in  Manneskleidern,  innigst 
beschämt:  „Nicht,  ich  bitte  dich,  gedenke  mehr  des  Wo  und 
Wie,  Du  hastMir  das  öfter  schon  erklärt".')  Jene  andere 
Erklärung  androgynischer  Doppelfreuden ,  welcher  A  q  u  i  1  e  s  - 
Asträa  schmachtenden  Ausdmck  teiht^),  kann  sich  Deidamia 
freilich  nicht  oft  genug  wiederholen  lasseu.  Die  gesungnen 
Klänge ,  welche  in  die  der  Seelenliebesnachtmusik  verhallen, 
wehen  vom  Ständchen  herüber,  das  der  unglückliche,  in  jeder  Be- 
ziehung gescheiterte  Lidoro,  Kronprinz  von  Epiro,  der  Infanta 
von  der  wüsten  Inse!  bringt.  Als  er  sich  aber  selbst,  in  Beglei- 
tung seines  Dieners  Libio,  daherführt  und  darbringt,  beflügelt 

Du  ilin  siehst  und  doch  nicht  siebst, 

Dn  ihn  BpricLst  und  doch  nicht  Bpriehet, 

HSret  und  nicht  hörst,  vieÜ  als  Withneinn 

Et  des  Fatuiös,  Hirngespinnst 

Der  Fortuna*),  und  der  Liebe 

Wunder,  kurz,  verborgen  hier, 

Ist  der  Unhold  dieses  Gartens.    (Eilt  fort.) 

1)  Ko  me  acuerdes 
Donde  y  como,  pues  tu  quo 

Ya  me  lo  has  dicbo  otras  Teces. 

2)  Achill,   Onhold  denn  von  zweien  Wesen, 

Deine  Dame  Tags,  nnd  Nachts 
Dein  Freund  .  .  . 

•)  Wie  hinterlistig  sich  der  Dichter  mit  seinem  Aberwitz  imd  seinera 
Hirngespinnst  hinter  das  Fatum  und  hinter  die  Fortuna  steckt  und  ver- 
steckt! 
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Deidamia  ihre  Sehritte,  um  den  langweiligen  i 
so  rasch  wie  möglich  mit  dem  Rücken  zu  besehen.  Äquiles, 
im  Garten  zurückgeblieben,  sucht  sich  des  Langweiligen  aus 
Epiro  mit  gezogener  Klinge  zu  entledigen.  Das  vom  Geiste 
seines  Darbringers  beseelte  Ständchen  begleitet  den  Zweikampf  mit 
wiederholten  Keimstroplien ,  die  den  Naebtgärten  der  spanischen 
KomSdie  zum  Hals herauswacLsen.  Dazu  bemerkt  Libio  treffend: 
„Zu  gelegner  Stunde  heben  Die  zu  singen  wieder  an".  ')  Man 
darf  wohl  sagen,  die  Rüpel,  die  Schalksnarren,  die  Gracioso's  sind 
die  einzigen  Personen  von  gesundem  Menschenverstand  in  der  Cal- 
deron'schen  Komödie;  ja  die  Einzigen  von  Allen  vor  und  auf  der 
Bühne,  die  durch  feine  Ironie  über  die  dramatischen  Ungeheuer- 
lichkeiten ein  richtigeres  Verständiiiss  des  dramatisch  Erlaub- 
ten und  Schicklichen  bekunden,  und  die  Mosqueteros  und  den 
Dichter  In  die  Schule  nehmen  können.  Wie  bewusstlos  nnd  im 
magnetischen  Schlaf  lässt  der  Dichter  von  den  Lippen  seiner 
Gracioso's  so  manches  knnstweise  Wörtchen  fallen ,  das  wie  ein 
von  ihm  nicht  empfundener  Geisaelsehlag  des  Momus  auf  dem 
Rücken  seiner  Composition  schallt. 

Ulises  ist  während  des  Zweikampfs  mittlerweile  eingetreten, 
was  aber  den  langweiligen  Epirer  nicht  hindert,  das  Gefecht  mit 
Gesangsbegleitung  so  lange  fortzusetzen,  bis  er  den  Unhold  des 
Gartens,  als  welchen  sieh  ihm  Aquiles  in  Männerkleidern  zu 
erkennen  giebt,  erlegt  und  den  Unhold  aus  dessen  Leiche  reco- 
gnoscirt  hat.^)    Ulises  stellt  sich,  von  Lidoro  unbemerkt,  auf 


1)  Ich  will  gehn  nnd  die  Motetten, 
Fuge  dort  swc  ßiili'  rerweisen, 
DeDD  sich  nach  dem  Tact  die  Hälse 
Brechen,  war'  ein  schlechter  nener 
Opernstyl. 

2)  Lid.  (zu  Aquil.) 

Ob  Ihr  mir  ihn  (den  Namen) 
Ea'r  Tod  wird  ihn  entdecken  — 

Nie  werd'  ich  deo  Kampf  heenden, 
Bis  mir  klar  wird,  wer  es  war, 
Der  zu  sagen  sich  erfrechte: 
Ich  bin  dieser  Gärten  Unhi>ld. 
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A q  11  i  1  e 8'  Seite,  der,  den  günstigen  Zwischenfall  benutzend, 
seinem  im  Fiusteni  unerkaniiten  a  latere  das  langweilige  Stäiidehen- 
Duell  über  dem  Hals  lässt  und  heäuilicli  entwisclit,  um  die 
Aquiles-Hoseii  gegen  Asti-äa's  Unterrock  umzutauschen  und  als 
letztere  wieder  zum  Vorseliein  zu  kommen.  Der  vielgewaudt« 
IJlisee  ist  zu  viel  Ulises,  um  sieb,  dem  l'nhold  zu  gefallen,  mit 
dem  langweiligen  Thronfolger  von  Epivo  die  Hälse  zu  brechen 
„nach  dem  ijeuen  Opernstyl"  wie  eben  Lihio  bemerkte.  Ulises 
giebt  sich  als  den  Ulysses  von  Ithaka  dem  Lidoro  von  Epiio  zu 
erkennen,  der  sofort  das  langweilige,  das  im  „neuesten  Operustyl" 
der  Zukunftsmusik  gesetzte  Duell  auf  eine  Expositiouserzählung, 
wie  und  wo  und  was  Art  er  zu  dem  Duell  gekommen,  trans- 
ponirt,  über  welche  drei  seitenlange  Espositionserzählung  der 
dritte  Act  sich  wie  ein  Kind  freut,  der  nun  auch,  so  gut  wie 
der  erste  und  zweite,  seine  Erzählung  für  die  lange  Weile  hat. 
Ulises  bittet  den  Erzähler  nämlich,  aulzuhören  '),  und  verspricht, 
als  Gescheiterer  dem  Gesclieiterten,  ihm  de»  richtigen  Unhold 
auszukundschaften,  behufs  dessen  er,  Ulises,  entschlossen  sey,  in 
Deidamia's  Gemach  einzudringen.  Erbittet  sich  aber,  um  dies 
mit  gutem  Schein  und  Anstand  auszuführen.  Einiges  von  den 
Kostbarkeiten  und  Sclimucksachen  aus,  die  der  Prinz  von  Epiro 
aus  der  Heimath  mitgebracht,  und  die  sein  gescheitertes  Schiff 
ins  Meer  zu  versenken,  in  der  Zerstreutheit  vergessen.  Zum  Bei- 
spiel Zeuge,  Perlen,  Diamanten,  kleine  Degen,  Schärpen,  Tartschen, 
Federbüsche  und  mehr  dergleichen  Kiekerlitzchen  „weil  sich  ein 
Handelsmann  beliebter  macht,  den  man  von  Allem  etwas  mit 
sich  führen  sieht". 

Mit  diesen  Sächelchen  versehen,  ei^cheint  der  Ulises  bei 
Deidamia,  in  Gesellschaft  des  als  Hausirer  verkleideten  Libio, 
der  ein  Kästchen  vor  sich  hertragt  und  ausserdem  einen  Peder- 
buschhelm,  silbernes  Schwert  und  goldnes  Schild.  Deidamia 
kauft  Seidenzeuge  und  kleine  Schmucksachen  für  ihre  Fräuleins, 
Aquiles,   nach    Vorgang  aller  Achille  auf  Scyros,  greift,  — 


I)    Ulys.  Faiirt  iiii^ht 

Fort! 

No  adelantc 
Paseis. 
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trotz  Unterrock,  nach  seinen  sieben  Sachen:  Schild,  Helm  und 
Schwert.  Ulises  riecht  Lunte  unter  Asträa's Unterrock.')  König 
Lidoro,  ßammt Gefolge,  treten  dazu.  König  bringt  die  längst 
gewusste  Kunde,  dass  Asträa  mit  Mann  und  Maus  gescheitert 
sey  und  ertrunken,  und  wundert  sich,  trotzdem  bei  Deidamia 
eine  Asträa  in  der  zweiten  Potenz  zu  finden;  vei^esaend,  dass  ev 
ein  König  in  einer  spanischen  Komödie,  wo  dergleichen  Doppelgänger 
und  Gäugerionen  an  der  Tagesordnung  sind,  unbekümmert  um 
Geschichte  oder  Mythologie.  Aquiles  verlieit  den  Kopf  und 
stammelt  verwirrtes  Zeug;  Deidamia  verliert  die  Traraontane^ 
und  ist  im  BegriflF,  sich  vom  König,  ihrem  Vater,  mit  Lidoro 
trauen  zu  lassen,  wozu  schon  die  Brautjungfern  „Komm  Hyme- 
näe!"  singen.  Da  erschallen  des  Ulises'  zwei,  behufs  Entdeckung 
des  Aquiles,  so  schlau  ausgedachte  Instrumente,  die 
Kriegstrommel  und  die  Kriegstrompete,  hinter  der  Scene. 

Die  erste  und  einzige  Stelle,  wo  das  Festspiel,  wie  der  Leier- 
acbwanzvogel ^)  mit  Lira-  Versfittigen  emporrauschend,  einen 
poetisch-lyrischen  Aufschwung  nimmt,  und  zu  einer  glänzenden 
Scblusssituation  sich  entfaltet.  Aquiles'  innerer,  von  den  krie- 
gerischen Klängen  entbrannter  Kampf  zwischen  Ruhmeserglühung 
und  Liebeslust  athmet  eine  heroische  Begeistening.  ^)     Leider  — 


t)    Ulis.       Seltsam  liommt  dio  Wahl  mir  Tor; 

Wo  Geschmeid,  nach  Waffen  Behauen. 

2)  Menura  superlja. 

3)  Alle. 

Entsetzen,  Schauder,  Bangen  und  Wehklagen. 
Achill. 

Ihr  irrt!  Ea  ist  der  Kriege 

Erhah'ne  Stimme,  die  zur  Schlacht,  znm  Siege 

7m  allem  Grossen  fordert. 

Wenn  in  dem  ersten  Dröhnen 

Das  Schaörige  sich  mischt  zu  süssen  Tönen, 

Schlägt  hoch  die  Brust,  das  Herz  in  Flammen  loder 

Und  nacji  des  Tods  Umnachtung 

Ruft  laut  des  Lebens  rnhmvolle  Verachtung! 

(Trom  m  el  schlage , ) 
Wer  hört  den  Klang,  das  Volle,  das  Gedämpfte, 
Der  nicht  zur  Peldschlacbt  hinzustürzen  Itämpfte? 
Hoch  lebt,  ihr  Griechen  reiche, 
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\crlmlle  dich,  lyrische  Theatevmusel  —  suhiägt  auch  diese 
aühwuughaft-poetische  Situatioa  der  Calderon'ache  schemati- 
sche Zopf  in  den  Nacken,  Ulises  bekennt  sich  zu  dev  Trom- 
rael-  und  Trompeten-Probe,  stürzt  davon,  und  Lidoro,  um 
auch  seinen  kronprinzliehen  epirischen  Heldenmuth  an  Tag  zn 
legen,  ihm  nach,  um  mit  dem  Ithaker  das  vorhin  durch  diesen 
künstlich  ^ euniedeiie  Duell  nieder  aufzunehmen.  Aq n i le s, 
dUein  mit  Dpidamia,  stimmt  seineu  heroischen  Ton  mit  dem 
BifersuLhtsdampfer  so  tief  herab,  dass  er  zu  einem  der  komö- 
dieniäutigfcteii  Eifersuchtawrippschwänze  der  Mantel-  und  Degen- 
Spiele  heruntersinkt,  vom  Achilles  zum  weichlichen  Paris  zer- 
-chrailzt,    und    wie    die  Wachspuppe    in    der  Hand   der   Hexe 


und  Tiüja  werd'  iu  Gluth  und  Blat  zur  Leiche; 
Dass  imr  kein  Feind,  und  tein  Barbar  entrinne!  — 
Doch  ras'  ich?  weiss  ich  denn,  was  ich  heginiie? 
Vergieb,  o  Herr,  es  riss  dies  Wunde rklingen 
Die  Stimme  hin,  dem  Ohre  uaehzudiingen. 
(Wirft  Schild  und  Schwert  von  sich.) 
Todos.    Prodigio,  asombro,  escandalo  y  horror. 
Aqnil.     Vnestro  discurso  jerra; 

Qne  aqueste  es  el  idioma  de  la  gnerta, 
Que  a  grandes  cosas  llama, 
PuoB  SU  concento  grave 
Mesclando  lo  horroroso  y  lo  auave, 
El  peoho  anima  el  corazon  inflama, 

Y  la  muerte  apellida 

En  glorioso  desprecio  de  la  vida. 

(La  eaja.) 
^Quien  sus  temptadaa  clausula^  esuucba 

Y  ä  la  campana  por  salir  no  lucha? 
[Vive  el  imperio  griego 

Y  Troja  se  destrnga  a  saugre  y  faege! 
No  quede  a  vida  barlaro  enmigo  .  .  . 

—  Mas  loca  estoy;  no  se  Jo  que  me  d^o. 
Pecdona,  gran  eenori  que  este  porteuto 
Mi  atencion  se  ha  llevado  tras  oii  aceoto. 
(Arroja  el  escudo  y  la  espada.) 
Die  letzten    vier   Verse   spricht    Aquiles    aie  Ästväa    iiäinlich    nnd 
schwächt  durch  die  leidige  Verwickelungs-Doppelgestaltigkeit  den  präch- 
tigen Eie  druck. 


:,y  Google 


Zweikampf  zwischen  Unterrock  untl  Hose.  331 

Canidia,  zergehen  würde  vor  Liebeseifersucht,  wenn  nicht  Ulises' 
Strafruthe  sein  erschlafftes  Achillesgewissen  aufregte,  wie  die 
Lusthexe  mit  Besenbündelchen  entnervte  Wüstlinge  und  Schürzen- 
Itneehte  zu  flüchtiger  Ermannung  peitscht  und  kitzelt.  Aehnlich 
prickelt  Ulises  durch  den  Ausruf:  Aquiles,  Philister  über  dich! 
die  Asträa  zu  einem  nothdürftigen  Aquiles,  der  mit  Ach  und 
Krach  sich  endlich  entschliesst,  seine  Ehre  zu  retten.^)  Dei- 
damia  betrifft  ihn,  wie  er  gerade  den  schmelzendsten  Abschied 
von  Blumen,  Quellen,  „falschem  Schmuck"  und  Unterrock  nimmt, 
so  schmelzend,  dass  der  Abschied  in  das  Bekenntniss  auströpfeit: 
„Ich  flüchte  nur  vor  dir!"  Ei  ja,  wenn  Ästräa's  Unterrock, 
den  er  trotz  Abschied  noch  trägt,  nicht  dafür  bäte,  und  Dei- 
daraia  ihn  nicht  am  Zipfel  desselben  festbielte!  Erneuter 
Kampf  zwischen  diesem  Unterrock  und  der  Aquileshose  ^),  zwie- 
Mtiger  noch  entzündet  durch  Lidoro's,  des  unermüdlich  lang- 
weiligen und  Alles,  Duell  und  Ständchen  wiederkäuenden 
Epirers,  aufgefrischten  „Gesang  hinter  der  Scene",  ächzend  vor 
Liebe  und  Eifersucht: 

Gesang. 

Liebe,  leb  hoch. 

Und  Bterht,  ihr  Eifersüchtigen! 
ÄchitleB, 

Ehre,  nein!    Die  süssen  Stimmen 

Seid  Magnete  der  Geflihle. 
Deidamia. 

Recht  so,  Liebe  lebe!    (Drommete). 

1)  Deid.      Auch  Du  willst  nun  Hcheitten?  ... 
Achill.  Ja,  Undankbare, 

Da  ich  den  Tod  durch  Deine  Hart'  erfahre  1 

Hört'  ich,  Tjrannin,  eben 

F6r  morgen  nicht  Dein  Wort  dem  Andern  geben  ¥ 

2)  Wohlan, 

Ich  beschloss  ...  der  Odem  g'nngt  nicht 
Meine  Ehre  zu  erretten. 

3)  Achill.    Wie  könnt'  ich  nach  diesen  süssen 

Worten  fliehn?  geh'  hin,  mein  Leben, 
Ehre,  Glanz  und  ewiges  Rühmen! 

(Dromete.) 
Doch  was  ist?  Mars'  Stimme  ruft  mich, 
Deidamia,  leb'  wohl. 
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Dod   n  cM    n.r   u  dem  Ceinüthe! 

Ja      h  ko    n     U]j  Sbis    wa  t 

&  eh.  fn    Fl        nd  Ruin     n   h  glühen, 

Liebe,  leb  hocli. 

Und  sterbt,  ihr  EiferKüchtgen. 

Acliilles. 
Aber  nein,  wart'  nicht,  geh  liin ! 

(Zu  Deidaiiiia,) 
Wenn  nicht  Du,  ich  kehr'  zurücke. 

So  pendelt  der  Thetissohn  zwischen  Trommel  und  Trompete, 
Kriegsruhm  und  Liebestraum ,  Unterrock  und  Hose,  und  würde 
noch  baumeln  und  hin  und  her  wippen,  käme  nicht  Lidoro 
daher,  dem  das  eiserne  Vieh  des  gesammten  Wiederholungs- 
jdunders  der  schematischen  Komödie  angestorben,  —  käme  Kron- 
prinz von  Epiro  nicht  mit  dem  stehenden  Austragsduell  daher, 
das  er  und  Aquiles  —  Achilles  als  entdeckter  Gartenunhold  — 
ausfechten  wieder  mit  Ständchen-Begleitung: 


Und  käme  der  König  nicht  daher,  und  riefe  „Tödtet  ihn!"  Und 
käme  Xllises  nicht  daher,  und  riefe:  „Znrücke!"  Und  käme 
„der  Hintergi'und  der  Bühne"  nicht  daher  und  „öffnete  sich  mit 
der  Aussicht  aufs  Meer",  und  käme  nicht  auch  ein  Felsen  da- 
her und  theÜte  sich  auseinander,  und  käme  endlich  sohliesslicli 
und  letztlieh  nicht  Mutter  Tetis  als  Dea  ex  machina  „auf  einem 
Seepferd  über  die  Wellen"  daher,  und  thäte  kuad  und  zu  wissen, 
dass  sich  das  Schicksal  erfüllt  —  und  flöge  sie  nicht  „über  die 
Bühne  iu  die  Höhe".  Nun  rufen  alle,  der  Wiederkäuer  Lidoro 
mitinbegrift'en :  „Leb,  Achilles!  Achilles  lebe!"  König  ruft: 
„Nun,  verkündet  Fama  selbst  Ihn  ais  Führer  ihrer  Flüge".  .  . 
Lidoro  'als  wiederholendes  Echo:  „Nun,  bestimmen  ihn  die 
Götter  Zum  VoUführer  ihrer  Schlüsse".  .  .  König  sein  „Nun" 
ergänzend:  „Will  die  Kränkung  ich  vergeben".  Und  nun  das 
epirische^Bcho,  dae  der  Präsident  in  „Cahale  und  Liebe"  von 
vornherein  hätte  hinausweifen  und  in  die  epirischen  Gebirge  zu- 
rückwerfen lassen,  sein  „Nun"   in   einem  achtsylbigen  Echo  wic- 
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derhalleod :  „Will  den  Neid  ich  unterdrücken",  den  er  bis  zum 
Bersten  und  Platzen  bei  des  Königs  Aufforderung  an  Aquiles: 
„Gieb  Deidamia  die  Hand",  bei  Achilles'  „Heil  mir!"  und  Dei- 
daraia'3  „Heü  mir  hochbeglückten!"  —  unterdrückt.  Nun  aber 
unser  „Nun".  „Was  nun?"  Zieht  der  Garteiiunhold  als 
Aquiles  vor  der  Hochzeit  nach  Troja?  oder  feiert  erst 
Aquiles  mit  Deidamia  als  Gartenunhold  Hochzeit  und  Bei- 
lager? Oder  wird  ihm  letzteres  als  verbüsst  durch  die  Auf- 
snchungshaft  und  den  Versteck  bei  Deidamia  angerechnet,  so 
dass  ihm  die  Braut  ohne  weiteres  nach  Troja  folgt  und  das  ßei- 
lager  eine  offene  Frage  bleibt?  — 

Nun  kommt  aber  erst  unsere  Haupt-„Nun"-Fr3ge ;  inabsicht 
nämlich  auf  den  Zwiespaltskampf  zwischen  heroischem  Kriegsauf- 
ruf in  die  Schlacht,  zwischen  Waffenehre  und  Liebestreue,  Fah- 
neutreue  und  Liebesverpflichtung  —  Ein  Zwiespalt,  den  der 
deutsche  Dichter  in  seinem  Achilles,  dem  Max  Piccolomini,  am 
Schluss  des  dritten  Acts  von  Wallenstein,  zum  poetisch-dramati- 
schen Urbild,  zum  theatralisch  herrlichsten  aller  solcher  Seelen- 
kämpfe, verewigt  hat.  Unsere  Schluss-„Nun"-Fr3ge  zu  Calderon's 
Pestspiel,  der  Gartenunhold,  lautet  dahin:  Ob  ein  Vei^leieh  auch 
nur  dieser  einen  analogen  scenischen  Situation  in  dem  Drama  des 
grössten  spanischen  und  in  dem  des  grössten  deutschen  Bühnen- 
dichters nicht  schon  die  immense  Ueberlegenheit  des  Wallenstein- 
Dichters  ausser  Frage  stellt  ?  Nicht  blos  inbezug  auf  hohe  ideale 
Kunstbildung,  Geistesgrösse,  Tiefe  und  cubisehen  Geniegehalt  im 
Allgemeinen;  auch  hinsichtlich  des  speciflsch  dramatischen  Kunst- 
genies, ja  theatralisch- erhabener,  patbosvoller  Empfindongsstärke, 
hinreissender  scenisch-poetischer,  und  lyrisch-tragischer  Sprach- 
gewalt? Und  ob  diese  eine  Actschlussscene  nicht  schon  hinreicht, 
um  dem  Schwachsinn  der  impotenten  Schlegel-Tieck'scheu  Roman- 
tik das  Brandmaal  eines  ästhetischen  Eunuchen-Pfaffenthums  auf- 
zudrücken, das  durch  Selbstentmannung  sein  kritisch-poetisches 
Zeugungsverraögen  dem  spanischen  Abgott  opfert,  und  des  gröss- 
ten deutschen  Bühnendichters  Tempel,  Gottbild  und  Altar  mit 
hämischer  Bekrittelung  entweiht  und  beschmutzt?  Das  Calderon- 
und  das  Shakspeare-Schillerdrama!  Jenes  ineinandergeschachtelte 
Convolut  von  concentrischen  Hohlkugeln,  jenes  Wunder  chinesi- 
scher Elfenbeinschnitzkunst  und —die  Krystallkugel,  aus  welcher 
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die  (jöttiü  iu  Camoeiis  Lusiaden  die  darin  sich  spiegelnden  Ge- 
stirne, Erdgebiete  und  Völkergeschicke  deutet  und  auslegt!  Das 
Calderon-  und  das  Shakäpeare-Sehiller-Draraa !  Jenes  kunstreich 
gestrickte  Drahtnetz,  das  Ariosto's  Kiese  zum  Menschenfang  aus- 
spannt und  imraer  wieder,  voll  erbeuteter  Menschengerippe,  zu- 
sammengewickelt heimträgt  —  und  das  Fischernetz,  von  dem  Hero- 
dot  erzählt,  worin  der  Fischer  aus  der  Tiefe  des  Meeres  den 
goldenen  Dreifuss  emporzog,  der,  dem  delphischen  Apollo  geweiht, 
als  OrakelstuUl  diente,  worauf  die  Pyfchia,  mit  mächtigen  inüeren 
Ershütterungen ,  Göttenpruehe  und  Weissagungen  verkündete ! 
Der  Lichfcgianz  des  Calderon'schen-  und  des  Shakspeare-Sehiller- 
Drama's!  Eine  blendende  Wüsten -Luftspiegelung,  —  und  der 
ausgestirnte  Himmelt  Das  nächtliche  Leuchten  an  Keusen  und 
Fischemetzen ,  nicht  blos  an  neapolitanischen,  auch  das  Leuch- 
ten des  römischen  Fischernetzes,  als  Widerechein  vom  Meer- 
leuchten, ein  Verwesungsphänomen  bekanntlich  phosphoresclreuder 
Sehleimthierehen  —  und  Jehova's  Oifenbarungsherrlichkeit  im  Tem- 
pel, des  Heiland's  Verklärungschimmer  auf  Tabor  zwischen  den 
mit  ihm  transßgurirten  uud  im  Himmelsglatiz  aufschwebendeu 
Propheten!  — 

Als  Kehrbild  zu  unserer,  durch  das  Stück  selbst,  wie  mei- 
stentheils,  verschuldeten  parodistischen  Analyse,  wollen  wir,  um 
dem  Dichter  vollauf  gerecht  zu  werden ,  einige  Züge  aus  dem 
ürtheil  des  deutschen  Uebersetzers ')  dieses  im  Eeal  de  Palacio 
aufgeführten  Hoffestspiels,  'El  Monstmo  de  los  jardines',  mitthei- 
len, der  Entscheidung  des  Lesers  anheimstellend,  welche  von  den 
beiden  Ansichten  die  rechte  und  welche  die  verkehrte  Seite  des 
Teppichs  ist.  „Der  Ulyss  steht  ganz  da,  wie  ein  Uijss  seiu 
muss,  gewandt  und  besonnen,  schlau  und  gebildet  und  dabei 
doch  tüchtig  und  tapfer.  Der  Lidor  dagegen  ist  eben  einer  von 
den  zwar  verliebten,  doch  nicht  besonders  liebenswürdigen  Prin- 
zen" (weiss  Gott!  Vielmehr  ein  Strohmann,  von  ausgedroscheaem 
Stroh  geflochten,  der  den  Zopf  mit  einem  kalten  Luntenatrick 
umwickelt  trägt,  als  Zeichen,  dass  er  nicht  von  Stroh  ist)  „mit 
einem  Anflug  komisch  pedantischer  Eitelkeit  und  Hoffärtigkeit. 
Der  Polemio   hinwiederum   das  Bild  kalt  überlegender  Staats- 
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klugheit,  und  dem  Donteo  merkt  man  eine  nicht  geringe  Bei- 
mischung gesandtschaftlicher  Trockenheit  an".  Hei,  die  scharf- 
geschliffene Augenlinse  von  „Meister  Floh" ,  die  den  üebersetzer 
dramatische  Charaktere  entdecken  lässt,  die  unsere  natürliche 
Krystalllinse  kaum  als  Komödienfiguren,  vielmehr  nur  als  in  Scene 
gesetzte  Gemeiutypea  erkennt!  üeber  die  wunderschöne  Compo- 
sition  dieses  Gartennnholds  dürfte  unter  uns  Kritikeni,  Dichtern 
und  üebersetzern  wohl  nur  eine  Stimme  seyn.  Dieser  durchge- 
führte allgorische  Gegensatz  von  Mars  und  Venus,  in  einem  Vul- 
can-Netz,  aus  gespaltenen  Haaren  gehäkelt,  und  worin,  statt  der 
beiden  Gottheiten,  nur  deren  auf  eine  Etiquette  geschrie- 
bene Namen  liegen.  „Eeiz  und  Liebe,  Männlichkeit  und  Weib- 
lichkeit, der  Achill  Alles  das,  selbst  im  äussern  Schauplatz  sich 
kundgebend  —  Wüste  und  cnidische  Gärten!"  Mit  andern  Wor- 
ten und  ohne  Meister-Ploh-Linse :  formelle  Parallelcontraste  über 
die  dualistische  Gemeinsehablone  gestrichen.  „Lassen  wir  auch 
diesen  Anlass  nicht  vorüber,  ohne  dem  romanischen  Sänger  unsere 
Verehrung  für  die  holde  und  sinnige  Behandlung  antiker  Stoffe 
in  heiterer  Verschmelzung  zu  bezeugen."  ■ —  Der  antike  Stoff  vom 
Schmarotzergewächs  des  Calderon'schen  Komödienschema's  um- 
sponnen und  bis  auf  den  letzten  Marktropfen  mythologischen  oder 
ethisch-symbolischen  Gehalts  ausgesogen.  Wie  Chinesen,  Japa- 
nesen und  Franzosen  ihre  Taxusbäume  zu  Thiergestalten  ver- 
schneiden, so  hat  dje  Calderon'sche  Fiesta  den  Epheu  des  ganz 
und  gar  ins  Eplieu-Kraut  gewachsenen  antiken  Theatergottes, 
Bacchus,  zu  dessen  Conterfey  mit  der  Gartenscheere  der  Parallel- 
formel- und  Antithesenspiele  verstutzt  und  vermutzt. 

In  einem  andern  dieser  Calderon'schen  Feststücke,  in  der 
hochgefeierten,  durch  A.  W,  Schlegel's  üebersetzung  bei  uns  einer 
besondern  Gunst  und  Aufnahme  sich  erfreuenden  mythologischen 
Fiesta: 

El  mayor  encanto  Amor. 
(Ueber  allen  Zanber  Liebe), 

veranstaltet  gar  Circe  eine  sogenannte  uns  schon  geläufige 
Akademie,  ein  aus  den  proven^alischen  Blumenspielen  und 
Liebeshöfen  überkommenes  schöngeistiges  Minnestreitspiel  über 
ein  thematische  Liebesfrage,  die  antithetisch  durchgestritten,  «nd 
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iiucli  als  dramatisches  Moment  in  die  Verwickelung  derart  ver- 
woben wird,  dass  die  Controversisteii  in  eine  Doppelperson  sieh 
spalten,  mit  zwiefachem  Liebespathos,  einem  angenommenen  im 
Sinne  der  Fragebeantwortung,  als  Verfechter  je  ihres  Streitsatzes  ; 
und  in  die  eigentliclie  dramatische  Person  mit  dem  wirklichen 
Liebes-  und  Eiferauchtspathos ,  das  denn  auch  in  durchgängigen 
Conflict  mit  der  durch  die  Verfechtung  des  Behaupteten  ihr  zu- 
gefallenen Rolle  geräüi.  Die  thematische  Figur  des  akademischen 
Gesellachaftspiels  tritt  so  in  Gegensatz  und  VVidei-streit  zu  der 
dramatisclien  Spielpei^on,  die  von  der  Liebesheldin  des  Pestspiels, 
nach  Laune  und  Situation,  doppelseitig  und  doppelsinnig,  bald 
als  Streitspiei-,  bald  als  Festspieltigur  behandelt,  und  wie  aus 
einer  Attrappe  in  die  andere  geschoben  wird,  so  dass  jeder  von  den 
livalisirenden  Liebhabern  durchaus  im  Chamkter  eines  spanischen 
Cireespiels,  sich  in  einen  Esel  veraaubert,  zumPJsel  gemacht  sieht. 
Bevor  wir  das  Angedeutete  am  Stücke  verbeispielen ,  ein  paar 
Worte  über  das  T^esgeschichtliche  dieses  Calderon'schen  Circe- 
Zauberspiels.  Laut  Berichten  der  beiden  Peilieer,  Don  Jose 
Pellicer  y  To  var ')  und  des  Sohnes,  Don  Casiiuio  Peilieer, 
der  eine  ausführliche  Beschreibung  unseres  Oirce-Festapiels  ge- 
liefert hat*),  kam  dasselbe  zuerst  in  der  Ptingstsonntagsnacht 
(t2.  Juni  1639)  zur  Auffiilirung,  die  aber  dureli  einen  heftigen 
Sturm,  der  die  Schauvorrichtungen  auf  dem  grossen  Teiche  von 
Buen-Retiro  hart  mitnahm,  unterbrochen  und  von  dem  erschreckten 
Fürsten  (Philipp  tV.)  aufgehoben  wurde.  ^)    Am  10.  Juni  fand  die 

1)  'Avisos  liistoricos,  in  Seininario  «rudito,  herausgegeben  von 
Don  Centeimo  Valladorea  y  Sotoniajor  tom.  XXXI.  ~  2)  Trat,  historico 
sobre  la  comedia  t  11  .La  Ciri,e  FiPsla  yui  ?e  represfnto  en  cl  eetan- 
gue  grande  del  Retiro,  invencion  de  Coame  Lolti,  j,  peticioii  de  la  Eil 
teienlisima  Seiiora  Gondet.a  de  Uhyares.  Duqüesa  de  San  I,ucat  La  Major, 
la  noche  de  San  Juan  "*)  3)  „Apeuas  se  empezo,  cnanJo  '.e  levanto 
tal  airo  borrasca  }  torbellin'i,  que  muerta  inucba  parte  de  lo&  luces,  } 
tiestos,  deaLarratadas  las  gondolas  j  a  peligio  de  l>undii'ee  assentado  el 
Pnnoipe,  fue  fu^raa  retirarse  j  cesar  la  flesta"    Pel  y  Tovar  a   a   Ü 

')  In  der  'Segnnda  parte  de  Cwnedias  de  Caldeiun,  lecogidiB  pui 
Dun  Jose  Calderon,  su  liermano.  Aäa  1641  Madi  lautet  die  Didaskalia 
tl  major  encanto  aniei  tiesta  que  se  repreientu  i  b.a  Majestad,  nuthe  dt- 
Sd,ii  Juan  HA  afiu   lb35  cn  et  c&tanque  i-ti 
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Vorstellung  ohne  Störung  statt  und  wurde  am  17,  und  20.  Juni 
wiederholt.  Am  Juan's  Feste,  das  auf  den  23.  Juai  fiel,  erfuhr 
das  Zauherstück  eine  nochmalige  Darstellung.  Irrthümlich  ver- 
legt Leon  Piiielo  den  Nachtstarm  vom  12,  auf  die  Johannis- 
nacht. ')  Das  Featstück  beginnt  seibat  mit  einem  Sturm,  der 
Ulysses  sammt  Gefährten  nach  Trinaeria  (Siciiien),  der  Circe- 
Insel,  verschlägt.  Die  Pfingstsonutagsnacht  hatte  somit  einen 
wirkliehen  Sturm  in  Scene  gesetzt,  der  mit  dem  Peatspielsturm 
sein  böses  Spiel  trieb,  wie  etwa  der  eigentliche  Charakter  der  drama- 
tischen Figur  in  Calderon's  Ciree-Zaubersingspiei  mit  der  thema- 
tischen Figur  des  akademischen  Geaellschafts-Streitspiels. 

Im  ersten  Act  zeigt  Circe  ihre  Zauberkünste,  indem  sie 
mit  einem  ihrer  Tränkchen  Ulises'  Geföhi-ten  in  Bestien  verwan- 
delt, wovon  der  eine,  solcher  Verzauberung  glücklich  entkommen, 
Pahrtgenoase  Antistes,  dem  Uiisea  einen  schauderregenden 
Bericht  abstattet.  ^)  Jammernd  fleht  Ulises  Hülfe  von  der  Göt- 
tin J u n 0.  ^)  Diese  entsendet  sofort  ihre  Botin ,  die  Ninfa 
Iris,  mit  einem  Blumenzweiglein*),  als  Gegenzauber,  das  diese 
mit  Sang  und  Klang  von  ihrem  Regenbogen  herab  dem  ulises 
zuwirft.  Dieser  macht  gleich  auch  das  Experiment  und  taucht 
das  Entzauberungssträusschen  in  den  ihm  von  Circe  kredenzten 
Becher,  worauf  Feuer  aus  demselben  sehlägt.  Nun  zieht  er  blank 
und  zwingt  die  schöne  Hexe,  die  verthierten  Genossen  wieder  zu 
vermeosehen,  von-wolcher  Umwandlung  Einer  derselben,  Lebrel, 


1)  Harteenb.  a.  a.  0,  p.  386. 

2}  Dieser  war,  vom  Fell  bedeckt, 

Schon  ein  Thier,  jedoch  Tornnnftig; 
Ein  voUständ'ges  ungeheuer 
Jener  in  gettecliter  Hülle; 
Der  war  eine  echupp'ge  Schlange, 
Der  mit  Stacheln  ausgerüstet; 
Der  ein  noch  nnrein'res  Vieh; 
Und  da  alle  sich  borolihteii, 
Mensclient«ne  vorzubringen, 
Wurde  draus  ein  dumpf  Gebrülle. 

3)  Leih'  nne  wieder,  Venua-Gottheit, 
Schöne  Jnno,  Deine  Hülfe. 

4)  un  ramillete. 
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„Windhund",  Schlegels  'Lepovello' ,  uiclita  zu  merken  Stein  uad 
Beiu  schwört.!)  Hierauf  wetteifern  ülises  und  Circe  mit 
Exposition serzählnngen,  die  gegenseitigen  Aufschlüsse  über  Jedes 
Personalien,  Erlebnisse,  Abenteuer  geben,  in  Metaphern,  als 
hätte  diese  Circe's  Trank  aus  dem  Menselilichen  ins  Chimärische 
und  Morniolykische  metapheii.  Auf  ülises'  an  sein  Schift'  ge- 
richtete Apostrophe:  „enti'olle,  tliegender  Delphin  im  Hafen, 
Falk,  der  auf  den  Strand  geschwommen.  Deine  Schwingen"  — 
setzt  Circe  ihre,  das  Denken  und  menschliche  Bewuastsejn  betäu- 
bende Zaubertrank-Metapher:  „Nicht  sobald  aufsueu  des  Meeres 
Krauses  Haar  zu  kämmen  eile"  ^),  und  zählt  alsdann  dem  „grie- 
chischen Rhetoriker"  ^),  ülises,  die  Wissenschaften  aller  Zauber- 
fächer her ,  worin  sie  geprüfte  Lehrerin.  ')  Allmählich  geht  mit 
der  Professorin  der  übernatürlichen  Magie  selber  eine  Ver/aube- 
rang  vor,  von  dem  grössten  aller  Magier  an  ihr  bewirkt,  von  Gott 
Amor:  Aus  einer  Liebesfeindin  zaubert  sie  der  geflügelte  Weias- 
und  Seh warzkü astler  in  eine  bis  über  die  Haarspitzen  von  Lie- 
bealeidenschaft  für  ülises  Besessene  und  Beheste  um.  Die  erste 
Probe  legt  die  „Magin"  durch  Erfüllung  der  Bitte  des  ülises 
ab,  das  in  Bäume  von  ihr  verzauberte  Liebespaar,  Pierida  und 
Lisidas,  wieder  in  Menschengestalt  zurOckzuzaubern.  Das  ins 
Kraut  gewachsene  Paar  schält  sich  nun  auf  Circe's  Sprach  aus 
den  Baumstämmen  heraus  in  Sonetten,  welche  ihren  Verzanbe- 
rungszustand  schildern,  und  wie  ihnen,  der  Philosophie  des  Ünbe- 


\       D       q     fl        h 
1  8      m       j  1    q      ffl    f 
IhbGt        Iw       mShw 
Udhbnnlmmft 
N    t  n  p     t    a  p  1 

AI  m     1         !  11 

R  t  gn  g 

Ih        thd     VglSg 
U  d  d     wild      Tl         S  1 
Dann  die  Harmonie  der  Blumen  . 
An  der  Hände  Linien  püeg'  ich 
Die  Chiromantie  zu  treiben 

— Die  Geumantie, 

Die  Pyromantie,  Nekromaiili 
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1  gemäss,  als  Bäumen  „zu  Muth"  gewesen,  Circe  ver- 
weist sie  mit  ihrem  Daulf  an  Ülisea,  bindet  ihnen  die  abge- 
streiften Bäume  als  Euthen  auf  den  Rücken  mit  der  Warnung: 
„Lebt  forthin  gesichert  Beide,  Wofeni  ihr  von  eurer  Liebe  Nicht 
die  kleinste  Spur  wollt  zeigen".  Vor  Schluss  des  ersten  Acts 
kommt  noch  die  ins  Holz  der  spanischen  Bretter  geschossene 
Prototjpfigur  derselben,  die  Pevsonfication  gleichsam  dieser  Bret- 
ter, die  stehende  Komödienmarionette  und  Modellpuppe:  der 
Eifersuchts-Rivai  zum  Liebeshelden,  hier  in  der  Person  des 
Arsidas,  Herrschers  von  Trinacria,  der,  vonhausaus  eine  ein- 
gefleischte EifersHchtsbestie,  als  Circe's  unerhörter  Liebhaber  auf 
ihrem  Gebiet,  dem  'Flegra'-Feld,  heromiäaft,  so  eingefleischt, 
dass  ihn  die  Mi^ierin  nicht  erst  zu  verzaubern  braucht,  was  ihm 
Circe  selbst,  auf  sein  gegen  Ullses  losgebelfertes  Währwolfge- 
heul, zu  Gemüthe  führt.')  Arsidas  schlägt  dem  ersten  Act  mit 
des  Bären  Pratze  in  Lili's  Park  den  Boden  aus,  wie  dieser  in  den 
Bart  brummend;  „Nur  die  Eifersucht  noch  fehlte,  Nun  ist  voll 
das  Maass  der  Leiden".  ^) 

Der  zweite  Act  beschäftigt  sich  mit  vorgedachter  von  Circe 
veranstalteter  „Akademie".  Die  Zauberin  hat  schon  den  „grössfcen 
Zauber,  Liebe"  an  sich  selbst  erfahren,  und  bekennt  es^)  der, 
aus  einer  Baumnymphe  zu  einer  Menschennymphe  entzauberten 
Florida,  und  fordert  diese  auf,  sich  tagüber  in  den  Ithaker 
verliebt  zu  stellen,  damit  sie,  Circe,  unerkannt  die  nächt- 
liche Nutzniessung  von  Pier  ida's  ephemerischer  Tagesscheinliebe, 


Schweig,  0  Arsidas!  Erliennst  Du, 
Dass  ieh  Lehen  Dir  verleihe. 
Weil  ich  keine  gröss're  Rache 
Nehmen  kann.  Du  selber  weisst  es, 
Als  am  Leben  Dich  zu  lassen 
Mit  Gefühl  begabt  znm  Leiden. 

:,.  (Ap.) 

Solo  celos  me  faltaban 
Ya  estä  todo  ei  mal  cumplido. 
Ja,  ich  liebe,  jedoch  lieb"  ich 
So  bedacht  auf  meine  Ehre, 
Dass  Ulysses  meiner  Liebe 
Gegenstand,  «ie  nicht  soll  merken. 
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als  nofitivaga  oder  noctuabundo,  ziehe.  ')  Schiiehtem  wagt  die 
Ex-Baumjungfer  Flerida  der  mächtigen  Hesenmeisterin  die 
Doppelrolle  zu  bedenken  zu  geben,  die  sie  ihr  auferlege.^) 
b'lerida's  Liehe  eben  für  Lisidas  — giebt  ihr  die  Zauberfürstin 
zurück  —  bürge  für  die  Aufrichtigkeit  der  Verstellung,  und  daas 
Flerida  mit  der  Rolle  des  Tagfalters  sieb  begnügen  werde, 
ülises'  Erscheinen  mit  Lisidas  kommt  Circe'n  erwünscht, 
um  sogleich  von  Florida  ein  PrÖbchen  einfädeln  zu  lassen:  Eine 
Calderon-Situation  prima  aqua,  wäre  auch  dieses  „erste  Wasser" 
nicht  frisch  vom  Born,  Flerida  nimmt  den  zwischen  ihr  und 
Circe  sitzenden  Uliaes  heimlich  iu  Angriff,  angesichts  ihres  Ge- 
liebten, Lisidas,  dem  zu  Muth  ist,  als  werde  er  von  seiner  eben 
nur  abgestreiften,  runzligen  Borke  überzogen,  nistend  voll  Eifer- 
sucbts-Kaupen,  Mücken,  Kerfen  und  Larven.  Nun  kommt  auch 
Arsidas,  Trinacrias  Herrscher,  der  von  Circo  so  aussichtslos 
verschmähte  Eifersuch ts- Währwolf,  dass  sie  seine  Verzauberung 
iu  Thiergestalt  für  überflüssig  erachtet.  Die  Akademie,  deren 
Mitglieder  der  Präsident  im  Weiben-oefc  jeden  Augenblick  in 
„sprechende  Thiere"  verwandeln  kann,  ist  beisammen.  Civce 
heisst  Flerida  die  akademische  Preisfrage  stellev>  ';.    Diese  Frage 

1)  Circe.  Dant  i  1 

Mich  mit  ihm  kann  unteneden 
Ohne  diss  er  «i'u    nh  sej  es 
Mnsst  in  ihn  verhebt  Dich  stellen! 
Du  bei  Tae  ihn  zarthch  leizen 
Und  wenn  Du  ihn  dann  1  egehrest 
In  1er  Nacht  zu  sfreehpii    will  ch 
Mich  mit  Deinem  Naniin  decken 
So  wird  doch  mein  Rang   mein  btolz, 
Meine  Wörde   meine  Ehre 
Meine  Sittsamkeit   mein  Anstaut 
Nicht  geföhrdet 
Würde,  Ehre   Sittsanikeit  und  Ai  stand        lauter  Nachtvögel! 

2)  Fler.        Kam  ich  doppelt  mii,h  h  h  r  *,  ii'-i 

7 1  vergesien  den  Geh  bten 
Und  zu  lieben  den  Vetfies'inen ' 

3)  Civce.      Uli  dur  h  Uebnngen  des  Scharfsinns 

Unterhaltung  za  genalren 

Flerida    thu    eine  Frage 

Dip  iaii    Ttiei  «  IM  ilt  Wen 
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wirft  das  dilemmatisclie  Thema  auf:  Wer  eine  härtere  Nuss 
zu  beissen  hat:  Nikon,  welcher  liebt,  und. seine  Liebe  verschwei- 
gen; oder  Silvio,  der  ohne  zu  lieben,  sich  verliebt  stellen,  Liebe 
heucheln  soll ?  ülises  erklärt  Nikon'a  Nuss  für  die  härtere. ') 
Ärsidas  hält  Silvio's  Nuss  für  die  unkiiackbarere '):  Liebe  heu- 
cheln ist  für  CJrce,  jedenfalls  ihm  gegenüber,  nicht  blos  eine 
harte,  —  eine  uomögliehe  Nuss!  Nun  geht  Jeder  ans  Verfechten 
seines  gegensätzlichen  Ansaprachs,  und  verfechten  so  lange  bis 
die  akademischen  Kampfhäbne  ins  Fechten  gerathen  mit  der 
Stahlldinge,  wie  die  eigentlichen  Akademiker  mit  der  Stahlfeder, 
Flugs  schiebt  Circe  ihren  Zauberstab  als  trennenden  Kampfwärtel- 
stab  zwischen  die  Fechtenden  3),  während  sie  mit  der  andern 
Hand  den  Spiess  der  Streitfrage  schlau  umkehrt,  und,  die  Gegner 
ra  Streitepiel  and  Nebenbuhler  im  Pestspiel  in  Widerspruch  mit 
ihren  Aussprüchen  setzend,  ihre  Rollen  tauschen  heisst,  jeden  von 
1  in  ein  animal  dispntax  seiner  selbst  verwandelnd,  im  Wider- 
strich zu  seiner  thematischenBehauptung.*)  Der  verschlagene  ülises 
geht  auf  den  Tausch  mit  Vergnügen  ein,  da  er,  sieh  stellend, 
als  liehe  er  die  Circe^),  in  seiner  Gemüthsverfassung  beharrt, 
und  über  die  Schwierigkeit  seiner  thematischen  Behauptung,  das 
Härtere  sey,  liebend  zu  schweigen,  so  leichterdings  hinwegkommt, 


Schwerer  acht'  ich,  daas  es  sey, 
Wahrer  Liehe  Seh  ein  vernichten. 
Ohne  Liehe  Lieb'  erdichten, 
Ist  die  schwerste  Heuchelei. 
Streit  des  Witzes  beizulegen, 
Nein,  das  ziemet  nicht  dem  Degen. 
Da  Ulysses,  von  Liebe  frei, 
Sie  verhergen  schwerer  achtet: 
Arsidas,  der  Hebend  schmachtet, 
Meint,  sie  zn  erdichten  se; 
Meltr,  so  fällt  mir  dieses  bei. 
Um  den  Zweifel  aufzuhellen : 
Zeigt  Eoch  mir  in  beiden  Fällen 
Friedlich  heut,  und  lasst  mich  richten; 
Du,  UljBses,  sollst  erdichten, 
Du  Dich,  Avsidas,  veretellen. 

Ich  stelle  mich 
Vou  nun  an  verliebt  in  Dich. 
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ja  über  diese  grössere  Schwierigkeit  von  Oirce  selbst  hiuwegge- 
liobea  wird.  Er  kiiaclit  die  liärtere  Nuss  mit  der  Leiclitigkeit 
eines  Kreuzschnabels,  dank  seinem  von  Circe,  nach  Entfernung 
des  Schweigekuebels,  iibei^s  Kreuz  gedrehten  DoppeJschnabel,  dem 
sie  das  Wort  im  Munde,  den  thematischen  Wahrspruch  nämlich, 
umgekehrt.  AVohingegen  sein  Widerpart  Arsidaa,  beide  här- 
tere Nüsse  zugleich  zu  knacken  bekommt  i) :  verliebt  bis  zu  Ei- 
fersuchtstoUwuth  und  dabei  zu  schweigen;  und  die  zweite  Nuss, 
seine  härtere  Nuss  m  verbeissen:  „Ohne  Liebe,  Lieb  erdich- 
ten". Dazu  noch  mit  anzusehen,  was  sein  thematischer  und  drama- 
tischer Nebenbuhler,  der  Ithaker,  für  ein  schnubelfertiger  Nuss- 
knacker  ist,  der  seine,  des  Ärsidas,  bitter-harte  akademische  Nuss: 
„ohne  Liebe,  Lieb  erdichten",  so  vergnüg-t  aufknackt,  wie  eine 
überzuckerte  Knackmandel.  Circe  weiss  sich  mit  ihrem  gelun- 
genen Anschlag  nicht  wenig  ^),  überläset  den  Ciises  ihrer 
Tagelöhnerin  auf  dem  Tagdienst  der  verlornen  Liebesmühe,  der 
Flerida,  die  ihrem  Tagewerk  so  getreulich  und  emsiglicb  ob- 
liegt, dass  Circe  sie  und  den  mit  verstellter  Liebe  zu  umgarnen- 
den Ulises  überrascht.  Beide  im  Begriff  sich  mit  den  Armen 
zu  umgaruen.  Nun  wird's  Tag!  denkt  die  bei  dem  Anblick  wie 
verzaubert  dastehende  Zauberin,  diese  Empfindung  mit  Lisidas 
theilend,  der  ebenfalls  dazugekommen,  und  sich  die  Gruppe  bei 
voller  Tagesbeleuehtuiig  durcii  die  grau  und  gelb  gefärbte  Brille 
der  Eifersucht  betrachtet.  „Zwar  sich  stellen  als  verliebt,  doch 
nicht  so,  war  mein  Gebot"  ^  f^hrt  Circe  fort  „ffir  sich"  zu 
murmeln.   Das  ist  kein  Tagschläger  mehr,  das  ist  der  reine  Nacht- 


Ich    \  Q  j,,tKO  an    verli.-lile 

Wie  icli  hei     um  dem  ßefd  1 

Nai^h^nkummen 

Schon,  wie  sie  mein  ^ink  tfrpHn 

htet, 

Ist  der  crate  Giog  verrichtet 

Dies  Vergessen    diese  Liebe 

0  war   einB  aus  wahrem  Triebt 

Uni   las  Andre  nidt  erdi  ht  1 

Ab.) 

(fui  sith 

Was  erthck   0  Himmel    ich-' 

(für  sich). 

Was,  ihr  Götter,  muss  ich  sehen' 

? 
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Schläger,  den  ich  mir  doch  vorbehaiten,  ich,  die  Nachtigall  der 
Liebesfreuden,  als  Werke  der  Finsternias !  „Zwar  ich  hiess  Dich 
ihre  Triebe ,  doch  so  lebhaft  nicht,  bezeugen"  —  fühlt  sich  nun 
C  irc  e  gedrungen,  ihren  Lockvogel  zu  bedeuten,  der  ihr  das  Nacht- 
mäunchen  nicht  zu-  sondern  ablockt,  üebereinstimmende  Ansichten 
spricht  Lisidas  gegen  Florida  aus,  den  Tag  verwünschend,  an 
dem  er  sie  gesehen,  mit  einem  Fremden  so  in  den  Tag  hinein 
lieben,  als  war'  es  Mittemacht,  und  ihr  rundweg  erkläreud,  dass 
er  sie  eines  schönen  Morgens  bei  Nacht  und  Nebel  zu  verlassen, 
und  in  die  Wüste  ')  aus  diesem  Gebirge  '^)  zu  flüchten,  und  sieh,  zu 
dem  Behufe,  von  Circo  in  eine  Nachttaube  oder  einen  Nachtraben 
verwandeln  zu  lassen  gesonnen  sey,  um  die  Tagediebin  verstoh- 
lener Nachtliebe  für  immer  zu  meiden. 

Die  latermezzo's  zwischen  den  beiden  Gracioao's,  Clarin  und 
Lebrel,  des  Ulysses  Diener,  mit  dem,  von  Circe's  Pförtner-Cjk- 
lopen,  Bustamente,  Erben  von  Polyphem's  Rache  an  Ulysses, 
herbeigeschafften  Vexirkasten,  streifen  hart  an  die  Spässe  des 
Casperletheaters.  Dem  Clarin,  der  Böses  von  Circo  gelästert, 
erseheint  aus  dem  Kasten  eine  alte  Duefia  und  ein  Zwerg;  dem 
Lebrel,der  die,  ihn  und  Clarin  belauschende  Zauherin  belobt  hatte, 
zeigt  der  Kasten  die  herrlichsten  Juwelen  und  Goldschmuck,  die 
Lebrel  entnimmt.  Clarin  wird  von  Circo  für  seine  böse  Zunge 
in  einen  Affen  verzaubert,  bis  auf  die  Zunge,  die  ihre  Sprache 
behält,  so  doch,  dass  er  nur  sich  allein  versteht,  alle  andern  Menschen 
müssen  aber  auf  der  Bühne  blos  Äffenlaute  vernehmen.  Den 
menschenähnlichen  Geschöpfen  vor  der  Bühne  ruft  Clarin  zu: 
„Menschenaffen  dort,  bald  wird  es  Mehr  von  eurer  Gattung 
geben !"  ^),  und  ruft  es,  als  Mensehaffenvorläufer  unsrer  heutigen 
Naturforscher,  der  Darwinisten,  den  Clarin's  der  allemeuesten 
Naturwissenschaft;  ruft  es,  als  Vorläufer  der  Menschen-zu-Affen- 
Züchter,  zu,  die  es  dem  ganzen  Menschengeschlecht  zurufen. 


Weil  ich  dieses  red'  und  sehe, 
Sey  die  Wüst",  in  die  ich  gehe, 
Zeuge  meiner  Liebesklt^e. 
Dies  Gebirg'  will  ich  verlassen. 
[Hombres  monas!  presto  habrä 
Otro  mas  de  vueatra  especie. 
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Vor  Schluss  der  zweite»  Jornada  lässt  Ulis  es  noch  eine 
malerisch  pomphafte  Schildemiifj  einer  mit  Circe  abgehaltenen 
Eeiherbeize  als  Peatspiel-Rakete  steigen;  dem  sehliesst  sich  eine 
nachträgliche  Plänkelei  des  akademischen  Streitspiels  mit  ver- 
tauschten Rollen  zwischen  Ülises  und  Arsidas  an.  Circe 
zaubert  einen  lueulliseh  besetzten  Speisetiseli  herbei  mit  Tafel- 
musik, die  plötzlich  Trommelschall  hinter  der  Scene  zum  Schwei- 
gen bringt.  Lybia  kommt  herbeigestiirzt  mit  der  Schreckens- 
botschaft, der  Riese  Bustamente  hätte  alle  Cyklopeu  von 
Ijilibäum  gegen  Ülises,  den  Verstümmler  des  Polifemo,  aufge- 
boten. Ulis  es  ruft  nach  seinen  Waffen,  „Ich  allein  will  hin- 
aus und  ihnen  trotzen".  Arsidas  für  seine  Person  schaait  sieh 
ganz  aliein  um  Circe,  um  sie  mit  seiner  von  dem  Alp  des  Lio- 
besverschweigeus  belasteten  Brust  zu  decken.")  Circe  erlilärt 
den  Waffenlärra  für  einen  von  ihr  vorgezauberten  Spuk  und 
Probeschreckscbuss.  ^)  Nun  entbrennt  die  akademische  Disputa 
wieder  zwischen  ülises  und  Arsidas,  sich  gegenseitig  mit  spitz- 
findigen S3  llo'igismen  und  dem  ad  absurdum  Fuhrungsbeweise  in 
die  Pfanne  hauend  Uis  dei  Wideipnrt  aus  dt.r  Tauschrolle  ge- 
fallen.3)     Dib  Wtitgetecht  iitet  selbst\ei^tindlich  in  die  Thät- 

1)  Ar  Sil      lurchte  nicht     an  l'unei  Suta 

Schirm   ich  Dich  ^oi  ihrer  Futte 

2)  tiiCL      Haltet  inne    haltUime' 

Eenn  dies  tobende  Bedr^boii 
Ist  nur  im  Versu  h  gi-wesei 
Nur  gewesen  eit  e  Pi  be 
Um  zu  sehen   von  Euih  fweian 
Wer  fir  sein  betuM  bei  s  Icher 
DiiDgenien  Gefahr  sich  edler 
Heldpnmüth  ger  daigebuttn 
Drum  liesa  ich  in  Lnftgefilden 
Sich  fantaatibche  Schaaien  formen 

3)  Arsil     Wühl,  Wenns  ein  ^eraiiuh  ^owesen 

So  bin  ich  B   der  skIi   lie  Kr  ne 
biegend  nimmt   und  der  o  Circe 
Deine  ai-hone  Huld  ge*  inn 
Weil  DIjssea    indem  er  rannte 
Za  den  Watten  so  hetoisclt 
Sich  ak  Liebender  /a  zeigen 
UntcihesE.   Hell  Vei  der  Hoth  er 
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lichkeiten  dea  traditionellen  Actsehluss-Duells  aus,  worüber  „Wind- 
hund" Lebrel  (Leporell)  schlagend  bemerkt:  „Nie  erlebt'  ich 
eine  Mahlzeit,  die  nicht  eben  so  geschlossen"  —  „Mahlzeit"  will 
sagen:  „Komödienactsehluss".  —  Das  Wortgefecht  entwickelt 
sich  zu  dem  üblichen  Stechduell  der  spanischen  Actschlüsse,  aber 
in  ungewöhnlichen,  einem  Circe-Zauberspiel  entsprechenden  Dimen- 
sionen. Auf  TJlises'  Kuf:  „Hie  Waiblingen!"  und  Arsidas' 
Kriegsgeschrei,  „Hie  Weif!"  ')  schaaren  sich  um  den  Ithaker  die 
Fahrtgenossen,  seine  Griechen,  und  um  den  „Hie  Weif-"  Schreier 
den  Trinacrier,  leibhafte  Wölfe,  Bären  und  sonstige  Bestien, 
woraus  sein  Kriegsheer  besteht.  ^)  Allgemeiner  Ciree-Cii'cus  von 
Menschen- und  Thiergefeeht,  woran  der  herbeigeeilte  Clarinsich 
beiderseitig,  als  Affe  und  Grieche,  betheiligt.  3) 

Nicht  geeilt  zu  seiner  Dame, 
Wie  ein  Liebender  es  sollte. 

Wenn  ich  zu  Deinen  Waffeu  greife, 
So  ergreif  ich  ja  der  Holden 
Sie  zum  Schutz. 
Atsid.    —    —    —    —    —    —    — 

Du  liefst  hin  in  den  Waffen, 
Drom  verlorst  Du  schon. 
Ulys.  Auf  solche 

Weis'  auch  Du;  wenn  Du  mir  vorrückst, 
Daas  ich  wenig  Lieb'  erprobet,  • 

Weil  ich  nicht  zu  Circen  sey 
Hingeeilt,  wirst  Du  getroffen 
Durch  denselben  Grund;  denn  Du 
Eiltest  hin,  trotz  dem  Verbote, 
Dich  als  Liebender  zu  zeigen. 
Im  Widerspruch  zu  der  Sbernommeneii  Bolle  nämlich,  die  Liebe  zu 
verschweigen  und  zu  verheimlichen, 
i)    Ulys,  [Aqui  de  Grecia! 

Arsid.  [T  aqui 

De  Trinacria! 

2)  (,,AlIe  wilden  Thiere  kommen  und  stellen  sieb  an  die  Seite  des 
Arsidas,  die  Griechen  an  die  Seite  des  Ulysses.") 

3)  Clar.       Zwischen  Griechen  hier  und  Thieren, 

Seh"  ich,  wird  verwirrt  gefochten. 
Wem  ich  beisteh'  weiss  ich  nicht. 
Bin  Partei  ja  hier  und  dorteo, 
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Zum  statioiiären  Actschluss  -  Duell  Tehlt  nur  horIi  Jas 
Fechten  im  Fiiisterü  —  Da  ist  es  schon !  Aber  so  wie  es  eia 
Circe-Stücfc  verlangt:  mit  Blitz  und  Donner  '),  und  dem  gemäss 
auch  „das  allgemeine  Handgemenge"  in  zauberhafter  Gestalt: 
Clarin,  der  Affen-Grieche,  und  Lehre!,  der  Windbund  als  allge- 
mein meuBchHuher  Grieche ,  „springen  auf  den  Tisch  und  fallen 
einer  dem  andern  in  die  Arme".-)  Da  tritt  Circe  dazwischen, 
wie  Mephistopheles  unter  die  Messer  schwingenden  Studenten  in 
Auerbach's  Keller,  die  ihre  gegenseitigen  Nasen  für  Weintrauben 
halten  —  und  spricht,  wie  Mephistopheles,  ihren  den  Spuk  be- 
schwichtigenden Zauberspruch : 

Irrtlium  iasa  los  das  Augenbaiid! 
Alles  sink'  uud  sey  zerstgben, 
Und  die  Ti-ennung  stifte  Priitdeu! 

Clarin,         Wir  gehen  unter  mit  dem  Boden! 

(Der  Tisch  versinkt  mit  den  beiden  Lustigmachetn  daran!',  und  mit 
dem  Gefechte  und  üngewitter  zerstreuen  sich  Alle) 

Einen  höheren  Flug  nimmt  der  dritte  Act,  inkraft  des  herr- 
lichen dem  Achilles- Affect  im  „Gartenunhold"  analogen  Begeiate- 
rungsschwunges ,  und  dank  ülises'  durch  Waffenaufruf  bewirkter 
Ermaunung  zu  seiner  Königsheldenpfticht  und  heroischen  Selbst- 
entzauberung. Sein  ruhmwürdiges  Zen'eissea  der  magischen  Lie- 
besbande beschränkt  sich  aber  nicht,  wie  beim  „Gartenunhold", 
auf  ein  paar  lyrische  Sprünge  und  Ausbrüche,  die,  gleich  einer 
Schaar  aus  dem  Aether  auf  Ackerseiiollen  uud  Furchendflnger 
wieder  herabsinkender  Peldlerchen,  ihren  letzten  Triller  in  Dei- 
damia's  Schürzenfaite  Tergraben.  Des  Ülises  aus  Ciree's  Zan- 
berbanden  und  üppiger  Liebesumflechtung  sich  befreiender,  von 
Kuhmes-  und  Vaterlandsliebe  beflügelter  Aufschwung  beseelt  und 

Da  ich  eines  Theils  als  Grieche, 

Andern  Theils  als  Affe  komme. 

Ein  sublimer  Witz,  nenn  er  nicht  gleichsam  mit  Naturnotbwead^keit 

dem    spanischen    Gehirn    des   grossen  Festspieldichters  nls    dualistisches 

Phänomen  unfreiwillig  entspränge,  als  „einesthoils"  und  „andemtbeils", 

als  Menschenaffe  mit  einem  Wort,  ein  spanisches  zwieschlächtiges  Doppel- 

1)  („Blita  und  Donner,  die  Bühne  verfinstert  sich  nnd  .sie  fochten  in 
der  Dunkelheit.") 

2)  (salen  Bolire  la  mesa,  y  abrazanse  uno  con  otro.) 


:,y  Google 


Liebeszanber.  347 

durchweht  den  ganzen  Actschluss  des  Circe-Pestspiels,  als  „grössten 
Zauber"  nicht  die  Liebeslust ,  sondern  des  Mannea  thatfreudige, 
heldenküline Freiheitsliebe  feiernd,  und  des  Festspiels  Titel:  „lieber 
allen  Zauber  Liebe"  (El  mayor  encanfco  amor)  erhöhend  und  ver- 
heiTliehend  zu  dem  Wahlspruch  des  voü  Ulysses  üherkommeaen 
Acbillesschildes :  TJeber  aUen  Zauber  Freiheitsliehe,  von  ßuhmes- 
thatendrang  durchglübt. 

Solcher  Erweckung  und  Erkeontniss  geht  aber  ein  heisser 
Kampf  vorher.  Die  Zauberin  bietet  ihre  mächtigsten  Bestrickuiigs- 
künste  auf,  wovon  des  Ulises  würdigster  Genosse  Antistes,  den 
GeiUhrten  berichtet;  der  edelste,  mannhafteste  Charakter  im  Fest- 
spiel, der  Einzige,  der  von  Circe's  Künsten  unberührt  und  unbe- 
fleckt geblieben.  Ihm  allein  ist  es  auch  beschieden,  dem  Ülises 
Schwung  und  Anstoss  zu  seiner  sctiliesslichen  Ermannung  zu 
geben.  Natur  und  Kunst,  Naturzauber  und  Zauberkunst,  müssen 
der  Buhlmagin  zur  Fesselung  und  Umgarnung  des  Griechen- 
helden dienen.  Mit  allen  ßeizen  der  Landschaft,  VSgelsang,  Ba- 
chesmurmeln, Blumenwohlgeruch,  der  Lüfte  Flüstersäuseln;  mit 
allen  Ueppigkeiten  und  Wollüsten  könstlicher  Lockungen ,  mit 
Sinne  verzückender  Musik,  herzberauschenden  Liebesliedern,  in 
Selbstvergessenheit  einwiegenden  Taumelgenüssen  —  umwebt  sie 
seine  von  Liebeslust  entbrannte  Seele,  seine  schmachtende  Be- 
gierde. Und  all  die  Reizungen  angeschmeichelt,  angekos'fc,  ein- 
getaucht ins  trunkene  Blut  mit  dem  schmelzenden  Wohllaut 
italisch-eastilischer  Versformen,  —  Nektar  und  Ambrosia  als 
sprachliche  Melodie,  vom  üebersetzer  mit  der  täuschenden  Nach- 
ahmungskunst einer  alle  Touweiseu  sieb  aneignenden  Bastaid- 
nachtigall  in  das  weichste,  Ohren  kitzelndste  Deutsch  umgeflötet.') 

1)    Ciice.     Hier  an  dieeer  grünen  Stelle, 

Wo  man  von  dem  bliim'gen  Eande 
Beide  glänzende  Gefilde 
Deberschatit,  der  See,  des  Landes, 
Solchen  Gegensatz  im  Schönen, 
TJnd  so  schön  im  Gegensatze, 
Dass  der  Blick  verleg-en  zweifelt, 
Welches  Gras  ist,  welches  Wasser ; 
Weil  in  Lüften  hier  nur  Bläue, 
Dort  in  Wäldern  nur  Smaragden, 
Sich  in  gleichen  Wellen  heben 
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U  lises'  Einschlummern  durch  die  stärkste  von  Civce's  Zau- 
berbesprechungeti,  durch  ihren  melodischen  Sprach  zaubcv,  wird  nur 
von  Faust's  Entschlummern,  unter  Mephistopliles'  berückendem 
Einschläfern,  an  poetischer  Magie  eines  soporiferischen  Ein- 
tauchens in  ein  Moer  von  lieblichsten  Wahnbildern  und,  was  da^ 

Wie  die  Scliäiiine,  so  ilie  Matten, 
Bei  des  Südwinds  regeu  Seufieni 
Und  der  Lüfte  lindem  AtJiem: 
Kannst  Da  von  der  Jagd  »inödung 
JetM  ruhn  in  meinen  Armun, 
Mein  Ulysses. 
Circe.  En  esta  florida  inärgen, 

Desde  cnja  verde  estaiiein 

Se  jnzgan  de  tierra  y  mar 

Jias  dos  vistOBQs  campaüsa, 

Tan  liontrariamente  herniosas, 

y  herniosamente  contrarias, 

Q,ne  neutral  la  vista  duda 

Gual  es  la  yerba  c  el  agna, 

Porque  aqui  eu  golfos  de  flores, 

Y  alli  en  selvas  de  esmecaldas 
Unas  misinas  ondas  hacen 
Las  espumae  y  las  matas, 

A  les  BQspiros  del  neto, 

Y  ä  los  alientos  del  anra, 
Paedes  descansar,  Ulysses, 
Las  fatigaa  de  la  caza 

En  lois  braios, 
Ulyss.  Dn  sprichst  wohl: 

Nur  in  ihnen  Enhe  haben, 

Kann  die  Seele;  denn  sie  einzig 

Sind  das  Ziel  für  ihr  Verlangen. 
Oirce.        Bei  aD'  diesen  Zärtlichkeiten 

FSrcht'  ich  doch  mich  hintergangen, 
Ulysa.        Warum? 
Circe.  Weil  ich  denk",  es  währt  noch 

Die  Erdichtnng*),  die  wir  hatten. 
Ulyss,        Niemais  war  sie  es  für  mich, 
Circe.        Wer  yorsiehert  mir's? 
Ulyss.  Mein  Bangen. 

Circe.        Wer  sagt  mir'sV 

')  Im  akad.  Streitspiel. 
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grösste  Wnnder,  an  schlummersüss  einlullendem  Versgeflflster  weit- 
aus Qbertroffen ,  worin  alle  morphischen  Traumgeiater,  alle  Zan- 
bevaäfte  der  Nepenthe  wirken  und  weben,  Sinne,  Hetz  und  Seele 
in  Schlaf  wiegend  mit  dem  sanften  FlOgelwehen  seligüppiger, 
die  holdesten  Truggebilde  vorgaukelnder  Phantasie, 

Nachdem    Circe's    Nymphen,    wie    Mephisto's   Capelle    die 


ülysB. 

Mein  inn^  Sehnen. 

Circe. 

Es  ist  Trag. 

Ülyss. 

Nein,  laufre  Wahrheit. 

Citce. 

0,  wer  das  doch  wüsst',  Ulysses  I 

TJlyss. 

Dices  bien: 

Pnea  solo  en  ellos  descansa 

El  atma,  porqne  eUos  soloa 

El  centro  hau  sido  del  alma. 

Ciroe. 

Con  todas  estas  flnezas 

Temo,  Ulysses,  que  me  engafias. 

üljas. 

Por  que? 

Circe. 

Per  pensar  que  dara 

A  quell  a  ficcion  pasada. 

Ulyss. 

Nunea  lo  fue  para  mi.' 

Circe. 

?Quien  lo  asegura? 

Ulyaa. 

Mis  ansias. 

Circe. 

Es  engaiio. 

Ulysa. 

Es  verdad  clara. 

Circe. 

iQuien,  Ulysses,  la  supiera! 

Höre,  Circe,  und  erfahr"  es. 

Eine  Gottheit,  entflammt  tob  Racheverlangen, 

Die  wider  Zeus  und  Juno  sich  darf  stellen, 

Gastfrenndin  dieses  Staats  von  eis'gen  Wellen, 

In  dieser  Fluth  von  Silber  einst  empfangen, 

Liess  manches  Jahr  mich  nach  der  Heimath  bangen, 

Lieaa  immer  höher  die  Gefahren  schwellen. 

Und  meinem  Leben  sichrer  naohzustellen. 

Durch  Sturm  an  Deine  Schwelle  mich  gelangen, 

Doch  naht  ich  dieser  sorglos,  so  geleitet, 

Daas  ich  geschirmt  vor  Grau'n,  vor  Schauem  bliebe, 

Die  Du  ringsum  auf  Land  und  Meer  verbreitet. 

Dem  Zauber  siegt'  ich  ob,  nicht  aanftrem  Triebe; 

Die  Liebe  that,  was  er  mix  nicht  bereitet; 

Drum  über  allen  Zauber  ist  die  Liebe. 
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„Kleinen   von   den   Seinen"    Faust,    also  auch    den    Utises   in 
Schlummer  gesungen,  lässb  sie  den  Gesang  schweigen,  und  BInmen 


UIjss.    Escucha,  Circc,  y  sabräs  la. 

Ven)t:atiTa,  deidad,  deidad  in  grata, 
Qöe  ä  la  de  Juno,  j  Japitei  so  atreve 
Huesped  de  csa  repiiblica  de  nieve, 
Veciiio  de  ese  pielago  de  pJata, 
TantoG  aflos  la  patria  nie  dilata, 
y  tantos  contra  mi  peligroa  mueve, 
Qne,  pocque  fuese  mi  rivir  mas  breve, 
A  tus  uinbrales  derrotarine  trata. 
A  elloa  Uegae,  seguro  y  defendido 
Ue  escäudolo,  de  horror,  de  asombro  tanto, 
Como  has  en  tierra  y  mar  introdceido. 
Tas  encantoa  venci,  mas  no  tu  Uanto: 
Pudo  e)  amor  lo  que  elios  no  han  podido: 
Luego  el  amor  ea  el  mayor  eacaiito. 
Circe.  Mit  all'  dieser  Zärtliolikeit 

Kannst  Du  mir  die  Schuld  niciit  zahlen, 
DcTiii  noch  grösser  war  die  meine, 
ülyss.  Sag',  wie  so? 
Circe.  Hür'  und  erfahr'  es, 

Bacbgierig,  grausam,  nichts  Dir  zu  verhehlen, 
Trotz  Göttinnen  von  BcbmeichleciBclier  Milde, 
Monarchin  dieses  Staats  von  seltnem  Wilde, 
Gebiet'rin  dieser  PluÜi  son  Meoschenaeelen, 
Lebt'  ich:  und,  ganz  Üarbarin  mich  xn  stählen. 
Warf  keinen  ans  das  Meer  an  dies  Gefilde, 
Den  unter  falschem  Mamen,  fremdem  Bilde, 
Blut'ge  Magie  nicht  wosste  zu  entseelen. 
Du  kamst,  Dich  wollt'  ich  Biörderiscli  bekriegen; 
Doch  sah  ich  bald,  wie  meine  Kunst  zerstiebe. 
Und  ward  besiegt,  da  ich  gedacht  zu  siegen. 
So  liess  mein  Zauber,  scheu  vor  böh'rem  Triebe, 
Dem  Liebeszauber  meine  Brust  erliegen: 
Drum,  über  allen  Zauber  ist  die  Liebe 
(Ulyaaes  entschläft,") 
Girce.     Con  toda  aquesa  iineza 

La  que  me  debes  uo  pagas, 
Porqne  foe  mayor  la  mia. 
Ulyss.    De  que  suerte? 
Circe.  Oye  y  sabräs  la. 
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und  Vögel  Flüaterlaute  in  seinen  Traum  gieaseu.  ')  Sab- 
bathstille  der  SchlummerwoUust  uud  des  Wollustachiummers, 
Plötzlich  aufgestört  von  Waffenruf  und  Waffetilärm  hinter  der 
Scene;  Trommelschall  und  Kriegstrompeten  von  beiden  Seiten 
her.  Ciree,  aus  der  Waldesstille  von  Pan's  Mittagsruh  plötzlich 
aufgescheucht  von  panischem  Schreck.  Olises  emporschnellend 
und  lauschend  den  Klängen,  wie  ein  edles  Schlachtross  der  ■ 
Trompete  schmetterndem  Lockruf  zum  Kampfe  ^) ;  lauschend  dem 
seelenhinreisseDden   Gesang   der    „Krieger   lockenden   Sirene",^) 


Vengativa  y  cmel,  porque  te  asombres, 
A  pesar  de  deidailea  liaungeras, 
Eeina  de  esta  r^puhlica  de  fiecas, 
Sefiora  de  este  pielago  de  hombres, 
Viv^;  y  porque  maa  barbara  me  nombres, 
Ninguno  abortä  ei  mar  ä  egtas  riberas, 
Que  ä  mi  sangrienta  magica  no  yieraa 
Trocar  las  fornias  y  raudar  las  nombres. 
Liegaste  tu,  y  qaeriendo  tu  homicida 
Ser,  barlaste  mis  liencias  con  espanto. 
Queriendote  vencer,  quedö  vencida. 
Si,  Uli  encanto  al  mirar  riudiö  mi  vida: 
Luego  el  amor  es  el  mayor  encanto. 
(Daerraese  Dlysaea.) 
Flösset,  Blumen,  Waldgefledcr, 
Zq  versössen  seine  Träume, 
Still  in'a  rege  Laub  der  Eäniue; 
Unterbrecht  die  Liebeslieder, 
Bauschen  lasse  die  Eryetalle 
Keiner  dieser  Bäche!  Schweigend 
Rinnet  1  n   "b    Qu  11  n       '    nd 
Mit  geh     am  1      n  W  11  n 
Wie  die  L   h     n  m     b     h  3  n 
Und  mt     d       sei      Stil 
Sagt,  WS        B  h    n        WH 
Heilig  a  lit 
yss.     Ciree,  o  h    Da  h 

Krieg  n  d  Wuth    ntb  aout    wie  bliebe 
Ich  wol  1  in  d  m  Arm  1     L  b   ■' 
yss.     Zagem  gilt  n  ht  lange    h   r 
Waffen  w    kt  n   n    h    und  j  d 
Kriege    1    t  ni    S 
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Naß  im  Wetteifer  die  von  Antistes  gefachte  Krieg3musik,  und, 
auf  Circe's  Wink,  die  von  den  Nymphen  angestimmten  Buhl-  und 
Liebeslieder,  tllises  zwischen  zwei  Feuern;  dem,  sein  Helden- 
iierz  mit  dröhüendem  Getöse  entflammenden  Kampfsingnale,  und 
dem  mit  sössen  Plötentöneß  und  wollüstigem  Turtelgin-eii 
Felaenbrüste  schmelzenden  Feuer  zärtlicher  Liebeslieder.  Das 
eine  Ohr  von  der  Kriegs-Sirene  bestürmt,  und  nmthdurcb- 
braast,  das  andere  von  der  Sirene  aller  Sirenen,  der  Liebes- 
lust-Sirene, mit  Zaubersang  berückt.  0  Dein  Ülyses-Wachs 
in  dieses  Ohr,  vielgeprüfter  und  viel  herzkränkender  Leiden 
Erdulder!  Deine  Lage  zwischen  den  beiden  Sirenen,  traun  sie 
ist  die  gefahrloseste  nicht  Deiner  mühsalvollea  Prüfungen!  An 
Einem  Ohr  des  Antisfces'  Ermaanungsinf:  „Waffen!  Waf- 
fen!", am  andern  Ohr  Circe's  Sirenen-Stimmen  „mit  saiitter 
Musik":  „Liebe!  Liebe!"  ÜHses  weiss  nicht,  wo  er  zuerst  hin- 
hören, und  welchem  Ohre  er  folgen  soU.  Jetzt  fällt  gar  auch  sein 
Nebenbuhler,  Arsidas,  mit  seinem  Waffenlänn  in  den  des  Anti- 
stes  ein  und  damit  ihm  ins  Kriegsohr:  „Kämpfe!  Kämpfe! 
Waffen!  Waffen!"')  Kein  Pankratiastenohr  ward  je  so  von 
FaustschlSgen  7erkracht  und  zerpufft  wie  des  Ithakerhelden  der 
Kriegs-Sirene  zugewandtes  Uhi  \on  Äntistes'  und  Arsidas' 
Pankenschlägen  und  Trompetenstossen.  Letzterer  —  meldet 
Nymphe  Flerida  — -  Usst  es,  keiuesweges  bei  dem  Waffenlärm 
bewenden.    Der  eifersuchtige  Teufelskeil  kommt  mit  einer  Kriegs- 


Traf  die  tiefste  Seele  mir 

Ai^ui  HO  haj  jt  que  espem:: 

La  gucrra  me  ha  de^pertado, 

Porque  eii  pI  alma  ha  tDcado 

La  bireni  militar 

Waffen  dort  und  Li"be  hier 

Hör   lol)    und   den  Strtit  za  dämpfen, 

Muss  ich  mit  mii  seiher  kämpfen. 

Schutze  kaum  muh  selbst  vor  mir. 

üeber  allen  Zauber  Liebe. 
n  beite  hört  man  Waffenlärm  uli<!  den  Arsidas  lünter  der 
Scene  rufen.) 
Kämpfe!  Kämpfe!  Waffen!  Waffen! 
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flotte  und  schwerem  Geschütz  angefahren,  dessen  aOeszermalmen- 
dem  Donner  sich  nur  Plerida's  Schilderung  vergleichen  lässt. ') 
Es  hängt  Gewicht  sieh  an  Gewicht!  Als  dritter  Lärmenbiäser  und 
Waffengetöser  zieht  Flerida's  eifersuchtsentbrannter  Liebhaber, 
Liaidas,  heran,  mit  Arsidas  im  Bünde.  Wehe  Dir,  viel  und 
langerprobtes,  Ulises-Dulderliriegsohr,  das  zu  verstopfen,  aller 
Bombast  in  Flerida'a  Flotfcenschilderung  kaum  hinreichen  würde, 
gösse  nicht  Circe  in  das  andere,  von  lockenden  FlÖtenklängeii 
umsäuselte  Liebes-Sirenen-Ohr  einschläfernde  Töne,  die  den  hin 
und  her,  an  dem  einen  Ohr  gezerrten  und  geschüttelten,  an  dem 
andern  gekitzelten  Dulder  zum  andernraal  in  einen  tiefen  Zauber- 
Bchlummer  tauchen,  damit  während  ülises'  Sehlafpause  die  Trina- 
criache  Zauberheie  in  eigener  Person  dem  anrückenden  Doppel- 
feinde und  dessen  Kriegsschaaren  ein  Phantomenheer,  eine  Fata- 
Morgana- Armee  entgegenführe,  bleierne  Geistersoldaten  aus  der 
Zaubersehachtel,  und  mit  demselben  die  „flüchtigen  Vulcane", 
das  „bewegliche  Flegia",  den  „tragbaren  Aetna"  und  das  „kreu- 
zende Trinacria"  zu  Paaren  treibn  ')    Und  wirklich  lassen  sich 


1)  -^ 

Kommt  er,  dies  öebirg'  anfeindend, 
Jetzt  und  dieses  Meer  bedräuend ; 
Wohl  mit  Recht,  da  dessen  Wellen, 
Von  der  schweren  Last  erseufeend, 
Ehrgeiz  hegen,  QbermUthig 

Sich  zu  Felsen  aufzubäumen, 
Da  sie  sehn  von  fern  in  ihren 
Salzkrystalluen  blauen  Räumen 
Flüchtige  Vulcane  schweifen, 
Ein  beweglich  Phlegra  steuern. 
Einen  tragbar'n  Aetna  laufen. 
Ein  Trinacria  wird  ]ti'eu?.en. 

Bombast  Donnerwetter  scbnaufon, 

Bomben  aus  der  Nase  schnauzen.  — 

2)  Circe.      Schweige,  schweige,  sprich  nicht  weiter! 

Und  kein  kriegrisches  Geräusche 
Komme  zu  Ulysses'  Ohren, 
Den  ich  hier,  in  süssen  Träumen 
Tief  begraben,  will  verlassen  .  .  . 
Ich  zieh  aus  mit  Each  allein  .  .  . 
Ries'ge  Heere  stell'  ich  auf 
XI.  2.  -1 
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die  zwei  Krieo:s-  uiid  Eiffirsuclits-Apttia's  mit  iliren  säaimtlichen 
Vdeaiten,  und  fichwimniendeii  Phlpgi'afeldwn  von  Uirce  und 
ihrer  noch  chiinürenliafteren  Gespeiisterannep,  als  Armeen,  welche, 
Jilos  auf  dem  Papier  atoliend,  papieiiie  Hexensoldatoii  vorstellen  — 
lassen  siüh  Arsiilaw  und  Liaidaa  mit  ihren  yehaniiscliten  Feuer- 
speiern  in's  Bockshorn  jagen  und  in  die  wildeste  Fiuclit  sprengen. 
Bis  Ulises  den  Zauberschlaf  ausgeschlafen,  belustigen  die 
beiden  spanischen  Clowns,  Leporell  und  darin,  die  Zuschauer. 
Lebrel  lässt  den  noch  immer  in  der  Affenverzauberang  befind- 
lichen Clarin  seine  Affenkünste  ausflihren  und  ihn  oben  seinen 
gelungensten  Purzelbaum  sehlagen,  als  Antistes  sich  niit  der 
Fnge  Wo  ist  er?"  ins  Spiel  miicht  Windhund  (Lebrel) 
meint  ei  meine  leii  Affen  Intistes  raemtatei  dtn  Ulises, 
den  min  aui  einen  i'!  lun  wie  andeie  Heldeuk  nige  mehr, 
■-chlafend  erblickt  Äntistei  und  Genossen  legen  dem  Schlafen- 
l  n  seine  nämlich  Achilles  nbeikommeiie  Kustung  7U  Füssen, 
wie  dei  lus  seinei  Schlatiucht^j  erwachte  llise  selbst angiebt -}, 
ioeh  nicht  vollstänhg  eiwtcht  und  tioih  im  Begnft  sich  den 
Sandraann  dei  ZiuberecMafsucht  au-)  den  Augen  /u  reiben,  mit 
dem  nouL  duseligen  'VorSiit/e  die  Rubtung  nicht  heldengemäss 
7u  hiuuhen  sondern  bi  lufwaiteres  in  diesem  lempel  an  den 
"Nigel  7u  hingen  )    unl  macht  Anstilten   -sich  luf  s  indere  Ohr, 

In  dei  I  ntfgefilde  Bäumen 
Die  mit  0  dnungfn  de    Fus-ji  ili 
Unl  Oesdinalern  I  ihter  ßpitei 
la  tant'ist  sehei   Gt^chten 
NacbgeahintPii  Zügen    tatischen 

7ielit  Uli  Alle  aus  ge  affn  t 
Mit  diamantnei     Isclulle  i  ent 
leget  ab  den  Sol  ii  uuk  dei  Veiu» 
Meidet  Buch  i  a  h  Mars    I  el  rauch 

1)  Pesado  1  targo  ia    il 

Ii  ste  1  qne  ren  lido  esta^ 

2)  Doch  was  seh  ich 
Prangend  neben  nieinciii  Pnsse 
Iiiogt  Aehill'R  getrieb'irev  Hämisch. 

ü)  —  Kamst  Dii 

Wider  mich  mir  auch  Kam  Seliatne. 
üi'ch  liSng''  ich  in  diesem  TpuijipI 
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das  Heldcüohr.  und  dessen  Anhäugael,  sich  selbst,  den  Dulder 
Ulises,  auf  das  achlafsüchtigste  Sehnarchen  m  legen,  Stim- 
men von  allen  Seiten  erschallen,  von  unten  und  oben,  vorn 
und  hinten:  „Keine  Schmach  den  Waffen  thue!"  Gleicl)7,eitig 
öffnet  sich  ein  Schlund,  woraus  erst  Feuer  sehlägt,  darauf  ein 
Grabmal  auf  ste^,  in  welchem  Achilles  ruht,  mit  einem  Sehleier 
verhüllt,  dem  vielgebrauchten  Caideron'sehen  Katastrophenschleier, 
der,  wie  Achill's  Waffen  auf  Ulysses,  auf  Aquiles'  Todtenant- 
litz,  zu  katastrophisehen  Zwecken,  vererbte,  Aquiles  fordert, 
unter  dem  Leichenschleier,  seine  Waffen  zurück,  den  verschlafenen 
ülises  scharf  ins  Gebet  nehmend  *) ,  dass  er  schleunigst  absegele 
und  an  sein  Grabmoment  auf  der  Aehilles-Inse!^)  seine  Waffen 
aufhänge;  wo  nicht,  wird  ihm  das  Donnerwetter  über  den  Kopf 
fahren.    Der  Sarg  mit  der  verschleierten  Achillesleiche  versinict. 


Henf  Dich  auf;  da  bleibt  versunlien 
Im  Vergessen  Dein  Gedäohtniss. 

1)  Achill.    Meine  Waft'en  fordr'  ich  wieder  .  ,  . 

Denn  es  wollen  nicht  die  Götter, 
Dasä  sie  andre  HeiTBchaft  dulden, 
Soadem  neben  mir  im.  Grabe 
üeberdanem  manch'  Jahrhundert. 
Und  Du  nun  so  weibischer  Grieche  ~ 
Halt  nicht  in  verliebtem  Zauber 
Sie  gefesselt  und  umwnuden! 
Nein,  entreisae  Dich  der  Liebe 
Maischen  Beängstigangen, 
Flieh  Trmacrien,  und  des  Meeres 
Blaue  Spiegelhahn  besuchend. 
Fahre  nach  der  Winde  Willkür 
Hin  anf  seinen  ebnen  Fluren 

Bis  Du  dem  erlosch 'nen  Altar 
Meines  Grabmals  nahst  mit  Grüsseii, 
Und  dort  diese  Waifcn  aufbängst. 
Zweifle  nicht  an  dieser  Kunde. 
Willst  Du  nicht,  dass  laut  ein  ßiitz, 
Dass  ein  Donner  furchtbar  rufend 
Es  von  Neuem  Dir  befehle  .  .  . 
(Verschwindet.) 

2)  Insel  Leulio  an  ilor  Mündung  des  Dniepr,  jetzt  angeblich  Sidni 
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L  1  0  gelubt  3  i,h  Jbih  Autti^e  Ueij  im  chwereu  Traum,  wie 
PI  lenkt  gebchauten  Gesichtb  Tulgf  zu  leisten  eikiart  den  her- 
beigeeilten Gelä,hrten  lass  ei  nun  ernstlich  pntsi,hlo83eu  sey,  die 
J  ethargie  uu'J^^i  Liebeslust  abzuschütteln  des  Muths  Tiiumphe 
/u  begehen  uni  dei  beiuckenlen  7iuleiiu  und  ihien  Künsten 
b  schuell  wie  möglich  zu  entfliehen  desagtgethan  die  ganze 
ij  nossame  wiift  sich  in  die  Rettungsflucht  am  Pifnghteu  Clarin, 
den  ein  zufälliger  Bhuk  m  eineh  ihm  \on  Lepoiell  vorgehal- 
tenen Spiegel  XU  einem  iffen  \  n  lUb  en  unj  driechen  von 
innen  m  einen  Guechen  nach  dem  neuettten  bt\l  umgestülpt 
I  at  in  einen  (jiie  hen  vm  ausaen  mlich  unl  einen  Affen 
von  innen  ^ 

Währeul  dessen  hat  (  iioe  m  t  ihiei  Fnuloin  uni  ihren  aus 
lei  Luft  gegriffenen  proktophantasmiatischcu  Turcos  und  Zuaven 
einen  volhtandigen  Sieg  ubei  irsidas  und  Lisidas  die  sie  ge- 
fangen daher  fuhrt  und  deien  aus  \  ulcanen  feuernde  Ar- 
tiüeiieregimentei  iavongetiagen  biellei  Ion  etnei  Zmke  trifft 
fiices.  ühi  we  dei  Stiel  emei  zischenden  Schlange  ■'),  ihren 
Inumph  \eigitteud  Die  lerstimmte  Zmke  Ihst  ülises  von 
dei  See  heiubei  wc  beieits  sein  Boot  muntei  dahin  segelt.  Er 
signahsiit  1er  Zaubeihexe  iuich  das  Spuehiohi  hinter  der 
Scene  Die  Vernunft  hat  mich  befreit  "\on  lern  gr^ssten  Zau- 
hei  Liebe  L 1 1  c  e  bucht  m  Wehklagei  uud  JammeitUränen 
i  denen  sie  abei  gleich  ein  (juos  ego  zuiutt  damit  ihre  Thi-ä- 
iien  lern  Fahrzeuge  des  Auf  uni  Davonschiffenden  niclit  norh 
mehi  Salzwissei  zufuhren  und  hie  Seiifzei  nii-ht  noch  l)läheii- 
!ei  dessen  Segel  bchwellen  ■•     Fiehenthch  bittet     t  den  nun  im 
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Stillen  triumphirenden  Arsidas  seinen  Stahl  mit  ihrem  Blut 
za  föiben,  aber  nur  recht  rasch,  ehe  dort  der  „Falk",  der  „Del- 
phin", „Jenes  Koss",  jener  segelnde  „Fels",  jene  „schwimmende 
Klippe",  nämlich  des  Ülises  Schiff,  den  Blieicen  sieh  entzogen. 

Doch  im  Nu  fühlt  sie  sich  wieder  als  die,  die  sie  ist,  die 
grosse  Zauberh—  (hexe  nämlich),  Circe,  und  schleudert,  statt 
einer  Fluth  von  Flüchen,  einen  Sturm  aus  dem  ff  dem  Entfliehen- 
den nach;  einen  Sturm,  der  sieh  gewaschen,  einen  Meersturm,  der 
dem  Seedrachen  ven'athener  Liebe  den  Kopf  mit  Feuer  und 
Flammen  waschen  soll. ')  Wer  naht?  Was  schwimmt  in  Perl- 
mutter-Nachen mit  lazurblauem  Seegel.  schmuck  wie  Nautilus 
Ärgo  daher  ?  Die  Schönfahrtseglerin  von  amtswegen,  die  Nereide 
Galätea,  die  Gala-Göttin  der  Meeresstille,  die  nach  beruhigten 
Stürmen  auf  sanftgeglätteten  Wogen  eine  Lustfahrt  hält;  des 
Cyklopen  Poljphem  weisse,  hartherzige  Schöne  ^),  die  ewigheitere 
Meernyinphe,  auf  die  der  Cyklop  sein  einziges  in  zärtlichem 
Thränenwasser  schwimmendes  Auge  geworfen,  das  sie  ihm  aber 
mit  strahlendem  Lächeln  zurück  an  den  Kopf  warf  und  den  dazu 
die  Schalmei  so  herzbeweglich  kläglich  blasenden  Einaugriesen 
—  flöten  gehen  hiess.  Sie  segelt  heran  auf  dem  klaren  Meeres- 
spiegel, worin  sieh ,  wie  in  einen  Toilettenspiegel,  ihr  lächelndes 
Antlitz  beschaut.    In  einem  Triumphwagen  schifft  sie  daher,  von 

n    Circe.     Doch  warum  dem  Himmel  klag"  icliP 
Bin  ich  nicht  die  Magin  Circe?  .  .  . 
Diese  Meer'  in  Aufruhf-  sollen 
Mit  dem  Himmel  sich  zn  mischen 
Streben  .... 

Feuer  soll  das  Wasser  hauchen, 
Flammen  diese  Flutheu  wirbeln. 
(Es  iommt  Feuer  aus  dem  Wasser.) 
Dieser  hiaue  Estrich  brenne, 
Die  lasurenen  Gefilde 
Soll'n  vor  BlitEen  Saateu  scheinen. 
Welche  feur'ge  Halma  schiessen  .  .  . 
Und,  wie  gewöhnlich,  eine  glänzende  Metapher  durch  Detailmalerei  so  in's 
Kleinste  ausführen,  bis  die  poetische  Situation  zu  einer  Email -Miniatur 
sich  verwinzigt. 

2)  ii  kevxä  raXüviia,  vi  rdv  ^liiov  icnoßäi.lJi; 

Theoi.  Kykl.  II  «. 
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zwei  Dölphinei!  gezogen;  „viele  Tritoueu  und  Siieiieii  mit 
inusikaliaeheii  Instrumenten  um  sie  her".  Gaiatea  kündigt 
sich  der  trinacrischen,  feurige  Stürme  dem  L'lises  naehfluchenden 
Wetterhese,  Circe,  als  dessen  Scliutznymphe  an,  in  dankbarer 
Eriimerung  an  den  Braiidpfalil,  womit  Ulises  dem  Cyklopen 
Polifemo  das  Auge  ausglühte,  der  ihren  Geliebten,  den  sehöneu  Äcis, 
mit  einem  Felsstück  aus  Eiferaucht  erschlagen.')  Muss  Circe, 
(]ie  Blitzhexe,  vor  der  höhern  Seemacht  die  Segel  streichen;  so  ist 
sie  doch  auf  ihrem  Grund  und  Boden  unumschränkte  Zauberin 
und  festländische  Selbstherrsuherin  von  Teufels  Gnaden,  die  im 
Nu  ihren  Seestunn  in  Landstürme  umfluchen,  und  sie  als  solche 
auf  den  Prachtbau  ilires  Zauberpalastes  werfen  kann,  den  sie 
nun  auch  aui-steiie  auf  ihren  Wink  zum  feuerspeienden  Berg 
Aetna,  racheflamniend ,  toben.  -)  Sie  selbst  versinkt  unter  den 
TiTimmern  des  Palastes  mit  ihren  dienstbaren  Hi^llengeistem, 
weil  sie  über  ihren  Zauber  der  Liebe  Zaubermacht  erkennen 
muss  und  verschwindet,  als  ihren  letzten  unterirdischen  Dämon 
achauerliehe  Nacht  heraufbeschwörend,   die    auf  ihr  Versinken 

1)  Aiignlas  6  siuu  totuiii  tarnen  obruit  Acin. 

Ovid  Met.  XIII.  V.  b82  f. 
lij  (ialdcruu's  Festspiel  äussert  sich  Oalatea  Li« ruber  t'ulgeudi 
Gaiatea  bin  icb    Doris 
Und  des  macht  gen  Meetgebietcis 
NerBiis  Kiud    die  Acis   jeneu 
UaglncLsel  gen  JungliBg  heben  1 
Dnrcb  barbar  sehe  Eifersucht 
Tiel  des  PolTpbein    des  i,iim]u  i,eii 
Ungell  u  r=    der  uniirei  Htichzeit 
busscB  Brautgemacli  »ernichtet 

Mit  gewörfnein  tels 

\ii  dem  baunachen  Kiesenscbn 
■schaffte  Ettohe  mir  Ulysses 

2)  Ci  'itftize  dem  s  in  schonei  Praiihtbai 

hm  m  Trümmem,  tiet  \eiii  dert 
l  nd  an  seine  btelle  trete 
■^uii  em  teuerspei  nder  Oipte! 
Der  den  Mond  m  Flammen  setz 
L[id  dit,  bonn   sn  Dampf  \erfinsti 
\Der  Pilist    i  1  tu  L  leisiikt     unl   an  9Pnei  ^toU^'   oisulieinf 
Aoiiia,  w  Iher  F  \i  1  speit) 
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folge.')  Hierauf  lässt  die  Meerhuldin  Galatea  das  auf  ihrem 
Wasserelemente,  dem  Gartenteiche  im  Lustschloss  Bueno  Betiro, 
dargestellte  Festspiel  von  ihren  Seecavalieren  und  Meerhoffräulein, 
1  Tritonen  und  Sirenen,  durch  einen  anmuthigen,  in  den 
1  Wellenlinien  ausgefahrten  Tanz  beschliessen.  Als  ent- 
sprechendes Endegut  des  dritten  kunstmeisterlichsten,  eines  gröss- 
ten  Dichters,  zumal  Hoftestspieldichters,  würdigen  Actes,  der  sich 
auch  dadurch  auszeichnet,  dass  er  sich  freier  von  den  Flecken 
des  Calderoß'schen  Komödieuschema's  hält,  die  seineu,  Calderon's, 
wie  Jacob's  Brunnenstecken,  gesprenkelten  Zaubei-stab  schmücken, 
in  dessen  Flecken  sieh  die  Calderon'sche  Komödie  versehen,  und 
lauter  schematiseh  gefleckte  Blihnenstäcke,  profane  und  heilige 
Festspiele,  warf. 

Eine  beredte  Schilderung  der  unter  Philipp  IV.  zu  Buen- 
Retiro  veranstalteten  poetisch-musikalisch-orcheatiseheii  Festspiele 
giebt  D.  Gaspar  Melchor  de  Jovellanos.^)  Eine  Ueber- 
setzung  der  Stelle  findet  der  Leser  in  H,  v.  Schack's  Gesch.  d. 
Dr.  K.  u.  Litr.  in  Span.  HI.  S.  187  f- 

Das  weitere  Dutzend   der   mythol.  Festspiele    Calderon's  ^) 


1)  Y  yo,  pues  de  mis  encantos 
A  saler  que  es  mayor  viiie 

Mnera  tambien,  y  suceda 

A  mi  flu  1a  noohe  triste.    (Hüiidese.) 

2)  Memoria  aobre  las  diversioaies  publicas  etc.  Madr.  1812.  p.  61. 
Wieder  abgedr.  in  Jovellanos"  gesammelten  in  die  Bibl.  de  Aut.  Bsp.  auf- 
genommenen Schriften,  t,  I,  —'3)  Ni  Amor  se  libra  de  amor.  (Ancli 
Amor  erliegt  der  Liebe.)  1610,  Eiae  geringhaitige  festfeierliohe  In- 
scenirung  des  Mythus  von  Amor  und  Psyche  nach  Apulejus.  Bco 
y  Naroiso  gedr.  1672,  Von  GomI*)  nachgeahmt,  und,  wie  in  der 
BegeJ  alle  diese  Nachbildungen  spanischer  Muster,  vergröbert.  Ein 
Unterschied,  der  sein  Parallelbild  vielleicht  in  dem  Verhalten  von  Cal- 
deron's Eco -Naroiso  -  Spiel  zu  dem  Pahliau  'Lai  de  Narcisae'  der 
alten  NormänniBchen  TroTivfere  finden  dürfte.  —  Amado  y  aborreeido 
(Hier  geliebt  und  dort  gehasst.)  Die  zweite  Ausgabe  1656,  mithin 
der  erste  Drucli,  nicht,  wie  V.  Sehmidt  angiebt,,  von  1657,  enthalten 
in    Octava    Parte    der     '(!omedias    nuevas    eseogidas     de    los    mejores 


*)  Ecu  j  Narciau,  Upera  di  Carl.  Go'm,   Yen.  1772.  t.  V.  p,  . 
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bleibe  der  Aufzählung  und  lien  Inhaltsanze^eii  ile--  würdigen  Val. 
Schmidt  als  de'^aen  unveiaubserlichei  Besitz  nnd  Iiteiaihi&toriacher 


ingeiiioa  deEsiana  *  El&ulf  ielasbnenas  Eine  mdeni  konig- 
Jiclien  LuBtscl  loss  Z  arzuela  1  Jan  165T  anfgetührte  Fischeiidjlle, 
worin  Scylla  ond  Charybdis  sich  leidenschaftlich  m  Ulysses  verheben. 
—  La  Fiera  cl  i'i\o  \  la  piedra  (Die  Waldfran  der  Strahl  und  der 
Stein).  Im  Palast  \on  Bnen  Betiro  zuerst  aufgeführt  Mai  16o2.")  In 
den  drei  Titel-Emblemen  werden  die  Wirkuugen  der  selbstsüchtigen  Liebe 
(iesCupido  yerbildlicht.  Der  Strahl  deutet  auf  die  den  Iphis  als  Blitaee- 
llarame  entzündende  Äiiaxarete  (,0v,  Met.  XVI,  69S),  die  aus  Lieblosig- 
keit zum  Donnerstein  erhärtet.  Bei  aller  erstrebten  Tiefsehan  allego- 
rischer Deutung  des  Naturgeistes  ermangeln  diese  Dichtungen  doch  der 
sinnvollen  Ergrttndnng  lujthologischer  Ideen,  ermangeln  der  Einsicht  in 
das  Naturwesen  und  vor  Allem  eines  wissenschaftlichen  Begriffs  der  Natur- 
und  Göttermjthcu.  Inabsioht  auf  poetisches  Fabelverständnis s  nnd 
durchschimmernden  Sinngehalt  därften  selbst  des  Apulejus  Dichtungen 
den  Vorrang  behaupten.  —  La  purpura  de  la  rosa.  {Der  Purpur  der 
Rose.)  Ein  Zarznela-Pestspiel,  aufgeführt  zur  Feier  von  Ludwig's  XIV. 
Vermählung  mit  der  Infantin  Maria  Tereaa,  nnd  des  im  Uov.  lOö'J  ge- 
schlossenen Pjrenäiscltcn  Friedens.  Einer,  von  der  iiersoniflcirten  Zar- 
zuela  in  der  Loa  gegebenen  Andeutung  zufolge  ist  diesen  Festspiel  \li6o 
verfasst  Die  Fabel  des  Stückes  ist  die  von  Venus  und  Adonis.  Nach 
einer  Stelle  im  Festspiel  war  dies  das  erste  durchgängig  gesungene 
Uiaioa  hl  Spanien.—  Andronieda  y  Perseo.  Zum  erstenmal  gespielt 
1^.  MiH  1653,  in  CoUseo  zu  Buen  Eetiro,  gelegentlich  der  Wiedergenesnng 
der  Königin,  laut  Notia  des  Leon  Pinelo.  „Diese  Oper  zeigt,  bis  zu  wel- 
i^her  VoMommeuheit  das  Maschinenwesen  damals  auf  der  spanischen 
Bühne  gediehen  seyn  musste,  im  tiegensatz  gegen  die  Einfachheit  Äff, 
aitenglischen  Theaters."*'*)—  Celos  ann  del  aire  matan  (Eifersucht 
selbst  anf  die  Luft  tödtet.)  Gedr.  1602. +1  Fabel  von  Oephalns  und 
Procriatt),  dem  Doppelthema  nnd  Schema  gemäss,  verbunden  mit  Hero- 
strafs  Veihreimung  des  Dianentempel s  zu  Ephesus,  Dev  berühmteste 
aller  Brandstifter  flgnrirt  hie/  als  Liebhaber  von  Diana's  Nsniphe,  Aura, 
nie  denn  von  jeher  zwischen  Laft  und  Brand,  Wind  und  Penersbi iinst 
ein  zärtliches  Verhältniss  bestand,  —  La  estatua  dcPrometeo.    Verf. 

•)  Vgl.  ,, Bemerkungen  des  Herausgebers"  (Leop.  Schmidt)  von  VaL 
Schmidt'e  „Die  Schauspiele  Calderon'a,  zn  S.  3'2ü.  —  '*}  Nach  Angabe  des 
LeonPincio'Historia  deMadrid'. ^***)  V, Schmidt.  S. 328.  Den  altenglischen 
Hoffestspielen  fehlte  es  ebenfalls  nicht  an  Machinerien  nnd  Schaugepränge, 
wie  sich  zeigen  wird.  —  t)  Parte  diez  j  nueve  de  Coinedias  eseogidas.  — 
tt)  Ovid,  Met.  VII,  756. 
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Fideicommniss  oder  „todte  Hand"  überantwortet.    Den  Kunstcha- 
rakter der  Calderon'schen  Fiestas  wird  unser  Leser  aus  unseren 


1679,  nach  dem  Nimweger  Frieden  (1678).  Prometheus  wird  hier  als  Ver- 
fertiger  der  Statue  der  Minerva  vorgeführt  Diese  Göttin  ist  mit  der 
Pallas  in  Gegensatz  gestellt,  als  Göttin  der  Weisheit  gegenQher  der 
Göttin  roher  Gewalt  nnd  Leidenschaft;  erstere'das  Idol  des  Prometeo, 
letztere  des  Epimeteo,  seines  Brnders.  Die  daraus  entstehenden  Con- 
flicte  bilden  die  wonderliche  Fabel  des  Festspiels,  das,  wie  die  meisten, 
die  mythologischen  Glocken  lauten  hört,  ohne  recht  zu  wissen,  wo  sie 
hängen.  Ein  besonderes  Raffinement  mythologischer  Hermeneutik  zeigt  sich 
in  der  Erfindung,  dass  die  von  Prometeo  verfertigte  Statue  der  Mi- 
nerva nicht  deren  wirkliche  olympische,  sondern  telluriache  Bildsäule 
vorstellt,  als  welche  sie  Pandora  ist,  mit  der  sich  Prometeo  schliess- 
lich vermählt;  nach  Umstürzung  des  Cnltas  der  Pallas  uud  der  Dis- 
cordia,  —  Apolo  y  Climene,*)  verf.  1639.  Calderon  macht  die  Cli- 
mene  Kur  Tochter  des  Admet,  der  seine  Tochter  —  wie  im  „Leben  ein 
Traum"  der  Polenkönig  seinen  Sohn  Sigismundo  —  aus  Furcht  vor  einem 
Orakelsprnch,  in  einer  Klause,  abgesperrt  von  allem  Verkehr  mit  Männern, 
erziehen  lässt.  Mit  dieser  Fabel  sind  zwei  andere,  nach  Ovid,  die  Liebe 
der  Clytie  zu  Apollo**!,  und  des  Zephir's  Liehschaft  mit  Flora'**) 
verflochten.  Der  Umgang  mit  diesen  beiden  verliebten  Genossinnen  regt 
in  Ciitie's  klausnerreinem  Herzen  Liebesahnnngen  auf,  mit  Hülfe  der 
unsichtbaren  die  Prinzessin-Priesterin  umschwotenden  Geister  der  Liehes- 
lust  nnd  Sehnsucht.  An  den  machtlosen  Verwickelungskünsten  in  der 
Gartenscene  der  zweiten  Jornada  könnten  die  attrappenvollsten  Wirrspiele 
der  Mantel-  und  Degenstücke  noch  lernen.  ^  El  hijo  del  Sol  Faeton. 
Zuerst  auf  dem  Teich-Theater  von  Buen-Retiro  aufgeführt,  12,  Mai  1639, 
als  zweiter  Theil  zu  'Apolo  y  Climene'.  Faeton  kommt  hier  aus  dem 
Geleise  mit  den  Sinnenreizen,  aus  Eifersucht  auf  seinen  Nebenbuhler, 
Peleo,  der  Paeton's  Geliebte,  Tetis,  gewaltsam  entführt.  Tetis'  be- 
glückter Liebhaber  ist  aber  Bpafo,  der  als  ganzer  Mensch  den  Faeton, 
den  Zwitter  von  Halbinenscb  und  Halbgott,  aussticht;  wie  etwa  das  grie- 
chische Drama,  ab  echtes  mythologisches  Festspiel,  das  halbschärige  des 
Calderon,  das  nicht  Fisch  und  nicht  Fleisch  ist.  'Ko  sois  carne  ni  pesoado', 
wie  der  Bauer-Graeioso  in  CaJderon's  Zarzuela  'Laurel  de  Apolo'  sagt.f)  — 

*)  Ot.  Met.  I,  750,  —  •*)  IV,  256.  —  ■")  Fast.  V,  195.  —  t)  Die 
in  dem  Aufsatz  (N.  Rhein.  Mus.  f.  Philolog.  Jahrg.  X.  S.  313  ff.) 
„Ueber  Calderon'B  Behandlung  antiker  Mythen",  ton  Leop.  Schmidt, 
entwickelten  Gesichtspunkte  hat  der  Verfasser  in  der  „Vorrede"  zu  Val. 
Schmidt'a  Werke;  „Die.Schausp.  Calderon's"  in  dankenswerther Kürze  zu- 
sammengestellt (S.  XXIV.) :  „Calderon  schöpfte  seine  Kenntniss  der  alten 
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umständlichen  Analysen  von  dreien  dieser  Stücke  tiiiilänglioli  er- 
kannt haben. 

Fiiieza  contra  Fineaa.  (Aufopferung  gegen  Auf opfecuiig.)  Gedr.  1072.") 
Die  Fabel  dreht  aich  um  den  Wettstreit  zwischen  Diana,  der  Göttin  der 
Keuschheit,  und  Venus,  der  Göttin  der  Liebe;  welche  von  Beiden  die 
mächttgere  Gottheit  sey:  durch  den  EndymionkuBS  hatte  Diana  schon  vou- 
vürnherein  der  Venus  gewonnen  Spiel  gegeben.  Wie  der  keuaehe  Mond 
der  Göttin  Diana  Naturhild ,  den  Ruf  der  Keuschheit  nur  dem  Umstände 
verdankt,  dass  er  von  der  flammenden,   g-Ieich  Liebesfeaer  vermehrenden 

Mythologie,  theUs  ans  dem  Ovid,  theils  aus  den  Werken  der  drei  italieni- 
schen Mjthobgen,  welche  im  17.  Jrh.  noch  in  unbestrittenem  Ansehen  standen, 
des  Boccaccio,  Gyraldus  und  des  Natalis  Com'es,  deren  letzterem  er 
namentlich  dann  Vieles  entlehnte,  wenn  es  ihm  auf  ein  reiches  Detail  mytho- 
logischer ZGge  ankam  .  .  .  Indessen  hat  er  sich  keineswegs  immer  damit 
begnügt,  den  in  diesen  Quellen  überlieferten  Stoff  ohne  Weiteres  in  dramatische 
Form  »u  giessen,  oder  auch,  was  er  freilich  vielfach  gethan  und  was  ganz 
im  Geiste  seiner  Zeit  lag,  zu  allegorischer  Darstellung  allgemeiner  Ge- 
danken zu  benutzen  t),  sondern  bisweilen  wnsste  er  anch  den  cigenthüm- 
lichen  Sinn  und  Gehalt  der  mythologischen  Gestalten  und  Hergänge  mit 
poetischem  Verständniss  v.a  belauaohen  t)-)  und  in  überraschender  Weise 
neu  zu  beleben  ...  Am  meisten  aber  verdient  sein  Verhalten  gegenüber 
einer  Klasse  von  Mythen  Beachtung,  welche  er  mit  besonderer  Vorliebe 
zum  Gegenstande  seiner  Darsteüung  gemacht  hat,  da  sie  seiner  Neigung, 
auf  der  Bühne  die  Kunst  des  Machinisten  recht  glänzen  zti  lassen,  In 
hohem  Grade  Vorschub  leisteten  und  zugleich  wohl  durch  Ovid's  annmthige 
Einkleidung  besonders  seine  Aofmerksamkeit  auf  sich  zogen :  der  Klasse 
der  Verwandlui^smythen-ttt}  Diese  beliandelt  er  nämlich  durchw^  in  einer 
durch  die  innerste  Verschiedenheit  antikerund  modemer  Anschauung  *t)  be- 
dingten Abweichung  von  ihrer  Darstellungs weise  nicht  nur  bei  Üvid,  son- 
dern bei  den  Alten  überhaupt,  indem  er,  statt  der  Umgestaltung  des  phy- 
sischen Organismus,  die  von  diesen  einzig  hervorgehoben  wurde,  die  innere 


')  Das  letzte  Stück  im  vierten  Theile,  das  noch  bei  L 
Dichters  in  seinem  hohen  Alter  erschien  Und  welch'  ein  Unterschied 
zwischen  diesem  welken  Drama  und"iler  heiilichen  Bearbeitung  von  Amor 
und  Psyche  ('Ni  Amor  libra  de  amor)  womit  du  diitto  Thei!  schhesst! 
V.  Schmidt.  S,  342. 

t)  Und  dadurch  den  Geist  der  Mjthe  mi  tilsthen!  —  ff)  Wie  der 
Batjr  die  Nymphe,  ctm  ihr  Gewalt  anznthun  —  ftt)  Was  mehr  oder 
wen^er  Calderon's  Stücke  alle,  insonders  abei  die  Mantel-  und  Degen- 
epiele  sind.  -  't)  Will  sagen,  spanisch  dualistischer  ÄUBchauung,  die 
Itsus  und  Frosch  durchweg  an  den  Beinen  zusammenbindet. 
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"Nun  mag  der  kundige  Lootse,  Val.  Schmidt;,  unaer  Fahr- 
zeug in  die  Bucht  der  Calderoa'scheu  Schauspiele  „aus  der 
alten  oder  ne neu  Geschichte,  romantisch  umgebildet", 


Sonne  nur  den  matii^n  Abglanz  als  Schein  und  gläserne  Maske  borgi, 
nnd  vornimmt,  hinter  deren  Ei^lanz  er  seine  geheimen  Nachlgedanken 
und  seine  am  wogenden  Busen  der  üppigen  Meerflnth  gefeierten  Orgien 
verhüllt;  so  verbirgt  auch  die  Göttin  der  Keusehheit  selber  hinter  dem 
blauen  Stahlpanzer  ihrer  schwachen  Liebesabwehr  und  ihrer  eißigen  Spröde 
die  verhohlene  Hirschbrunst,  deren  Embleme  sie  als  Diana  von  Ephesus 
in  Gestalt  von  Hirschköpfen  im  jungfräulichen  Gürtel  tragt,  der  die  andere 
Hirschhälfte  dem  Anblick  so  nnerforschlieh  entzieht,  wie  der  Mond  seine 
der  Erde  abgewandte  Seite  hinter  der  gleissenden  Keuschheitsmaske  ver- 
steckt hält.  Herostrat' 8  Feuersbrunst  war  gleichsam  nur  der  Eefiei 
von  Diana's  unter  ihrem  jungfräulichen  Gürte!  heimlich  gewahrter,  und 
wie  im  Brand  des  Ephesu stempeis  zum  Ausbrach  gekommener  Liebes- 
brunst. Göttin  Diana  ist  eben  nur  die  Venus  selber  als  Kensehheita- 
Tartüffin,    und    Galderon's  'Fineia   contra  Fineza'   gleichbedeutend    mit 

Ümwaudlung  des  geistigen  Wesens  darin  zur  Hauptsache  macht.*)  Daxanf 
hat  ei  ein  mit  Consequenz  von  ihm  festgehaltenes  System  gegründet, 
nach  welchem  er  den  Uebergang  des  Menschen  in  ein  Thier,  eine  Pflanze 
oder  in  einen  Stein  als  eine  geringere  oder  grössere  Erstarrung  und  Ver- 
dampfung des  specifiseh  Menschlichen  betrachtet,  die  immer  durch  Ver- 
schuldung herbeigeführt  ist,  während  im  bezeichnenden  Gegensatze  dazu 
die  Verflüchtigung  des  Menschen  in  das  gleichsam  geistähnliche  Element 
der  Lntt,  wo  sie  bei  ihm  vorkommt,  stets  als  eine  befreiende  Erlösung 
ans  irdischem  Ungemach  erscheint.**) 

*)  Der  wahre  Grund  solcher  Behandlung  liegt  vielmehr  wieder  nur, 
unseres  Bedünkens,  in  der  Unfähigkeit,  das  Naturweaen  in  seiner  untrenn- 
baren Einheit  von  Phjsis  und  Psyche  zu  erfassen,  und  daher  auch  nicht 
den  tiefinnigsten  Sinn  der  mythologischen  Verwandln ngsidee  zu  begreifen. 
In  dieser  Identität  von  Geist  nnd  Körperlichkeit  und  ihrem  Verständniss 
liegt  gerade  das  Poetische  der  Mythen,  nnd  die  tiefere  Anschauung  der 
Natur  und  MenseJienwelt ;  keineswegs  im  unvereinbaren  Zwiespalt,  in  dem 
sie  der  abstracte  Verstand,  durch  eine  Eefiexions-  nicht  Intuition soperation, 
als  grund-  und  wesenverschieden  auseinanderreisst.  Eines  der  eclataute- 
sten  Beispiele  dieser  Zerspaltenheit  in  abstract  scholastischen  Verstand 
und  intuitive  Phantasiegestaltiing,  selbst  bei  der  innersten  vertieftesten 
poetischen  Arbeit,  liefert  eben  Calderon's  Behandlung  der  griechischen 
Mythen.  —  ")  Diese  Ideen  liegen  schon  in  den  griechischen  Verwandlunga- 
mythen.  Das  Trans  substantiali  st  jsche  in  der  Cai  deren 'sehen  Festspielmythe 
ist  abermals  nur  eine  verchristlichende  Fälschung  der  griechischen  Natur- 
vergeistigung,  die  in  ihrer  reinen  Symbolik  zu  belassen  ist. 
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bi^siren.    „Romantisch  umgebildet"  liessen  wir  iinü  sciion  ge- 
lätien,  wenn  nur  nicht  romantisch  missge 


„Wnvat  wiitet  Wurst":  Ob  Endjmion-  ob  Adonis-Wurst  —  iler  Keuscli- 
heits-  wie  dei  Liebesgottin  Set,  bis  auf  ihre  Lieblinpwurst ,  Alles  Warst. 
—  'El  Laurel  de  Apolü'.  (Apollo's  Lorbeer.)  Die  Fabel  TOn  Apollo 
und  Daphue  (Ov.  Met.  L  452)  rerflochten  mit  der  Mj-the  von  ApoUo's 
Sieg  über  Python  (Ov.  M.  I.  438)  und  mit  Apollo's  und  Cnpido's  Streit 
(Met.  I,  454).  Val.  Schmidt  tbeilt  folgende  Notizen  mit:  Voran  die  Hin- 
webung  auf  eine  Stelle,  wo  Calderon  dieses  Zarztiela-Feststück  eine  kleine 
Fabel  nennt,  in  welcher  wie  bei  den  Italienern  gesungen  und  gespro- 
chen wird.*)  Die  Loa  und  der  erste  Act  wurden  aufgeführt  zur  Feier 
der  Geburt  des  Prinzen  Philipp  Pruspero")  (geb.  18.  Nov.  1657,geBt. 
I.  Not.  1661),  und  so  gedruckt  1664,  im  dritten  Theil  der  fiomedias  des 
Dichters.  Den  Aufti-a#  dazu  gab  Maria  Teresa,  nachmalige  Königin 
von  Fraolrreich***)  .  .  .  Der  Inhalt  ist  die  Verwandlung  der  Daphne  in 
einen  Lorbeer  aus  Üvid's  Metamorphosen  1,  452,  womit,  wie  bei  Ovid, 
verbunden  ist  Apollo's  Sieg  über  Python  (Met.  1,43S)  nnd  der  Streit  zwi- 
schen Apollo  und  Tupido  (Met  1,4H)  —  Fieras  afemina  amor 
(Wilde  macht  Liebe  neibisoh}  In  ■»einem  spaten  Alt«  musste  unsei 
Dichter  noch  das  Geburtsfest  der  Königin  Muttei  aut  Betehl  ihreb  Sohnes 
Karl  II  lerherrlichen  Wahrscheinlich  war  der  ganze  Auftrag  sehr  gegen 
seine  damalige  Neigung,  da  er  sicji  schon  ganz  der  geistlichen  PoesiP 
(den  AutoB^  gewidmet  hatte  Die  Pracht  und  Vi>lll,omraenheit  der  Deko- 
rationen und  der  Maschinelle,  i'ßcli  t'alderon's  eigener  Angabe,  l^st 
Alles,  was  wir  ie  *on  Spei-taiebtiickon  gesehen  oder  gelesen  haben,  weit 
hinter  sich  zunick  „Leider  aber  erkennen  wir  dafür  in  dem  dedicht  selbst 
kaum  den  grossen  Meister  wieder  so  sehr  ist  das,  was  früher  cigenthnm 
liehe,  ans  dem  Geist  entsprungene  Si-hreibart  war,  m  Manier  entstellt,  so 
sehr  ist  Alles  anf  Schein  und  Effect  berechnet,  und  so  wenig  Charakter 
und  Gesinnung  in  den  handelnden  Personen  ausgedruckt"!)  Dieses 
l'odesurtheil  sohemt  uns  insofern  zu  streng  weil  auf  das  Haupt  dieses 
(intn  Festspieles  Fehler  gehäuft  werien    dit  mehi    Um  wi,nigei    mit  den 

■)  No  es  tomedia   smc  s  lu 

T  n^  fabola  pequena 

Ln  que  %  Imitation  de  Ifalia 

■^e  cante  >  se  representa. 
**)  Prinz  von  AstnriPn  (Thronfol(rer)     Bei  Hartzcnb,  unter  Jahreszahl 
IR58  wird  dsr  Geburtstag  2ü   Nov   angesetzt, 
"tl  Ba^te  ser 

La  hermosa  Ma 
|)  Val.  Schin      S    tiS 
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La  gran  Cenobia '), 
Die  grosse  Cenobia^), 
die  selbst  der  raeererfahrene  Lootse  und  Hafenmeister  aller  ro- 
mantischen Häfen  gleich  bei  der  Einfahrt  als  eine  Untiefe,  oder 
Sandbank,  als  ein  „flüchtig  hingeworfenes"  Jugendwerk  kenn- 
zeichnet. „Der  Styl  ist  geziert,  und  die  Situationen  sind  nur  auf 
augenblicklichen  Effect  und  Prunk  angelegt.  So  berichtet  der 
römische  Feldhen'  Decius,  in  Trauerkleider  gehflllt,  dem  neuen 
Kaiser  sein  Unglück  und  die  Schönheit  und  die  Klugheit  der 
Zenobia  in  einerlangen,  kläglich-pathefischen Rede,  in  welcher 
alle  Modefehler  der  damaligen  .neueren  Dichter  angehäuft  sind". 
Nicht  viel  angehäufter,  als  ähnliche  „lange  kläglich-pathetische" 
Expositions-Reden  in  anderen  Stücken,  die  der  romantische  Meer- 
greis auf  Muscheltroinpeten  mit  Tritoubacken  feiert.  „Ueber 
Anfimg  Ton  Act  2.  vergleiche  mau  Trebellius  PoUio,  Triginta 
Tyranni  29  und  Vopiscus,  Aure!.  26".  Wir  werden  uns  hüten, 
clasaisch-romantischer  Palinnrus!  Krebse  wer  Lust  hat  in  diesen 
geschichtlichen  Quellen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  sie  alle- 
sammt  dem  grossen  Calderon,  Anfang  seiner  Dreissiger,  so  unbe- 
kannt geblieben,  wie  den  Afrikareisenden  noch  zurstunde  die 
Quellen  des  Nils;  und  daraus  zu  lernen,  dass  Kaiser  Decius  nicht 


seltensten  Ausnahmen,  jedem  der  Dramen  des  hochgefeiertsten  n 
KnnstmeiBters  der  spaiiisclien,  ja  —  ging  es  nach  A,  W.  Sohlegel  —  aller 
Bühnen,  anhaften.  Das  wilde  von  der  Liebe  weibisch  gemachte  Thier  ist 
Hercules,  und  die  Schöne,  die  ihn  zum  Weibe  macht,  Jole,  infolge 
einer  Verwechselnng  derselben,  vonseiten  des  Dichters,  mit  Oraphale. 
Jole's  erheuchelte  Liebe  schmeichelt  das  Heldeiiwild  in  Weiberröcke  und 
streichelt  ihm  Wocken  und  Spindel  in  die  Hand,  Krieger  und  Frauen 
finden  ihn,  Liebe  wimmernd,  zu  Jole's  Füssen.  Mit  Hohngeläehter  fallen 
Libyens  Krieger  über  ihn  mit  Keulen,  die  Weiber  mit  Zungen  und  Nä- 
geln über  den  aum  Weibe  vor  Liebe  gemachten  Fiera  her.  Alkmene's 
und  Jupiter's  dreier,  Liebesnäohte  Sprijssling  und  fünfzig  Jnngfernbe- 
zwinger  in  einer  Nacht  würde  dem  schmachvollsten  Ende,  dem  Tod  der 
Lächerlichkeit  erliegen,  wenn  nicht  die  Musenführerin,  Nymphe  CalHope, 
ihn  den  Keulenschlägen  der  libyschen  Hohnlacher  und  den  mit  scharfen 
Fingernägeln  bewaffneten  Zungen  det  libyschen  Frauen  entrisse, 

1)  Gedr,  Nov.  163&.  —  2)  Uebera.  t.  Gries.  Bd.  I,  und  in's  PranzB- 
sische  von  Moutauban  1651). 
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Kaiser  Aurelian's  Naolifol^er  war.  y,u  dem  ihn  Calderon  maclit, 
und  dass  die  grosse  Zenobia  iiiclit  den  Kaiser  Decius  geheirathet 
hat,  wie  die  graiiCenobia  des  grossen  Calderon.  „Der  Gracioso 
Pevsio  erinnert  an  Shakspeare'a  Parolles  in  Ende  gut,  Alles 
gut".  Das  Lügen  unti  Uraniartasiren  mag  der  Gracioso  Persio 
mit  Parolles  gemein  baten;  aber  nur  mit  dem  grano  salis,  dass 
Gracioso  Persio,  wie  die  Zunft  der  Graciosos  überhaupt,  sich  und 
ihre  Spässe  in  einem  Athem  preisgeben  und  travestiren ;  während 
Parolles  den  prahlerischen  Rüpel  und  Schurken  erst  aus  der  wür- 
digen Tapferkeitsmaske  mit  Skalpirmessern  muss  häuten  lassen. 
Gracioso  Persio  erinnert  daJier  an  Parolles  nicht  viel  anders ,  als 
Calderon's  grosse  Cenobia  an  die  Königin  von  Palmyra  erinnert; 
als  die  Palme,  die  sie  verdient,  an  die  Palmen  von  Palmyra  er- 
innert, und  endlich  als  Calderon's  in  der  Gran  Cenobia  vei'herr- 
üchter  Kaiser  Deeio,  Kaiser  Aurelian's  Nachfolger ,  in  seiner 
eigenen  Nachfolger- Rolle,  in  späteren  Calderon 'sehen  Stücken, 
wo  er  das  Stichblatt  und  die  b@te  noire  wegen  seiner  Christen- 
verfolgungen abgiebt,  an  sieh  selbst  erinnert.  Doch  wollen  wir 
uns  daran  erinnern,  daas  der  vom  mantisch- romantischen  Meer- 
greis  uns  gleieli  bei  der  Einfahrt  in  den  biscayischen  Meerbusen 
von  Calderon's  aussenipanischen ,  und  gleichwohl  mit  Haut  und 
Haar  spanischen  Dramen  ertheilt-e  weissagende  Wink  eine  kri- 
tifachp  Warnungs  Bake  bedeute,  die  uns  die  L'miohiffunfj  der  Un- 
tiefe   Li  gran  (  enihia    ernstlieh  ain^äth.  ' 


1  Ais.  gebrannte  Kinder,  ilie  das  Feuür  sclieueu,  wüUeu  wir  uns,  der 
Lesei  und  wir  an  der  C  omedia  des  irländisclien  Heiligen  und  Bekehrere 
von  Irland  an  kii  Fegefeuer  des  heiligen  Patvioius'")  (El 
Purgatino  de  "^aii  Patrieiol  nicht  die  Fiiig^i-  verbrennen,  mit  welcher 
m  "ffabnsini  ai^enrollenden  Ekstase  auch  dieses  „Fegefeuer"  von  dem 
oelehrtesten  aller  Calderon  aclien  Legen  den  foraclicr,  Val.  Selimidt.  bia  in 
den  sielenten  Himmel  cnpiisiepriesen  wird  Diu  Haupt bekebruiig,  mit- 
b  dfe  seines  i  egofeners  in  der  irländischen  Hohle  des  Trophoniua,  vollbringt 
der  Heilige  Patrii,i  an  dem  liartgesin raten  Christusläaterer  und  mit 
allen  Hullenlangen  dei  spaniBchen  Söndei  gewaschenen  Lndovico  Enio. 
lachlem  der  heidnische  Konitr  von  Irland   Egerin.  von  den  GInthen  der 

)  j,eb  3  leiAtllujd  in  Schottland  Die  Legende  von  Fatrit.: 
Acta  Sanctor.  Boll.  vom  I7.Mitr^,  Calderon's  Purgatorin-Komödie  erschien 
IfiUri  im  Druck. 
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La  Gran  Henobia  mit  dem  Fegefeuerschweif  des  'Purgatorio  de  San   367 
Fatricin'  als  histirisch-romantiscljer  Schleppe. 

Zum  Sehluss  von  Calderon's  fremdgeachiclitJicher  Comedia, 
Judas  Macabeo '), 
worin   dieser  als  erster  TheiP)  eines  in  Aussicht  gestellten 
zweiten  dem  Publicum  sich  empfiehlt,  giebt  Val.  Schmidt  im 

PuvgatoriohiJhle,  in  die  er,  unbussfertig,  hinabzusteigen  sich  erkühnt  hatte, 
verzehrt  worden;  nachdem  Ludovieo  die  entführte  Geliebte,  des  Königs 
Tochter,  Polonia,  auf  der  Fhcht  ermordet  hatte,  mit  der  er  nach  Jahren 
sich  doch  wieder  bei  der  Fegefeuerhöhle  ansammenfindet ;  nachdeia 
Ladovico  einem  ihm  begegnenden  verkappten  Manne  die  VerhülluQg  ab- 
gerissen, worauf  er,  ein  Todtengerippe  ethlickend ,  das  ihm  zuruft;  ,Jch 
bin  Ludovico  Enio!"')  besinnungslos  vor  Entsetzen  hiöstürat.  Schrecken 
und  Niedersture  rütteln  sein  Gewissen  wach,  Mnaik  tont  ihm  das  Wort 
Fegefeuer  entgegen.  Der  längst  unter  die  Seligen  und  Heiligen  aiifge- 
nomniene  Patricia  schmiedet  das  Eisen  der  Bekehrung,  dicweil  ea  glü- 
hend vom  Fegefeuer.  Lndovico  steigt  busszerknirscht  in  die  Patrieio- 
Höhle ,  aus  welcher  er  schwerbefaubt  zurückkehrt,  und  stattet  Ton  den 
daselbst  erlebten  Schau  ein  issen  zweien  vor  der  Höhle  erschienenen  Klaster- 
geistlichen  einea  viercolumnenlangen  Bericht  ab.  In  den  Fenerstruclel 
hineingewirbelt,  erzählt  er,  fühlte  er  sich  beim  Anblick  der  darin  geläu- 
terten Seelen  ermuthigt  und  gestärkt  Zuletzt  gelangte  er  bis  in  die 
Nahe  der  himmlischen  Stadt,  deren  Herrlichkeiten  er  mit  Galderon'schem 
Pinsel  ansnialt,  die  er  jedoch,  als  Sterblicher,  nicht  betreten  durfte,  vor 
welcher  aber  ihn  der  Pegeteuerheilige,  San  Patricio,  mit  lobsingenden 
Engel-  und  Heiligen-Schaaren  begrüsste,  ihn  selig  preisend,  dass  er  iJie 
Fegefeuerptobe   so  glücklich  bestanden, •')   und  schüesst  Bericht  samnit 


1)  Gedr.  März  1636. 

21  y  del  fuerte  Macabeo 

A  la  priraer  parte  dio 
El  auctor  dichoso  fin, 

')      Embog.       ^,No  te  conooes? 

Esto  es  tu  retrato  propio 
Y  soy  Ludovicü  Enio. 


Muerto  soj.  (Chc 

Despnes  de  todo  venia 
Glorioso  j  resplandecente 
Patricio,  gran  patriarca, 
Y  dandome  parabienes 
De  que  yo,  antes  de  n 
Una  palabra  cumplie: 
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h  giiiu  ><eiiiei  Noti7Pii  zu  dem  btuck  meinen  Viil  \m  &>  unge- 
wohnlichei  Sohdite  la&t.  ilira  selber  die  Thiänen  aus  dem  einen 
buust  uber  ähnliche  Fehlei  m  andern  CaldeionisLhen  Dramen  zu- 
gedrückten Auge  heiv  tiquellen  Fm  zneitei  llieil  von  Cildeion 
ist  Dicht  eiuhienen  unl  wii  wunsthten  luch  dei  eiste  wue  es 
nicht  Die  Lhinkteie  ami  tiiichtig  uiiil  uiibestinimt  hin- 

geworfen und  dei  bpiachgang  lot  taniplnd  und  herzi  s  ßei 
wie  vielen  andeiweitigeii  über  die  _giunen  Loibeeibäume  gelobten 
Laldeion  sehen  Stucken  wäie  dieser  Senl  keineswegs  moutarde 
apKi)  diner  gewesen'  Das  Spassige  ist,  das»  dei  lolpel  (.hato 
sah  ubei  einen  Judas  Micabeo  lustig  nudit  dni  \oi  lern  L  I 
Ipionsohen  aufgetuhrt  worden      unl  duichgelalleii   w  n       Mne 

K  luodie  mit  Aulzahlnug  aller  LegendeniiuoUen  aus  denen  ei  iVrn  uui 
sie  unl  sich  selber  gesohoptt*)  dass  Val  Schmidt  mit  semei  legenden 
gekhrsandteit  einpacken  nnd,  daraus  belehrt  nnn  erst  nit  ihi  vcr  lie 
rechte  Fegefeuer  Schmiede  gehen  kann  Dpm  Pegefeutr  le<^  h  Patr  ci 
verdankt    green  Erm '  noch  heute  aeme  Gmne    seint  Blitl        ji  I  ■• 

Femen 

])  Wahrscheinlich  unter  dem  Titel     leiusaleiu 
Jonat.  Hoj  oscnbe  su  tragedia 

Con  sangre  Jerusalen. 
{Jtoati),  y  si  uo  la  escribe  bieii, 

He  (lerderä  la  Comedia. 

La  historia  que  nos  refiere 

Dionisio  el  gran  Cartusiaito 

En  Enrique  Salterensc. 

Cesario,  Mateo  Kodull'o. 

Domiciano  Esturbaquenst, 

Menibrosio,  Marco  Maralo, 

David  Eotu,  y  el  prndente 

Frimado  de  toda  Hibemia 

Belarininr),  Beda,  Serpi, 

Fray  Dunas,  Jacob  Solicii* 

Menaigano,  j  finalmeute 

La  piedad  v  la  opiniun 

Cristiana  que  lo  deflende 
Dnr  chnrtliche  Glanbp  daran,  der  Hauptaeuge,  unil  die  Hauptqwelle, 
die  alle  anderen  Burgschatten  und  Quellen,   selbst  die  von  Val.  Schmidt 
lieigebfaclittn,  überflüssig  macht 
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ausführlichere  Zusammenatellnng"  —  mit  dem  Gescliichtlieheii 
bei  Josephus  nämlich  —  „verdient  es  nicht",  Calderon's  'Judas 
Macabeo'  nämlieh.  Beim  heiligen  Crispino!  Jener  berühmte 
Kenner  und  Kritiker  des  spanischen  Tlieaters,  jener  gefürchtete 
Schuhflicker  und  Chef  der  Madrider  Theater-KIake  hätte  dem 
apanischen  tragischen  Stiefel  nicht  nachdrücklicher  das  Lederzeug 
durchlclopfen  und  auspochen  können  mit  seinem  Hammer!  ^ 

Gott  sey  Dank,  dasa  uns  Calderon's  dritte  fremdländische 
Geschichtskomödie 

Amor,  honor  y  poder  ') 
(Liebe,  Ehre  und  Macht), 
wieder  in  das  Fahrgeleis  seiner  gewiJhnlichen  Intriguenstücke 
bringt;  dasa  wir  bei  ihr  von  allem  Gesciiiehtliehen  getrost  ab- 
sehen können,  und  uns  lediglich  an  die  landläufige  Verwicke- 
lungsschablone halten  dürfen!  Dass  wir  in  Eduarde  IIL,  Key 
de  Inglaterra,  jeden  andern  König  Eduard  zu  erblicken  volle 
Freiheit  haben!  Desgleichen  hinter  Enrico  de  Salveric,  hin- 
ter seinem  Vater,  dem  alten  Conde  de  Salveric,  und  dessen 
Tochter  Estela  de  Salveric  durchaus  nicht  Stammglieder  des 
altenglisehen  gräflichen  Hauses  Salisbury  zu  suchen  brauchen, 
sondern  die  gemeingültigen  Spielfiguren  jeder  beliebigen  Calde- 
ron'scben  Komödie  I  Dass  wir  endlich  bei  diesem  nicht  einmal 
in  den  Schein  eines  englisch  geschichtlichen  Drama's  verlarvten, 
vielmehr  speclflseh  spanisch  -  gemeinörtliehen  Intriguenspiele 
noch  entschiedener,  als  bei  'Judas  Macabeo',  jedweder  „Zusam- 
menstellung", insbesondere  mit  jener  pseudoshakspeareschen, 
die  Liebe  Eduard's  III.  und  der  Gräfin  von  Salisbury  behandeln- 
den Tragödie,  überhoben  zu  seyn,  uns  erachten  mögen,  dürfen 
und  sollen! 

Im  Forstgeliirge  bei  Schlosb  Salveiic  (Salisbury),  jagt  König 
Eduarde.  Der  EibheiT  von  Silveiic,  Eniieo,  ffillt  dem  seheu- 
gewordenen,  mit  emei  Dame  vom   Jigdgefolge 

Jonat  Hol  entie  sns  bros  fleios 

^eras  conio  romp)  y« 
Chat.  T  110  le  hiran  mal    ti  no 

La  aoiPrta   loa  mosqnpteros 
1)  gedr,  Ui-t    lbJ3 
XL  2. 
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Pferde  in  die  Zügel  und  bringt  fJie  Ohnmächtige  auf  seil)  Schloss. 
Hier  erholt  sich  die  Dame,  bevov  noch  Enrico'a  Seil  wester  Estela 
mit  dem  Besprengirngswasser  herbeieilt,  dank  dem  entgegenge- 
setzten Element,  dem  Feuer,  das  Enrico,  vor  der  bewusatlos 
Daliegenden,  in  seinen  ersten  Liebesregungeii  für  die  unbekannte 
Dame,"  athmet,  auf  deren  AntJitK  puriiurner  Schnee  und  schneeiger 
Purpui'  den  englischen  Büi^erkrieg  der  rothen  und  weissen  Rosen 
auskämpfen.')  Als  Enrico  aber  den  liinzugetretnen  König,  des- 
sen eigentliches  Jagdwild  Enrico's  Schwester  Estela  ist,  in  der 
aus  der  Ohnmacbt  Ei-atandenen  seine  Schwester,  Prinzessin 
Pierida  begrüssen  hört,  fühlt  er  sich  und  sein  Liehesfeuer 
plötzlich  wie  von  Wasser  Übergossen  und  spritzt  es  in  fünf 
Aparte- Äy's')  von  sich,  ob  der  Verwegenheit  seines  Feuers,  das 
nach  Art  dieses  strebsüchtigen  Elementes  so  liech  hinaus  will 
und  selbst  nach  dem  Himmel  leckt,  die  antithetischen  Ausru- 
fungszeichen migerechnet,  deren  jedes  eine  feurige  Doppelzunge 
für  sich  ist.  —  Des  Königs  Liebesflammen  nehmen  die  umge- 
kehrte Kichtung:  die  eines  spanische«,  mit  der  Feuer/unge  nach 
unten  leckenden  Ausrufungszeichens :  nach  der  unter  ihm  an  de- 
burt  stehenden  schönen  jungen  Gräfin  Estela  de  Salveric,  riie 
nichts  als  Irnvische  m  diesen  umgekehrten  feungen  Zungen  er- 
blickt, und  ihnen  Schnippchen  schlagt  '  Dem  Hofca\aliei  Ludo- 
vico,  der  im  Auftiag  dei  Königs  die  Preiweibung  fortsetzt, 
trommelt  Estela  die  Schnippchen  gai  auf  der  Nase  ')  Der 
Parallel-Oontrast  gestaltet  sich  demnach  dahin  das»  die  Liebes- 
rolle, die  König  Eduaido  bei  Pstela  spielt    des  K  ni^s  Sihwi- 

11  be  VI    purpurea  la  iiievt 

1  l<i  pnrpura  nevada 
'1)    Em-,  (ii)!.)      lA}  auigantes  Jesejs' 

|Ä;  liumildes  corißanzas' 

,A}   obardeH  presuncuiiea' 

I  4}  «atisfaLiones  ialuas' 

,  1.J  esperanzas  perrtiJas' 

3)  Est  Clara  j  ardientp  glitten  I 

liipcueiicia  tan  eitraiu 
(  unio  claia  desong\]i  i 
Y  desengaiiada  ejaueaiJe 

4)  Est,  Diiaaie  al  Eey  qne  te  diga 
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sfcer,  Infanta  Flerida  bei  Estela's  Bruder  Enrico  durchfährt, 
der  wiederum  so  liebesenthaltsam  gegen  die  Prinzessin  sich  auf 
die  Hinterbeine  seiner  loyalen  Unterthanenpflicht  und  Tasalleu- 
treue  stellt,  wie  seine  Schwester  Estela,  aus  ähnlichen,  und  aus- 
serdem noch  mit  naiviiindiicher  und  kokettsprSder  Mädehenlaune 
gewürzten  Vorsagungen  ihre  Schneilerchen  und  Nasenstüber 
schlägt,  dem  König  Eduardo  unter,  seinem  Freiwerber  Ludovico 
auf  die  Nase.  —  Beide  Damen  bekommen  Nachtbesuche ;  Flo- 
rida von  Enrico,  aber  immer  nur  auf  gedachten  Hinterbeinen,  als 
stets  zurück  und  hinter  sich  hüpfender  Springhase ,  den  die 
Prinzessin  durch  das  aufs  Hasensehwänzchen  gestreute  Salz  der 
Eifersucht  auf  den  ihr  vom  König  octroyirten  Bräutigam,  Teo- 
baido,  zum  Stehen  und  Standhalten  zu  bringen  sich  vergebens 
ahmSht. ')  Estela  hält  es  bei  dem  Naehtbesuch  mit  ihrem  könig- 
lichen Gast  ähnlich,  indem  sie  gegen  diesen  wieder  sich  als 
Springhäsin  geberdet,  dabei  aber  doch  auch  ihre  Stüberchon  mit 
den  VorderpKtchen  anbringt,  unbekümmert  um  des  Königs  und 
seines  Freiwerbers  mit  der  durchlöcherten  Werbetrommel,  Ludo- 
vico's,  vermummte  Nasen.  Nächst  Estela  de  Salveric,  er- 
heitert der  Gracioso-Bauemtölpel ,  Tosco,  das  gang  und  gäbe 
Thema  von  kreuzweis  paralleler  Liebesbewerhung  und  Abweisung 
zwischen  Gesell wisterpaaren,  durch  seine  komische  Furcht  vor 
dem  Gespenst  Crepüsculo  (Dämmerung),  das  ihm  ein  Spass- 
vogel  aus  des  Königs  Gefolge  als  einen  Nachtgeist  aufgebun- 
den, den  Tosco  auch  im  Anklopfen,  womit  der  König  sieh  bei 
Estela  meldet,  poltern  hört^)  und  in  dem  eintretenden  König 
Eduardo  leibhaft  erblickt,  der  da  komme,  um  seine  Gebieterin 
zn  verschlingen  und  ihn  hinterdrein.") 

Der  zweite  Act  spielt  im  Palast  des  Königs  und  Schloss- 
garten, wo  die  parallelen  Liebes-Kreuztouren  der  beiden  Geschwi- 


1)  Enr.  [Mal  haya  trato  respeto! 
Pier.  jMal  hay  tanto  valor  ! 

Und  gehen  auseinander. 

2)  Tosco.         A  la  pnerta  siento  riudo  .  . 

(ap.)      El  crepnsenio  es  sin  duda. 

3)  Tasco.  (ap.)  Acercandose  va  ä  ella; 

EI  la  Kampa  desta  vez 
Antes  de  haberme  coraido. 
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stevpaare  nur  wechseiu  und  sich  tlurciieiimiider  flecliteti.  Den 
königlichen  Liebes-Tantiiius  bestellt  seine  Seliwester  LMerida, 
behufs  Stillung  spines  brennenden  Eatela-Durates,  auf  den  Abend 
iu  den  Garten,  wo  er  hinter  der  Quelle  oder  don  Springbrunnen 
der  Venus  sieh  versteckt  lialten  möchte,  'j  Zur  Linderung  ihrer 
eignen  unerhörten,  weil  von  Enrico  unerhörten,  und  nur  aus 
Bücksiclit  auf  die  Hofetikette  unerhörten  Prinzessinnen-Liebespein 
verehrt  sie  dem  durch  die  Blume  der  Cnebenbiirtigkeit  sich 
ihrer  Zärtlichkeit  erwehrenden  Enrieo-j,  mit  sinnbildlicher 
Aospieluiig  auf  die  metaphorische  AuJeutungsblume,  eine  Rose, 
die  er  gelegentlich  seiner  geheimgehaltnen  Her zensdu  me  über- 
reichen möchto.  ^) 

In  dem  Palastgarten  entwickelt  sich  ein  regelrechtes  Vei- 
steckspiel.  König-Tantalua  lauert  versteckt  hinter  dem  Venus- 
Springquell.  Tosco  versteckt  sich  vor  dem  König.  Enrico 
versteckt  sicli  liinter  die  vom  König  erhaltene  Botschaft  bei 
Prinzessin  Flerida,  die  er  auf  ihre  Geneigtheit  zur  Vermählung 
mit  Teobaldo  ausholen  soll,  und  vereteckt,  als  die  Infanta, 
um  seine  Eifersucht  zu  kitzeln,  sich  bereit  erklärt,  dem  Wunsche 
ilires  königlichen  Bruders  nachzukommen ,  -  -  versteckt  diese 
Eifersucht  hinter  die  Böse ,  die  sie  ihm  verehrt  iiatte,  die  jetzt, 
nach  solcher  Erklärung,  gegenstandlos  geworden.  Während  die- 
ses an  einer  vor  der  Venusfontaine  sich  versteckt  haltenden 
Gartenstelle  vorgehenden  allegorischen  Versteckspiels  durch  die 
Blume,  vonseiten  der  Prinzessin  und  des  Enrico,  springt  der 
hinter  dem  Venus-Springbrann  versteckte  König  Eduarde  ITl. 
wie  ein  Estela-durstiger  Hirech  hervor,  und  Eines  Sprunges  auf 
die  von  Enrico,  wegen  seiner  Botschaft  an  Pierida,  daselbst  zu- 
rückgelassene Estela  los,  ergreift  ihre  Hand,  die  sie  ihn  zu 
entziehen  sich  müht,  bis  Enrico  dazukommt,  vor  dem  sie  den 
König,  sich    schnell    wieder  hinter  die  Venus-Fontaine   zu  ver- 

1)  Inf.  Baja  esta  tarile  al  jariün 

Y  cscondete  entve  la  faeiite 
De  Venus. 

2)  Yo  he  de  morir  y  callar. 

3)  Inf.  Toiuad,  Enrico,  esta  flor. 

Ci)n  ella  habeis  de  ensefiar 
A  quien  teil  ei  g  tanto  amur. 
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stecken  flehentlich  bittet.  Nun  kommt  das  figürliche  Versteck- 
spiel in  Zug,  das  Enrico  auf  eigene  Hand  betreibt,  indem  er 
zunächst  und  im  Aligemeinen  hinter  eine  Lobrede,  die  er  der 
Kunstschönheit  einer  Gruppe  von  Gartenstafcuen ,  worunter  auch 
die  des  Königs,  vor  der  ersehroeknen  Schwester  hält,  seinen  brü- 
derlichen Aei^er  über  des  Königs  Kuss  auf  der  Schwester  Hand 
versteckt,  den  er  mit  dem  Schwerte  an  seinem  Souverain  nicht 
auslassen  darf.  Und  versteckt  dann  noch  imbesondern  diesen 
Aei^er  hinter  eine  Apostrophe  an  das  Steiabild  des  Königs,  bei 
dem  er  seine  Anklage  über  die  seiner  Bruderehre  zugefügte  Krän- 
kung anbringen  werde.  Da  miteinmal,  als  würde,  zur  Bestäti- 
gung der  von  Enrico  der  Schwester  angerühmten  lebensgetreuen 
Äehnlichkeit  des  Steinbildes  mit  dem  königlichen  Original,  dasselbe 
plötzlich  lebendig,  steckt  das  Steinbild  dem  versteckt  sinnbildliehen 
Lobredner  eine  Ohrfeige,  wohinter  aber  die  leibhafte  Hand  des 
königlichen  Originals  sich  versteckt  hält.  Als  loyaler  Vasall  steckt 
Enrico  natürlich  den  Belehnungsschlag  auf  die  Backe  ein, 
wendet  sich  aber  sofort  mit  der  versteckten  Ohrfeige  in  der 
Tasche  an  den  zufSllig  dazukommenden  muthmasslichen  Bräutigam 
der  lufanta,  denTeobaldo,  und  steckt  diesem  die  nicht  an  ihre 
Adresse  zu  bestellende  Ohrfeige,  aber  versteckterweise  mit  einem 
Degenstich  in  den  Leib.  Schliesslich  steckt  der  Act  das  ganze 
kleine  Versteckspiel  im  Rummel  in  den  grossen  Verstecksack, 
Gefängniss,  wohl  auch  Loch  genannt,  in  weiches  Enrico,  auf 
Königs  Befehl,  geworfen,  oder,  stylgerecht  gesprochen,  gesteckt  wird. 
Mit  Enrico's  Verurtheilung  zum  Tode  durch  den  eignen 
Vater,  den  greisen  Conde  de  Salveric,  den  der  steinerne  Gast 
König  Eduardo  zum  Kichter  bestellte,  leitet  der  dritte  Act 
die  Katastrophe  ein,  nach  Vorscenen,  worin  der  eingekerkerte 
Enrico,  mit  dem  heissen  Wunsch,  dass  die  königliche  Tachtel 
ihm  auch  gleich  den  Kopf  vom  Rumpfe  geohrfeigt  hätte,  seinen  vom 
König  ihm  zugewiesenen  Hülfs-  und  Kerkervoigt,  Ludovieo,  der 
nm  Estela  mit  dem  Munde  für  seineu  Gebieter,  mit  dem  Her- 
zen aber  für  sich  warb,  an  die  Schwester  abschickt,  um  sie  von 
der  beabsichtigten  Gnadenbitte  für  sein  Leben  abzuhalten. ')    Zu 

1)  T  decifl  qne  no  le  pida 

Mi  vida  al  ßej. 
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welchem  Behufe  E  u  r  i  u  o  seinem  Geiängnisswort,  L  u  il  o  v  i  c  o ,  den 
Hausschlüssel  anvertraut,  der  ihn  einführen  boU  in  das  Äilerhei- 
ligste  seiner  Bniderehre,  Es  fiudet  ein  gegenseitig  vertrauens- 
voller, rührender  Ehrenschlüsseliausdi  statt,  indem  1-udovico 
als  Kerkermeister  dem  Insassen  den  Gefäuguissschliissel  zurück, 
lässt,  die  Wächter  zurfiokzieheiid  "),  und  den  brüderlichen  Auf- 
trag au  die  Schwester  auf  den  Flügeln  geheimer  Liebe  auszurich- 
ten eilend,  mit  der  Trostspeude  an  den  Druder,  dass  Teobaldo 
von  der  Wunde  wieder  geneseu,  und  zu  Enrico's  Urtheilspre- 
clier  sein  liebevoller  Vater  erkoren  sey.  Was  sidi  nun  ereig- 
nen wird,  wissen  wir  aus  so  mancher  Calderon'schen  Gefangniss- 
sceue,  wie  z.  B.  in  'Mejor  estä'  und  'Peoi  estä'.  Die  heimlieh 
Liebende,  hier  Flerida,  kommt  zum  Galan,  hier  Enrico,  aus- 
gezeichnet vor  seinem  Schicksalsvetter  in  beregter  Komödie  durch 
eine  von  Königsbaud  empfangene  Maulsehelle,  in  das  wie  ein 
Taubenschlag  offenstehende  Geiängniss.  Wir  wissen,  dass  Fle- 
rida verschleiert  erscheinen  wird:  hier,  im  Interesse  erfindsamer 
Mannigfaltigkeit ,  in  dreifacher  Verhüllung:  in  Mannskleidern, 
im  Schlafrock,  und  ausserdem  verschleiert  schlechthin.^;  Sie 
kommt  als  Mann  verkleidet,  um  den  Geliebten  zu  befreien; 
im  Schlafrock,  allem  Anschein  nach,  um  den  Eutl^Iirten  darein  zu 
verkleiden;  im  Sehleier  endlich:  inkraft  des  Kujikelrechtes ,  das 
mit  einer  spanischen,  insonders  Calderon'schen  Komödienheldin 
geboren  ist.  Die  dreifach  Vermummte  bietet  dem  Gefangnen 
zur  Flucht  Gold,  Juwelen,  Schätze,  ein  gesatteltes  Pferd  und 
sogar  den  Nachtrock  an  —  Alles  prallt  an  Eniico'»  eiirenver- 
sicherter  Brust  ab,  deren  Rippen  ihn  und  sein  Wort  in  stärkerer 
Haft  halten,  als  Sehloss  und  Siegel  und  Eisengittcr.  Enrico 
weist  die  Anträge  einfach  mit  einem  'Vete',  apage,  zurück,  aucli 
da  noch,  wo  er  ihre  schwanenweisen  und  weiclieu  Patauhchen, 
trotz  Mannshose,  als  Frauenhändchen  erkennt,  und  Flerida  aus 
ihrer  dreifachen  Verpuppung  als  Schmetterlings-Infanta  sic)i  ent- 
wickelt ,  flattenit!  um  ihre  ihm  einst  verehrte  Biume  ■-}  —  selbst 

1)  LudoY,  (ap.)   Las  gunrdas  ho  de  quitar. 

2)  (La  lul'aiita,   ton  lialjito  de  houibre,  en   trajc  de  nüclie,  y 
embüzada.) 

3)  Que  abora  vengo  ä  ofrecerte 
El  fxuto  de  aqnette  tior. 
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da  noch  erwehrt  sich  Enrico  ihrer  Beglückungen  mit  einem  un- 
erschütterlichen 'Vete!'  und  mit  dem  Wunsche;  „Beglücke  den 
Teohaldo". ')  Sein  Herz,  der  Infanta  Herz,  Tosco 's  Herz  sogar, 
das  nach  Freiheit  wie  nach  Garbanzos  schmachtet,  mag  brechen 
—  wenn  nur  dem  Titelthema;  kein  Abbruch  geschieht  In  drei- 
fachem Pflichtenkampf  von  „Liebe,  Ehre  und  Macht"  daif  einzig  nur 
die  Ehre  als  Sieger,  mit  einem  blauen  Auge  wenigstens,  hervor- 
gehen, das  sie,  im  Pflichtenkampf  mit  der  Macht  (poder),  sub 
specie  einer  königlichen  Ohrfeige,  davongetragen! 

Im  Begriffe,  einen  Pussfall  vor  dem  Könige  fiir  Enrico's  Ret- 
tung zu  thun,  erblickt  Estela  den  Ludovico  in  ihrem  Zimmer, 
das  sie  eben  verlassen  will.  Er  ist  der  Einzige,  dessen  reine, 
aufrichtige  Liebe  sie  mit  ihrer  Hand  belohnen  möchte,  und 
wünscht  nur,  in  einem  Selbstgespräch,  er  käme  der  Absicht  ihres 
Vaters,  sie  zu  verheirathen,  zuvor,  indem  er  um  sie  anhielte.^) 
Ludovico  entledigt  sich  seines  von  Enrico  erhaltenen  Auftrags, 
dass  sie  von  der  Gnadenbitte  für  ihren  Bruder  bei  dem  König  ab- 
stehe, wenn  sie  nicht  will,  dass  er  mit  Strick  und  Dolch  seinem 
Leben  ein  Ende  ma^he.  ■'')  Auf  kein  Wort  weiter  sich  einlas- 
send, wie  sehr  ihn  auch  Estela  zur  Aussprache  bewegen  möchte, 
macht  Ludovico,  als  gut  gedrillter  Rekrut  seiner  Ehre,  kehrt,  und 
stramm  ab.  *)   Alles  und  Jedes  auf  Schmuben  und  Nadeln  ge- 

1)  Teobaldo  te  goce. 

2)  —  el  el  primero  fupra 

Que  a  mi  padre  me  pidiora, 
Que  ditanto  amor  ba  sido 
Vendadero  y  no  fingido, 
Las  finezas  que  et  hacia 
Cnanto  amante  rae  ofendia 
Piirträ  obligarme  niarido. 

3)  —  que  primero 
Que  le  pidas  su  vida 
AI  ßey  airado  y  fiero 
Darä  a  su  cuello  un  lazo 
Y  UD  puial  ä  su  iiecho. 

4)  Sabe  auiui'  si  me  pesa 

De  la  ocaeion  que  pierdo; 
Ma»  doude  Iionor  es  mas 
El  amor  es  lo  raenos. 
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stollt.  Kein  s^esuudeü,  wahres  Motiv:  woher  soll  die  wahre,  ge- 
sunde poetisch  gesunde  Komödie  komineu?  Keflexe  der  Zeit- 
stimmungen,  Begriffe  des  kvanltbafi:  überreizten  Geschmacks  aus 
hjpevätheniacher  Schwäche  unil  innerer  Sieohheit  —  freilich  wohl! 
Und  doch  soll  man  diese  Symptome  der  Säfteverderbiiiss  im 
Staats-  und  Volkageiste,  wenn  sie  in  einem  dramatischen  Prodnct 
auftreten,  als  Erscheiaungea  poetisch  blühender  Gesundheit  prei- 
sen ,  bewundern  und  sicli  ilircv  erfreue».  Wer  unbestochen 
prüft,  der  mu^  in  Calderon's  di-araatischem  Genie,  wie  gi'Oss 
es  sey  und  glänzend,  doch  auch  nur  diaguostiache  Kenn- 
zeichen des  tief  erkrankten  Volksgeistes  erkennen,  ja  dessen  aus- 
gesprochenstes Schwindsuchtssyraptom  in  der  trügerisch  blüheu- 
den  Farbe,  in  dem  durchsichtig  zarten  Teint,  in  dem  heissen  fie- 
berischen Augenglana,  iu  diesem  brennendheissen  Ehrendurst,  in 
diese»  aus  allen  Poien  lusbrechtnden  klebrigen  Schweissperlchen 
von  Amor,  honor  y  podei  erkennen  '^ur  der  ähnliehe  Siechlieits- 
zustaiid  in  der  deutschen  \ou  dtt  bthlegel-Tieck'schen  Romantik 
vertretenen  Litentm  vermöchte  die  Bewunderungs-Paroxysmen, 
die  Anpreisungs-Delnienunldie  im  hitzigen  Calderon-Pieber  phau- 
tasirende  ßegeisteiung  iui  diese  diamatische  Poesie  zu  erklären. 
Leichter  hat  es  Teobaldo  von  seiner  Wunde  zu  genesen, 
als  von  der  schematischen  Eifersucht,  die  sieh  durch  alle  Formen 
der  spanischen  Drama's  wie  ein  Kettenwurm  hindurchzieht,  ja 
deren  Eingeweide  sie  bildet.  Von  diesem  Gliedei-wurm,  als  di'ama- 
tische  Eingeweideschraube  ohne  Ende,  gen^t,  geplagt  und  ge- 
zwickt ,  ereifert  sich  der  von  Enrico's  Degenstich  wiedergenesone 
Teobaldo  über  die  Paar  Thränentröpfcheu,  die  seine  Braut,  Prin- 
zessin Flerida,  in  ihre  Gnadenbitte  ffli  Enrico  bei  ihrem  könig- 
lichen Bruder  mischt,  bis  ku  lauteu,  verweisenden  Vorwürfen,  von 
wegeu  seiner  Bräutigamsehre.')  Endhch  erscheint  Estela,  als 
Moros  verschleiert  mit  dem  Dolch  im  Gewände,  den  sie  vor  dem 
König  bedrohlich  schwingt,  l'ör  den  Fall,  dass  es  ihm  etwa  ge- 
lüsten sollte,  sich  mausig  zu  machen,  und  thut  dies  in  einer  An- 
sprache, welche  ihrerseits,  nach  je  drei  bis  sieben  Veiten,  abwech- 


Liccncia  el  iiouor  te  diu  - 
Pnja  quo  su  vida  pidas, 
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selnd,  einen  jener  bekannten  aus  vier  Wörtern  bestehenden 
Recapitulationsverse  als  rostigen  Möros-Dolch  schwingt.  ^)  Wenn 
das  nicht  krankhafte  Doppelsehläge  aller  Pulse  des  unheilbar 
kranken  Komödienherzena  sind,  so  muss  die  spanische  Komödie 
üherhaupt  keiu  Herz  haben.  So  viel  steht  fest,  dem  König  Edu- 
arde HI.  fällt  seines,  vor  Alteration  über  das  Dutzend  von  Estela 
und  ihrer  Ansprache  gezückter  Möros-Dolche,  in  die  Strümpfe,  so 
entschieden,  dass  er  in  heller  Angst  ruft:  Dolch  weg!  2)  trotzdem 
ihm  Estela  vei-sichert,  der  Dolch  sey,  dringenden  Falles,  ihrer 
Brust  zugedacht;^)  —  und  so  gründlich  in  die  Strümpfe,  dass 
der  Stifter  des  berühmten  Hosenbandordens,  als  spanischer 
Eduarde,  das  Strumpfband  seiner  Gräfin  von  Salisbury,  seiner 
Estela  de  Salveric,  als  eheliche  Doppelbänder,  um  seine  und 
Estel.a's  und,  der  Parallelpaarung  zuUeb,  das  zweite  Paar  Ehe- 
bänder um  Enrico's  und  der  Infauta  Flerida,  seiner  Prinzessin 
Schwester,  Hände  schlingt.  Das  dritte  Paar,  Ludovico  und 
Teobaldo,  hat  das  Zu-  und  das  Nachsehen,  letzterer  mit  halb- 
ereticktem  Seufzer  über  seine  für  nichts  und  wiedernichts  ver- 
ausgabte Eifersucht  auf  die  Paar  von  der  Infanta  ihrem  providen- 
tiellen  Bräutigam  geweinten  Thränieiu,  durch  die  seine  regel- 
rechte Komödieneifersucht  im  Handumwendea  gegenstandslos 
geworden. 

Es    hiesse  offenbaren  Missbrauch  mit    der   Langmuth    des 


1)  Eduardü  generoso, 
Tereero  de  Inglaterra, 

De  loa  tres  Incientes  rosas, 
Lnz,  norte,  amparo  y  defensa. 
Nun  fttlgen  sieben  Versa  mit  dem  zweiten  Möros-Doich : 

Prados,  montes,  lustre  y  nobleza. 
Nach  drei  Versen  dann,  der  dritte : 

Aspjd,  bruto,  tigre  6  fiera. 
Bis  der  letzte: 

Vida,  honor,  Laura  y  defonsa 
das  Dutzend  voll  macht. 

2)  Key.  Bsounde,  Estela,  el  rigoroso  acero. 

3)  Est.  Con  este  acero  que  miras 

Me  dare  muerte  yo  misma. 
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Leäei's   treiljen,   wollten  wir  über  Calderon's   Hcbauspiel  „Gegen 
geheimen  Schimpf  geheiiae  Hadie-': 

A  seoreto  üi^ravio  aecreta  vu  Jig.i iizii '), 
mehr  Worte  machen,  als  die  Bemerkung  ei'beisuht,  dass  es,  dem 
Grußdmotive  nach,  eine  Doublette  zum  „Arzt  seiner  Ehre"  ist, 
mit  der,  in  dramatisch-ärztiicher  Beziehung ,  sich  empfehlenden 
Modificatioü,  dass  hier,  in  diesem  eines  homöopathischen  Heilver- 
fahrens sich  betieissigenden  Drama,  „Gegen  geheimen  Schimpf 
geheime  Raebe",  der  Arzt  seiner  Ehre,  der  in  seiner  Ehre  ge- 
kränkte Gatte,  Don  Lop e  deÄlmeida,  wirklich  und  in  des 
Wortes  medicinisclister  Bedeutung  an  einer  geiährlichen  Ehren- 
krankheit leidet.  Von  dem  Liebesverbältuiss  seiner  Gemahlin, 
Dofia  Leonor,  mit  ihrem  vorehelichen  vmd  in  die  Ehe  dem 
Gatten  zugebrachten  Anbeter,  Don  Luis  de  Benavides,  weiss 
ganz  Lissabon.  Don  Lope  erfahrt  das  achimpäiehe  Verhältniss 
von  seinem  Busenfreunde  Don  Juan  de  Silva,  der  aKi  Freund- 
sebaft^ewisse»  die  Itelle  eines  wirklichen  honest  Jago  auf  sieb 
nimmt  und  dai-über  einen  gar  beweglichen  Monol(^  hält.  ^)  Don 
Juan  bringt  die  in  dem  Goldscboiue  eiuea  fremden  Falles  ein- 
gehüllte Pille  dem  Freunde  Don  Loje  bei  der  wie  Leute  in 
seiner  Lage  die  fui   lUe  A\  dt  si  btbaien  HDinei  nur  als  Ahnungs- 


1)  gedr.  MSrz  IbJ  1  53  anfgcnonim«  in  besta  Parte  de  Comedias, 
^aiagos»,  iiiitet  dem  Titel  Vongarsc  con  tuego  ^  agua',  „Sich  mit 
Feuer  und  Wasser  rächen  Die  Handlung  fallt  m  das  Jahr  von  König 
Sebastian's  zweitem  Unheilsfeldzug  t  acli  Atiica  l'i  »,  und  sdieJrit  ans 
I.ope  de  Vega's  'La  iiris  pn  deute  vengwza  lie  MflgEte  Bache"  [,Obr. 
anelt.  t.  Vm.  p.  117  t,esLhupft  In  s  De itscli  ist  h  Stück  vun  Ailolph 
Martin  übertragen  (Th    1) 

2)  D.  Juan.       äPolr    30  sei  m    muir 

Quo  este  easteilano  nd  1 
A  LeonoT,  qne  la  enan  ore 
1  le  dl  lngar   le  nor 
Y  padeciend    su  hin  1 
\o  lo  sqa  y  el  lo  ^n  ref 
N    1 udre 
:i)    D.  l.ipc,  (,ap 

ha.  otra  sugeto  toc 

Lu  qne  ha  pasaio  por  mi 
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Alp  auf  der  Stirn  sitzen  hat,  und  selbige  als  Vorschatten  von 
Ereignissen  erblickt,  die  längst  hinter  seinem  Rücken  als  ausge- 
machte Thatsachen  sich  vollzogen.  König  Don  Sebastian 
freut  sich,  am  Vorabend  seines  verhängoissvoUen  Feldzi^es  nach 
Africa,  des  hübschen  Lichterspiels,  das  aus  Don  Lope's  heilerleuchte- 
tem Landhaus  auf  des  Hafens  Meeresspiegel  geworfen,  so  lustig  hüpft 
und  springt,  als  wär's  ein  Elfenball,  den  die  Lissabon'sche  Meer- 
fee zu  Ehren  von  König  Don  Sebastiau's  bevorstehender  Meer- 
fahrt nach  Africa  gäbe,  deren  Ausgang  ihn  leider  nicht  als 
solcher  Vorechatten  schreckt,  wie  Don  Lope's  Doppelnachtalp 
von  masivem  Hörn  auf  der  Stirn  und  von  der  Wucht  des  Dop- 
pelcastelles,  Ceute  und  Calpe  ,^  vor  ihm  herwirft.  Jenes  auf  dem 
Meerbiiaen_ tanzende  Lichterepiel,  das  vor  König  Don  Sebastiau's 
Espedition  wie  ein  Festball  von  eben  so  vielen  Irrwischen  hinzu- 
gaukelü  acheint,  ihn  lockend  in  einen  über  Africa's  Sand  wie  ein 
rothes  Meer  ergossnen  Blutsumpf  —  jenes  Irrlichterspiel  ist 
der  neckische  Widerschein  der  Peuerzungen,  die  auf  dem  Dache 
des  von  Don  Lope  in  Brand  gesteckten  Landhauses  die  Rache 
seiner  Ehre  der  Stadt  Lissabon,  dem  Meerbusen  und  den  neu- 
gierig lauschenden  Sternen  verkünden,  die  aber  Don  Lope,  wie 
Don  Gutierre,  vor  dem  Könige  nicht  Wort  haben  will.  Mit  der 
verkohlten  Leiche  seiner  Gemahlin,  Leonor,  auf  den  Armen, 
jammert  er  über  den  Tod  seiner  schuldlos  in  den  Flammen  der 
zufällig  ausgebrochnen  Feuerbrunst  umgekommenen  Gattin,  die  er 
ein  Paar  Seeneu  vorher  in  eine  Todesohnmacht  durch  die  Mitthei- 
lung gestürzt  hatte,  dass  auf  einer  zufälligen  Wasserfahrt  die 
Barke,  in  welcher  er  einen  ihm  unbekannten  Caballero,  der  sich 
Don  Luis  de  Benavides  nannte,  nach  des  Königs  Palast  auf 
dessen  Verlangen  hingenidert,  von  einem  Wogensehlag  zufällig 
überfluthet,  den  Caballero  in'a  Meer  geschleudert,  und  ihn  darin  be- 
grub. Alles  natürlich  zufällig,  damit  die  Gattin  nicht  sein  Wis- 
sen um  seine  Schmach  mit  in  die  andre  Weit,  und  der  König 
es  nicht  nach  Africa  mit  hinüberuehrae ,  und  seine  Ehre  aus 
der  Wasser-  und  Feuerprobe  makellos  hervorgebe,  wessen  er  sich 
selber  in  einem  Monologe  rühmt,  den  blutigen  Dolch  vorzeigend, 
mit  dem  er  den  Ehrenkräaker  über  Bord  geworfen. ')    Bestätigt 

l)  ;Que  bien  en  un  honibre  iuoe 

Qae  callando  sus  agravioa 
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am  yuliiusis  vom  Freunde,  Don  Juan,  vor  ilein  Könige,  behufs 
Ket'litfertigung  des  Titels  dieser  Komödie  der  geheimen  Doppol- 
elireüraehe  für  einfache  geheime  Ehrenkränltung. ' ; 

Die  Spraehgewalt,  der  forfcreissende,  all  diesem  dramatischen 
Kraftküustler  eigenthümliche  ungestüm,  womit  die  Katastrophe 
auch  hier  ihrem  Ende  zustürmt,  vermag  so  wenig  unai'e  innerste 
Entfremdung  und  Abwehr  solcher  dramatiscL-utipoetiachen  Bravour- 
kuiiste  zu  erschüttern,  so  wenig,  als  wir  dem  mit  Thespis'  Wagen 
in  der  Rennbahn  durchgehenden  andalusisehen  Musenpferde,  auf- 
grund des  am  Rennziel  zerschellten  Wagens,  den  Preis  zuerken- 
nen möchten.  Der  spanische  Ehrenkoller  scheint  uns  ein  um 
iein  Haar  würdigeres  tragisches  Motiv,  als  der  KoUer  eines 
tollen  scheugewordnen  Pferdes.  Wenn  M.  Damas-Hinard  in 
der  'Notico'  vor  seiner  franzSsisclien  Uebersetzung  dieses  Stückes 
den  Spruch  fällt,  dass  Calderon's  Protagonist,  Doti  Lope  de  Al- 
meida,  mit  gleich  gi'osser  Kunst,  Kraft  und  Logiii  componirt  sey, 
wie  Shakspeare's  Othello^),  so  verräth  der  französische,  um  die 
Verständlichung  des  Lope  -  Calderon'schen  Drama's  ii  la  portee 
für  seine  Landsleute  wohlverdiente  Dramaturg  nur  die  voU- 
[ständigste    [jikunde    in    den    Gruiidbegrüfeii    der   dramatischen 

Auii  las  venganzas  sepultc!  — 

_  ._ y  bien  lügie, 

Mi  inteDto,  pnes  que  mate 
AI  qae  ufundcrme  qii«ria, 
(TesÜgo  es  estc  panal.) 

1)  l'ör  dar  ä  secreto  agravju 
Tambien  vonganna  secreta, 
A  galan  mato  en  el  mar 

—  -     ^  —  asi  ül  secreto 

AI  agua  y  fucgo  lo  entrega, 

Porque  el  qae  sapo  ol  agraviu, 

Solo  la  venganaa  aepa     - 
Und  Kchlägt  hierinit  das  tiefe  GeheHnniss  der  vuin  Kächer  allein  gewussteu 
Schmacli  an  die  grosse  Wasser-  und  Feuerglocke,   xmi  gleich;ieitig  den 
Komädientit«!  in's  Geaiolit! 

2)  „—  si  oü  voulait  peser  le  genie  que  les  deax  poetes  ont  di;peiis6 
dans  leor  onyragc  —  on  verrait  que  le  prolagomBte  de  la  piece  de  Cal- 
deron  a  ete  etm^R  aveo  antaut  d'art,  de  force  et  de  logique  que  le  heros 
de  radmirable  chef-d'oeuvre  de  Shakespeare.  Chefs  d'oeuvre  de  Theatre 
espagnol  (Paris  1849  Caldeion  2.  setie  p.  löO), 
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Psychologie,  und  vevräth  einen  gleich  grossen,  Mangel  an  Ver- 
ständniss  der  Kunstart  der  „deux  grands  po@tes",  wenn  er  Shak- 
speare's  dialektische  Meisterkunst  in  Entwickelung  der  tragischen 
Eifersuchtsleicienschaft mit  dem  von  vornherein  fertigen,  keiner 
{Iramatisch-psychologischen  .Entwickelung  fähigen  und,  mit  Beginn 
des  Dramas  schon,  in  der  Katastrophenstimmung  featgerannten 
spanischen  Ehrenaffect  vergleicht,  ja  dessen  mehr  auf  änsserüche 
Situationswirkung  losstürmende,  als  kunsttief  aus'Seelenstürmen  sich 
entfaltende  Tragik  mit  Shakespeare's  aus  diametral  entgegenge- 
setzten tragischen  Principien  fliessender  Leidensehaftsbehandlung 
an  Kunst,  Bewältigungsmacht  und  Logik  gleichstellt.  Möchte 
sich  doch  Mr.  Damas-Hinard  innerhalb  der  ihm  gemässen  Ti-et- 
mühle ,  innerhalb  seiner  Vergleichung  des  Lope  -  Calderon'- 
schen  Drama's  mit  dem  des  grossen  Corneille  halten!  Wie 
lehrreich  für  seine  Landsleute  müsste  nicht  ein  solcher  wahrheits- 
getreuer Vergleich  ausfallen,  der  sie  endlich  zur  Erkenntniss 
brächte ,  dass  ihr  grosser  tragischer  Dichter  seine  Grösse  dem 
kolossalen  Missverständnisae  zu  danken  habe,  das  ihn  verleitete, 
seine  spanischen  Vorbilder  und  Meister  durch  Umbildung  in 
französische  Pastischen  zu  verbessern  und  zu  verschönen,  0  dass 
der  grosse  Corneille,  statt  verfälschter  Nachahmungen,  als  seiner 
chefs-d'oeuvre ,  sich  unverfälschter  üebersetzungen  seiner  spani- 
schen Muster  hätte  befleissigen  und,  wie  Mr.  Damas  Hinard,  ein- 
fach bei  diesen  „chefs-d'oeuvre  du  Theatre  .espagnol"  und  hei 
dem  durch  eine  blosse,  gute  Uebersetzung  derselheti  erworhenen 
Verdienste  um  die  spanische  und  französische  Literatur  sieb  hätte 
beruhigen  wollen!  Wer  zöge  nicht  einen  Bastard  mit  geraden 
und  gesunden  Gliedern  von  gewöhnlicher  Grösse  einem  auf  dem. 
Prokrustesstreckbett  der  Alexandriner-Emphase  znm  Kiesen  ausge- 
reckten Wechselbalge  vor? 

Könnten  wir  uns  doch  um  Calderon's  Dramen  aus  der  hei- 
ligen Legende  (Comedias  deSantos),  so  hübsch  sachtchen  herum- 
drücken, wie  uns  dies  bezüglich  seiner  noch  übrigen  Bühnenstücke') 

1)  La  Exaltacion  de  la  Cruz.*)  (Die  Erhebung  des  Kreuzes.) 
Das  Kreuz   entführt    der  siegreiche  Coadroas  (Chosroes),    Kön^  von 

•)  Zuerst  gedr.  1652  in  Primera  Parte  de  Comedias  escogidas  de  loa 
mejores  ingeniös  de  Espana.  Verfasst  muthmasalicli  schon  1635,  jeden- 
falls, nach  Hartzenbusch,  1644  schon  geschrieben. 
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aui  lei  bruppn  dei  ( oniedia^  liivinatj  'Geiatliche  Schauspiele), 
ohne    ihm    etwa-,   zu    \ei^ebeii      hilb   und    halb    gelungen   ist, 

Pcrsien  ans  dem  Temjjel  iu  Jerusalem  Dk  Entführung  iässt  der  Magier 
Aiiastasio*)  dii,  beiden  Sohne  (tes  persischen  Königs,  die  Prinzen  Siroes 
anl  Menardes  lor  seiner  in  Jei  Nahe  der  persischen  Hauptstadt  bele- 
genen Grotte  auf  zwei  FelsLiispitwn  schauen  wuhin  sie  durch  Dämonen 
cntiuokt  iioideii  Den  Eaur  des  Kreuzes  erfahrt  der  heroische  Kaiser, 
Eeraclio  Tin  Clodoniiia  Königin  i  n  Gaza,  die,  als  Anhängerin  des 
Christenthums,  Cosdroas  aus  ihremEeiehe  vertrieben.  Kaiser  He  raclio  tritt 
einen  Kriegszug  an,  behufs  Wiedererwerbung  des  Kremes,  mit  gedämpftem 
IVommelschlag  und  nni Aorten  Standarten,  ")  Künig  Cbosdroas'  Sieges- 
einzug in  seine  Hauptstadt  Babylon,  und  tlcberweisang  seines  Kriegsgefange- 
nen, Zacaria,  Patriarchen  von  Jerusaiesn,  an  den  Zauberer  Anastaaio,  der 
den  Patriarchen  zum  Heidenthum  bekehi'en  soll'**),  schliesat  den  tableanx- 
und  geprängereichen,  mehr  durch  Schwar^kunst  als  dnrcli  dramatische 
(lompositioiiskunst  ausgezeichneten  ersten  Äcti  Schwarzkünstler  Ana- 
stasio  trägt  aber  schon,  halb  und  halb  verhulen  und  zweidrittel  noch 
unbewusst,  den  Krjpto-Katholiken  im  Busen,  unbeschadet  des  theologi- 
schen Streitgesprächs  mit  dem  Patriarehen  Zacaria,  der  den  fflr's 
Kriechen  zum  Kreuz  prädispouirten  Magier  durch  schauerliche  Schilderun- 
gen von  des  Kreuzes  fibermäohtiger  Kraft  und  Wirkung  lahm  legt.f) 
Bine  ähnliche  Prädisposition  zeigt  Prinz  Siroes,  unbeschadet  seiner 
im  Kampfe  gegen  die  Christen  bewährten  Tapferkeit,  um  deren  Aner- 
kennung und  Ehrenpreis  ihn  sein,  als  Ohristenhasser  selhstverstluidlich 
feiger  Bruder,  Prinz  Menärdes,  bringt,  indem  er  auf  die  in  Kaiser 
Hevaolio's  Heer  kämpfende  christliche  Amazone  Clodomira,  in  dem 
Angenblicfc,  wo  Siroes  sie  entwaffnet  und  verlast,  um  seinem  kampf- 
bedrängten Vater,  dem  König  Cosdroas,  beizaspringen,  aus  seinem 
Feiglingsverstecke  losstürzt  um  sie  als  seine  Kriegsgefangene  dem,  luit- 
hülte  der  tieiden  sieh  selber  noch  latenten  ff)  Krenzanbeter,  mithülie  <!e,s 

*)  Soll  ursprünglich  Magundat  geheissen  haben.  -  ")  los  cstan- 
tartes  oscuros  tafetanes  '**)  Anast  \  cie,  eai-lava  .  .  .  Zacar.  ¥ 
cai!,  Anastasio  .  .  .  Anast  Qui.  jo  ti,  li  de  hi  ei  gentiJ.  Zaear.  tjue 
.jo  he  de  hacerte  cnstiano 

f)    Anast.  ^la  senal  —  ■— 

Dt,  li  Cruz  (el  alma  tiemlile) 

Tor  si  (el  potho  le  Lstrtnieu 

Los  espintus  ahujentd  tt, 

ft)  Das  Kryptok itholische  des  Punzen  ist  ein  Paroli,  das  Calderoii 
der  arabischen  Legende  biegt  wonach  Kaisei  Heraolius  (610- e41) 
durch  einen  Briet'  >  n  Mahtmed  7uni  [slani  bekehit  wurde,  dies  aber 
geheimhielt.     (I.e  T   au    H    t    lu  Las.  Empire  Xll    i    219.) 
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Könnte«  wir  ihnen  doch,  wie  diesen,  deu  Aufenthalt  und  Wir- 
kungskreis der  ersten  Kiichenheiligen,  die  Katakomben  an- 


Priii7en  Siroes  und.  des  Zauberers  Anastaaio.  siegreichen  königliehen 
Vater  vorzustelien.  Siroes  wird  vom  Könige  als  Feigling  behandelt  nnd 
aelne  Angaben  als  tilgen  gebrandmarkt,  dagegen  Menardes'  Kriegsthat 
gepriesen  und  gefeiert*)  Als  gar  Prinz  Siroes  für  Heraclio's  auf 
einem  Felsen  Terschanzte,  Ton  Cosdroas  zur  üebergabe  nnd  zur  Glau- 
bens ab  schmörung  aufgeforderte  christliche  Truppen  sieh  zu  verwenden 
Miene  macht,  lässt  Cosdroas  den  Fels  stürmen,  wird  aber  zurückge- 
schlagen, nicht  Ton  den  christlichen  Schaaren,  sondern  von  einer  Engel- 
schaar  mit  feurigen  Sehwertem  unter  Donner,  Blitz,  Erdbeben  and  Psal- 
mengesang des,  durch  solches  Wunder,  geretteten  Christenheores.  Mit  dem 
himmlischen  Schaustück  schliesat  der  zweite  nnd  mit  dem  Einzug  des 
siegreichen,  durch  Prinz  Siroes'  au  seinem  Vater  und  Vaterland  auf  An- 
stiften der  Clodomira  begangenen  Verrath**)  siegreichen  Heraclio  in 
Jerusalem,  Cosdroas  und  Menardes  als  Kriegsgefangene,  nnd  mit  der 
feierlichen  Wiederaufrichtung  des  Kreuzes  (Exaltacion)  auf  dem  Altar  der 
Kirche  der  dritte  Act.  Das  Schlnsstableau  begleitet  die  „Exaltacion" 
des  nun  von  Zacaria  getauften,  vom  Schwarzkünstler  und  Zauberer  zum 
Wunderlieiligen'**)  erhöhten  Anastasio.  Seine  Exaltacionf)  erffllgt  in 
der  Grotte  bei  Babjlon ,  wo  ihn  Zacaria  als  Kerkergenossen  zurückge- 
lassen, im  brünstigen  Gebet:  die  Wiedereinsetzung  des  Kreuzes  in  der 
Kirche  zu  Jerusalem  mitanschauen  zu  dürfen.  Da  senkt  sich  eine  Glorien- 
wülke  mit  Engeln  hernieder,  die  den  von  innerer  Exaltacion  Verzückten 
emportragen  und  im  Anblick  der  Kreuzeserfaöhnng  in  Jerusalem ,  sich 
heilig  schwelgen  und  beseligen  lassen: 

Encantüsl  pues  la  cindad 
Segunda  vez  ä  ver  vuelvo  .  .  . 
Von  Siroes'  und  Olodomira's  jauchzenden  Salve-Bufen  durchhallt: 

Siroes.  Salve,  divina  Sion. 

Clodom.  Salve,  beato  del  cielo. 

•)  Clodomira  bleibt  stumm  zu  dem  Allen,  aus  Gründen,  die  sie 
verschweigt"  Que  me  ohligan  mnchas  cosas  ä  callar,  —  **)  Den  Chroniken 
iuiolge  lies?  Siroes,  ans  dem  Kerker  gewaltsam  befreit,  seinen  Bruder, 
Menardes,  vor  den  Augen  seines  mit  Ketten  gefesselten  Vaters,  Chosroes, 
tollten,  diesen  fönt  Tage  hungern  und  dann  ersehiessen.  Seiner  Sympathie 
für  die  Christen  verdankt  dag  Scheusal,  der  Siroes,  die  ihm  vom  Dichter 
zuerkannte  'Exaltacion'  —  "•)  Acta  Sanct  Jon.  t.  n.  p.  422.  —  f]  Val. 
Schmidt  will  die  'Exaltacion'  in  Calderon's  Busengedanken  hinein,  ausser 
der  canonisohen  Bedeutung,  aueh  als  „Verherrlichung"  des  Kreuzes 
interpretirt  wissen     S  d&9 
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weisen,  Uüsere  nämlich,  die   unter  dem  Textstrich!     Mit  Calde- 
rcm's  anderweitigen  Konitidienheiligen  würden  loid   werden  wir 


La  ciema  de  Injflatcrrn.  (Die  Kirchentreiiniuig  von  England.)  Ein 
anf  Eoaten  der  geEcliichtlicheii ,  dramatischen  und  poetischen  Wahrheit 
confessioneUeB,  faiiatiscliliatlioliijches,  zclotisclies  und  daher  für  jedes  nnbe- 
fangeno,  poetisch  rcingestiranito  Gemüth  widevir artiges  Drama.  Es  behan- 
delt dassell)e  Thema  von  Shakspeare'a  Heinrich  VIII.  -  -  behandelt? 
mitis handelt  das  Tliema,  als  hätt'  es  Calderon's  böser  Genius  ihm  ein- 
geathmet,  uin  vor  Gott  und  der  Welt  clie  unermesslicho  Kluft  aufzndecken, 
die  einen  draraatischcu  Dichter  von  freien  Geistes  Gnaden,  getauft  auf  die 
heilige  Dreieinigkeit  von  unheirrbarein  Kunsigewiascn,  tiefster  poetiach- 
paychologischet  Wahrheit  und  prophetisch  gotterfüllter,  aus  intuitiv  ge- 
staltungsvoller Geschichtsphilosophie  die  Mcnscheitgeschicke  ofTenbarender, 
(ientender  und  läuternder  Weltweisheit  —  um  die  unermessliche  Kluft  auf- 
zudecken, die  einen  solchen  Poeten  von  einem  Kunstgenossen  trennt,  dessen 
Ketiereifer  die  Poesie  excommnnicirt;  von  einem  dramatiBcltcn  Dichter  trennt, 
dessen  poetisches  Genie  im  Frohndienste  der  Kirche  und  des  orthodoxen 
Eiferglanbens  scbanverkt;  dessen  Kunstge wissen  Wahnbegriff,  Dogma  und 
Vorurtheüe  knechten;  dessen  Geist  nnd  Denkktaft  wio  ein  Jocbgeapaim, 
mit  eisernen  Ketten  angeschirrt  und,  vom  Treiberstachel  des  blinden  Aber- 
glaubens und  der  Mirakelsucht  angesjiomt,  mit  den)  Siegessensen  wagen 
der  Prieaterherrschaft,  über  Ketzerasoheiihaufen  hinweg,  zum  capitolhohen 
Grabhügel  der  Volfcseultur  und  des  nationalen  Wohlstands  emporkeuclit. 
Die  beiden  Geschichtsdramen  gegeneinanderhalten,  käme,  auch  nur  im  Hin- 
blick auf  dieGeiatesholieit,  die  den  protestantischen  Dichter  bei  derCharakter- 
zeichnung  der  spanischen  Catharina  beseelte,  und  auf  dio  schimpfliche 
Fratze,  zu  welcher  der  spanische,  von  Ketnerabscheu  entbrannte  Dichter 
die  Mutter  der  protestantischen  Königin  Elisabeth  veiwrrto  imd  entwür- 
digte, einer  Entweihung  des  grossen  britischen  Dichters  gleich.  Wider- 
strebt uns  doch  schon,  uns  überhaupt  mit  diesem,  sohismatisciie  Ver- 
dammungawuth  schnaubenden  Calderondrama,  sej's  aucli  nnr  behufs 
einiger  Bemerkungen,  zu  befassen.  Das  Menschenfeindliche,  Intern ational- 
gehasaige,  dio  Vülkerzwietracht  Aufstachelnde,  das  Cnlturwidrig'e,  ist  nicht 
nur  unpoetisch  im  innersten  Kern;  es  ist  das  Gegentheil  aller  Poesie;  es 
ist  das  Antipoetisehe  schlechthin,  da  Aufgabe  und  Zweck  der  Poesie,  im 
letzten  Grunde,  knnsthatmonbohe  Seelen  Stimmung  ist  zu  allhegliick  ender 
Guttes-  und  Menschenliebe,  Schöpfer-  und  aeechopfcsliebe :  zur  höchsten 
Entwicklung  der  als  Völkerharmonie  erföllten  und  verwirklichten  Menseli- 
heitsidee;  einer Völfcerharmonie,  deren  astralische  Signatur  dieSphärenmusik 
verbildlicht,  deren  Prophet,  Heilverkünder  nnd  Verbeiapieler  in  Wandel 
und  Lehren  auf  Golgatha  am  Marterkreuze  geblutet,  Gottes  Erbarmniss 
und  Vorgehung  für  seine  verblendeten  Schlächter  erflehend:  —  einer 
Völterharnwnic,   deren   herrlichste  tonkünstleriscbe    Off'enLaiung   Bei^tbu- 
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kein  Federlesens  machen;  diesen  würden  und  werden  wir  viel- 
knall und  fall  die  Schippe  geben,  und  sie  in  unsere  Steinbrüche 


ven's  neunte  Sympbanie  ist,  dieae  deppelsternige  Liobtansstrahlung  mensch- 
iieii-himmlisohei'  Begeisterung  zweier  hohen  deutschen  Genien;  des  grössten 
SäHgers  der  als  Geselligkeitsfrende ,  als  beseligende  Freudeschönheit  auf- 
flammenden Menschenliebe,  und  des  grössten  Instrumentalharmonikera, 
dessen  liometenhafter  Geist  sich  in  die  Symphonie  des  Sphärenreigens  hinein- 
schwang und,  loit  Preisgabe  des  köiperlichen,  von  den  überirdischen  Elänge- 
wogen  Hberflutheten  Hörorgans,  in  die  Tiefen  des  vergeistigten  Seelenohra 
die  siderischen  MelodienchSre  um  so  harraonieentmnkener  einsog,  and  sie, 
wie  der  Komet  die  Sonnenstrahlen,  als  neunte  Symphonie  ergoss. 

Seinen  Enrique  VIII,  mnspinnt  Calderon  mit  allegorisch -visioimren 
Tersnebnngserseheinnngen,  nm  des  verrucht-üppigsten,  lastervollsten  und 
grausamsten  der  gekrönten  Blaubärte  Sturz  in  die  Ketzerhülle  so  glimpf- 
lich zu  nmwinden,  als  es  die  Ehrfurcht  vor  der  gesalbten  Majestät,  im 
Oonflict  mit  der  Verabscheuung  des  Abfaües  von  der  Kirche,  dem  Dichter 
vorschrieb.  Kein  anderer  Tyrann  und  Wollüstling- Wütherich  hat  seine 
persönlichsten  Begierden ,  Gelüste  und  Blntthaten  mit  so  gefälschten  Ge- 
wissen sskrup  ein  dem  Tenfel  zugewogen,  wie  dieser  achte  Heinrich.  Cal- 
deron stellt  ihn  als  ein  Opfer  höllischer  Verfuhruügskünste  dar,  womit 
die  Sataneske  Ana  Bolena  (Boleyn),  ihr  EinbEser  nnd  Vater  Tomas 
Bolena,  und  der  Kuppler-Cardinal  Volsej  (Wolsey)  den  vonhansaus 
kathoEsch  gesinnten,  königlichen  Widerleger  Lnther's  uniatricliten.  Als 
Traumgebild*)  lässt  er  dem  König,  der  über  einer  gegen  Luther  ge- 
richteten Abhandlung  'de  Septem  pecatis"*)  eingeschlummert,  die  Ana 
Bolena  erscheinen,  nnd  mit  ihrer  linken  Hand  Das  auslöschen**'),  was  der 
König  mit  der  rechten  geschrieben. f)  Volsey  bringt  ihm  ein  Schreiben 
vom  Papst  Leo  X.  und  eine  nene  Ketzerschrift  von  Luther.  Der  fromme, 
gute  König  will  Luther's  Buch  vor  die  Füsse  werfen  nnd  des  Papstes 
Brief,  in  Ermangelung  des  Pantoifels,  ehrfürchtiglich  auf  sein  Haupt  legen, 
und—  Teufels  Hokuspokus ! ft)  verwechselt  die  Schriften,  whft  das  päpst- 

*)  La  fignrs  de  Ana.  —  **)  Geschrieben  1521;  dem  Papste  Leo  X. 
am  10.  Oct.  desselben  Jahres  öberreicht,   wofür  "der  Papst  dem  König« 
den  Ehrentitel  gab  'Defensor  fidei'     (Herbert,  the  Lite  and  Raigne 
of  King  Henry  the  Eighth   {Lond    1641)  p    104 
'**)  I  a  figura  de  Ana 

\o  tengo  de  horrar  quanto  tu  esi  nbps, 
t)  ße>  —  onanto  con  la  derecha 

ITano  escribia  y  notabi, 
Iba  borrando  la  izquiesda 
tt)  t)tri  prodigio 

XL  2.  2j 
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Ana.  jlinieii  lo  osegura^ 

Carlos.  Esta  luano. 

Ana.  jDe  esposoV 

Carlos.  Digi}  mü  veces. 

Qoe  si  ,1.  Ksc  X.) 

Üekaiiutlicli  betand  sicli  Anna  {gah.  I4!I8)  läU  in  Frankreich  im  Gefolge 
der  bi.mahlii[  Ludwig  s  XU  Maria  Schwester  Heiiirioh's  VIII.  und  kehrte 
erbt  15i!4  als  Ehiendaine  der  Kunigin  Catharina,  nach  England  zuciiclf. 
feander  macht  4ima  Bolejn  gai  71  einer  Tochter  Heiuricli's  VlII.  und 
dichtet  ihi  die  sohandhdisten  Ausschweifungen  an.  Eiu  Glück  mich  — 
ein  Gluck  lir  Iph  Dichter  —  dass  Calderon  nicht  auch  dieses  schmutzige 
Gift  nut  Bemem  Pinsel  aoi>  der  Schandschrift  des  Sander  auffing  und  in 
die  Farben  zu  seinem  Portrait  von  Ana  Boleua  mischte! 

")     VoU  Pue!>  tu  mi  reina  seräs  ...  11.  VIIl. 

*•  )  Bewunlernswuidig  heitei  wai  die  reizende,  aniuutiiige  Frau  im 
Kerkor  bie  sollte  s  hon  den  1  Mai  1.153G)  entliauptet  werden:  es  ward 
lifc  ,ium  19  ven-tgeit  Den  Vormittag  schrieb  ihr  Aufseher  Kingston  an 
M   1  ei  ^  Ni  lil  Ig-^r  (  1  mwell 
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Schrift  der  alteu  Pariser  Katakomben:  „Has  ultra  metas  requies- 
iiant  beatam  spem  espectantes"  zur  Schau  tragen,  und  wo  auch, 


erbietung  vor  seinem  Genius,  nicht  nachzusagen,  dasa  er  seihst  das  aus 
dem  Daumen  gesogene  Blattergift  der  Verlasterung  der  Ana  in's  Gesicht 
spuckte! 

Aber  0!  und  Ach!  die  Scheu  vor  dem  Dichtergeuins  macht  der 
dritte  Act  zn  Schanden.  In  der  iiinften  Scene  spritzt  des  Dichters 
Feder  das  verleumderische  Gift  der  Ana  gar  in's  Herz.  König  Enrique,  ihr 
Gemahl  nunmehr,  zeigt  ihr  einen  Brief  an  die  geschiedene  Königin  Ca- 
tharina,  den  zuleaenAna  mit  abgefeimtester  Heuchelei  erst  widerstrebt, 
heimlich  aber  erpicht  auf  das  Blatt,  um  es  mit  Gift  zu  bestreichen  '},  und 
kocht  in  Pai'onthese  noch  mehr  Gift,  rüstig,  rüstig,  nimmer  müde.  Ver- 
giftet das  Ohr  des  Königs  mit  schändenden  lügenhaften  Anklagen  gegen 
den  Cardinal  Volsej,  den  sie,  nachdem  er  ihr  lum  Thron  verhelfen, 
verderben  muss.  Das  dritte  zu  den  zwei  Opfern  ihrer  Verruchtheit**); 
Königin  Catharina  und  Maria,  des  Königs  Tochter,  der  rechtmässigen 
Tlironerhin,  der  „katholischen  Maria",  des  Dichters  Herzensprinzessin, 
die  sie,  die  Giftmischerin,  Bnhlerin,  Ehebrecherin,  Bigamistin,  vom  König 
verbannen  Uess,*")  Und  wie  erbärmlich  erscheint  König  Enrique  in 
dieser  Scene!  Als  welcher  schismatische  Schwächling  und  Horntwlger! 
Thaten  wir  dem  Dichter  des  'Cisma  de  Inglaterra'  zu  viel,  wenn  wir  jeden 
Vergleich  dieses,  auch  hinsichtlich  seines  poetischen  Kunstwerths  arm- 
seligen Stückes  mit  Shaiapeare's  Heinrich  VIll.  abwiesen?  Mit  einer  Königs- 

„Ich  glaube,  es  wird  in  ihrer  Todesstunde  Jedermann,  nur  nicht  dem 
pKönig,  einleuchten,  dass  sie  ein  treues  Weib  ist:  diesen  Morgen  schickte 
,sie  zu  mir,  und  betheuerte  ihre  Unschuld,  und  jetzt  wieder  und  sagte 
,zn  mir:  Herr  Kingston,  ich  höre,  ich  süU  nicht  Vormittag  sterben,  das 
,thut  mir  Leid,  denn  ich  hoffte  jetzt  todt  und  von  meinen  Schmerzen  er- 
,lö8t  zu  seyn.  Ich  antwortete  ihr,  es  sollte  kein  Schmerz  seyn.  Und  da 
,sagte  sie,  sie  habe  gehört  ;^  der  Henker  wäre  ein  tüchtiger  Jtfann,  der 
.seine  Sache  verstände,  und  ich  habe  einen  kleinen  Hals,  sagte  sie,  und 
.dabei  umspannte  sie  ihren  Hals  mit  der  Hand  und  lachte  von  ganzem 
„Herzen.  Ich  hahe  viele  Männer  und  Frauen  hinrichten  sehen,  die  sind 
immer  sehr  betrübt  gewesen.  Nach  meiner  Kenntniss  hat  diese  Frau 
.viel  Freude  und  Lust  am  Tode."  (Herbert  p,  385.  Vgl,  V.  Schmidt  jp.  400.) 
*)       Ana.  Yo  vere 

La  casta  (ap.)  Y  seiä  porque 
En  ella  ponga  veneuo. 
*•)     Ana.  (ap.)  Si  consigo  ^ 

Las  tres  mnertes  que  emprendi 
"**)  Rej.  ftA  ijaien  podre  rcservar, 

Si  ä  mi  hija  dpstorre-' 

25' 
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lii^i.  Das  spaiiisclie  Drama. 

wi  111  lui  l'aiisei  Ivit^komben  iltL  Todtpn^eheiiie  uitn  eiiiPii 
iK  Wegwei-iCi  duiili  die  kitu7-  und  Qurtgtmgi  lumiieinleii 
siljwaizpii     Stil   li     ^elcttet    unl     tjpfihuhtet    lu!  eii      Mit 

Studie  im  gl  Bsartigeu  Stjl  (let^potischei  Schein m^estdLt  einem  h  stoneihen 
Hotdrama  gleicli  bew nndeinswilidig  1  seiner  geschichtlichen  Tiene 
wie  seiner  kühnen  stolzen  kunsttrene  einet  d  i  tyrannischen  gewiesen 
lo-ien  Seheinhoheit  gegeutber  wahrhaft  hnhen  und  majestitischen  Diohtei 
gewissens'  Calcleron  t  Eey  Enrique\III  behcrthend  hmtei  dem  obligaten 
\c.rsteck  Pranger  seine  eigene  Schande,  Sceae  X\  wo  der  Iranzosische 
OrLsandte  Oailos,  aus  Fiankreich  zurücLgekehit  seiner  heimlichen  Gattin 
nun  Königin  Ana  Bolena  ihren  Liebesbrief  vor  die  Fflsse  \(irft  nnge 
rührt  lon  ihren  schamloien  Betheueningen  —  wt  dies  eine  poetisch  eine 
dramatisch  schöne  Sitnation  flli  einen  Fnriqne  Vm'  Seine  Beuezerknir 
schung  vor  der  Inlanta  Maria  seiner  Tochter  he,  in  tieter  Traner  ihm 
den  Tod  ihrer  Mutter,  der  Königin  Catharina,  meldet,  diese»  Papa  Pater 
j)eccavi*),  ist  dies  mit  einem  Heinrich  VIIL  verträglich,  der  die  Jane 
Sejinonr,  Oalderon's  Semejra,  den  Tag  nach  Ana  Boleyn's  Enthaup- 
tung") heirathete?  Der  Henker-König,  der,  wiederholt  mit  dem  blutigen 
Haupte  seiner  Gemahlin  in  der  Hand,  sich  in  das  Brautbett  der  nächsten  Nach- 
folgerin schwang!  —  Als  Busse  seiner  Todsünden  gegen  Papst  und  Kirche, 
verheisst  er  der  Infanta ,  /wanzig  Jahre  über  sein  Grab  hinausgreifend, 
den  Thron  vonEngland'**)  und  das  Himmelreich  in  den  Armen  ihres  über 
zwei  Decennien  a  datof)  mit  ihr  ^u  vermählenden  Gemahles,  des  glor- 
reichen Felipe  IL,  Königs  von  Spanientt'»  des  Pudelkems  im  Cisma 
de  Inglatcrra.    Mit  einem  Pracbttableau,  das  die  Infanla  Maria  .schauen 

'i       Bej'.  iQue  mal  hioe!  qus'  mal  hics  1    - 

Vo  negar  a)  papa  quise 
La  potestad,  jo  usurpe 
De  la  iglesia  un  increible  tesorn  ,  ,  . 
Di«  unvergeblichste  Ketzersünde! 

••)  19.  Mw  1336. 

'**)  Tu  seräs  de  Inglaterra 

t)  2b.  Jali   15S4. 

tt^  Y  casercte  en  Bspaüa 

Con  el  segundo  Felipe 
Hijo  de  Carlos,  honor 
De  loa  damencos  paises. 
„FJirenhurt  der  flandrischen  Provinzen",   die  Philipp.  IL  zur  Garküche 
des  Teufels  peitschte,  worin  er,  als  Bratenwender  mit  der  Krone  auf  dem 
Kop!'.  für  Sataii's  Ti^cli  Ketzerliraten  am  Seheiterhanfenfener  gar  briet! 
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"Dem  wunderthAtigen  Magus" 
■  ist  es  ein  ander  Ding.    Der  ist  ein  Zauberheiliger  eignen 


lässt,  wie  sie  anticipando  die  Huldigong  der  Eeichsstände  als  Tbron- 
folgerin  entgegen nirümt,  die  enthauptete  AnaBolena,  bedeclit  mit  einem 
schwarzen  Tach  {tafetan)  an  des  Throiiea  Stufen.  Maria  sehw5rt  unbe- 
dingte Unterwürfigkeit  der  Kirche  und  dem  Papst,  ihren  Vater,  als  eifri- 
gen Beltämpfer  des  kirchenschäuderisehen  Luther,  „jener  deutschen  Bestie", 
auffordernd  an  gleichem  Unterwerftmgsaet.*}  Heimlich  giebt  der  Infanta 
ihr  Vater,  der  König,  Eecht,  sieht  sich  aber  genöthigt,  Tor  dem  Parla- 
ment schandenhalber  Eechtfertjgungsgründe  zu  stottern,  die  nicht  gehauen 
und  nicht  gestochen  sind.**)  Infanta  Maria  ermahnt  nichtsdestoweniger 
die  ihr  huldigende  Reichsversammlung,  auf  das  emzig  wahre  Gesetz  zu 
schwören,  auf  das  der  spanischen  heiligen  Kirche  nämlich,  und  dem 
Schwur  ja  unverbrüchlich  nachzuleben,  wo  nicht  —  Brennen!  Brennen  mit 
Haut  und  Haaren!**') 

*)    Inf.  Quien  los  siete  sacramentos 

Eacribiö  con  excelencia 
Tin  grande 

Quien  la  innl  edienoia  al  Paja 
Conden*    le  tal  manera 
Quien  della  escnbio  tan  alto 
Que  confundio  la  protervia 
Del  sacnlego  Lutero 
Aquella  alemana  bestia 
Hoy  ha  do  eontradedrla ' 
•")    Rey.  Ap   Dii,es  verdad    mas  ya  et  f  erza, 

Por  mi    I  ni  n       Pobre  Enniine 
Qne  lo  lanos  qoe  te  esperan  ) 
Mana   i  loza  y  mujer 
b)is   y  la  p  ea  expenencia 
Os  1  ace  hablar  dese  modo 
"*)  Inf.  —  al  que  me  jure  y  faltase 

A  !o  qne  mi  ley  profesa 
81  1 0  le  quemari,  vivo 
Seia  p  rque  se  arrppienta 
Der  Abschieds  ]iuch  rerkundet 

Und  hier  eniet  nun  das  &  hauspiel 
\oin  gelehrten  Stumjer  Heinni,h 
üt  1  dem  Tod  der  Anna  Boleyn 
Nach  unserer  Variante 

Und  so  endet  hier  las  bchisina 
Und  der  Abfall  der  C  n  edia 
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39(1  ^^^  spnniKehc  Draiua. 

Schlages,  3ui  generis  et  juris.     Er  würde  mit  dei'  Elasticität 
eingeschlossener  Dämpfe ,  und  der  gewaltsamsten  alier  Dämpfe 

La  Aurora  de  Capaeabana*),  „Die  Morgenröthe  in  Capacabana", 
einem  Gebitgethale  in  Peru,  fflhrt  den  Götzendienst  (Idolatria)  in 
Person  Tor  Den  Göfoendienst?  der  spanischen  Inquisition  und  jlirer 
Dichter?  Nicht  loch!  den  Götzeudienst  der  von  Pizarro  seinem  Blut- 
gotzen  in  MasBen  geschlachteten  Pemaner;  den  Sonnengötzendieast  der 
Incas  deren  g  Jdi-iien  Sonnentempel,  Coriconcha,  sammt  Sonnenbilder  in 
der  heiligen  Stadt  Cuzeo'*),  Piaarro's  Blutmoloch  sammt  der  peruanischen 
Bevölkerung  versi-hlang:  seine  von  Blut  strahlende  Morgenröthe  nicht 
hlos  aber  das  Thal  Capacabana,  nein,  über  ganz  Peru  leuchten  lassend, 
als  Vorbotin  seiner  von  brennenden  Scheiterhaufen  flammenden  Sonne, 
und  seines  Sonuendienstes ,  laut  Berichten  selbst  spanischer  Geschichts- 
schreiber. Wie  der  Dichter  des  „Götaeudienstes"  —  des  peruanischen 
meinen  wir  —  mit  der  Geschichte  in  seinem  Geschichtsdrama  umspringt, 
haben  wir  eben,  in  seiner  'Oisma  de  Inglaterra'  gesehen.  Es  wäre  ein 
noch  grösseres  Mirakel,  als  das  in  der  'Aurora  de  Capacabana'  gefeiert«, 
wenn  sich  der  Dichter  desselben  an  seine  vaterländischen  Geschichts- 
schreiber, den  Agostiu  de  Zaiate  z.  B-,  Verfasser  der  Entdeckung  von 
Pei-u  (1543),  oder  an  Garcilaso  de  la  Vega  hätte  kehren  wollen. 
,,Alle  Grausamkeiten"  —  rühmt  demgeraäss  der  deutsche,  in  den  sieben- 
ten Himmel,  da  es  leider  keinen  achten  giebt,  verzückte  TTebersetzer  Otto 
V.  d.  Malsburg  —  „sind  mit  einem  wohlthätigen  Schleier  überdeckt, 
das  Gefühl  der  Nation  ist  geschont"  u.  s.  w.,  der  Nation,  die  sich  an 
der  dramatischen  Vergegenwärtigung  ihrer  mit  Inbrunst  verübten  Grau- 
samsten doch  mindestens  ebenso  nationalinnig  ergötzt  hätte,  wie  au 
ihren  auta-de-fe's,  und  gewiss  auch  ihrem  Dichter  wenig  Dank  hatte,  und 
CS  als  einen  grossen  poetischen  Mangel  des  MirakelstQckes  betrachten 
musate,  dass  er  sie  mit  einer  entsprechenden  Verherrlichung  jener  Er- 
obemugsthaten,  ihres  glorreichen  National werks,  „verschonte."  Wie  iweek- 
gemass  und  im  vollen  Einklang  mit  dei'  Dichtung  hätten  doch  jene  Pi- 
zarro-  und  Almagro-Thaten  die  klaffende  Locke  zwischen  dem  zweiten  und 

Vom  Gesetz,  dem  einzg  wair  n 
Der  dramat'schen  Kunst  unl  I    It    ^. 
■*;  Vor  1651  verfaast.    Den  Namen    Capacaba  a  e  klärt  der  „Gouvur- 
ncur'  im  dritten  Act: 

Que  piedca  pre       sa  esp 
„was  äbersetzt*)  Edelstein  in  unsere    Sjra  he  h  ease  * 
•*1  Vgl.  Gesch    d.  Dram.  III.  S.  5  a    526 
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und  Gase ,  mit  der  Explosionskrafl  eines  blauen  Dunstes  unsre 
Grabhöhle  sprengen;  zumal  wenn  ihn  der  schwarze  Textstrich 


dritten  Act  ausfüllen  können,  die  nun,  infolge  der  vom  deutschen  tfeber- 
selzer  gepriesenen  Scbunusg  des  nationalen  Zartgefühls  vonseiten  des 
Dichters,  das  Mirakelstück  in  zwei  kunstwidrig  anseinanderfallende  Mi- 
rakelstücke zerklüft«t.  Die  kunstdramatisch  gefordert«  Ergänzung  zum 
Mirakelapeotakel  ist  ja  eben  der  M  o  r  d  spectakel ,  wozu  Pizarro  und 
Almagro  doch  so  reichlichen  Stoff,  im  Namen  und  in  Vollmacht  ihrer 
Nation,  dem  Dichter  geliefert  hatten,  wenn  dieser  nicht,  als  orthodoxer 
Miiakeldramatiker ,  dem  Teufel  der  geschichtlichen  Wahrheit  ex  professo 
abgeschworen  hätte. 

„Gewiss  ist  es"  —  ruft,  nach  einem  siebenten  Himmel  in  der  zweiten 
Potenz  sieh  umsehend,  um  sich  hineinanverzücken,  ruft  unser  deutscher 
Uebersetzer*)  —  „ist  es  der  Hauptgedanke  der  Dichtung,  die  Verklärung 
des  Sonnendienstes  zum  Christenthnm,  wo  Maria  als  Margaretha  die 
Mutter  des  Sonnenkindes,  des  wahren  Lichts  und  Heiles  der  Welt  ist." 
Um  diesen  Hauptgedanken  mit  solcher  Gewissheit  herauszulesen,  und  dass 
hier  Catderon  den  Muttergottesdienst  zum  Sonnencultus  hatte  evheben 
wollen,  den  er  doch  als  „heidnisch  abgöttische  Blindheit"  bezeichnet 
—  dazu  müsste  man  die  Augen  eines  Sonntagskindes  mitbringen,  wie 
unser  Uebersefzer  und  Seinesgleichen  ist.  Zar  Abwendung  einer  Land- 
plage, oder  Landungsplage,  des  landenden  Pizarro  nämlich,  soll  die 
SottDenprieaterin  Guacolda,  die  das  Loos,  auf  Anstiften  des  personifl- 
cirten  Götzendienstes,  trifft,  geopfert  werden.  Die  junge  Sonnen- 
priesterin  wird  von  Ynpangui***)  einem  Jüngling  aus  dem  Stamme  der 
Incas,  und  vom  Inca  selber,  Guascar,  Herrscher  von  Peru,  und  so  feurig 
angebetet,  wie  nur  die  Sonne.  Und  soll  die  Geliebte  opfern!  Götzen- 
dienst aber  besteht  darauf;  Götzendienst  ist  unfehlbar  und  damit 
Pnnctnmlf)  Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Act  hat  Pizarro  — 
„Franz "  heisst  die  CanaiUe  ^  die  peruanische  Hauptstadt  C  u  zc  o 
erobert.    Aus  des  Büpels,  Tncapel,  Gracioso-Bauch  heraus,  den  Gßtzen- 

*)  Schauspiele  von  Don  Pedro  Caliere  de  laBarea.    Bd.  IV.  S.  XXIII. 
*')    Ändr.  (Tormals  Sonnen-Oberpriester). 

Einst,  Herr,  war  ich,  wohl  gleich  Allen 

Ein  Anhänger  jener  heidnisch 

Abgött'schen  Blindheit,  welche  wähnte, 

Dass  die  Sonn',  obgleich  sie 

Ohne  Seel'  und  Leben  ist  .  .  .  (III,  8.1 

*")  So  hiess  ein  historisch  berufener  Inca  von  Peru.  Gesch.  d.  Drara. 
a.  a.  0.  S.  524. 

t)    Idol.  El  aagrificio  —  sea. 
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eines  deutschea  Dfamatui'gen  bannen  wollte,  ihn,  den  ganz 
!  Dramatui^en    und  heilige  Beschwörer  aus  den 


dienst  in  Beschlag genoniTOeu*),  bläst  dieser  Burg-  und  ötadt  in  Flammen. 
Auf  rten  Hnlferuf  von  drei  Spaniern")  erscheint  die  Jungfrau  Maria 
mit  dem  Christkiiiä  anf  einem  von  zwei  Engeln  getr^eaen  Thron  in 
Eosenwolken.  Guacolda's  beide  Anbeter,  der  Inca  und  sein  Vetter  Yn- 
pangui  vom  Incastanim,  verfallen  in  schwärmerische  Verzüolning,  dasa 
man  glauben  könnte,  im  Inca  Goaacar  stecke,  wie  im  Gracioso  l'ocapel 
„Giitzendienst",  also  Val  Schmidt,  und  in  Yupangui  vom  Incastanim, 
Otto  V.  d.  Maisburg;  zumal  wenn  man  des  Letzteren  in  der  Entaückungs- 
verirrung  gestammelte  Uebersetzung  dieser Schanwonne  liest. •*•)  Geblendet 
von  der  Glorie,  straucheln  die  Peruaner,  Oberpriester,  Inca,  allesammt 
„nntereinander  wie  Blinde" ,  Wunder  und  Mirakel  schreiend. f)  Götzen- 
dienst geherdet  sich  wie  besessen,  als  stak'  er  in  seinem  eigenen  Bauch, 
reisst  einen  Monolog  in  Petzen,  wie  nichts  gofe,  and  trollt  ah  mit  haar- 
sträubendem Blaephänomen. ff)  Vor  dem  Wfitherich  and  seinem  Schlacht- 
messer hält  die  Sonn enprie Sterin  Guacolda  sich  in  einer  ländlichen 
Hütte  verborgen,  nach  dem  Anblick  ihres  Yupangui  vom  ineaatomm 
sehnsuchtsvoll  verlangend.  Tueapel  mit  Götzendienst's  Teufel  im 
Leib  hat  die  verliebte  Sonnenprieaterin  schon  au^ewittert.  Seine  peruani- 
schen Begleiter  eilen,  den  Finderpreis  vom  Inca  Guascav  einzustreichen, 
der  alsbald  herbeistiirzt,  und  die  Geliebte  uiit  ihrem  Erwählten,  seinem 
Vetter  vom  Incastamni,  dem  Yupangni,  zUBainmeiifindet,  bei  diesem  An- 
blick vom  heissesten  Wunsch  beseelt,  sie  nicht  gefimden  zu  haben. ttt'  Ak 

•1      (Jctzendieuit 

Sei  mem  bcist   de:  Katht  scbna  ibtt 
"1  O  Varia   Makelkst 

Huld    Erbaimen 
"*)  Yupau        Wer  noch  schaute 

Mitternachts  so  sohonre  bonne 
Der   wie  hellres  Licht  sie  th&ut 
Ak  schonrei  Morgenrothe  Kinde 
Schonte  Vugel  Gmsse  jauchzen? 
t)     ünos  iQu^  asombio' 

Ottos  ,i4ue  maravilla' 

(Tropiezan  unos  con  obos    Lomo  iiegjs 

tt)  ^i-nst  wars  Hass  zum  krtaz  allem 

Jetzt  zum  Kieuz  und  in  dem  Sthem 
Den  Maria  s  Sonne  wart 
tttl  Inca.  fau  warm 

Ich  gewünscht 
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Katakomben  der  spanischen  Bühne  erweckten  uncl  als  Wunder- 
heiligen  zu  andächtiger  Verehrung  dem  deutschen  PubKcum  auf- 
er vollends  von  Ynpangui  eifahrt,  dass  dieser  sie  ihm  geraubt,  sein 
Vetter  vom  Incastamm  noch  ausserdem  sehen  muss,  wie  sjch  Sonnen- 
priesterin  und  Vetter  in  den  Armen  liegen;  da  geht  auch  mit  ihm  der 
Inca  durch:  Er  gebietet,  das  Paar  ausein aortcrzureissen.  Nun  umklamiaert 
Guaoolda  ein  Kreuz,  und  der  Vetter  einen  Baumstamm,  um  doch  Etwas 
zu  umMammern,  und  bo  fest,  dass  säramtliche  anwesende  Bauern,  Volk, 
Oberpriester,  Inca  und  sonstige  Gofcsendien er,  sie  nicht  von  den  SlÄmmen 
losreissen  liönnen.  In  diesem  Angenblict  erscheint  Götzendienst, 
sperrt  Aas  Maul  auf,  wie  ein  Höllenrachen,  zum  Blutbefehl:  die  Sonnen- 
priestetin  zu  schlachten,  kann  alier,  Schreckenswunder!  ^  kann  das 
Wort  nur  in  Aparte's  aus  dem  Schlünde  würgen*)!  Hier  scheint 
Götzendienst  mit  dem  Mirakelfinger  die  Stirn  des  Dichters  berührt 
und  bis  zur  Sideratiun  betäubt  zu  haben,  so  dramatisch -albern  ist  die 
Scene.  Eifersuchtswüthig  befiehlt  Inca:  „Da  Beide  sich  von  beiden  Stäm- 
men nicht  lösen  lassen",  sie  mit  Pfeilen  an  die  Stämme  erst  recht  und 
noch  fester  zu  nageln.")  Guacolda  ruft  ihren  Baumstamm  an,  Yu- 
pangui  die  Mutter  Gottes  selber;  beide  verschwinden  mit  den  Stämmen. 
Donnerschläge,  Erdbeben,  vermischt  mit  Trommelwirbel  Götzendienst 
trommelt  in  der  Angst  auf  des  Dichters  Stirne  mit  zwei  Mirakelflngern, 
so  lange,  bis  dieser  sämmtliche  Indios  in  die  unaufhaltsamste  Flucht 
jagt,  unter  aUgemeinem  Entsetzensschrei:  „Wie  erhaben  muss  der  Gott 
der  Christen  seyn,  dass  er  solche  Wunder  sohaflet"  ***)_!  wenn  auch  aufkosten 
der  Stirne  des  Dichters  und  dessen  pia  mater.    Aber  schon  ist  Pizarro 

Dich  zu  finden,  wünscht'  ich  jetzt, 
Nicht  gefunden  Dich  zu  haben. 
*)    Götzendienst. 

LasB  sie (für  sich)  sterben  wollt'  ich  sprechen, 

Do6h,-wie  kommt's?  Der  Mund  versagt  mir! 
Inca. 

Hioht  verschweig'  mir  Dein  Gebot. 
Götzend. 

Wünschest  Du  —  -     (für  sich)  nicht  kann  ich 's  vollenden! 

(laut)    Willst  Du (für  sich) 

Nein,  es  ist  nicht  möglich  —  ~-  —  — 
*•)  Mögen  sie  als  ruchlos  liebend 

Dort  durch  nnsre  Pfeile  fielen! 
"*)  Ind,        Sin  duda  cielos!  es  grande 
£ste  DioE  de  los  cristianos, 
Pues  tantos  portentos  hace. 
(Vanse  huyendo.) 
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ötellten:    Zwei  Karle,  beide  zusammen  ein  gaozer  Karl  wovon 
auf  den  Einen    ^/j    kommen.     Dieser    der  „Immermann",  der, 


mit  seinen  Spaniern  hinterher,  die  Mentij  auf  das  Wild  der  in  wilder 
Plnoht  begriffenen  Wilden  heteend "),  hussa!  und  ein  Treibjagen  beginnend, 
das  GötiiendLenst  mit  seinem  über  den  zweiten  Act  als  Abschiedssegen 
geeprochenem  Fluche  wundersam,  in  Picarrü's  und  „aller  Spanier" 
Seele,  illustrirt.  •*) 


*)      Piaar.  (hinter  der  Seone). 

Ihnen  nach,  itii  Spanier! 
Alle  Spanier  (hinter  der  Scene).t) 

•*)    Gbtzond. 

Doch  soU  darum  nicht  ermatten 

Meine  Feindschaft,  wenn  der  Steniett) 

Geist  ich  bin,  so  soll  mein  Atbeni 

Nun  die  Luft  mit  Giftftt)  eiföllen, 

Soll  mein  Strahl  das  Feld  durohflanimen 'f), 

Soll  mein  Zorn  die  Frucht  vereisen, 

Soll  mein  BUtz  die  Ernte  schlagen, 

Daadt  Alle  sterben,  ehe 

Sie  anrufen  Christi  Namea.*'t) 

Wenn  nun  Pest,  Durst,  Hungersnoth 

Müde  sich  an  ihnen  rasen  *"t^ 

Dann  mag  keiner  nbng  bleiben 

Für  die  kommenden  Zeitalter 

Dann  in  bessrer  Morgeniothe 

Arm  die  bessre  Soii    erstrahle  t 


t)  diesseits  des  aüantiHohen  Oceanb  namhcl  f-fl  Di''  uberS|.anieu 

als  Zitterreflexe  seiner  den  Erdball  erleuchtenden  Anto  dd  fe  a  strahlen  — 
tt+)  Das  Götzendienst  dem  Pizarro  nnd  allen  '^panlem  einathmet 
um  es  aber  alle  Welttheile  hin  seuchenhaft  a  nzuathmen  —  *t)  Mit  den 
Brandfackeln  der  heiligen  Inquisition  und  den  zusammengebundenen  Fuchs 
schwänzen  aJler  Familiären.  —  "t)  Würtlieh  m  ErtnIlunK  gegangen  heser 
Finch,  aber  an  den  Inca's,  somit  allen  Peruanern  dank  dem  Seuchen 
gifte,  das  „Götzendienst"  in  Pizarro's  unl  aller  Spanier  Brust  ge 
athmet!  —  **'fl  Wörtlich  in  EiföDung  gegangen  anch  diestr  Fluch  aber 
an  Spanien  selber,  an  , .allen  Spaniern",  dank  dem  Paulgifte  das 
„Götzendienst"  in  ihr,  in  ihrer  Könige  und  ihrer  ~  Dichter  BInt 
geathmet!  —  f*)  Wird  dieser  verheissungsvolle  wenigei  rothS  Ann  der 
Mulocharm  eines  DonCarlos  odeiDonAlf  n      oder  ton^t  einer  isaliell 
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mit  den  Epigonen  unter  den   Sohlen   auf  Goethe'a  Schultern 
stehend,  sich  auf  die  Zehen  stellen  muss ,  um  dem  olympischen 


Das  Mirakelwesen  gipfelt  iin  dritten  Act,  der  die  Jahre  der  Zwischan- 
actdauer  benutzte,  Tim  das  MirakelmeisteratGck  in  einem  Tom  mittlerweile 
zum  Mariendienst  bekehrten  Yupangui'),  dem  nunmehrigen  Gatten  der 
Christin  Guacolda,  verfertigten  MuttergettesbOde  zu  liefern,  das  kein 
MeisterstQck,  vielmehr  eiae  aus  Hok  von  einem  Wilden  mit  Bchiefstem 
Gesichtswinkel  roh  geschnitzte  Fratze,  die  aber  deshalb  gerade,  ak  erstes 
pemaniach-Bpaoiscliee  Incnnabelbild ,  um  so  rairakelwiirdiger,  ein  um  so 
grösseres  Kunatwunder  ist.  Hat  denn  nicht  —  wie  lange  ist  es  her?  — 
so  mancher  Tupangni  aus  der  zur  aJleinseligmachecden ,  allein  keine 
grossen  Maler  mehr  machenden  Kirche  bekehrten  Malerschnle  der  Overbeck- 
Veit  mit  ähnlichen  frommen  Incanabelbildern  auf  die  deutschkatholisoh- 
romantisehe  Pinselwelt  nicht  ähnliche  Mirakelwirkungen  ausgeübt?  Haben 
unsere  Tnpangui's  mit  schiefen  Schädeln  nicht  ganz  ebenso,  wie  Calderon's 
auf  den  heiligen  Francisco  Pizarrogetaufterlnca*'),  durch  inbrünstiges  Beten 
und  Anrufen  der  Mutter  Gottes,  kniend  vor  ihrer  Staffelei,  die  veras  imagines 
der  heiligen  Jungfrau,  kraft  Wonderwirkung  und  unmittelbarer  Ei'scheißung 
der  Gnadcnmotter,  in  ihren  heiligen  Bildern  anf  der  Leinwand  oder  Holztafel 
berrorblühen  sehen,  des  seligen  Glaubens,  dass  ein  Betbruder,  schon  als  sol- 
cher zu  einem  Bruder  (Pra)  Bartolomeo  oder  Pra  Angelico  da  Piesole  sich  bete  ? 
Und  ergingcs ihnen  nicht  genauso,  wie  dem  Maria-Schnitzer  Yupangui,  in 
unserem  peruanischen  Mirakeldrama,  welcher  sein  ausgestelltes  Schnitabild  vor 

*)  jiFrancisco  Yupangui  Inca  —beharret  fest  dass  Keiner  Schutz  und 
Schirm  sej  als  Maria."    (III,  1.) 

Inca  Guascar  verstarb  im  Zwischenact,  Der  „Oberpriester",  „der 
edle  Kazikengreis",  heisst  jetzt  Andreas  Ingra. 

'*)      Yup.     Nun,  Maria,  Zier  der  Frauer, 

Gieb  dem  Bild  in  mit  auch  Leben  . .  . 

farbenen  Aurora  von  Capacabana  seyn,  die  alle  Spanier  zu  ebenso  vielen 
verschmmpften ,  todsiechen  Tithonen  umarmt,  die  nicht  leben  und  nicht 
sterben  können?  Wird  die  „bessere  Morgenröthe"  eine  phrygische  Mütze 
oder  eine  Mönchakaputze  tragen?  Und  die  „bessere  Sonne",  wird  sie  ihr 
Licht  als  Sonnenfackeln,  oder  wieder  nur  als  die  bewussten  Fackeln  in 
den  zu  Mönchsorden  und  Jesu-Gesellschaften  verknüpften  Piichsschwänzen 
leuchten  lassen?  Lauter  otFene  Fragen,  betreffs  welcher,  Götzendienst 
allen  Spaniern  —  was  gilt's?  -  nicht  so  viel  Monate  Zeit  lassen  wird, 
als  Schiller's  Philipp  II.  Jahre  der  Hofdame  Montuceur  vergönnt,  um  fem 
von  Madrid  darüber  nachzudenken. 
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Züus  an's  Ohrläppchen  zu   reichen,  froh  zuletzt,  dort  als   sein 
Äffe  zu  hocken.   Dieser  führte  den  „Wunderthätigen  Magus"  dem 


1  m  Gouverneur  und  seiner  iür  das  Patronat  des  ii,  Sebastian  kämpfen- 
den von  Andreas  Yoiri,  ehemals  Sonnenoberpriester ,  angeführten 
<iegenpartei  m  dem  Augenblick,  wo  er  den  Vorhang  wegsieht,  schreck- 
lerblüfft  am  B)den  zerstückelt  liegen  sieht?  Mit  dem  Unterschiede  freilich, 
Aast,  unsere  Yupangui's  beim  Anblick  ihrer  „heruntergerissenen"  heilig'en 
Ausstellangabilder,  in  verstockter  Frömmigkeit,  nicht,  wie  Tupangui'), 
euie  demuthsv  lic  Erkenntniss  des  Unwerths  ihrer  Stümperwerke  bezeugten, 
sondern  Beschauer  und  Beurtheiler  als  vernichte  Bilderstürmer  verschrieen. 
Dcch  darm  wieder  dem  Calderon 'sehen  Y"upangui  ähnlich,  dass  sie,  wie 
dieser  in  edlei^ni  Material,  in  werthvollerem  Bildstiiffe,  in  gediegenem 
(ulde,  woraus  er  nun  sein  Muttergotteshild  zu  fertigen  unternommen,  die 
Bürgschaft  für  die  höchste  Kunstwürdigkeit,  Schönheit  und  Vollendung 
eibhckte")  —  dass  ähnlich  auch  unsere  Yupangui's  vom  apostolisch- 
kathoh^chen  Pinsel  im  Goldgrund,  auf  deu  sie  ihre  Wunderbildor 
iiniten  m  den  goldenen  Heiligenschleiem,  in  den  Goldstoffen  der  Ge- 
sindel die  Verklärung  der  Malerkonst  erreicht  ku  haben  sich  bedankten; 
eine  umgekehrte  Verklärung:  nicht  nach  oben,  sondern  rückwärts,  nach 
hinten  keine  Eaphael-  sondern  eine  Incunabel-Transfiguration;  eine 
Verklarung  de»  Wiegen-  und  Windel-Malerei.  Diese  Yupangui-Verblen- 
dung  ist  das  Weik  —  wessen?  Keines  andern,  als  Götzendienst  seines, 
Ui  zwisohendnich  mit  Monologen  umherschleieht,  und  sieht,  wen  er  ver- 
sthlmge  kl  Einzige,  der  bei  der  allgemeiaen  Bekehrung  der  alte  nn- 
wandelbare  (ntzendienst  geblieben,  und  der  es  —  so  zäh  ist  der 
Kocker'  —  noch  im  Schoosse  der  Allein seUgmachen den  bleiben  würde. 

Gold  hu  Gold  hin!  meint  Andreas  Yoiri,  vormals  Sonneuober- 
priester,  dermalen  Präsul  der  St.  Sebastian -Patronsebaft  der  heiligen, 
aus  dem  ehemaligen  Sonnentenipel  roricancba  nmgeweihten  Kirche,  welcher 

"1    Yu]).        Herrin,  dienet  dies  zur  ytrafe. 

Weil  ein  Wilder  sich  erdreistet. 

Deine  Schönheit  abanbilden, 

0  so  fleh'  ich  — 

Tief  mein  Haupt  zur  Erde  ne^end .  ,  . 
*+)    Yup.  —  bis  ich 

Mit  dem  Bilde  kann  erscheinen, 

öajiz  in  goldne  Glnth  gewandelt ; 

Ob  ersetzen  mag  der  Reiohthum 

Was  der  Kunst  gemangelt  hat. 

Por  si  suple  la  rigueza 

Lo  que  al  arte  le  ha  faltado. 


:,y  Google 


Yupängni-Veit-Oeerbeok.  397 

Theaterpublicum    in  Düsseldorf  vor.')     Der    zweite,  das  Vier- 
t«l-KarIchen,  als  abgezogener  Begriflsmensch    neben  dem  Im- 


Soiinentempel,  mit  AnsDahine  des  Daches  von  Stroh,  ganz  and  gar 
aus  gediegenem,  geschlagenem  Golde  gegossen  und  ciselirt'),  gleichwohl 
ein  Götzentempel  gewesen!  Gold  her,  Gold  hin!  „Wie  reich  sie  auch", 
die  Muttergottes statue  des  Yupangui,  vergoldet  sey,  „sie  wird  immer 
missgestaltet  bleiben".")  Im  gleichen  Sinn  äusaett  sich  Andreas  gegen 
den  mit  zwei  Weihekronen  erschienenen  Vicekönig  Don  Lorenzo  de 
Mendoza.*'*)  .„Kunst,  Geist  und  Wissen"  —  dummes  Zeug,  Don 
Andresei!  So  lang  es  Mirakel  giebt,  ist  der  Geistesodem,  den  Gottes 
Hauch  dem  Lehmkloss,  uneerm  Ahnherrn,  einblies,  der  unbedingte  Mi- 
rakelglaube,  von  dessen  Gnaden  Kunst  und  Wissenschaft  blühen,  ja  der 
sie  überäüssig  und  entbehrlich  macht.  Kunst  und  Wissenschaft  be- 
ruht auf  Natur-  nnd  Denkgesetzen,  das  Mirakel  steht  über  dem  Gesetz. 
Natur  und  Naturgesetz,  Geist  and  Denkgesetz,  sie  verschwinden  vor  dem 
Mirakel,  versinken  in  die  ewige  Finsterniss,  dieweil  das  Mirakel,  als  die 
Glorie  der  Gesetzlosigkeit  und  absoluten  Unvernunft  bestehen  wird  in 
alle  Ewigkeit.  Gott  und  sein  Weltgesetz  werden  sich  in  ein  Mirakel- 
himmelreioh  auflösen,  in  das  Himmelreich  einer  über  weltlichen  Oberwelt 
des  verklärten  Abei^laubens  nnd  der  Seligen  in  diesem  Glauben  an  den 
transfigurirten  haaren  Unsinn. 

„Mau  hört  Oboen  und  Flöten,  der  Vorhang  theilt  sieh  nnd  es  wird 
auf  einem  mit  Kerzen  und  Blumen  geschmBckten  Altare  Yupangui's  ver- 
goldete Bildsäule  sichtbar,  zu  beiden  Seiten  neigt  sieh  eine  Wolke  herab, 
worin  zwei  Engel  mit  Palette,  Farben  und  Pinsel  in  den  Händen.  Wäh- 
rend die  Engel  singen  und  der  ganze  Chor  von  innenher  erwidert,  legen 
die  Engel  die  letate  Hand  an  das  Bildniss,  und  dieses  wandelt  sich  in  die 
herrlichste  Vorstellung  der  Madonna  mit  dem  Jesuskinde  in  ihren  Armen, 
alles    mit    dem    prachtvollsten  Schmuck   und  Gewändern   ausgestattet." 


1)  Auf  seiner  Musterbuhne  21.  Nov.  1836,   zweihundert  Jahre  gerade 
nach  der  Abfassnngszeit. 

•)  Gesch.  d.  Dram.  HL  S.  528. 

")     Andr.    Por  raas  dorado  qne  est«, 

De  estar  informe  no  deja. 
*'•)  —  Nach  meiner  vollen 

Ueberzougung  ist's  kein  würd'ges 

ßUd 

Denn  es  hat's  ein  Mann  gefertigt. 

Ohne  Kunst  und  Geist  und  ohne  ■ 

Wissen  — 
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niermann,  dessen  ungescliultes  Denlieu  er  ebeu  durch  sein 
methodisches  Formuliren   ei^äüzt;    Diesei'    der  „Nienian",   gttn- 

Uiiter  lieblichem  Engelgesang  mit  dem  Refrain  „Öo  eilt,  so  kommt,  sn 
fliegt"!  vollendet  sich  das  Gemälde  von  Engelhänden')  —  ein  theatra- 
lisches Sehaubild,  das  man  poetisch  geniessen  könnte,  wie  Gretchen's  und 
Faust's  Engel -Himmelfahrt,  wenn  es,  gleich  dieser,  dem  freigestalt-enden, 
mit  anmuthiger  Symbolik  spielenden  SchQpfergeiste  entquollen;  nicht  aber 
einem,  Geist  und  Poesie  knechtenden,  der  KiTcbenherrschaft  dienstljaren, 
Geist  und  Poesie  tödtenden  Zwangs-  und  Buchstabeuglauben  entsprungen 
wäre.  In  letzterem  Falle  wird  die  Poesie,  wenn  der  Dichter  ein  pfäffi- 
scher  Gleissner  ist,  zur  scbaalen  Gaukelei,  und  ist  er,  wie  die  spanischen 
Dichter,  die  aufrichtige  Dupe  seines  Wahnes,  dann  gleicht  diese  Poesie 
den  Phantasieen  eines  delirirenden  Fieberkrauken.  Doch  mag  es  immerhin 
einen  dritten  Fall  geben,  wo  das  Poetische  nämlich  in  die  froramverztickte 
Gemötbswoune  eines  strenggEubigen  Dichters  oder  Künstlers  aetBchmilzt, 
lind  diese  glanbensinnige,  dogmenbrünstige  Dichter-  oder  Künstleistimmung 
aach  auf  nichtconfessionelle,  Welt  und  Menschenleben  reindichterisch  und 
naturgottselig  anschauende  Geister  einen  tiefen,  poetischen  Eindruck 
äassem.  Allein  diese  Wirkung  erleidet  gar  mancherlei  Beschränkung. 
Eine  solche  speciflach  kirchengläubige  Gemüthsseligkeit  eines  Dichter!;  oder 
bildenden  Künstlers  wird  nur  —  man  gestatte  den  Ausdruck  —  als  Inciinabel- 
stimmung  in  den  Anfängen  der  Kunst,  wo  religiöse  und  poetische  An- 
schauung sich  vermischen,  wo  das  Poetische  in  Form  des  Hieratischen  sich 
ausspricht,  jene  Wirtung  fortüben  auf  die  Poetischgestimmten  höher  ent- 
wickelter, diesen  Formen  entwachsener  Epochen;  fortüben,  auch  um  der 
rührend  naiven  Befangenheit  willen  in  ihrem  Zeitgeist  auf  ihrer  Cultur- 
stnfe.  Mächtige  titanische  Geister  werden  aber  selbst  in  diesem  Stadium 
der  confessiondlen  oder  hieratischen  Kunst  und  Poesie,  und  bei  aller  Er- 
fülltbeit  von  sokhpi  Stimmung    1  ese  gende   als  Eichtscbwcrt  und  Geissel 

Elster  liigel 
Und  nun  zum  Schaun    Bewundtn 
btet  bliche  Menschen  ihi 

Zweiter  Engel 
Wie  mild  des  Menschen  Mangpl 
Verschönt  dtr  Serapiiin 
Beide  Engel  nebst  Chor 
So  eilt   so  kommt   so  fliegt 
S>  seht  Ihi    wie  so  herrlich 
In  l'uri.r  Königin 
Durch  Haien  wird  gebessert 
Was  Meisseln  hat  geirrt 
Is        It    s     kommt      n  flipgt' 
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„man",  das  allgemeine  unpersönliche,  ; 
loae  Fürwort  —  Hess,  da  er  noch  Zauberlehrling  war, 


gegen  die  frevelhaften  Ausschreitungen  der  Gewalthaher ,  insbesondera 
gegen  die  des  Glaubens  geheiligte  Symbole  als  Sanctions-Mittel  ihrer 
Maehtöb ergriffe,  Herrschsucht  und  Geistesknechtung  entweihende  Hierar- 
chie kehren.  Giotto  und  Nicolo  Pisano  schleudern  Päpste  und  Könige  in 
ihre  gemalte,  Dant«  in  seine  poetische  Hölle ,  sehen  angeweht  von  jenem 
gotterfüllten  reformatorisehen  Zorn,  der,  wie  der  spätere  Kefnrraator  die 
päpstlichen  Bullen  an  die  Thüreu  der  Gotteshäuser,  vorläufig  die  Päpste 
selber  in  ihren  Seelen ,  an  die  Thüren  der  Satansbehltusung,  au  die  Pfor- 
ten der  Hölle  ,  n^elte.  Auf  der  Colturhöhe  des  17.  Jahrh.  aber  bietet 
der  im  Mönch  und  Pfaffen  aufgehende  Dichter  ein  widriges  Schauspiel. 
Auf  der  Culturhöhe  des  17.  Jh.  in  Spanien  zumal,  von  welcher  her- 
nieder ein  Geist  wie  Calderon  die  tiefe  poütiseh-hierarchische  Zerrüttung 
und  Versunkenheit  seines  Landes  und  Volkes  Übersehauen  konnte,  und 
mit  einem  DichterherMn  Gberfichanen,  worin  die  lauten  Klagen,  Vorstel- 
lungen und  Mahnungen  der  damaligen  Cortes,  wegen  der  veriweiflungs- 
vollen,  durch  die  Uebermacht  des  Clerus  vorzugsweise  herbeigeführten 
Lage  des  am  Eande  des  Untergangs  schwebenden  Landes,  einen  stärkeren 
Widerhall  finden  mussten,  als  sie  bei  den  Königen,  den  Mitschuldigen 
und  Opfern  zugleich  jener  grauenvollen  Priesterherrachaft  fanden,  für 
welche  er  geistliche  Festspiele  zur  Verherrlichnng  der  Kirche  und  ihrer 
Wirthschaft  dichtete.  —  Noch  über  die  Mitte  des  n.  Jahrh.  hinaus  Mirakel- 
festspiele dichten,  worin  die  Greuelthaten  eines  Pizarro,  Almagro  und 
Genossen  von  Engeln  mit  den  Farben  eines  wunderthätigen  Muttergottes- 
bildes  vertuscht  und  überpinselt,  ja  geweiht  und  sanctiflcirt  worden;  auf 
der  Höhe  dieser  Zeitepoche  kann  der  Dichter  solcher  geistlichen  Schau- 
spiele nur  als  ein  blindes  selbstbethörtes  Trug-  und  Täuschungs- Werkzeug, 
als  dienstbarer,  mit  allen  Künsten  eines  berückenden  Genies,  bei  jener  hier- 
archisch-dynastischen Landesaussangung,  bei  jenem  an  seinem  Volke  geistig 
und  leiblich  begangenen  Raubmorde,  betheiligter  Helfershelfer  erscheinen; 
kann  der  Dichter,  als  poetischer  Hehler,  Berücker  und  Vorspiegler  im  Dienste 
der  Anstifter  zum  grössten  Verbrechen  am  ebenen  Volk  wie  au  der  Mensch- 
heit, zusammen  mit  den  Urhebern,  auf  der  Höhe  dieser  Zeitcultur  nur  am 
Pranger  stehen;  muss  eine  solche  „heilige  dramatische  Poesie,  in  Rück- 
sicht auf  die  Zeit  ihrer  betäubenden  Prunkblüthe,  zum  Teufel  gebetet, 
und  kann  nur  von  geschichtsunkundigen,  oder  gegen  Völkerg^ehicbt« 
stampfherzigen,  abstract  ästhetischen  Enthusiasten  des  „magischen  Idealis- 
mus", oder  von  den  schwachköpfig-herzlosen  Nachzüglern  der  afterroman- 
tisehen  Calderon-Idolatrie  gefeiert  werden. 

Das  peruanische,  von  Engeln  gemalte  Madonuenbild  ist  unerschöpf- 
licher an  Wundern,  als  in  unsern  Tagen  das  zu  Lourdes,  dessen  wunder- 
thätiges  Wasser  dem  peruanischen  MirakelMlde  nicht  das  Wasser  reicht. 
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^cheii  Faust  im  Bannkreis  seines  Privatdocenteiikreises  'j  in  tJestait 
ilps  Pudels  ereclieiiisn,  der  sich  auf  die  Spur  lies  Herrn  —  seines 


Wer  weiss,  was  geschähe,  »Piiii  es,  nie  jenes,  einen  Calderon  hätte,  auf 
dessen  Wink  es,  wie  A&i  peruanische,  den  rechten  Arm  hübe,  das  Christ- 
kind, wie  dieses  aal  die  linke  Seite  sanft  hinflberlegte  —  hei,  wie  würden 
da  unsere  Romantiter  Mirakel  rufen'  so  laut  wie  Calderon'a  bekehrte  Pe- 
ruaner'), und  Kranen  darreichen  und  Kernen  dem  Bude  in  die  Hand  legen, 
wie  der  Vicekönig  Don  Lorenzn  de  Mendoza  dem  gemalten  Wnnderbilde 
von  Capacabana  als  Lichtmeesopfer,  worüber  Götzendienst  hinter  der 
8cene  mit  seiner  Teufelsschaar  ausPer;i  flieht,  geradenwegs  naeh  Spanien,  und 
von  da  Hals  über  Kopf  nach  Loardes,  w    e    n  'e  Tel  fei  Leg'o  in 's  Meer  sicli 


s  wnnderthätige  Wasser  köpflings 
allzumal.  **} 

El  gran  Prineipe  de  Fez 
Kehrbild  zum  'Principe  ( onstÄUte 
MuUy  Mahoined,  als  Mohrenprinz 
Seelenheil  dnrch  Selbstbekehrung  7uiii 


1  h  II  eben  Ge  stem 


wo    naral  ch    de     d  an    Pr  nc 
n    chnstliober  Gefangenschaft 
Ohr  tentlu  htg     z     Ma 


1)  lieber  Galderon  s    Iragodie  von    wunde  that  gen  VTag  s  B 

trag  zum  Verständnis«  der  Fausts'ig     IR29 

•)     Einer.  \\(kh  cm  Wmilei 

Ein  Andeiei 

Welcl   eil  btauuen 
Kill  Dritte: 

Welch  Entiiiken 
Ein  Vieitt. 

Welche  Wonne 
")    UotKCiidienst  (drmneii) 

Aul  ewig 
Plieh  ich  diese  Regionen  —  — 

Sollten  auch  die  Geister  .ille 

Weicht  mir  ergeben  wohnten 

In  dei  Götzendiener  Buien 

Mit  mir  fliehn  — 
Lauter  romantische  Dramaturgen  Geister 

***)  Vor  1651  verfasst  Lope  dp\i.ga  hat  eine  gleichnamige  Comedia 
gedichtet,  die  dem  Calderon  wie  so  viele  Audeie  de^  spanischen  Bühnen- 
Phönix,  vorlag,  dessen  warmes  Nest  so  viele  \ogel,  grosse  und  kleine, 
bezogen  und  sich   lann  häuslich  n  edei bissen 


abjGoOglc 
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HeiTB  und  Meisters  Hegel  —  plagt.  „Er,  der  Studenten  tref- 
licher  Scolar" ,  bezüglich  dessen  Faust  sagt :  er  „fiede  nicht  die 
Spur  von  einem  Geist,  und  alles  ist  Dressur"  und  in  welchem  der 
„Kerl"  {der  Viertelskarl)  steckt,  den  der  zu  des  Pudels  Kern  ent- 
puppte Mepliistopheles-Scholasfc  verhöhnt:  „ein  Kerl  der  speeulirt" 
u.  3.  w.    Dieser  Viertelskarl  fangt  an ,   mir  fürchterlich  zu  wer- 

anbetnng  erringt.  Dieses  Kehrbild  des  anf  den  heiligen  LeopuJd  getauften 
Mohren  Prinzen  kellten  wir,  von  derlei  Beliebrnngsbildern  und  Kehrbildem 
bis  znr  Magenninkehrung  übersättigt,  mit  der  Vorderseile  gegen  die  spar 
nische  Wand  und  besehen  die  Kehrseite  mit  dem  Eiicken. 

Desgleichen  lassen  wir  das,  wenn  nicht  Kehr-,  doch  Seitenstück  zn 
'Äbsalon's  Locken'  (Los  cabellos  de  Absalon):  La  Sibila  del  Oriente 
y  gran  Reina  de  Sabä*)  (Die  Sibylle  dos  Morgenlands  und  grosse  Kö- 
nigin von  Saba)  ah  Pendant  zum  hängenden  Absalon,  unangefochten 
hängen.  Gehört  ebenfalls  zu  den  vor  1651  verfassten  Schauspielen  des 
Calderon  —  mitgefangen,  mitgehangen.  Unsertwegen  hänge  Dn  nur  ruhig 
an  dem  „himmlischen  Baume",  den  Du  Deinem  weisen  König  Salomo 
weissagst,  ohne  za  befürchten,  dass  Dir  von  uns  die  übliche  Frist  gestellt 
wird;  „bis  Du  schwarz  wirst",  denn  schwarz  bist  Du  bereits,  eine  ge- 
borene egyptisohe  Mumie,  oder  schwarze  Sibylle")  und  Königin  des 
Mohrenlandes.  Hänge  denn,  schwarze  Weissagerin,  bis  Du  vom  Weissagen 
weiss  wirst,  und  neben  Dir  zur  Linken  Dein  Ebenbild,  die  stichdunkle 
und  insofern  auch  schwarze  Uebersetzung  von  Otto  v.  d.  Malsburg,  der 
in  Dir  „das  Vorbild"  zur  schwarzen  Maria  erkennt;  in  Salomo  „das  Pro- 
totyp des  Messias,  wie  Joab  und  Simni  die  beiden  Schacher  vorstellen".*") 
Dir  zur  Ecchten  hange  und  bange  Dein  zweiter  Schacher,  Val.  Sohmidt's 
Commentar,  in  welchem  der  „himmlische  Baum"  zu  einem  undurchdring- 
lichen Urwald  von  haarsträubend  gelehrten  Nötigen  sich  verzweigt,  star- 
rend von  lateinischen,  griechischen  und  altenglischen  Citateu,  die  in  den 
Aesten  des  Urwalds  als  eben  so  viele  Vierhänder  mit  zwanzig  Sehreib- 
fingem,  die  Eandglossen-Schweife  um  Zweige  und  Aeste  gewickelt,  bau- 
meln und  schweben.  Hauen  wir  uns  mit  der  Axt  durch  das  urwäldliche 
Gestrüjjp  wieder  hinauf  in's  Freie  ober  den  Strich  zu  den  „Dramen  ans 
der  Heiiigenlegende" ;  zu  Oalderon's  ,,Ci}medias  de  Santos',  woranter  der 
wunderiichste  Heilige  und  bewundertste  von  zwei-  nnd  vielbändigen 
Wickelschwänzen:  „Der  wun  derthätigeMagier." 

*)  Umarbeitung  des  Auto  Sacram.  „El  arbol  del  mejor  fruto"  (der 
Baum  mit  der  schönsten  Frucht).  Was  vom  Auto  darin  erhalten,  sagt 
Hartzenb.,  ist  von  Calderon.  Alles  Uebrige  scheint  nicht  von  ihm.  — 
**)  „Du  schöne  Schwarze  mit  dem  Sehermunde",  Sibila  negra,  hermosa 
ptofetiaa,  begrüsst  sie  KttnigSalomo.  (II.  IS.)  —  "')  3.  a.  0.  Tbl.  IV.  S.  XVII. 
XI.  2.  2t) 
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len  lief  beim  AiibliLk  tea  uiLiilfii  sptii&chei  iautpudelb  dfi 
Mai>ic  piodigio^o  Ifi  Philosophie  def  Gfiste-i  >pI  liei  \hgi  ) 
wie  tei  les  Lalderoi  mit  len  Demotiio  Jei  Dialektik  so 
lange  duf  lol  und  I  ben  i-an^  bi->  er  ihm  die  Philosophie  df"^ 
deistei  unttim  Ringkampfe  iii  eine  Philo  ophie  des  heiligen 
G-eibte-i  umgewandelt  »bkämpfte  ilai  ineh  --wie  faldeions 
Magico  zu  des  Statthalteis  tusaen  —  i  chöpft  mil  olmmdch 
tig  /n  den  Füssen  dps  Staitsbegtiffs  selber  liin&tui/t'' 

Sehi  gut   kenn/eiclitiei;    \  al    Schmi  It     las  f  igenthümliclie 
iieiei     Dramen  au     dei    Heiigenlegende  E'i  Bt    laiin    lei 

Kam^f  des  guten  Geistes  autgeiassht  ila  lieihgei  Geist  unl  seinei 
iintei  geordneten  Diener  dei  T<iigei  mit  den  entgegengesetzten 
leguenden  Geistein  ebenso  Funlament  wie  Tumament  Zwischen 
liefen  beiden  Extiemen  m  lei  Mitte  7wist,kn  len  guten  Piin 
ipien  unl  len  secundareii  abgeftlienen  Wesen  schwebt  unl 
schwankt  der  Mensch  mit  seinem  mgeboiiien  freien  Willen 
Beide  Geisteiklassen  suchen  sich  ■weLhielweise  desselben  /u  1p 
m  ichtigen  u  id  bald  ist  dei  Finzelue  em  bpiebeu^  Jes  B  jsen 
bill  em  Oif,iti  les  Guten  Das  > igenthnmliche  \oiliegendei 
Tiagodien  hegt  nun  diiin  wie  lei  heibge  (»ciat  die  (Tnade  he 
Lockungen  des  Bo&en  so  benutzt  und  wendet  dass  dei  iieie 
Willt  das  Pnncip  der  Persoahchkeit  de*-  Menschen  die  Hanl 
hibc  seines  fruheien  lallen  im  Menschen  geUutert  wud  unl 
geschickt  gemacht  die  Gnade  lufzuuehmen  unl  leien  Oigan  7U 
werden  Dei  gute  Geist  )  biegt  il&o  m  lern  dei  Mensch  (der  da 
Imch  /um  Heiligen  d  i  geheiligt  wirdj  diesen  seinen  eignen 
hommeii  Willen  init  Fieude  alb  Opfer  Jarbnngt  und  lafui 
ihn  selbststän hg  zurück  eihalt  unl  nun  ir  ^e^^usstes  Organ 
1p    heil  "en  <  eistes  w  i  i         Din  1 1  t   hmi  meist  le    7  ^eek  1 


ErtaUt  wie  ohi  mächtig  mt  dem  xesicht  —  w  rthtli  Miinl  — 
abwärts  znr  Erde  (Cae  b  ca  abajo  en  el  snelo  corao  rfesmayad  )  — 
2  Der  Geist  der  Kircl  e  i  tmlich  —  1  Von  der  Kirclie  iiamhch  —  4 
Der  Kirche  namhch  Ctit  \ii<l  Blnt  al^  Opfei  darbringt  Iteiiilig  rtei 
t  \nnartachaft  auf  ewgeHollPi  hafeu  —  )  Ale  unbel  ngten  (,  lanien 
an  die  aUemseligmachende  Kirche  i  amlich  —  6)  Ei  hewie-tter  Glieder 
an  1  an  Sth  iBr  hen  dti  bliiidei  Kirchen  Ulaul  i  'i  ■in  licl  ane  Vewnsate 
Mut   itttp    n  de    Hanl   Icr  ivunderthatiftpn  Majrie      le    Marenliikr 
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irdischen  Lebens  erfüllt. ')  Die  Prüfiingszeit  ist  vorüber.  Engel 
tragen  die  Seele  in  die  höhere  Welt^),  und  was  der  Heilige 
nur  sehwaeli  und  stückweise  im  Leben  ausrichten  konnte,  erhält 
Vollendung  und  Glanz  durch  den  mit  seinem  Tode  verknüpf- 
ten Segen",  der  eben  nur  der  Tod  ist,  der  Tod  einer  ganzen 
Nation,  ein  Segen,  der  auf  Spanien  rnht,  und  den  sein  wunder- 
thatiger  Magier,  seine  zehntausend  Klöster  voll  solcher  Magier 
und  deren  poetische  Luftspiegelungen ,  die  Comedias  divinas,  de 
Santos  and  Sacramentales  über  das  Land  des  Weins,  der  Ge- 
sänge und  der  Scheiterhaufen  gebracht.  Und  liegt  auch  da,  wie 
Cipriano  oder  Magico  prodigioso  hinter  dem  Vorhang,  ein  bluti- 
ger, kopÖDser  Leichnam,  und  vor  dem  Rumpfe  steigt,  wie  dort, 


1)  Und  ein  aus  lauter  solchen  bewuasten  Organen  des  heiligen  Kirchen- 
geiates  bestehendes  Volk  kann,  wie  das  spanische  z.  B.,  seine  Mission  auf 
Erden  als  erfüllt  betrachten  und  lebenssatt  im  Schoos  der  heiligen  Kirche 
sanft  entschlafen,  wie  im Sehoos  des  alten  seligen  Abraham,  —2)  Dichter- 
genien nämlich,  bIb  himmlische  Boten  und  Poesie-beflügelte  Famuli  der 
heiligen  Inquisition;  sie  tr^en  die  Seele  in  eine  höhere  Bilhnenwelt  als 
die,  welche  die  Welt  bedeiitet,  nämlich  in  die  Welt  der  höheren  Bber- 
weltlichen  Luftspiegelungen,  die,  gleich  jenen  Wüstenbildem,  welche  den 
verschmachtenden  Wanderer  mit  quellenden  Seen,  kühlenden  Palmen- 
wäldem,  gastlichen  Städten  und  Palästen  locken  und  täuschen  —  die 
ähnlichermassen,  über  den  unabsehbaren  Wüsteneien  der  von  Pfaffen  und 
Pfaffenkönigen  verödeten  Länder  sich  bilden,  glänzend,  wie  in  Glorien- 
schein, und  die  verdurstenden  und  verhungernden  Völker  mit  Himmels- 
speise, mit  Manna,  mit  Gottes städten,  worin  Milch  und  Honig  fleusst, 
mit  poetischen  spanischen  Schlössern,  mit  den  magischsten  Gaukeleien 
göttlicher  und  heiliger  Legendenspiele  bezaubern,  benebeln,  ihnen  das 
Bischen  gesunden  Sinn  und  gemeinen  Menschenverstand,  das  sie  noch 
haben,  ah-  und  dafflc  die  „höhere  Welt"  des  höheren  Unsinns  auf- 
sehwindeln. •) 

»)    Cipr.  Aue  Wind 

Schafft  mein  Hirn  sich  Gaukeleien. 
Just.       —  Phantome 

Schafft  die  Luft,  mich  zu  verleiten. 
Cipr.       Sehatten  meiner  Phantasie! 
Just.      Blendwerk  memer  Träumereien! 
Cipr.       Grauen  meiner  regen  Sinne! 
Just.       Schreckbild  meines  schwachen  Geistes. 
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der  DäiiiüD  empor,  der  Üämou  dei'  Priesterheixtidiaft ,  in  Ge- 
stillt des  Don  Carlos,  uud,  wie  Calderon's  Däinoti  auf  einer  gift- 
vöchelnden  Schlange,  auf  dem  Pfaffeu,  Sauta  cruz,  reiteud,  „Wel- 
cher Schrecken !  Welches  Grauen !"  — 

El  Magico  prottigioso. 'j 
tJipriauo  erblicken   wir  in  einem  Wäldchen    vor  der  Mauer 
von  Äutiochia,  versenkt  in  Plinius  d.  Ae.  Definition  von  Gott.  -) 
Der  Schwarzkünstler  ^)  aus  Antiochia   zerbricht  sich   den   Kopf 

1)  Für  die  Stadt  Yepes  (Landstädtchen  In  der  Provinz  Oeafia)  gedichtet 
zur  Darstellung  ain  Feste  des  sanctisimci  sacrameato  (Frohnleichnam)  im 
Jalire  1637.  Biese  Notiz  steht  im  Ms.  dieser  Comedia,  das  sich  in  der 
Bibliothek  des  Herzogs  von  Ocana  befindet.  H.  v.  Schack  las  1031,  „wenn 
ich  die  Jahreszahl  —  recht  entzitfert  habe''.  (Nachtrag  !S.  68.)  Im  Druck 
erschien  das  Drama  unter  dem  Titel  'El  Magico  prodigioso'  zuerst  Wi'J 
in  Parte  veinte  de  coniediaa  varias  nunca  inipressas. 

Als  „ächte  Quelle"  dieser  Legende  nennt  Val.  Schmidt  das  Buss- 
bekenntnias  (Mizdvoia,  Poenitentia)  des  Cyprian  selbst  (der  giiechische 
Grnndteit  zuerst  gedrnckt  im  Anhang  zu  Babzo's  Ausgabe  des  kar- 
thaginiensischcn  Cjprianue  ji.  294).  Gregor  v.  NazJanz*)  giebt  einen  Aus- 
zug davon  in  der  18.  Predigt.")  Ojprianus  ward  enthanptet  im  Jahre 
290.  Die  katholische  Kirche  feiert  sein  Andenken  am  26.  Sept.  Calderon's 
unmittelbare  Quelle  wäre,  nach  V.  Schmidt'a  Vermuthung,  bei  Lucius, 
'de  prohatis  Sanctorum  historiia'  t.  V.  (Col.  Ägr.  1574),  p.  35'  r  'Vita  et 
Martyrium  SS.  Cypriani  et  Jnstinae,  autore  Simeone  Metaphraste' ,  „oder 
eine  spanische  üebersetzung  dieser  Heiligengescbichte ''  —  2)  totus  est 
sensus,  totus  visus,  totus  auditus,  tutus  animae,  totus  animi,  totus  sui 
(Natur.  Hist.  L.  U.  c.  7.)  Einen  weit  tieferen,  Schelling- Hegel' s  transcen- 
denC- idealistischen  oder  spinozistisch-pantheistischeu  Welt-dott  merk- 
würdig bestimmt  verkündenden  ßegritf  vom  göttlichen  Wesen  spricht 
Calderon's  Landsmann  und  Plinius'  d.  Aelt.  Vorgänger.  Seueca,  aus: 
„ßeetor  universi  Dens  in  exteriora  ijuidem  tendit,  sed  tarnen  in 
totum  nndique  in  se  redit"  (De  Vit.  beat.  c.  Vni).  Calderon  und 
sein  Cipriaao  Demonio  erscheinen  vor  diesen  wenigen  Worten  als  Tröpfe 
und  arme  Schäclier,  was  speculativen  (Jedankengehalt  und  Vorstellung  von 
Gott  und  Welt  betrifft.  —  a)  „Nach  seinem  Selbstgestandniss  in  der  Mera- 
vota  war  Cyprianus,  von  Kindheit  au  eingeweiht  in  die  Mysterien  der 
verschiedenen  griechischen  Gottheiten,  atheniensiseher  Bürger  geworden 
und  hatte  schon  früh  alle  Theile  der  griechischen  Magie  inne.  In  seinem 
Kwanzigsten  Jahre  begab  er  sich  zur  Vervollkommnung  darin  nach  Mem- 

')  Gesch.  d,  Dram.  III.  S.  m>  R'.  -  ")  Op,  cd.  (l.)!,  Iti'jO,  1.  p,  TiA. 
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Über  diese  Erklärung  vom  We9en  Gottos  und  kann  keinen  adäqua- 
ten Begriff  dafür  in  seinem  von  schwarzer  Kunst  verdunkelten 
heidnischen  Schädel  finden.  ')    '^ 

Man  kann  dem,  als  Cavalier  auf  Reisen  in  reicher  Kleidung 
hinzugetretenen  Demonio  nur  Recht  geben,  wenn  er  einem  Magico 
von  so  schwerem  Begreifen  die  Bemerkung  hinwirft:  „Das  ist 
Plage  der  Unwissenheit,  stets  blind  seyn  Angesiciits  der  Wissen- 
schaften". Sie  kommen  tiefer  in's  Gespräch,  Cipriano  trägt 
dem  unerkannten  Teufel  auf  Reisen  seine  schweren  Bedenken  vor 
wegen  jener  in  Plinius'  Stelle  formulirteo  Eigenschaften  Gottes, 
die  er  schlechterdings  nicht  mit  Jupiter's  verrufenen  Sitten,  lieder- 
lichen Streichen  und  Lasterleben  in  Einklang  bringen  könne. 
Dämon  vei-weist  ihn  auf  die  Symbolik,  wonach  das  blosse  Märchen 
sind,  dienend  die  „Moralphilosophie  einzuhüllen".  Cipriano  be- 
ruhigt sich  so  wenig  dabei,  daes  er  mit  neuen,  der  Zweideutigkeit 
der  Orakel  entlehnten  die  Unvereinbarkeit  des  polytheistischen  Götter- 
begriffs mit  Plinius'  Erklärung  erweisenden  Gründen  den  fremden 
Weltreisenden  ad  absurdum  zu  führen  sucht.  Das  Streitgespräch  ver- 
wickelt sich  in  ein  regelrechtes  Diaputatorium,  von  dessen  Vertretern 
die  Königin  Bianca  von  Castilien  sagen  würde,  daas  sie  Beide, 
inabsicht  auf  dialektische  Kunst  und  philosophischen  Geist,  stinken ; 
und,  inbezug  auf  dessen  Form,  die  Technik  der  Draraa's  nnsern 
als  Dramaturgen,  wenn  nicht  als  Dramatiker,  gewichtsvollen 
Immermann  fragen  würde,  wie  er,  angesichts  eines  solchen,  als 
dialektisches  Streitgespräch  trivialen,  und  in  dramatischer  Be- 
ziehung, wenn  nicht  die  Zuschauer  des  Städtchens  Töpes,  so  doch 
gewiss  die  des  Städtchens  Düsseldorf,  am  langsamen  Feuer 
katechetischer  Erörterungs-Langwelle  bratenden  Exposition,  wie 
er,  der  vollgültige  Dramaturg,  mit  seinem  kritischen  Gewis- 
sen die  Behauptung  vereinbaren  könne:  .,Ich  finde  die  Vortreff- 
lichkeit" (des  Calderon'schen  Scliauspiels)  „darin,  dass  die  Meta- 


phifi,  von  da  nach  Chaldäa,  sodann  nach  Antioeliia,  wo  er  dnucli  schwarze 
Kunst  mit  Unterstützung  4es  Tenfels  nnermesslicheü  Ruhm  erwarb,  ja 
scheinbar  yide  gute  Werke  und  Wohlthaten  verrichtete"  [V.  Schmidt  439)- 
1)  Denn  nicht  findet  mein  Qedanke 

Diesen  Gott,  der  in  sich  solclie 

Merkmal'  nnd  Mysterien  fasset. 
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physik  und  Theologie  der  Dichtung  immei'  aiiuh  ganz  {^eiiau 
mit  eioem  Momente  der  äussern  Handlung  zusamraen- 
iUilt"?')  Und  mit  welchen  einleuchtenden  Giünden  ~  so  würde 
die  Technik  des  Drama's  weiter  fragen  —  dev  in  Theorie  uud 
Praxis  gleich  gut  beschlageue  Koryphäe  der  deutschen  Drama- 
turgen aus  den  dreissiger  Jahren  des  laufenden  Jahrhunderts 
seinen  diese  Exposition  betreöenden  Ausspruch  gut  machen  wolle : 
—  „Die  Scene,  welche  nur  ein  theologisches  Disputatorium  zu 
seyn  scheint,  dient  doch  wesentlich  dazu,  das  Dilemma,  aus  wel- 
chem sich  die  endliche  Bekehrung  des  Ciprianus  entwickeln  soü, 
hinzustellen ,  und  die  Katastrophe  schon  jetzt  anzudeuten". '') 
Nicht  entfernt  deutet  sie  diese  an.  Die  Scene  konnte  mit  den- 
selben Controversen  zwischen  dem  Denionio  und  irgend  einem 
seiner  bekehrten  Öcholasten  jedes  andere  Calderou'sehe  Stück 
von  analoger  Tendenz  einleiten ,  da  sie  eben  nur  den  allgemeinen 
Inhalt  derai-tiger  gang  und  gäbe  Disputatorien  der  mittelalter- 
lichen Scholastik  auskramt.  Doch  gesetzt,  es  wäre  an  dem:  diese 
Expositionsscene  Hesse  wirklich  die  Katastrophe  ahnen,  so  genügt 
doch  dieses  einz^e  Moment  keinerweise ,  um  das  Undraniatische 
und  in  dieser  Form  Unzulässige  derselben  zu  bemänteln.  Vom 
Standpunkt  der  Bühne  aus,  als  dargestellte  Scene,  ist  diese 
>:xposition  voUeuds  verwerflich  und  nur  der  kircheafestliche  Zweck 
kann  sie  dem  Spanier,  dem  „bühnengewaltigen  Meister",  gut 
schreiben.  Mit  dergleichen  aber  ein  deutsches  Pabitcum  im  drit- 
ten Jahrzehnt  unseres  Jahrhunderts  erbauen  wollen  —  das  konnte 
nur  einem  deutschen  Komantiker  aus  der  Schlegel-Tieck'schen 
Schule  beikomraen,  de^en  Geist  und  Geschmack  allen  Göttern 
und  Götzen  der  phantastischen  Zauber-  und  Wunderpoeterei 
nachbuhlte.  Die  eigenen  Dichtungen  zahlten  es  ihneü  heim.  Wel- 
cher poetische  Reinertrag  an  Gedanken,  Anschauungen,  Herzens- 
nnd  Seelenläuterung  möchte  wohl  z.  B.  der  „Merlin" ,  nach  Abzug 
der  metrischen  Bravour,  abwerfen?  Nicht  mehr,  als  Tieck's  Dich- 
tungen, die  gepriesensten,  Genoveva,  Octavian  u.  s.  w.,  weun  man 
sie  allesammt  auf  diesen  Beinertrag  einschmelzt ;  nicht  mehr,  als 
in  den  Tiegeln,  Töpfen  und  Pfannen  der  Goldmacher  an  Gold 
zurückbleibt,  nach  Verdampfung  des  Hesenbrei'a  und  der  „Sudel- 

1)  Menioir    t.  S   21'.!  (Sohriftan  1!.   VJ).  -    i)  iL.   il.  0, 
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kocherei".  Es  wäre  denn  der  Goldataub,  dea  sie  selbst  heimlich 
hineingethan ,  um  ihn  dann  ihren  Gläubigen  und  Genarrten  als 
Sand  in  die  Augen  zu  streuen.  Und  selbst  von  diesem  Goldstaube 
könnte  allenfalls  beim  'Merlin',  'Tulifäntchen',  'Tristan  und  Isolde', 
etwa  so  die  Rede  seyn,  wie  bei  dem  Goldstaub,  den  Maria  Stuart 
und  die  Königin  Elisabeth  als  Puder  in  den  Haaren  trugen  ,  der 
aber  nur  so  acht,  wie  das  Gold  im  Sprichwort:  nicht  Alles  was 
gleisst ,  iät  Gold. ')  Bei  romantischen  Schauspielen,  wie  besagter 
Octavian,  Genoveva  u.  s.  w.,  kann  nicht  einmal  von  derlei  falschem 
Goldpuder  die  Rede  seyu:  diesen  aufgethörmten  Perrücken  „von 
Millionen  Locken"  gedanken-,  herz-  und  leidenschaftsloser  Steg- 
reifreimerei, in  denen  kein  einziges  achtes,  naturwüchsiges  Haar; 
diesem  unvolksthüniliehst  und  zu  literarischen  Cliquenzwecken  aus 
vo  iksthümlichen  naiven  Sagen  tendenziös  zusammengerübrten 
kalten  Hexenbrei,  der,  mit  breitem  Abschaumlöffel  den  Meer- 
katzen der  romantischen  Hexenküche  ins  Gesicht  gespritzt,  „die 
allerliebsten  Puppen"  in  Wonnewinseln  versetzte!  Neben  solchen 
Dichtungen,  die  Schiller's  „falsche  Romantik",  ausstechen  sollten  — 
wie  denn  Tieck  und  die  anderen  Pygmäen  der  Klingel-Romantik 
den  entschlummerten  Hercules  mit  ihrem  aus  Marienfäden  und 
HexenzwJrn  geflochtenen  Zaubergarne  zu  fesseln  sich  beeifei-ten, 
ihm  Keule  und  Löwenhaut  zu  entreissen  suchten,  als  ob  diese  aus 
Pygmäen  Hercnlesse  machten  —  neben  dramatischen  Dichtungen 
wie  die  der  romantischen  Schule  freilich  erscheinen  des  Düssel- 
dorfer Bühnenleiters  poetische  Schöpfungen  von  so  übergipfelnder 
Höhe,  wie  dessen  dramaturgische  Leistungen  an  Verständniss, 
Einsicht,  Redlichkeit  und  Prägnanz  des  Ausdrucks  und  der  Schreib- 
art die  des  Verfassers  der  „dramaturgischen  Blätter"  und  der 
bizarr  querköpfigen,  grillenhaft  hysterischen  Hamlet-  und  Macbeth- 
Illustrationen  Obeliskenhaft  überragen.  Nur  inbetreff  eines  kriti- 
schen Urtheils  müssen  wir  dem  Verfasser  der  „dramatui'gischen 
Blätter",  gegen  den  Eitiführer  von  Calderon's  wunderthätigera 
Magier   auf  seine  Düsseldorfer  Bühne,  beitreten;   inbetreff  der 


I)  Mary  Queen  of  Scotland  and  Elizabeth  are  reported  to  liave  worn 
occasionally  fine  gold  dust  in  tlieir  hair;  but  this  must  have  been  sorae 
cheap  imitation  of  the  effeet  produced  by  gold  dust,  Thom.  Sharp's  a 
Diaaett.  on  the  Pageauts  or  dram.  Myater.  eto.  Coventry  182&.  i.  p.  26.  n.  o. 
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auöiiahmsweise  richtigen  Ansicht,  die  Tieck  über  das  spanische 
Theater  und  dessen  Wirkung  auf  die  deutsehe  Bühne  im  Allge- 
meinen, und  über  Calderon  insbesondere  ausspricht:  „Verwirrt 
haben  uns  die  Spanier  genug  gemacht,  ohne  daas  wir  von  ihnen 
etwas  Tüchtiges  und  Brauchbares  gelernt  hätten".  ')  Das  klingt 
um  so  verwunderlich-lustiger,  da  Tieck  seine  aus  deutschen  mit- 
telalterlichen Volksbüchern  zusammengedudelten  romantischen 
Schauspiele  nach  der  Drehorgel  spanischer  oder  romanischer  Vers- 
arten  und  Strophenforraen  umgeleiert  hat.  „Diese  Aufgabe'",  — 
bemerkt  Tieck  an  einer  audern,  die  Lope-Calderon'sche  Bühne 
betreffenden  Stelle  ^)  —  „welche  sich  diese  religiös-mystische  oder 
allegorische  Poesie  gesetzt  hat,  löst  sie  oft  durch  phantastische 
Erhabenheit,  erzeugt  aber  eben  so  oft  das  wahrhaft  Abge- 
schmackte und  Läppische,  und  in  den  meisten  Fällen,  wenn 
ein  Dichter,  wie  Calderon,  sich  des  Stoffes  bemeistert,  wird  sich 
beides  vermischen  und  innigst  durchdringen".  Von  dem  begrün- 
deten Vorwurfe  solcher  innigen  Mischung  des  Erhabenen  und 
Läppischen  darf  man  Tieck's  dramatische  Producte,  insonders  die 
von  literarisch-polemischev  Tendeuz,  Tieck's  dramatische  Dich- 
tungen Oberhaupt,  unbedingt  freisprechen,  worin  das  Erhabene 
auf  das  empfindlichste  Probemittel  nicht  mit  der  leisesten  Spur 
ri'agiren  würde.  Bezüglich  Calderon's  bat  er  aber  Recht.  Nicht 
als  ob  Immermann's  dramaturgischer  Blick  nicht  die  Schwächen 
in  Calderon's  „wundeiiiiätigem  Magus"  erkannt  hätt«.  Im  Gegen- 
theil  bekennt  er  ausdrücklich:  „Der  geistige  Gehalt  des  „spani- 
schen Faust"  ist  nicht  von  ausnehmender  Schwere,  er  reicht  nicht 
weiter,  als  der  Katechismus,  und  die  höchsten  Angelegenheiten 
des  Geistes  sind  ziemlich  leistenmässig  darin  abgehandelt  .  .  , 
Am  flachsten  ist  offenbar  Satan  gehalten,  der  sich  ziemlich  dumm 
und  beschränkt  nimmt".  ^)  Was  nun  inallerwelt  bewog  dich, 
schai-fsichtigster  aller  bühnenpi-aktischen  Dichter  -  Dramaturgen 
Deutschlands  von  Dan -Düsseldorf  bis  Berseba -Berlin,  was  be- 
wog dich  ^?  Die  Frage  achneidet  uns  Seite  227  vom  Munde 
ab:  „Dieses  Myster  oder  Auto  ist  ein  glänzender  Beweis  von 
Calderon's  unvergleichlicher  Bühnenpraxis,  dm-ch  welche  er  den 
Namen  des  Theaterdichters  par  excellence  verdient".    Ja,  wenn 

1)  Krit.  Sclirilten.  IV.  S.  152.  -  2)  8.  183,   -  3)  a.  a.  S.  "22^ 
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sich'a  so  verhielte'.  Wenn  dieses  „Myster  oderAato"  wirklieh  das 
Meisterstück  von  theatralischer  Compoaition  wäre,  ja,  dann 
würden  auch  wir  die  Fahne  uiisrer  Feder  vor  dem  kühnen  Ver- 
suche senken ,  das  Düsseldorfer  Theaterpublicum  mit  den  magi- 
schen Wunderwirkungen  dieses  Bühnenmeisterstücks  von  nicht  aa- 
ciamentalem  Frohaleichnamspiel  zu  erschüttern  und  zu  ergötzen 
und  die  deutschen  Bühnen  and  deutsche  Bühnendichter  an  diesem 
Musterschauspiel  und  Vorbilde  von  theatralisch-technischer  Muster- 
haftigkeit zu  schulen;  und  wir  könuten  den  Gedanken  liebkosen: 
Calderon  habe  das  Stück  mit  providentiellem  Instinct  eigens  für 
diesen  Zweck,  für  diese  Musterschulung  und,  in  kunstcoU^ar 
liseher  Vorschau  über  zwei  Jahrhunderte  hinaus,  der  zeitlichen  Be- 
stimmung nach  für  Y^pes,  dem  Geiste  aber  und  der  ästhetischen 
Kunstverwandlachaft  nach  für  Düsseldorf,  das  durch  Immermann's 
Bühnenleitung  berühmt  gewordene  Düsseldorf,  gedichtet.  Leider 
können  wir,  zu  unserer  Betrßhniss,  jenem,  der  theatralischen 
Mustergültigkeit  dieses  Schauspiels  verherrlichenden  Lobpreis  • 
nicht  beistimmen.  Schon  die  Exposition  müssten  wir,  vom  Ge- 
sichtspunkte der  theatralischen  Wirkung  gerade,  als  imstatt- 
haft  bezeichnen.  Und  müssten  auch  dies  betonen,  dass,  selbst 
wenn  dieser  Exposition,  was  nicht  der  Fall,  die  gerühmte  Eigen- 
schaft: sie  deute  vorweg  auf  die  Katastrophe  hin,  zukäme,  dass 
selbst  dann  dieser  Vorzug  ihrer  dramatischen  Zuläasigkeit  allen- 
falls das  Wort  reden  köunte;  was  aber  noch  keineswegs  auch  für 
ihre  theatralische  Wirksamkeit  spräche,  da  eine  solche  ein 
spannendes  Handinngsmoraent  bediogt,  das  aus  keiner  blossen 
Controverse,  zumal  einer  theologisch-metaphysischen ,  entspringen 
kann. 

Nun  sind  wir  gar,  bei  der  nächsten  Scene,  welche  die  Lie- 
besintrigne  des  Lelio  und  Floro,  der  beiden  Bewerber  um 
Justina,  einleitet,  in  der  Lage,  diese  die  theologische  Haupt- 
handlung begleitende  Nebenverwickelung  für  eine  der  schwäch- 
sten und  schablonenartigsten  Durchschlingungs-Iotriguen  des 
Calderon  zu  erklären.  Und  zwar  gleich  eingangs,  wegen  der  sich 
aufdringenden  technischen  Absiehtlichkeit  des  Motivs,  das  den 
duellfertigen  Nebenbuhler  daherführt,  um  dem  Cipriano,  auf- 
grund seiner  angebotenen,  ja  aufgedrungnen  Vermittelung  bei 
Justina,  ein  Begegnias  mit  derselben  an  die  Hand  zu  geben. 
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Wie  doch  so  miteins  iJieser  ZwiseheDfal!  den  von  metaphysi- 
schen GlaubensfrageD  bedväugten,  erfüllten  und  absorbirten  ein- 
siedlerischen Grübler  aus  seinem  Pathos  wirft,  um  ihm,  behufs 
des  Fortgangs  der  Handlung,  einen  Vorwand  zu  vei^chafteii,  die 
Kolle  des  eifervollen  Forachere  nach  dem  wahren  Oott,  des  vor- 
bestimmten Märtjrer-Bekenners  des  einzig  wahren  Gottes,  gegen 
die  RoUe  eines  Zwischenträgers  und  Heirathavermittlers  zu  ver- 
tauschen! aus  seinen  tiefsten  Gottesbetrachtungen,  einen  Salto- 
mortale  in  den  Beruf  eines  Dueilbeüegeis  und  Freiwerbere  bei 
Justina  für  den  von  ihr  begünstigten  Liebhaber,  wie  ein  Kunst- 
reiter aus  einem  Sattel  in  den  andern,  Inneinzaspringen !  Der 
handgreifliche  Behelf:  die  Verwickelung  in  Gang  zu  setzen,  auf- 
kosten der  den  Helden  der  Heiligenkomödie  ausschliesslich  bt- 
heiTschenden  gedankenvollen  Grnndstimmung,  die  er  bisaufweiteres 
an  den  Nagel  liängt,  dieser  sichtbare  Maschinenstrick  zum  Anknü- 
pfen der  Verwickelung  wäre  ein  Beweis  von  theatralischer  Evtin- 
liung  und  bühnenwirlEsamer  Täuschungskunst ?  Die  Gründe,  die 
Cipriano  zur  Motiviiiing  dieses  jähen  Üeberspimigs  vorzutragen 
sich  beeifert,  bestätigen  wieder  nur  <lie  von  uns  vieltäch,  nament- 
lich an  den  Stücken  aus  dieser  Zeitperiode ,  tiachgewieseue 
Manier  Calderon's:  im  Bewusstseyu  solchen  technischen  Nothbe- 
helfs,  diesen  von  der  Spieipersou  durch  künstliche  dem  Dichter 
abgelauschte  und  von  ihm  soufflirte  Motivationen  bemänteln  zu 
lassen.  Die  schematiache  Doppelgängerei  der  die  Doppelwerbung  um 
Justiua,  vonseiten  Lelio's  und  Floro's,  mit  der  beiderseiti- 
gen Bewerbung  uo;  die  Liebe  der  Kammerzofe  Livia,  parodiren- 
den  zwei  Gracioso's,  Clarin  und  Moscan,  ("ipriano's  Diener, 
entspricht  ebenfalls  jener  erst«u,  noch  nicht  zm'  vollen  teehiii- 
selien  Meisterschaft  gediehenen  Compositionsmanier  des  „bühnenge- 
waltigsten'' Dichters. 

Derselben  Manier  gemäss,  macht  uns  die  folgende  Scene  mit 
der  Vorgeschichte  der  christgläubigen,  eifervollen  Justi  na  bekannt, 
die  zur  Besiegerin  des  Satans  und  des  wunderthätigen,  in  seinen 
Banden  bisher  noch  verstrickten  Magiers,,  schon  durch  ihre  zei- 
chenvolle Geburt  im  Walde,  und  durch  ihre  Mutter,  eine  christliche 
Märtyrerin,  auserlesen  ward.  Diese  ihre,  üblicherweise  ins  Lange 
und  Breite,  abenteuerlicher  als  theatralisch,  ausgesponnene  Vorge- 
schichte vernimmt  die  fromme  Justina  zum  erstenmal  von  ihrem 
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christliehen  Pflegevater,  Lisandro,  der  die  an -die  Pflegetochter, 
unter  der  Adresse  des  Publieums,  gerichteten  Gründe,  herkömm- 
lichermassen,  umständlichst  auseinandersetzt  und,  im  Einverständ- 
niss  mit  dem  Dichter,  motivirt,  wesshalb  und  warum  er  ihr  gerade 
in  diesem  Augenblick  das  Geheimniss  ihrer  Herkunft  entdeckt. 
Und  buchstäblich  nach  dem  scenisehen  Formular  der  ersten 
Calderon'schen  Manier  lässt  Lisandro  sieh  in  seiner  Erzählung 
von  Justiua's  Zofe  Livia,  mit  einer  Meldung,  die  ihn  abruft 
unterbrechen,  um  die  Neugierde  des  Publieums,  welcher  Justina 
Ausdruck  giebt  ')>  in  der  Schwebe  zu  erhalten;  um  nebenbei  eine 
jener  bekannten  stereotypen  theatralischen  Handstreiche  auszuführeu, 
und  auch  um  dem  trefflichen  Dramaturgen,  Dichter  und  Vor- 
stand der  Düsseldorfer  Bühne,  nach  zwei  Jahrhunderten  noch, 
eines  seiner  stehenden  technischen  Kunststüekchen,  als  Beleg  für 
seine  Theatermeisterschaft  par  exeilence,  an  die  Hand  zu  geben. 
Und  wie  theatermeisterlich  nimmt  Cipriano,  von  seinen  zwei 
Graeioso's,  Clariu  und  Moscan,  begleitet,  Lisandro's  durch 
einen  für  das  Stück  ganz  gleichgültigen  Umstand  und  lediglich  ad 
hoc  veranlassten  Abgang  wahr,  um,  aus  einem  wunderthätigen  Magus 
stegreiflich  in  einen  Freiwerber  verwandelt ,  sich  als  solchen  der 
Justina  vorzustellen!  Mit  der  Motivirung  seines  Besuchs  geht 
es  ihm  indessen  nicht  so  leicht  von  der  Zunge ;  geht  es  ihm  viel- 
mehr, wie  einem  schlecht  memorirenden  Schauspieler,  der,  nach  dem 
Souffleur  binhorchend,  sich  bei  jedem  dritten  Wort  verhaspelt.  So 
stolpern -- abermals  in  Calderon's  erster  Manier,  —  Cipriano's 
Entschuldigungsmotive  über  eine  Aparte-Parenthese  nach  der 
andern  zur  Thür  herein.  ^)    Die  Parenthesen  drücken  seine  zweite 


Wie  betrübt  mich's,  daas  er*)  jetzt 
Eben  rnuas  Dich  unterbrechen, 
Da  an  Deines  Mund's  Erzählung 
Hingen  Seele,  Geist  und  Leben! 
Da  ich  sah  aus  Eurem  Hauae 
Die  Gerichte  geh'n,  ao  dränget 
Meine  Prenndachaft  sich  herein  .  .  . 
Nui'  um  zu  erspäh'u,  (ein  Schwindel 
Passt  mich!)  ob  vielleicht  (welcher  heft'ge 


•)  Ein  ungestömer  Gläubiger  des  Lisandro. 
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Verwandlnngsklemme  bildlich  aus:  die  plötzliche  Uniatülpung  des 
Preiwerbers  in  einen  selbstentbraniifcen  Liebhaber.  Diese  bestän- 
digen Umsehläge  von  Cipriano's  Auseinandersetzungen  des 
eigentlichen  Motivs  seines  Besuchs  in  die  weiteren  acht  Stück 
Apartes  seiner  ihm  über  den  Kopf  gekommenen  Liebesklemme, 
90  dass  sich  ihm  gleichsam  im  Munde  die  Werbung  des  Ehe- 
proeurators  in  die  Liebeserkläinng  eines  Heirathsagenten  seiner 
selbst  umkehrt, ')  —  Welche  Fülle  von  bühnenpraktischen  Mei- 
sterzügen, par  exeJIencel  Die  zwei  für  seine  beiden  Eheeandida- 
ten  von  Justina  erhaltenen  schnöden  Körbe  in  der  einen  Hand, 
reisst  Cipriano  sich  mit  der  andern  hoffnungsfreudig  seinen 
Aparte-Maulkorb  vom  Gesicht  mit  der  offnen  Frage,  „Und  mir?" 
Darauf  streift  Justina  die  strenge  Zukunftsheilige  wie  einen  Balg 
ab,  und  steht  plötzlieh  als  Salondame  aus  einer  Calderon'schen 
Mantel-  und  Degen-Komödie  da,  mit  der  Blume  der  klugen 
Schlange  im  Mundo,  durch  welche  sie  dem  kecken  Magus,  der 
fast  schon  dem  Jongleur  und  Taschenspieler  ins  Handwerk  greift, 
ihren  doppelzüngigen  sapienti  sat-Bescheid  zu  verstehen  giebt.  ^} 


Prost  durcliscliaiiert  mir  die  Adern  H 
Mein  Bestreben  aiicli  mit  Wen'geni 
Dienen  kann.    (Wie  übel  sprafli  iclil 
Nicht  Frost,  Glath  fühl"  ich  im  Herzen.) 
Euch  zu  sprechen,  Herrin,  bot 
Ich  mich  an,  damit  Ihr  sollet 
Wählen,  welchen  nan  Ihr  wollet, 
Dass  heim  Vater  (hittre  Noth!) 
Er  um  Euch  (es  ist  mein  Tod!) 
Werben  darf.    Das  ist  mein  Trachten; 
Aber  seht,  (mich  will's  amnachtcul) 
Ist  es  billig,  (ich  muss  sterben  !1 
Dass  ich  soll  für  jene  werben, 
Dass  ich  soll  für  Euch  verschmachten? 
Und  mir? 

Nicht  sey  unbescheiden 
Eure  Liebe! 

Ist  sie  mir 
Doch  ein  Gott! 

Empfinget  Ihr 
Mehr,  als  Jene,  Keiner  Gaben? 
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Die  Parodie  zu  der  doppelzüDgigen ,  durch  die  Parenthesen- 
klantmerti  symbolisirteii  Liebeakorbscene ,  wo  aber  nur  die  Frei- 
werbungakörbe  vou  Justina  erost  gemeint  sind,  der  Selbstwerbe- 
korb dem  Magier  blos  boch  gehängt  wird  —  liefert  die  unmittelbar 
darauf  folgende  Doppetwerbescene  zwischen  den  beiden  Gracioso's 
und  der  Kammerzofe  Li  via.  Die  Zofe  erklärt  den  zwei  Dienem 
Eines  Herm  unumwundener,  als  diesem  ihre  Herrin,  ohne  Hinterge- 
danken und  sansphrase:  „Lieben  werd'  ich  —  Moscau:  Wie? — 
Livia;  Alternative.  —  Clarin:  Was  heisst,  alternative?  — 
Livia:  Das:  Jeden  stets  an  einem  Tage  (ab)".  In  diese  Wechselfie- 
berliebe theilen  sich  die  beiden  Hanswürste  brüderlich.  Gescheidter, 
als  das  doppelgäogerische  Nebenbuhlerpaar,  das,  um  Justina  sich 
die  Häise  zu  brechen ,  jeden  Augenblick  auf  dem  Sprung  steht; 
und  nun,  in  traditionell  finstrer  Naclitstunde,  von  Demonio  ge- 
äfft, der  auf  einer  Strickleiter  von  Justina's  Balcon,  in  der 
Absicht  „ihre  Tugend  zu  verlästern",  als  vierter,  aber  scheinbar 
begünstigter  Liebhaber,  sich  herablässt.  Lelio  und  Ploro,  von 
verschiedenen  Seiten  eingetreten,  dies  erblicken,  sieh  mit  ge- 
zogenen Degen  dem  Balcon  nähern,  um  den  vermeintlich  be- 
günstigten Strickleiter-Galan  vor  die  Klinge  zu  nehmen,  dieser, 
seine  Satansgelflste  büssen'),  und,  angesichts  der  Beiden,  ver- 
sinken! die  Beiden  einer  den  andern  für  den  Vei-schwundenen 
halten  und  die  Klingen  kreuzen  —  all  diese  Vorgänge  in  dieser 
ersten,  wirklich  theatralischen,  aber  um  den  Preis  so  vieler 
zweifelhafter  Bühnenkunst  erkauften  vorletzten  Scene  des  ersten 
Acts  sind  das  Werk  einer  allerdings  schlagfertigen  Meisterschaft 
im  Combinireu,  Calculiren  und  Heraustfifteln  von  überraschenden 
Schlusseffecten,  welche  Scene  aber  gleichwohl,  inbetreff  der  haltlosen 
Motivirung  und  Vorbereitung  derselben  durch  die  vorhergehenden 
Scenen,  dem  Charakter  einer  Stegreif-,  mithin  einer  Theaterstreich- 

Cipr.      Ja. 

Just.  Nun  wohl,  denn  Antwort  haben 

Lälius,  Floras  und  aack  Ihr. 
(Beide  zu  verscMedeneu  Seiten  ab.) 
1)    Demon.  (für  sich). 

Nicht  allein  soll  dies  mein  Thnn 
J«tzt  Justina''s  Schmach  bewirken, 
Sündern  Hader  auch  und  Morde  ... 
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S<;eiie  näher  zu  kommen  seheinen  dürfte,  als  tiner  kunstvoll, 
dramatisch  wahrseh  einlieli  und  achlussgerecht  aus  festen  tlieatm- 
lischen  Prämissen  sich  ergebenden  Verwickelnngssituation.  Zwischen 
die  Fechtenden  wii'ft  sich  jetzt  Cipriano  mit  seinen  zwei,  als 
stehendes  Parocliefigurenpaai'  in  Dienst  genommenen  Gracioso's,  und 
mit  den  zwei  schnöden  Körben,  wovon  jeder,  nachdem  sich  nun 
erst  die  beiden  ßivalen  erkaimt,  —  jeder  seinen  Korb  dem 
Cipriano  abnimmt,  iiocli  ehe  dieser  ihn  dem  bezüglichen  Empfan- 
ger in  officieller  Weise  überreicht;  jeder  von  ihnen,  aus  freien 
Stücken,  zugunsten  des  Vorgezogenen,  als  welchen  Einer  in  dem 
Andern  den  Balconkletterer  zu  erblicken  wähnt,  entsagend. ')  Mit 
diesem  im  Ton  des  feinen  Intriguenlustspieis  gehaltenen  Missver- 
ständnisse schliesst  der  Act  geistreich  und  wirksam  —  wenn 
man  nur  den  Teig  nicht  immer  und  ewig  in  dieselbe  Hohlform 
giessen  sähe;  und  wenn  dieser  Ton,  dieser  Teig  und  diese  Hohlform 
überhaupt  in  ein  Heiligeiidrama  von  metaphysisch-theologi- 
scher Grundtendenz  passte ! 

Dem  scheint  auch  C  i  p  r  i  a  Ji  o  beizustimmen,  (Jessen  Liebesactlen 
mit  seinem  Hoffnungskamme  steigen,  den  er  als  Hahn  im  ge- 
meinschaftliehen  Korbe  des  Freierpaars  gar  feurig  reckt  Er  wirft 
den  Kaftan  des  wuuderthätigem  Magus,  saramt  Studien,  Büchern, 
und  Glaubensfragen  in  die  Dornen,  nimmt,  als  regelrechter  Ga- 
lan und  Stutzer,  die  Feierafüsse  in  die  Hand  und  Heissaho !  Justi- 
nichen  for  ever!'^)    Goethe's  Faust  pflegt  doch,  trotz  Liebeslust 

n    Cipr.       \Vie?  Zweimal  ai)  einem  Tage 

Find'  ich  Noth,  Eti:,h  /u  ver&iliiipu  •' 
Le).         Dieses  sej  das  letzte  Mal, 

Denn  wir  sind  bereits  versoluict 

Well,  indem  ach  ihn  erkenne 

Ms  Jnstina's  Eigentbiimei , 

Auch  der  mindeste  (ledanke 

Jlemer  Hotfanog  von  mir  flüchtet  i.ab) 

Flor,       Und  so  sprich  nur  mit  Ja^tin'ii 

Nicht  für  mich        — 

Denn  nicht  wüidig 

Handelt   nei  bpharrt    wenn  so 

Sieb  die  Eifersucht  begründet  (ab) 

2)     Cipr.        Mosran,  bnng    ein  Festkleid  raoigen 

Du   tlann,  die  Federbuscln 
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und  Kämmerlein- Wonne ,  tiefsinnige  und  pabhoavolle  Zwiege- 
spräclie  mit  dem  Weltgeist  in  Sclilucliten  und  Felshöhlen  mit 
KautÄ  und  Uhu  verlteiirend !  Ein  Sacramentskerl,  so  ein  spanischer 
heiliger  Faust!  Solchem  steckt  nicht  der  Doctor,  ihm  steckt  der 
Don  Juan  im  Leibe,  ob  zehnmal  Heiliger  und  Märtyrer,  wunder- 
thätiger  M^er  and  Held  einer  Oomedia  de  Sautos.  ') 

Geschniegelt  uud  gebügelt,  aber  mit  einem  von  allen  „Höl- 
lenschlangen" der  Eifersucht  auf  seine  zwei  Heirathscandidaten 
zerfleischten  Herzen  tritt  Cipriano  vor  Justina,  die,  begleitet 
von  Livia,  auf  der  Strasse  vor  ihrem  Hause  ihm  begegnet.  Mit 
feurigen  Worten  bietet  ev  ihr  seine  Dienste  an,  da  sie  „nicht  er- 
laubt zu  lieben".  Sie  weist  Beides,  Dienst  und  Liebe,  Liebes- 
dienst und  dienende  Liebe  in  jeder  andern  Form  ab,  —  0  leidiges 


Sammt  dem  Degen;  denn  es  freut 

An  des  bunten  Sohnmckes  Pulle 

Sich  die  Liebe  ja;  und  nicht 

Will  ich  Studien  mehr  und  Biichei; 

Sage  man  dann  auch,  die  Liebe 

Sey  der  Wissbegierde  Wiii-gerl 
—  J  ya 
Ni  libros  ni  estudios  quiero 
Porque  digan  que  es  amor 
Homidda  del  ingenic. 
1)  Was  rothwälscht  unser  Privatdocent   von   1829   darüber?    Er  be- 
hauptet am  Sehluss  „der  ersten  Abtheilung"  der  dem  Sehluss  des  ersten 
Acts  entspricht:   ,,Cyprianus   ist  in  der  That  in   sich  versenkt  worden". 
Dass  doch  Dein  Eothwälsch  mit  zwei  Phänomenologien  am  Hals  versenkt 
würde,  wo  der  Unsinn  am  tiefsten  ist!    Diese  erste  Abtheilung  hebt  an; 
„Das  die  Tragödie   anschauende  Bewusstseyn    erblickt  zuerst  einen  an- 
muthigen  Hain".    Umgeben  wird  die  Abtheilung  von  Vorder-  and  Hinter- 
gründen, die  aussehen,  wie  Noah's  seine  im  Bauschschlaf:    Justina  „ist 
das  umgekehrte  tjretchen  und  die  umgekehrte  Eva";  für  „d^  die  Trag- 
ödie anaeliauende  Bewnsstseyn"    auch    eine  schöne  Gegend!     „Das   der 
Tragödie  Paust  eben  dies  Wissen  in  der  Form  der  sich  seihst  als  an 
und  für  sich  wahr  beweisenden  Wissenschaft  ist"  (S.  67),   und 
gesperrt  noch  dazu  gesetzt;  statt  des  Privat dooenten  1  Cyprianus  „ist  als 
der  Zweifelnde  die  Möglichkeit,  den  Zweifel  durch  die  WiederhersteUung 
der  ersten  Wahrheit  aufzuheben,  welche  der  Zweifel  jetzt  in  den  Schein 
umzuwandehi  droht"  (8.  82).    Faust's  Chor  von  hunderttausend  Narren 
als  Privatdocent  1 
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Surrogat  für  Liehe  bis  in  den  Tod!  —  als  „Liebe  im  Tod".') 

—  Ciid  kehrt  ihm  den  Rücken,  und  hinein  in's  Haus.  „Liebe 
im  Tod"  —  diesen  zweischneidigen  Doru,  den  die  kluge  Schlange 

—  eine  Heilige  von  jeher,  wie  die  Tempelsehlaiigen  beweisen  — 
den  die  kluge  Sehlange  im  Koi'be,  mit  der  doppelsinnigen  Aii- 
deutungsroae  im  doppelzüngigen  Munde ,  als  Merks  dureh  die 
Blume,  ia  Cipriano's  Herzen  zurückliess,  diesen  Todesstachel  einer 
Liebe  im  Tode,  drückt  Cipriano  als  Liebespfeil  mit  doppelter 
Concetti-Spitze,  trost-und  verheissungsvoll  noch  tiefer  sich  in's  Herz, 
so  tief  wie  möglich.^)  Parallel  damit  geht,  als  Parodie,  Livia's 
dem  Clariu  gewährte  Umarmung,  da  heute  gerade,  wie  sie  an  den 
Fingern  abzählt,  sein  Liebeswechselii ebertag,  während  Mosean 
sich  auf  seinen  nächsten  Fiebertag  vertröstet,  nicht  ohne  kleine 
Vorboten  von  Frost  und  Hitze  vor  Ungeduld  und  Neid;  und 
während  in  Clai'in's  und  Mosean's Herrn,  in  Cipriano,  die  Liebes- 
aussiclit  in  die  Ewigkeit  unveraehens  den  acuten  Charakter  eines 
Fieberwechsels  auf  Sicht  angenommen ,  begleitet  vom  heftigsten 
Schüttelfrost,  alternirend  mit  brennender  Hitze,  brennend  wie  das 
höllische  Fener,  so  dass  seine  zwischen  der  EishÖile  der  Liebes- 
verzweifiung  und  der  Flammenhölle  leidensehaftlichsteu  Liebes- 
verlangens schauernde  Seele  den  Beherrscher  beider  höllischen 
Elemente,  den  Teufel  in  leibhafter  Person,  anruft,  nm  sich  ihm 
für  .lustmab  Besitz  zu  \ei«hieiben  '')     reufpl-Dämon  ist  auch 


Dass  ich  uii,ht  Fuoh  heben  kai  n 
Oipnaniia   als  im  lod 
Wahrlich    diese  Httlaimg  ist 
Mir  ein  theurtr  Trost  gebbeben 
WoJlt  Ihr  mich  im  Tode  heben 
Seteet  Ihr  nur  kurze  Frist 
Wohl,  es  sej'  Lnob  zu  ei werben 
Naht  die  Zeit  mir  bald  heran 
Fanget  Ihr  zu  beben  an 
Denn  schun  lang   ith  an  /     tterben 
Dass  ich  — 

'Selbst  dui  teuflischsten  der  h  ist  i, 
Ja   die  Holle  mf  ich  an') 
D313  ich  ibm    da  Qual  und  Pein 
Sihon  luicii  uttuitsi  s   imi  hliPsaeti. 
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schon  unterwegs,  unc!  ruft,  es  nicht  erwarten  könnend,  „hinter 
der  Scene":  „Sie  sey.mein!"  Sie,  namlich  die  Seele,  des  Teufels 
Leckerbissen  bekanntlich.  Und,  wie  in  Cipriaiio's  Seele,  beginnt 
es  auch  aussen  im  Meer  und  Himnipl  7U  stürmen.  Als  Doppel- 
gänger seines  Seelenstarms ,  meldet  sich  ein  fürchterlicher  Ge- 
wittersturin *),  den  Calderon ,  als  „bübnengewaltiger  grosser  De- 
corationsmaler par  excellence",  mit  Salvator  Kosa's  Sturmpinsel 
schildert,  getaucht  in  den  Hexenkessel  eines  speienden  Kraters. 
Vom  zertrümmerten,  in  einem  Flutheuachwall  versenkten  Scbifle 
wird  Demonio  ans  Gestade  geworfen,  triefnass,  wie  es  vom 
Auswurf  der  Hölle ,  dem  Höllenhund ,  jetzt  Seehund ,  —  wie  es 
vom  schwarzen  Pudel  par  exceUenco  nicht  anders  zu  erwarten. 
Der  aber  keineswegs  sich  als  solchen  dem  Cipriano  vorstellt, 
auch  nicht  als  seefahrender  Seholast  vor  ihm  erscheint,  sondern, 
nachdem  er  ihm  —  der  Redensarb:  lüg'  du  ^nd  der  Teufel!  ent- 
sprechend, mit  einer  langen  Erzählung  seiner  Seeabenteuer,  als 
ein  Münchhauseu  der  Meere,  die  Haut  voll  gelogen,  sich  füi' 
einen  Zauberer,  vom  Schlage  des  alten  nach  Robben  stinkenden 
Meerzauberei-s  Proteus,  ansgiebt,  bereit,  dem  Cipriano  sogleich 
Proben  von  seinen  Kunststücken  abzulegen,  und  erbötig,  ihm,  für 
gewährte  Gastfi-eundschaft,  Vorträge  über  die  Magie  zu  halten  ^J, 
so  klar,  geschmackvoll  und  fesselnd,  wie  die  des  Hegel'sehen 
Privatdocenten  „über  Calderon's  Tragödie  vom  Wunderthätigen 
Magus".    Cipriano,  der  die  Zauberei,  wenn  alle  S 


Gab ,  um  dies  Weib  m  gemessen 
Meine  Seele 

1)  Cipr. 

Hoi.h  über  Wolken  scheint  das  Meer  in  Haufen 
Von  Trummem  zu  zerlaufen 
Denn  mrbelnd  treibt  es   über  Wmdesraumen 
Iii  leichten  Iloclten,  Äsi-heu  gleich   die  Schaume. 

Hasta  el  mar  sobre  nubes  si  imagina 

Desesperada  ruina, 

Pnes  i.respo  sobre  el  viento  en  le^ts  pluuias, 

Le  paaa  poi  paicaas  las  espuinas 

2)  Däm.      Und  ich  will  tur  sjlche  Gabe 

Dir  ein  Gut  verleih  n,  erworben 
Durch  dio  Muhe  meiner  Forschung 
DiP  SKh  stutzt  aut  siihre  Pruben 
XL  2.  " 
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als  Liebeszauber  bei  Justina  zu  verwertheu  in  Aussidit  lüiuint '  . 
geht  auf  deu  Handel  ein.  Der  Bund  ist  gescbloaseu.  Cipriaiio 
umarmt  den  Dämon  als  seinen  küuffcigeii  Lehrer  in  der  Magie, 
stellt  seinem  dazu  kommenden  Dienerpaar  den  Fremden  als  lieben 
Hast  vor,  und  begiebt  sich  nach  Hause,  um  den  Gastfreund 
würdig  zu  empfangen ,  der  mit  Einer  Klappe  zwei  Fliegen  zn 
klatschen,  sieh  schon  im  Stillen  freut. '') 

Wen  musa  Justina  vor  ihrem  Hause  finden?  Den  Lelio! 
Mit  dem  erhaltenen  und  von  ihm  so  bereitwillig  a^jceptirten  Korb 
als  Visir  und  Fechtmaske  vor  dem  Gesicht,  und  sich  als  ihren 
widerwärtigen  Liebesritter  aufdringeud ,  unbekümmert  um  ihre 
angeblich  getUhrdete  Khre,  mit  der  sie  es  doch  —  ei-frecht  er 
sich  ihr  durch  das  Korbgitter  ins  Gesieht  zu  sagen  —  bei  seinem 
Mitbewerbet  nicht  so  genau  genommen,  den  er  ja  selbst  in  stoek- 
tinstrev  Nacht,  von  ihrem  Balcon  herunter  habe  Strickleitern  sehen. 
Justina  kann  nur  ihr  Kosenmündchen  zu  lallendem  Ei-stauneu 
runden.  Diese  Situation  benutzt  Dämon  zu  einem  der  tbeatorprak- 
tisch  üben'aacheudsten  Bühnencoups,  Hinter  Justina's  Kucken 
erscheint  er,  plötzlich  aus  ihrem  Hause  treteud,  von  ihr  unbe- 
merkt, dem  Lelio,  huricht  aber  sogleich  wieder  ins  Haus  zurück. 
Lelio,  den  Justina  vergebens  festhält,  stürzt,  als  umgekehrter 
Potiphar-Joseph ,  sich  losreissend ,  dem  Vei-schwundnen  nach,  mit 
dem  Werbekorb  als  Fechtmaske  vor  dem  Gesicht.  Neues  theater- 
meisteriicbos  üeberraschungsincidenz!  Justina's  Vater,  Lisandro, 
kommt  ihr,  ganz  verstört,  über  den  Stutz  mit  der  Schreckens- 
nachricht, dass  Kaiser  Decius  den  Statthalter  von  Antiochia  init 
einer  der  blutigsten  Christenverfolgungen  beaufh'agt.  Welche 
Doppelmarter-Situation  für  -lustina!     Ihre  Seele  nach  zwei  ent- 


1    (.beiäut 

(>  kQniit   ich  ilin  d  ch  letikpii 
Mii  Unterricht  in  der  Magie  zu  schuukeii' 
Duioli  hie  Tielleicht  geling    es  meuiei  Lieliü, 
Dass  bie  zum  Iheil  loch  meine  Qual  sertHel 
m    (für  3ii,h) 
—  Da  /n  Demei  Nahu 
Den  Zugang  ich  mir  echoii  geoltnet  -,eli 
S    suU  nun  TOeinei  Rai-ht  Wutb  bei  7  it(u 
Juatiin,!    autli  dKii  Unteipanf,'  beititeii 
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,1  Richtnngen,  wie  ein  Misaethäter  von  zwei  Pferden, 
Ai3  fromme  syrische  Christin :  von  der  Sorge  um  das 
Schick8al,  das  die  kaiserliche  Verordnung  über  ihre  Glaubensgenossen 
and  ihr  Haus  verhängt,  nach  der  iiiärtyrerischen  Seite  hin  nnd,  als 
spanische  Kom5dien-Dame,  nach  der  Seite  des  spanischen  Komö- 
dienehrencoiiflicts  geworfen :  von  der  Angst  ob  ihrer  der  flagrantesten 
Gefahr  preisgegebenen  Frauenehre.  Preisgegeben  durch  den 
Sohn  desselben  Statthalters,  dessen  Richtschwert  über  allen  syri- 
schen Christen  sehwebt! ')  Dass  denanach  e  i  u  Affect  den 
andern,  ihm  fremdartigen  und  nur  zufällig  beigesellten  abstumpfen; 
dass  beide  Affecte  zuletzt  in  ein  nur  beängstigendes  Schaukeln 
ausschwanken  müssen,  verwandter  den  Wirkungen  eines  seekrank 
wiegenden  Schiffes,  als  dem  poetisch  erregten  Zwiespaltsturme 
widerstreitender,  aber  complenientärer  und  in  ihrer  Wurzel  ver- 
schwisterter  Leidenschaften,  wie  z.  B.  Liebe  und  Eifersucht, 
Eltern-  und  ßräutigamsliebe,  Vaterlands-  und  Freundesiiebe,  und 
andere  Coiiflictaffecte  mehr  —  darauf  kommt  es  einem  „Bühnen- 
gewaltigen" nicht  an ,  wenn  nnv  die  Situation  eine  durch  grell- 
sten Gegensatz  bis  zu  märtyrischen  Verrenkungen  geschraubte 
und  gezerrte  Spannung  bewirkt!  Theatereffect  um  jeden  Preis! 
auch  um  den,  dass  der  tragische  Kothurn  zum  spanischen  Stiefel  aus 
dem  Folterkämmerchen  des  heiligen  Officiums  wird,  und  dasMusen- 
ross  zum  Dressurpferd  in  einer  Kunstreiterproduction!  Jenes 
auch  für  die  Psychologie,  wie  die  Scheidekunst,  gültige  Gesetz 
gegensätzlicher  Wahlverwandtschaft,  vennöge  dessen,  gleichwie 
Säuren  und  Basen  chemische ,  nur  polariseh  wahlverwandte 
Seelenaffecte  dramatische  Conflict-Verbindungen  eingehen  —  derlei 
Seelennaturgesetze  darf  die  bühnengewaltige  Praxis  des  Thea- 
tercoup mit  Füssen  treten,  wenn  diese  nur  die  packenden  Effecte 
aus  dem  Bretterboden  stampft!  Hie  Ehrenangst,  hie  Schrecken 
ob  drohender  Glaubensverfolgung  und  bevorstehendem  Christen- 

l)    Just,  (beiseit). 

Wer  sah  je  so  bittre  Qualen! 
Tief  beknniinert  am  der  Christen 
Schweres  Leid,  lässt  sich  Lysandcr 
Zu  mir  aus,  und  ahnet  nicht 
Als  Zuhörer  seiner  Klage 
Lälius,  des  Stattli altere  Solin. 
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blutbad;  hie  ein  eoiiventionelles  KomÖiJienniotiv ,  durch  belusti- 
gende Verwickelung  spannenci;  hie  ein  schauerliches  mit  aller 
Puvehtbarkeit  von  Märtyrer-Tragik  hereinbrechendes  Katastropheii- 
pathos  —  diese,  ihrem  Wesen  uud  Charakter  nach,  berälimngs- 
iosen,  zu  einem  dramatischen  Widersti-eit ,  einer  tragischeu 
OoUision,  ojithiii  niemals  vereinbaren  und  nur,  als  allgemeine 
Furchtgefühle  gleiclinamige,  zufällig  Kusammentrefiende  Gemüths- 
bewegungen,  wie  könnten  sie  andere,  als  sieh  gegenseitig  aus- 
schliessende,  abstosseude  Spanungen  ewegeni'  Und,  da  sie  blosse 
Beängstigungen,  jede  iiir  sicli  wirkend,  andere,  als  Folterspan- 
nungen  in  der  dramatischen  Person,  und,  von  dieser  auf  die  Zu- 
schauer sich  fortpflanzend,  andere,  als  peinigende  Spannungen  er- 
zeugen, die  freilich  wieder,  infolge  gleichsam  einer,  wie  die  Natur 
in  schweren  Krisen  sich  selber  hilft,  sich  selber  helfenden  Kunst 
durch  die  gegenseitige  Paralyse  sich  aufheben,  und,  dem  Geiste 
dieser  combinatoriseh-dramatischen  Witzspiele  gemäss,  in  eine 
parodistisch-ironische  Pointe  sich  zuspitzen  und  verlieren. 

Zu  solcher  Wirkung  sahen  wir  denn  auch  schon  die  Kie- 
mente sich  giiippiren.  Lelio,  von  der  Verfolgung  des  läng'st 
durch  den  Schornstein  verschwundenen  Teufels  mit  langer  Nase 
als  pei'sona  ridicula  zurückgekehrt,  und  „leise"  von  Justina  be- 
deutet, für  ihren  Vater,  Lisandro,  unsichtbar  zu  bleiben,  hat  sich 
in's  Horchversteck  geschlichen,  wo  er  das  Älarmirungsgespräch 
mitanhöit,  aber,  wie  er  selbst  motivirungshalber  versichert,  nur 
„abgebrochene  Worte"  erlauscht.  Nun  naiit  auch  die  zweite 
i  ridicula,  freier  Flore,  in  der  Absieht,  sich  für  seinen 
igenen  Korb  durch  die  KutlaiTUng  von  Justina's 
heuchlerischer  Tugend  zu  rächen,  und  wird  beim  Erblicken  des 
Lisandro  so  perplex,  dass  er  sieh  in's  Opportunitäts-Nothlügen  des 
ami  de  tout  le  monde  hineingakelt :  er  käme,  dem  Lisandro 
einen  Wink,  inbetreft'  eines  ihm  nach  dem  Leben  trachtenden 
Feindes,  ?.u  geben,  und  -  sapienti  sat;  „Lasa  dir,  was  ich  sage, 
guügen."  Der  Nothlüge  greift  Livia  mit  dem  in  solchen  kripp- 
lichen Verwickelungsscenen  beliebten  technischen  Nothmitte!  der 
Abberufung  unter  die  Arme.  Sie  meldet  den  Statthalter  von 
Antiochien,  Lelio's  Vater,  den  Lisandro  an  der  Thür  zu  em- 
pfangen forteiit,  nebenbei  dem  F  1  o  r  o  freien  Spielraum  gönnend, 
um  Justina's  Strickleiter-Tugend  ins  Gebet  zu  nehmen.    Lelio. 
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der  vorher  von  Lisandro's  und  Justina's  Gespräch,  selbstgestäiid- 
Üch,  nur  abgebrochene  Wort«  dort  in  seinem  Lauschwinkel  ver- 
standen, sticht  nun  jedes  Worte  mit  eifersuchtgespitzten  Ohren 
so  scharf  auf,  dass  er  die  horehwinkelgerechte  Ueberzeugung  aus- 
spricht, Floro  itönnenichtder  Kletterer  gewesen  seyn,  undfolgert 
daraus  nach  der  Tabelle  von  Barbara  Celarent  Darii ,  es  müsse 
hinter  Justina's  nur  mittelst  Stricideiter  zu  erklimmender  Tugend 
noch  ein  dritter  Buhie  stecken,  während  seinerseits  Ploro  noch 
jetzt  ihn  für  diesen  Dritten  hält  und  auch  als  soleheu  der 
Justina  bezeichnet.  Nun  sieht  sich  der  iu  seiner  Ehre  angegrif- 
fene Lelio  gemüssigt,  aus  dem  Horchtrichter  hervorzukrieehen 
und  den  Collegen  als  feigen  Äfterredner  ')  vor  die  Klinge  zu 
nehmen,  unbekümmert  um  Justina's  Situationsklemme,  die  aus 
einer  doppelten ,  aus  der  Christenverfolgungs-  und  gleichzeitigen 
Ehrenbedrohungsklemme,  sich  vorläufig  auf  letztere  zurückgezogen 
und  rückwärts  coucentrirt  hat,  erstere  selbst  in  der  Klemme 
lassend,  in  der  Blutbads-Vergessenheitsklemme,  bis  der  Statt- 
balter  in  Person  mit  ihr  —  aber  vorerst  noch  in  der  Tasche 
als  dritte  Klemme  —  eintritt,  von  Lisandro  und  Gefolge  be- 
gleitet, und  den  Sohn  im  Duell  betreffend.  Welche  theatralisch- 
gymnastische Pyramide  von  Klemmen,  Klemmen  in  der  Klemme 
von  Beklemmuiigs-  und  jeden  Theaterdirector  aus  der  Klemme 
zu  reissen  vermögenden  Spannungsschrauben!  „Justina:  Welches 
Unglück!  Lisandro:  Welcher  Schmerz !.. .  Statthalter  (zum 
Gefolge):  Führt  sie  von  dannen !"  Die  Duellanten  nämlich,  Sohn  und 
Nichtsohn,  als  „Ruhestörer".  „Lelio:  Nun  zur  Eifersucht  noch 
Schimpf!  Floro:  Qualen  fügen  sieh  zu  Qualen".  Ehren- 
klemme: „Wer  sah,  ohne  Schuld,  sich  jemals  In  so  schauder- 
hafter Klemme?"-)  Christenverfolgungsklemme  (in  des 
Statthalters  Rocktasche):  0  Himmel,  schaffe  Rettung  mir  aus  sol-  . 
eher  Klemme!')    „Statthalter  (zu  Justina):  Doch  Ihr,  Anlass 


DeiiD  vom  Mitbewerber  sehlecbt 
Sprechen,  ist  der  Feigen  Sache. 
iQuien,  sin  culpa,  se  vio  nanca 
En  tan  peligrosOG  lances? 

iLibiädiue 
Cielos,  de  tantas  fortanasl 


:,y  Google 


liitsus  Allen I  Du  Ihr  riclioii  die  Öciiaum  \oi'1dii;!i,  Wotikt  iliv, 
idi  weibs,  nicht  langt»  Die  Gelegenheit  veraogeni  LJie  ich  wüiiBuh', 
um  zu  entlarven  Eure  lügenhatt-e  Tugend  Durch  wahrhaft'ge 
Lasterthaten".  i;  Christen  verfolguiigsitleranie  in  ded  ab- 
geheiideu  Statthalters  Rocktasche  mit  bauclu-edneriscii  tieler  Kel- 
leratimnie; 

V\o  Heb       i     u   (*  Will  deim  Niemaii<l 

M  ch  auch  speie    aas  der  TaKChe? 

Zehn  nch  aus  1er  DoppelkleiuineV 

Labet  de    H  m  uel  micb  im  Stiebe^) 

Aor    ste  m  ch   le    Btutbadkicmiueu  ? 

Und  doch  hat  weder  sie,  noch  ihre  Leideiischwestern ,  noch 
Justina  selbst,  die  Mutterschraube  all  dieser  Klemmschrauben 
ohne  Ende,  eine  Ahnung  vou  der  Zwiekmüblenklemme,  in  welche 
sie  allesammt,  uach  weiteren  zweihundert  Jahi'eu,  unser  mehr 
laudirter,  spätnachplagender  Privatdocent  festzuschrauben,  votji 
Denionio  der  Hegel'schen  Methode  sollte  auserlesen  werden, 
vi»m  Demonio  eines  Daumsehraubeustyls ,  dessen  sich  die  Boto- 
kuden  und  Buschmänner  weit  zweckmässiger  und  erfolgreicher,  als 
ihrer  Klemmbretter,  bedienen  könnten,  um  ihren  neugeborenen 
Kindern  die  Köpfe  vou  allen  Seiten  zusammenzuquetaclien. -'j 

In'aeineFäustchenkannsichDämon  bereits  lachen:  Justina's 
Mädchenruf,  richtiger  Justina's  spanische  Komödien-Frauenehre, 
ist,  dank  seinen  höllischeji  Taachenspielerküusteu,  zum  Teufel, 
Allzuviel  freilich  darf  sich  Demonio  nicht  darauf  einbilden :  der- 
gleichen Kunststücke  producirt  die  bühnengewaltige  Theaterprasis 

0   Gübcru.        Maa  \  (   I)  asionastus 

ia  jicrdida  la  vergueDza 
Se  qoo  vcl vereis  a  damii, 
Ocasioii  (qm.  la  deseo) 
Para  qne  iio»  deaeng'auen 
De  *ni.^tra  yirtnd  iiientidi 
^  ci  lateia    liviandade« 
iVuncc  ül  ifiibeiiadur  cnn  la  presa  en  la  faltnjuera  j'  la  ä,'L'iitt;.i 
'  L  i  eid  •  hfttt  (Ep  alonarme 

1^  JustiDa  11)1  ütwusstaej  II  der  ÄudOTH  6icb  als  las  Gegeutheil  dessen 
eisi.beini.ntl,  wie  sie  Mch  selbst  neiss  ist  anBwt  sich  lor  Sfihmerz."  (B.  112,  ■ 
Fm  Siancbeii  nur  em  klPin winziger  Sparren  r im  den  KojifiierqTietselTOiipK- 
br  tt  ri    Wf'l'-he  ili  ■''■<  ^t^]  bcdeistet 
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in  fast  jeder  Calderon'schen  Komödie,  auch  ohne  den  Handlanger- 
dienst und  Beistand,  als  comp&re,  guter  Demonio!  Du  mOsstest 
denn  hioter  dem  Bühnengewaltigen  selber  stecken,  die  Erfindungs- 
fäden  seines  Geistes  dirigiren.  Des  Dichters  Seele  die  Marionette 
deiner  Theaterpraxis. —  o  Höllenspass!  Mit  besserem  Fuge  könn- 
test du  dich  jedenfalls  des  zweiteo  an  Cipriano  erprobten  Kunst- 
stücks, als  deines  selbeigeuen,  ihn,  den  Höllen-Täufling,  zum 
ffunderthätigen  Magier  täufelnden  Werkes,  rähraen,  und  dir 
darob  ins  andere  Fäustchen  lachen.  Aus  Cipriano  schlägt  auch 
schon  die  Begier,  sich  seines  Meisters  in  der  wunderthätigen 
Magie  würdig  zu  erweisen,  und  sein  erstes  Probestück  abzulegen 
—  schlägt  selion  die  Bninst  nach  Justina  in  höllische  Flammen, 
worin  seine  Seele  glüht  so  lichterloh  '),  dass  dem  Teufel  das  aehe- 
rontische  Wasser  in  die  Zähne  läuft.  Doch  verlangt  der  „Pedant"  etwas 
Schriftliches,  gaukelt  dem  Lehrling,  um  ihm  den  Mund  wässrig 
zn  machen,  erst  allerlei  Bechei-spiele  von  beweglichen  Bergen  TOr, 
am  ihm  zu  zeigen,  dass  der  Teufel  so  gut  Berge  versetzen  könne 
wie  der  Glaube,  uud  lässt  ihn  dann  Justina's  schlafendes 
Phantom  in  einem  sich  öffnenden  Felsen  schauen,  der  sich  aber 
sogleich  wieder  schliesst,  so  wie  Cipriano  Miene  macht,  in 
den  Armen  des  göttlichen  Weibes  „das  Centrum  seiner  heissen 
Liebe"  finden  zu  wollen,  2j  „Halt!"  schreit  Demonio,  wie  eine  vom 
Teufel  besessene  Schwerenothsmutten  „erst  blechen,  dann  Cen- 


1)  Cipr.      Ja   lUi  sagt    und  iialt   es  kulin 

Dass  ich  meinem  beist  die  Tiefen 
Meiner  Seele  mll  erbrecheo 
(Sohlieas   auf  meines  Herzens  Glül  n  ) 
Wenn  fiir  nieii  e  Iiebesmuhe 
Diese  1  Lohn  ich  darf  erheben 

2)  Cipr.       Gttthch  Weib'  in  Deinen  4rmen 

Will  das  Gentium  meiner  heissen 
LiL.h   ich  finien    Sonne  tnnkend 
''trahl  hei  Strahl  und  Schdii  bei  Schein' 
(Indem  et  a  ch  Justinen  nähern  will,  ichhosst  si  h  Jer  Fels.) 
Cipr,  Divmu   mposibk  mio 

Hoj  ceran  centro  tus  brazoi 
De  nii  amoi  heluendo  lI  sol 
Lui  ■\  luz  >  rajo  1  raj  > 
Quiere  llegar  -\  teiris    el  penast 
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trum!  Krst  die  Unterschrift  auf  der  Seelüiiveisciireibung ,  ilas 
Ändere  wird  sich  flndeu!',-  Und  legt  die  Hand  aiif  die  ypalte 
des  Felsens.  Wonnetninke  blin  1  tastet  C  p  a  u  ah  lern 
verschwundenen  Centram ,  ^  e  ft  ibe    mtu  i  1      u    Luft  l 

ist  ganz  des  Teufels,  uud  bekennt  s  cl  dizu  n  t  j,d  ze  beel 
Demonio steift  sich,  wieSljlo  k  tut  se  en  &  le  n  u  ia  f  Bl  t 
die  vothe  Tinte  bei  Teufelapa  te  ou  It  sl  e  wo  t  s  1 
schon  Papst  Paul  II.  dem  Dd  o  ve  -a  b  I  e  t  Blutst  opfe 
aus  seinem  Daumen.  Mit  le  Han  Ifeste  Han  lea  1  ölte  le 
Teufel  den  Papst  aus  dei  \  ne  le  (.  l  e  veg  d  e  ibe 
kein  Phantom  wai',  wie  biprianud,  \on  uuseim  Demonio  ihm 
unterschobenes  Tragbild.  Einen  ähnlichen,  mit  dem  Daumenblut 
des  grossen  Hexenmeisters  Papst  Sylvester  11.  (Gerbertj  unter- 
bcluiebenen  Wechsel  pi'äsentirte  seinem  Aussteller  der  Teufel, 
als  er  ihn  aus  der  Kirche  von  der  Messe  weg,  iu  seiner  gang 
und  gäbe  Gestalt,  in  der  Gestalt  eines  schwai-zen  Pudels  holte; 
wie  er  bald  nachher  den  verteufeltsten  der  Päpste,  den  Höllenbruder 
Hildebrand,  die  böseste  der  bösen  Sieben,  Gregor  VII,  den  Satan 
in  der  Tiara,  der  dem  Teufel  im  Pact  das  Coelibat  gelobt  hatte, 
in  Gebtalt  eines  M  o  h  r  e  n  in  HoUenliviee  holte  um  anzudeuten,  dass 
man  eher  einen  Mohien  weiss  als  dun..li  das  loelibat  Mönchen 
uud  sonstigen  Glatzköpfen  den  ai.hmatzigen  Lnzuehtsteufel  vom 
Leibe  wäscht  Xeufelspacte  mit  Päpsten  zahlt  Legende  und  Ge- 
schichte noch  7abheiche  aut  bis  in  die  neutste  Zeit  lierein,  bis 
/u  dem  Paite,  dei  ism  Teufel  noih  einen  ^adi  andern  Fund  als 
das  Coelibat,  dei  ihm  den  allemeuesten  i  und,  einen  Fund  in  der 
i""*  Potenz,  dei  ihm  das  mit  Blut  beait^elte  Infallibilitäts- 
doguia  angelobte,  mit  Blut,  dis  dei  Teufel  M-lbti    diesmal  in  üc- 


L  H,ilt'  täean  i-h  Du  da.  \erspi  l1  ui 
Pa"*  Du  gabst  nwht  üiitutaHiehnubt 
Ruhrtit  Du  bie  nitlit  an 
Doch  nui  Luft  ists  was  ich  ^reite 
Ja  Dir  geh  ich  ganz  mich  eigen 
spndi  was.  soll  ich  thun  tür  Dich? 
Wess  bedarfst  Du? 

1  Eines  Scheines 

Dtn    zur  V  isiM  Demi,  Hand 
Mn  1  mit  Dein  m  Blnte  sijhreiliL  i 
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stalt  des  Jesuitengenerals  Brex,  aus  dem  päpstiichen   Daumen 
sog.    0  um  einen  Calderon,  der  solches  Teufelsböndniss  als  eine 
Comedia  de  Santos  dichtete,  betitelt:  EI  Magico  iafalible! 
Cipr.  Dien'  als  Feder  dieser  Dolch, 

Als  Papier  dies  weisse  Linnen, 
Und  das  Blut  aus  meinem  Arme 
Dien'  als  Tinte  mir  zum  Schreiben. 
(Er  schreibt  mit  dem  Dolche  auf  ein  Schnupftuch ,  nachdem  er  sicli  Blut 
aus  dem  Arme  gelassen.) 
Ich,  der  grosse  Cyprianas, 
(Welcher  Frost,  welch'  Graun  mich  peinigt!) 

Gebe  hin  die  ewige  Seele 
(Welcher  Wahnsinn  mich  ergreifet!) 

Dem,  der  eine  Kunst  mich  lehret, 
(Welches  Grausen  mich  durchschandert !) 
Dass  ich  zu  mir  her  Jnstineo 
Könne  ziehn,  die  strenge  Feindin. 
Dies  bescheiniget  mein  Name. 
Demon;  (beiseit). 

Jetzt  wird  meinen  Täuachereien 
Auf  das  gültigste  gehuldigt, 
Wenn  er  gleich  an  Seel'  und  Leibe 
Zagt'  und  bebte.  —  (laut)  Schon  geschrieben 
Hast  Du? 
Cipr,  Ja,  und  unterzeichnet. 

(Er  giebt  ihm  das  Tuch.) 

Denionio  steckt's  in  die  Tasche,  und  geradenwegs  mit  dem 
Paetgenossen  and  dessen  Diener  Clarin,  der  sich  den  nur  djirch 
humoristische  Behandlung,  wie  in  Öoethe's  Faust,  poetisch  zu  be- 
seelenden Hokuspokus ,  dieses  Wunderwerk  wunderthätiger  Büh- 
nenpraxis im  Versteckwinkel  mit  angesehen,  und  den  nun  der 
Teufel  aus  dem  Lugeck  hervorzieht  —  geradenwegs  mit  Beiden 
in  die  von  Demonio  zum  paedagogium  auserlesene  Felshöhle, 
worin  er  seinen  Jünger  zum  Magico  prodigioso,  binnen  Jahresfrist, 
anabilden  zu  können  sich  schmeichelt ') ,  mit  dem  wiederholten 
Vorbehalt  in  petto,  zwei  Fliegen  mit  Einer  Klappe  zu  klatschen: 

1)    Cipr.  Welche  Weile 

Nimmst  Du  Dir  zum  Unterricht 
Der  Magie? 
Demon,  Ein  Jahr  wird  reichen. 
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Justina'a  Seele  uiul  liie  seines  Zöglings  in  Ue;'  höltereii  Magie.  '■ 
Wenn  der  vom  Teufel  aus  dem  pano  geholte  Gracioso,  Clariu, 
statt  seiues  Hen'u,  Cipriano,  den  zweiten  Act  mit  einer  philo- 
sophischen Betrachtung  schlösse,  er  würde  diese,  wie  ihn  der 
Teufel,  zweifelsohne  aus  dem  speciUativ  düstern  Kellevlocli  des 
Hegel'schen  Privatdoeeiiteu  an  den  Ohren  zu  sich  heranziehen,  und, 
seinem  Paiodirungsbevufe  gemäss,  Das  sprechen,  was  unter  unserm 
Textstrich  geschrieben  steht.  ^) 

Das  Jahr  ist  um.  Ciprian  o  ist  aus  des  Teufels  Felshöhle  ais 
rite  lind  cum  laude  absolvirter  wunderthätiger  Magier  hervoi^egan- 
gen.  Den  theoretischen  Cui-sns  der  weissen  und  schwarzen  Magie  hat 
er  hinter  sich ;  nun  gilt's,  den  praktischen,  den  J  n  s t i  n  c  h  en-Cui'sua 

1)  Demoii.  ;beiseit). 

Nimmer  ruhen  soll  mein  Uftss, 
Bis  ich  Meister  biu  von  Beiden. 

2)  „Der  Dämon,  als  in  der  Veränderlichkeit  der  Welt  erfaiiren,  läast 
sicli  eine  Versehreibnug  geben  nnd  zwar  mit  Blut,  weil  er  nicht  dies 
und  jenes,  sondern  den  ganzen  Menselion  haben  will  und  darum  auch 
nicht  ein  dem  ihm  sich  Hingebendes  Aonsseree,  wie  Dinte,  sondern 
Eigenes,  aus  ihm  Quellendes  zum  Zeichnen  des  Vertrages  fordert, 
das  als  Element  des  Lebens  vorgestellt  zu  werden  pflegt.*)  Das  an- 
sehaueuae  Bewnsstseyu  ei'blickt  in  dieser  Verschreibung  den  Abfall  des 
GeschBpfes  vom  Schöpfer,  das  aber  dem  Cjprianus  noch  nicht  hewusster 
Weise  oifenhar  ist,  weil  er  den  Dämon  erst  als  Zauberer,  noch  nicht  als 
den  au  und  für  sich  Bösen  erfahren  hat.  Was  der  Mensch  wird,  hat  er 
nnn«war  durch  sich  und  Imnn  als  dessen  SehQpfer  sieh  ansehen;  aber 
den  Grund  dieses  Werders  und  also  sein  achtes  Seyn  liat  ev  nicht  von 
sich,  sondern  von  Gott,  so  daas  er  in  dieser  Hinsicht  nicht  seiner  selbst, 
sondern  Gott  seiner  mächtig  und  die  Entäusscrang  dieses  Empfangenen 
an  den,  der  Gott  nicht  will,  d,  h,  die  Vernichtong  seiner  gottl  chen  Wahr- 
heit, nothwendig  der  grösste  Frevel  ist.  Desl  all  empfindet  a  ch  Cjpria- 
nus bei  der  Verschreibung  ganz  unmittelbar  e  ra  sen  u  d  muss  sich, 
da  er  die  ewige  Seele  zu  geben  verspricht,  t  a^e  in  cht  ein  Wahn- 
witz ihn  ergreife"")  -  eine  Frage  die,  inbezug  auf  de  Pnvatdocenten, 
keine  Fr^e  ist.  So  wflrdeGraciosoCIariii  schliessen   iogseh  undactisch. 

*]  Da*  Wichtigste  (bemurlit  darin,  die  i^i  uti  ese  n  Parenthese 
parodirend)  das  Wichtigste  Hess  sich  mein  'Ir  glndjt  lüstern  Keller- 
loth  semer  lucubratorischen  Gehimkräiupfe  entgehen ,  das  allermichtigstc 
Moment  das  Schnupftuch,  Oder  hat  ersieh  selber  damit  das  Maul  ver- 
Iranden,  derweil  er  drischt,  leeres  Wirrstroh  drischt?  —  **'i  a.  a.  0.  S.  11"  f. 
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iüAngrifi'nelimen.  Dahin  steht  seinganzesSiDnen  und  Trachten,  und 
diesem  glühenden  Wissensdurst  giebt  sein,  den  dritten  Act  eröi)- 
nender,  Monolog  in  brennenden,  nach  praktischen  Uehungen  lechzen- 
den Lyras  stflrmischen  Ausdruck '),  diesen  noch  Aber  die  nächste 
Scene,  und,  wie  ein  Eruptionskrater  die  Lava  in  den  Meerbusen,  in 
den  Höllenbusen  seines  verehrten  Lehrers  und  weisen  Meisters 
ergiessend  mit  den  ungestümsten  Mahnungen  an  sein,  des 
Teufels,  feierliches  Versprechen,  an  die  bewussten  praktischen 
üebungen.  ^}  Dem  o  n  io  stellt  Cipriano's  Willensfreiheit  anheim, 
von  der  gelernten  Kunst  vollen  Gebrauch  zu  machen  und  durch 
zwingende  Beschwörungen  den  Sehatz,  das  Schätzchen  meint  er, 
zu  heben.  Durch  diese  Freistellung  hat  der  Teufel,  denn  als 
„Scholastieua"  ist  der  Teufel  orthodox  —  hat  er  sein  Gewissen, 
hinsichtlich  der  menschliehen  Willensfreiheit,  beschwichtigt,  un- 
beschadet seines  HöUenzweckea,  der  die  Mittel  heiligt.^)  Denn 
als  Casuist  ist  der  Teufel  ein  Jesuit,  trotz  Sanchez ,  Escobar  und 
Pater  Busenbaum,  In  der  nächsten  Parodiescene  mit  dem  Dämon 
giebt  darin  dem  Hegel'schen  Troglodyten  vom  dustern  Erklä- 
rungs-Keller, seine  Schlussbemerkung  zum  zweiten  Act  ^)  ergän- 


Heut    uniankbare  Schone 
Ersclieint  der  Tag  der  Freud   unl  JuVeltone 
Dei  Hoffnung  Zi  1   der  Liebe 
'  leimn    die  Frist  des  Wand  h  Deiin,i  TriPbe 
Denn  heutp  ta  begehen 
Hoff  ich  das  Siegsfeat  über  Dein  Vera  hmaheii  ■ 

Denn  nicht  die  Prui,ht  entbehren 
Soll  Cyprmnus  \gn  der  Holle  Leinen 
Denn  langer  nicht  versthieben 
Will  ich  Betried  ^ung  meiner  heisaen  Tri  1  e 
JeniDn 

Denn  kann  mem  mathtii;  Walten 
Den  freien  Willen  nn,ht  m  Knpchtschaft  hilttii, 
D  }ch  bann  es  ihm  Gent  sie 
Von  holohem  Reiz  vorsp  egeln    dass  er  nii  h&p 
Sii-h  seh  1    n  ihrei    Sohlingen 

Uni  lenken  kann  ich  ihn   wenn  lUih  n  cht  zwingen, 
b  %   iZ(> 
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zeud,  eineü  Fiiiger-Zeig .  was  für  ein  dbkes  Brett  imii,  ileb  Tio- 
fflodyteii,  aiiscbaueiides  Bewussteeyu  vor  den  Augen  haben  mu&& 
weun  es  das  an  und  für  sieb  Klare  zu  einem  an  und  füi  sich 
aeyendeu  Kauderwelsch  hogelt,  und  einen  Cardinalpunkt  im  Pact, 
das  Schnupftuch,  übersieht!  Diese  Parodie  lot  (  iaiin'b 
Meisterstüeli,  und,  unserer  Ansicht  nach,  der  Lichtpunlct  in  Cal- 
derou's  vergötterter  Santo-Comedia  voiii  wunderthätigeu  Magus. ') 
Man  möchte  glauben,  der  grosse  spanisclie  Dichter  behänge, 
wie  mit  Yotivtafeln  seines  geueseuen  gesunden  Meusdienver- 
standes,  genesen  von  den  Gebresten  der  ernstlich  uud  schwer 
erkrankten  Partien  seiner  so  oft  phantastisch  absurden  Coii- 
ception,  er  behänge  und  bedecke  seine  Graciosos,  als  seine  Büh- 
nenheiligen, wie  mit  Weihetäfelcben  geheilter  Missbildungeii,  mit 
schelmischen  Parodien  seiner,  an  den  Verkrflppelungen  des  über- 
spanntesten Patboa  und  der  widersinnigsten  Wahnsvoratellungen 
siechenden  Helden  uud  Heldinnen.  Ach  wie  gerne  möchte  man's 
zu  seiner  poetischen  Ehrenrettung  glauben ,  aufgrund  der  üeber- 
zeuguug,  dass  er  der  VVesenseigenschaft  eines  grossen  Dichter- 
geistes, dass  er  eines  gesunden  Menschenverstandes  und  einer 
geistig  freien  Welt-  und  Lebensanschauung  sich  im  vollsten 
Maasse  erfreut  habe,  wenu  nicht  Alles,  leider,  für's  Gegentheil 
zeugte,  wenn  nicht  die  Parodie  eben  nur  em  spanischer 
Conti'astbehelf,  ein  technischer  Kunstgriff'  im  grösseren  Herrlich- 

l>    Clarin  (zu  Demon.) 

Und  wenn  die  hohe  balie 

Von  Deiner  Kunst  ich  noch  verdient  nicht  hib 

Weil  ich  Ihr  freilich  eben 

Noch  keine  Schnft  mit  meinem  Blut  gegeben 

{Er  zieht  ein  schmutziges  Schnnpttuch  hervor  i 
So  schreib   ich  auf  diee  Linnen 
(Kein  rein'res  fuhrt  ner  ottmals  pflegt  zu  unncu) 
Jetzt  den  Contraet  und  Du  aum  Missbehagen 
Will  ich  zuior  mich  auf  die  Nase  schlagen 
£a  ist  ja  gleich  viel  uGtze, 
Ob's  aus  der  Nas",  ob's  aus  dem  Arme  spritze, 
(Er  schlägt  sich  auf  die  Nase,  das  sie  blutet,  und  schreibt  mit  dem  PHuger 
auf  das  Schnupftuch.) 
Ich  will,  Clarin  der  Grosse,  wenn  ich  sehen 
Die  Livia  darf,  dem  Teufel  zugestehen. 
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keit  und  Verherrlichung  des  Krankhaften  wäre!  "Wenn  nicht 
die  Parodie  ganz  ernsthaft  gemeint,  mithin  auch  sie  nur  ein 
Abdruck  der  psychischen  Missbildungen  des  Dichters  und  seiner 
Nation  wäre! 

Wie  mit  einer  in  kurzen  und  langen  Ljrasversen  ein-  und 
auszuschiebenden  Höllentrompete  schmettert  Demonio  alle  un- 
saubern  Geister,  alle  Wollust-Dämonen,  alle  geschwänzten  Teufel 
üppiger  Versuchungen  und  fleischlicher  Brünste,  alle  Unzuchts- 
schaaren  der  infernalisch  „geilen  Menge"  aus  dem  Abgrund 
empor,  um  sich  als  ebenso  viele  Patres  Hyacinthe,  satyrbiSekische 
Sßhulhrnder  und  Kattenpriape  „auf  Justina's  jungfräuliche  Hülle" 
zu  werfen.')  Von  einer  Solostimme  mit  unsichtbarem  Chor 
zu  Liebesgenüssen  aufgeregt,  bald  Sirenenhaft,  bald  orgiastjsch, 
stürzt  Justina  wie  ein  gejagtes  Wild  der  Wollust  auf  die 
Bühne,  wie  gehetzt  und  angefallen  von  der  unsichtbaren  Höllen- 
Meute  fleischlicher  Gelüste,  nur  dass  deren  gellendes  Jagdge- 
bell wie  Nachtigallen  Gesang  erschallt;  in  schmeichelnden  PlÖ- 
tenklängen  zerschmilzt,  und  in  den  Refrain  der  abwechselnd  mit 
der  Solostimme  lockenden  Chorecho's:  „Liehe  Liebe!"  aushallt. 
Die  arme  Justina  weiss  nicht,  wie  ihr  geschieht  Ihr  ist  zu 
Muthe,  wie  einer  im  tiefen  Schlummer  vom  Bösen  incubirten  Jung- 
frau ;  wie  einem  unter  dem  Alpdruck  wunderthätiger  Gewaltliebe 
im  festen  Nachtschlaf  stöhnenden  Nönnchen;  wie  Bürger's  Le- 


1)    Demon. 

Auf,  Ihr,  des  Abgmuds  Mächte, 

Verzweiflungavolles  Reich  "der  HöUennächte! 

Aus  Eures  Kerkers  Enge 

Ülatlasset  Eurer  Geister  geile  Menge, 

Und  des  Verderbens  Fölle 

Stürzt  auf  Justinen'B  jnngfräuüche  Hülle  I 

lü  tausend  Traggestalten 

Lasst  schändliche  Phantome  sich  entfalten 

Der  Itenschen  Phantaaie  —  — 

DamK  sie,  uubeschützt  von  ihrem  Glauben, 
Den  Cjprianus  such'  in  diesen  Lauben. 
Begionet  jet^t;  ich  schweige, 
Dass  Eu'r  Gesang  sein  mächtig  Wesen  zeige. 
(Gesang  hinter  der  Scene.) 
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noren,  aber  Lfinoren  in  der  herttehtigteii  Zotfiii-Wettatreita-Travp- 
stiR  ilev  Koryphäen  des  (Jiittiiigei'  Dichterbundes,  '  Kebeji  sielit 
sie  die  woilflstigen  Ranken  «m  den  geliebten  Stamm  scUUngen.  -) 
Ohr  und  Auge  fühlt  sie  von  süssen  Nothzücliten  bestürmt,  Seele  und 
Sinne  unerwehraam  von  den  flppigsten  Lüsten  briinstig-frech,  lust- 
voll-sehimpfiieh  geschändet,  wonnebefleckt.  ^'  Ist  diese  von  ailein 
metrischen  Spraehzauber  durchglühte  monolf^iache  Seibatbe- 
flecljUBgspoesie  inu  Munde  einer  keuschen,  /xw  Märtyrerin  heiliger 
Keuschheit  vorbestimmten  Leidensheldin  einer  C'omedia  de  Santos, 
abgesehen  von  der  religiösen  Entweihung,  abgesehen  von  der 
anstöasigen  Indecenz,  von  den  mörderischen,  der  Sittlichkeit,  dem 
weiblichen  Scliani-  und  Zartgefühl  versetzten  Schlägen  i  n's  Gesiclit,  — 


atin.   iliinkles  Hirngespinnst,  das  mir 

Schmeichelnd  nahet,  lind  und  leise. 
Welchen  Anlass  gab  icli  Dir, 
Ditss  Dn  mich  auf  sulche  Weise 
Qiiälst  mit  peinlicher  Begier? 
Was  verhindert,  dass  ich  bliebe 
Die  ich  war?  Und  was  für  Triebe, 
tilathen.  Flammen,  fühlt  mein  Herz? 
Was  ist  dieser  fremde  Schmer?,, 
Der  mich  ängatot? 

I-iiie  Stiiiuii 
Liebe   I  lel  l 

utiii.   Lass  ah,  Eebe    ran  zu  /eigen 
L)ein  sehnsüchtiges  Erwärmen ' 
Denn  mir  ahnt  bei  diesen  Eeizen, 
Wenn  suh  Zvveige  so  umarmen 
Wii.  eist  Arme  sich  \er7«eigen 
Aber  weh'  ich  glaube,  hiei 
Hat  den  Anlas  a  aufgefunden 
Meine  sehnei  de  Begier 
Um  Bo  freth  mich  zu  verwunden 
Dji'h  (jedanken    haltet  em' 


Denn  so  cLangt  mich  Eu  r  Gelüste 
Dass  ich  zweifle   wehe  mir' 
üb  ich  jetzt  nicht,  wenn  ich  «üsste 
Wi  er  ist    ihn  suchen  musste 
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ist,  von  allen  solchen  Bedenken  ganz  abgesehen,  ist  diese  mono- 
logische Prangernacktausstellung  einer  von  liöllisehen  Versucher- 
mächten  mit  fleischlichen  Begierden ,  wie  mit  GlühKangen ,  go- 
zwickten  Mäcichenseele  nicht  auch  eiue  Selbstbefleckung  der 
PoesieV  Und  gar  vom  scenischen  Standpunkt  aus  gewürdigt! 
Ist  die  Situation  darstellbar?  Darstellbar  !ur  Ohr  und  Auge 
züchtiger  Mädchen  und  Frauen?  Verleiht  ihr  etwa  die  mono- 
logische Form  jene  gerühmte  theatralische  Wirksamkeit? 
Ein  Liebesiustseelenkampf,  eiue  Elinopale  in  der  Phantasie,  von 
einer  Heiligkeitscandidatin  ausgefocbten  —  wie?  gäbe  das  eine 
theaterteehnisch  mustergüitige  Situation?  Man  vorgleiche  doch  die 
Scene,  wo  Mephistopbeles  die  Seele  des  schlummernden  Paust 
mit  wollüstigen  ,  die  Sinne  in  „ein  Meer  des  Wahns"  tauchenden 
Gaukeleien  und  Traumbildern  berückt!  Wir  fragen  nicht,  welche 
die  poetisch  schönere,  die  von  zarterer,  duftig  holderer  und  reiz- 
vollerer Phantasie  umwobene,  die  poetisch  wollüstigere  sey;  wir 
fragen,  welche  in  beiden  übereinlautenden  Situationen  die  thea- 
tralisch zaubervollere,  die  bühnengemässere,  die  den  Schau-  und 
Hörsinn  entzückendere  ist?  Neben  die  Faust'sche  gestellt,  erscheint 
uns  jene,  auch  als  scenisches  Bild,  nicht  blos  roh,  brutal,  au- 
stössig,  ja,  bei  allem  bunten  Bilderschmuck,  von  widriger  Wirkung 
für  einen  feinen  seelenhaften  Sinn:  sie  erscheint  auch  durch  Ein- 
förmigkeit und  Verblasenheit  der  Lockgewalten  zu  einem  von  Solo 
und  Chorstimmen  so  materiell,  so  ungeistig  und  ungeisterhaft,  so 
opemartig  begleiteten  ßeeitationsmonologe,  als  die  technisch 
geringere,  die  an  Situationsreiz  mit  Goethe's  sich  in  keiner  Weise 
messen  darf. 

Ist  etwa  nach  Justina'sselbstgespi-äehlich  dargestelltem  Ver- 
suchskampfe ihr  zungenfertiges  Wortgefecht,  ihr  anfangs  streitge- 
sprächlicher, bald  aber  in  ein  leibliches  Balgen  mit  dem  hinzu- 
getretenen Dämon  ausartender  Ringkampf,  ist  etwa  dieser  eine  an- 
sprechende theatralische  Situation?  Erhebt  sich  diese  über  den 
„freien  Willen"  zwischen  einem  frommen  Mädchen  und  dem 
Teufel  verhandelte  Controverse  dadurch  zu  einer  ergreifenden 
Bühnenwirkung,  weil  sie  in  eine  handgreifliche  vonseiten  des 
Dämon  ausschlägt,  der  Justina's  freien  Willen  zum  Liebesge- 
nuss  mit  Teufelsgewalt  für  Cipriano  pressen  will,  die  Wider- 
strebende packt  und  fortzieht,  um  sie  demselben,  laut  Vertrag, 
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H"*  Da«  opaniachp  Dran  i 

7 1  \  1  eilieterii  i*  Diebe  SeeiiP  scheint  nii  \  leln  ehi  tn  li  lener, 
\olle!dt>  dei  ßietterpr\\  Ic  Holet  iiiitei  le  i  Jus  ei  ftjtzn- 
7ieheii  da  sie  111  eiuen  ini-i'-lungpiien  trtat  luf  ftenei  Buhne  lus- 
huft  und  not,h  dazu  gegen  Jen  heien  \\  Uen  leiii  naht  hei- 
kminen  zu  kennen  dei  Teufel  Kuiz  ^oilei  duch  selbst  erklärt 
hittel  Jetzt  eiklärt  er  sich  als  ei  Justini  G)tt  erwähnen  h^rt, 
tili  besiegt  wds  um  t,o  st.hinipti  cl  ui  für  ihn  la  lei  Sieg 
ubei  einei  -5  buttelhaft  Irutalen  mit  Biutahtat  nnstmkenden 
^eisuehei  unseiei  Heiligen  keinen  boileihehen  aufwand  Ton 
Wideiständskraft  /u  kobten  tnuohte  Dimon  erklärt  sich  für 
leiiegt  mit  der  Diohung  ihr  Scheinbild  tipiiano  unter/u- 
schieben, um  sie  selbst  zu  prostituiren,  %  Eine  Hölleuhuads-gemeine 
Rache,  die  dem  Dämon  einer  Comedia  de  Santos,  der  —  Teufel 
so  viel  er  will !  —  doch  etwas  inferaalisch  Vornehmes  und  Gross- 
artiges  an  sich  haben  sollte,  übel  anstellt.  Jubtinn's  Phantom 
erscheint  dem  Cipriano  im  verboi^enen  Waldesdunkel.  Kin 
Phantom  wäre  uoch  lange  das  Schlimmste  nicht.  Welches  Lieb- 
chen löst  sich  nicht  zuletzt  in  ein  Phantom  aut,  geÜissentlich 
oder  nicht?  Post  festum  ist  jeder  Genussein  Phantom;  vollends 
der  Liebesgenuss  manchmal  bis  zum  gespenstischen  Hchauder 
eines  Banquophantoms.  Mit  dem  „Phantom"  wQrde  sich  dann 
auch  Cipriano  abzufinden  wissen,  und  sich  in  seiner  Yethilh- 


ti  (sucht  V (Ergeben s  si«  furtzuzietieii;. 
Komm,  Genuss  ist  Dir  bereit. 

.    Thener  raüsst'  ich  ihn  erwerben. 

1.  Er  ist  Freud'  und  Seligkeit. 

,    Er  ist  Elend  und  Verderben. 

1.  Er  ist  Glück. 

.   Ist  bittres  Leid. 

I.  Ha,  was  wird  Dir  Seliutz  vecleili'n  V 
Schon  bist  Du  in  meinen  Banden! 
(Er  zieht  gewaltsamer.) 

I.    Und  durch  diese  Traggestalt 

Sollst  Du  Schimpf  und  Schmach  erl 
Durch  zwei  Siege  will  ich  nwier 
Mich  an  Deiner  Tugend  rächen: 
Erst  die  Ehre  raub'  ich  Dir, 
Und  ein  Scheingeuuas  soll  hier 
Gelten  für  ein  ivalir  Verbrei-lieii. 
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nuiig  üiclit  iiTe  machen  lassen:  „Zwar  Du  kostest  mir  die  Seele. 
Doch,  Justina,  sagen  mnss  icli,  dass  der  Preis  ein  Kleines  ist  für 
den  Einkauf  solcliea  Gutes".  Zumal  wenn  der  Preis,  die  Seele 
solchen  Gauklers,  selber  nur  ein  Phantom  ist,  wonicht  gar  das 
Phantom  an  sich.  —  Aber  nach  abgerissenem,  mit  lustzittemder 
Hand  abgestreiftem  Schleier,  statt  Justina'a  —  der  Glaube  macht 
ja  selig  —  statt  Juatina's  immerhin  beglückender  liebevoller  Trug- 
gestalt, einen  Leichnam,  ein  Skelett,  erblicken,  eine  „bleich 
verfallene  zusammengeschrumpfte  Schreckgestalt,  ein  Geripp,  ein 
Scheusal",  das  noch  obendrein  mit  einer  moralischen  Ermah- 
nung verschwindet')  —  das  geht  wider  die  Abrede,  wider  den 
mit  dem  Teufel  abgeschlossenen  synallagraatisehen^  für  beide  Par- 
teien gleich  verbindlichen  Vertrag!  Dentgemäss  trumpft  denn 
auch  der  auf  den  Pot  gesetzte  wunderthätige  Magus  seinem 
höllischen  Meister  auf,  der  ihm  grade  in  den  Weg  läuft,  missver- 
gnügt,  als  begossener  schwarzer  Pudel,  den  Himmel  anknurrend 
vor  diabolischem  Katzenjammer;  ein  rechter  auf  den  Höllenhund 
gekommener  Schulfuchs  mit  schweiflangem  Zopf,  ein  Teufel- 
Pedant  der  geheimen  Wissenschaften^),  der  Proktophantosmisto- 
phänomenologie  und  Pneumatophantoraatologie.  Cipriano  rückt 
dem  Dämon  scharf  auf  den  Leib,  ihm  dem  trügerischen  Pact 
unter  die  Nase  reibend. ')  Dämon  quackelt  und  gackelt  aller- 
lei, wie  Einer  der  auf  dem  fahlen  Pferde  seines  Marktschreier-, 

1)  Die  Erscheinung. 

Also,  Cyprianus,  geht 

Aller  Glanz  der  Welt  zu  Grunde. 

2)  Demon.  (ohne  den  Andern  zn  sehen). 

Gerechter  Himmel! 
Wenn  mein  Wesen  einst  verbunden 
Wissenschaft  hesass.  und  Gnade, 
Als  ich  war  ein  Geist  der  Tugend: 
So  verlor  ich  nur  die  Gnade, 
Nicht  das  Wissen.    Was  befugt  Dich, 
Ungerechter!  mir  zu  wehren, 
Dass  ich  jetzt  mein  Wissen  nutze? 

3)  Cipr,       Folglich  hast  Dil  mich  betrugen, 

Da  ich  sicher  nichts  verschuldet ; 
Denn  ein  Truggebilde  find"  ich, 
Wo  ich  eine  Schönheit  suche. 
XI.  %  28 
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„Wisseua'',  seiner  Fusclieleieü,  seiner  Stümpei'kiiuste  aicli  betreffeu 
iässt,und  vertröstet  den  übers  Ohr  geliauenen  Oipiiano,  wegen  des 
Skeletts,  mit  dem  tarde  venientibus  ossa,  und  mit  dem  Verspreclieii 
„bessere  Mittel  suüben  zu  wollen  —  der  PJ'uscher !  —  „um  ihm  Ju- 
stina zu  schaffeu". ')  „l^^ssere  Mittel,  bessere  Mittel",  bläst  eine 
hinter  Cipriauo  plötzlich  sieMbar  gewordene,  kautzende  Gestalt 
diesem  heimlich  zu  —  i^itter  für  die  Langeweile!  Respice  tinem! 
Mach'  kurzen  Process;  giob  dem  blamirten  Oharlatau  den  Lau^asa, 
brich  den  Handel  kurz  ab;  brich,  wena's  sejn  muss,  das  Ende 
tiber's  Knie  —  nur  mach  ein  Ende!  das  beste  Endegut  ist  ein 
sclmelles !  Brich  mit  einer  Volte  ab !  Schlag  dem  'leufeiskeri  mit 
deiner  ihm  auf  den  Plotz  kommenden  Bekehrung  ins  Gesicht 
und  fielest  du  drüber  aus  der  Rolle  —  ich  hah'  dergleichen  „öfter" 
und  ganz  anders  erlebt  und  selbst  zustande  gebracht,  mit  schön- 
stem Erfolg —  ich  —  du  kennst  mich  —  icJi,  die  Katastrophet 
—  „Bessere  Mittel"!  Der  gehörnte  Geck!  hat  sich  bis  über  die 
Ohren  in  Höllenpech  hineingeritten,  und  denkt  mich  nun  hinzu- 
halten mit  „bessern  Mitteln"!  Das  ,, beste  Mittel"  ist,  das  ich 
dir  zu  deinem  Besten  unter  den  Fuss  gebe,  brich  abl  und 
schick  den  Peebkerl  zu  ihm  selber,  den  Teufel  zum  Teufel !"  — 
Das  Dutzend  Zeilen,  das  der  hinter  Cipriano  kauernde  Ohren- 
bläser hier  zu  sprechen  scheint,  schiesst  ihm  als  einsilbiger  Blitz 
durchs  Gehini:  „Die  Handschrift !"  donnert  Cipriano  der  Hölle 
verblüfften  Gaukler  an,  des  Chaos  wunderlichen  Sohn,  der  iu 
chaotischer  Verwirrung  dasteht,  Maulaffen  feilbietend,  als  war'  er 
das  Chaos  „Peter  Gutschaf".  „Gieb  die  Handschrift  Mir  zurück, 
weil  ich  zur  Stunde  Dich  verlassen  will,  der  nieht'gen  Üebereiu- 
kunft  ganz  entbunden."  Dämon  dreht  und  speiTt,  kraut  und 
krümmt  und  wendet  sich ,  und  versucht  mit  verzwickten  faulen 
Sophistereien  den  Kopf  aus  der  Schlinge  zu  ziehen  und  die  Gül- 
tigkeit des  Vertrags  zu  verfechten.  Wozu  ihn  dieser  verpflichte, 
das  hab'  er,  Dämon,  auch  redlich  erfüllt'^),  viiid  will's  dem  Partner 

1)  Demoii.  Te  haie  dueuo  de  JustJuä 

Por  otroK  luedios  mas  jiiBtos. 

2)  Deaion.  loh  verband  mich,  CjprianuH, 
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aß  den  Fingern  vorzählen  —  Au!  öapper—  ruft  er  mit  ver- 
stärlitei'  Stimme  auf  einen  atariten  Kneiper,  den  er  am  Ohrlappen 
spürt;  sieht  sich  um,  erblickt  entsetzt  den  nun  hinter  ihm  iiauern- 
den  Klump,  und  im  Handumdrehen  plumps !  schlägt  er  um ,  und 
erwidertauf  Cipriano'a:  „Schatten  war's",  ächzend  und  krächzend 
„Rin  Wunder  war  es".  Cipr.;  Wessen?  Dämon;  Dess,  der 
seines  Schutzes  sie  (Jnstiua)  gewürdigt!  Cipr.:  Wer  ist  dieser? 
Dämon;  (zitternd  mit  einem  scheuen  Bück  auf  den  Alp  im 
Nacken)  Das  kommt  nicht  aus  meinem  Munde".  Cipriano 
stürmt  auf  ihn  ein:  „Wer  ist's :"'  Dämon,  aus  allen  Poren  Höl- 
lenpech schwitzend :  „Ein  Gott,  der  Justina's  Tugend  Nahm  im 
Schutz".  Und  wird  von  Cipriauo's  Fragen  wie  mit  Kneipzangen  und 
Reisshaken  so  lange  gezwickt  und  gepisackt,  bis  sich  der  Teufel,  in 
Höllenangst,  den  Monotheismus,  den  einzig  wahren  allmächtigen 
und  aUwissenden  Gott  der  Christen,  gleichsam  stuckweis  ans  dem 
Schlünde  reissen  lässt '),  zwischendurch  ächzend,  dass  dieser  über 
Justina's  Tugend  gewacht.  Kurz,  Phantom,  Gerippe,  alle  £ 
fechtereien  der  Hölle  giesst  Dämon,  auf  Cipriano's 
torische  Fragen-Tortur,  unserem  Herrgott  in  den  Schuh,  in  flag- 
rantem Widersprach  mit  der  von  ihm  selbst  anerkannten  menach- 


Hast  Dn  Dich,  sie  mir  au  geben, 
Demor.  Hielt  Dein  .\rm  sie  nicht  uraschlimgeu? 
Cipr.       Schatten  war's  — 
1)    Cipr.       Jetzt  entsag'  ich  gana  dem  Bunde, 
Den  wir  schlössen;  und  im  Namen 
Dieses  Gottes  heisch"  ich  Kunde: 
Was  war  seines  Schutzes  Absicht? 
Demos,  (mit  Zwang*). 

Rein  zu  halten  ihre  Tugend. 


Cipr.  Sprich,  wer  ist  es. 

Demon.  Schaudernd  geb'  ich  diese  Kunde! 

Wisa',  es  ist  der  Gott  der  Christen. 
Cipr.       Aber  was  hat  ihn  gedungen, 

Mich  siu  hindern? 
Demon.  Sie  ist  Christin. 


•)  (Despues  de  ha«er  fueraa  por  no  decirlo.) 
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II  iieti  Willeiistieiheit  Jie  ja  ioi.ii  ii  ii  (/eudf  lluss  weiiu 
IukIi  des  Oluiaten  bottes  uiimittelbaKa  tiugieit  ii  mit  liu^fiild 
aüil  Skelett  Justiua'*  Keuschheit  emeiseits  geiettet  und  lödiei- 
■leits  dem  CipiiAuu  lut  Kosten  pmei  ^.ompioiriittii-teii  Zaubei- 
kuust  und  wimderthatigpii  Migie  die  fieiw.hlu'he  Sunde  unmög- 
lich gemacht  wmde  Ji'  deiil  1 1 1[  li  um  —  em  Gott  dei 
mii  das  Niolit&niidigen  &o  leidit,  und  das  bündigen  gegenstandaloa 
macht  -—  kami  ich  mii  emeii  liequemcin  hott  wuiisclien  i*  Uei 
lat  oftenbai  d  i  gcschiektere  wuu laüiati},e  Mas^ni  diesti  üott 
ibt  mein  Mann  —  unl  Joidi.it  die  vum  Dauun  haitiiickig  voi- 
entlialtene  \et'5cl!ieil)uii^  mit  blaiikei  Klinge  dem  Oauklei  ab, 
den  ei  bisjetzt  lur  einen  j,ewohnlichen  Zaubeiei  hält  ijiftt  meli- 
dem  ei  mit  dem  JJegyn  ein  paarmal  auf  ihn  uni>e^tochen  ohne 
ihn  zu  veilet/en  und  JJ  imon  si  h  ihm  giiiidend  ils  leibh^fti-i 
Satan  zu  eikeaiien  giebt  meikt  dei  Juiigei  welcbeu  Lehiei  ci 
voi  sich  hat  und  wmde  --enies  Ortes  nun  \oi  Hollenangat  um 
aeme  Seele  bich  in  die  tottungsloop  Veuweitluug  hiueinachiudeni 
srK  seibstmoideiisch  m  t  dem  StihI  duidibLihiui  ueic  ihm  niciit 
die  mit  dem  btatutenmastigen  GliubiiibLaiitU  bei  dei  Leben^-vei- 
siciierungaanatalt  deb  Ohribteiigotteb  aaaecuiiite  faeele  zu  bange 
micben  gilt  mclit '  A^  ir  lachen  de»  Satanakeil  aus  bc!  nt/t 
uns  nicht  dci  „loasöie  Huxeimieistei,  dei  ihm  bchon  mit  Jubtiiia  b 
Phantom  und  desben  deuppe  eine  hullisciie  Nase  gedieht  hat  ) 
Fasb  um  lui'  Die  Sitinsnabe  erst  die  wir  ihm  mithuiie 
coli  Jubtma  b  Schutzgott  als  Schluss-  und  Abfchiedsnase  diehcn 
und  mit  dei  ei  ibiiehen  wtid  Pass  aul  —  S  itan  halt  den 
Pact  mit  den  Zähnen  fest,  und  packt  den  ihm  de  compacte  \ei- 
fallnen  mit  eistickenden  Aimcn  Emgkimpt  um  ieib  und  Seele 
Lipiiano  luft  in  seinen  i"^otheü  den  Gott  dei  ttiudten  an  der 
ibm  denn  auch  sotoit  bcispungt  und  ihn  aui  kb  Üiinona  wmgen- 

])    Cypr.       ijcnug  di,nn  des  VeMuges' 

M  SSI'  soll  in  meinen  HaiiJtn 
Dipsu  Bcliute  Stahl  nitlit  iuIilii 
bchlennig   ala  mein  eignei  Henkei 
Bolit  ich  ihn  in  meinen  Busen  — 
Doch  was  sag   ich?  Der  Justinen 
iiLineii  H%i]Jon  liat  entrungen 
kann  ei  nicht  auih  iuii,ti  lietiLtn' 
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der  Umschlinguiig  entknäolt.  ')  Glimpflicher  ist  die  Umarmung 
der  auf  Statthalters  Befehl  aus  dem  Geföngniss  herbeigeholten 
Nebenbuhler,  des  Lelio  und  Floro,  die  der  Statthalter, 
Lelio's  Vater,  aus  Rivalen  zu  Freunden  improvisirt,  während  er  an 
Justinen,  als  erwiesener  Verbrecherin,  ein  blutiges  Exeinpel  statuiren 
zu  wollen  laut  verkündet,  und  sie  zu  dem  Zwecke  sofort  vor's  Ge- 
richt schleppen  lässt. 

Vom  Dämon  hinter  der  Soene  als  Toller  ausgesehrieen,  vom 
Volk  als  Wahnsinniger  gehetzt,  stürzt  Cipriano  halbnackt  auf 
die  Öflhne,  erzählt  dem  Statthalter  uad  Alien,  die  es  hören 
wollen,  sein  Erlehniss  mit  Justina  und  dem  Teufel,  entrollt  ein 
Gemälde  seiner  Bekehrung  und  föilt  am  Schluss  des  Vortrags, 
bereit,  sich  den  grossten  Martern  für  seinen  neuen  Glauben  zu 

1)    Cipr.       Grosser  Gott  der  Christen,  höre, 

Wie  in  meiner  Angst  ich  rufe! 

(Er  reisst  sich  von  ihm  los.) 

Däition.  Dieser  gab  das  Leben  Dir. 

Cipr.       Mehr  noch  gjebt  er,  denn  ich  such'  ihn. 

(Beide  von  verschiedenen  Seiten  ab.) 

Aus  der  Preasspritze  unseres  hartleibigen  Privatdocenten  Itommt  die 
Sceiie  in  dieser  Form  zum  Votsehein:  „Da  nun  der  Dämon  das  Ansioh- 
seyn  des  Bösen , als  ein  persönliches  Försiohseyn  ist,  so  ergiebt  sich  dem 
Cjprianus,  wie  dem  anschauenden  Bewusatseyn,  aus  der  Vergeblichkeit 
des  Fechteranfalles  die  Etkenntniss  des  Dämons  als  des  an  und  für  sich 
Bösen,  was  derselbe  auch  gegen  den  Cyprianus  ausspricht,  ihm  sagend, 
dasB  er  selbst  der  Satan  sey,  dem  er  als  der  Knecht  sich  ei^ebea  habe, 
so  dass  Cjprianus  sich  durch  sein  Böses  als  seine  Schuld  mit  dem  Bösen 
überhaupt  zusammengeschlosaen  sieht."  (S.  133.)  Glückseliger  Kyaii! 
st«h'  ihm  bei  in  seinem  harten  Kampfe  und  in  der  höchsten  Noth!  Er- 
leichtere ihm  den  Docentenstuhlzwang,  auf  dass  er  drucksend  sich  des 
schnlterniinologi  sehen  Tenfelsdr— 's  entledige  mit  Ach  und  Ktach!  „In 
seinem  harten  Kampfe  und  in  der  höchsten  Noth  wendet  or  sich  (nämlich 
Cjprianas)  an  Jnstina,  an  den  geglaubten  Gott,  und  bittet  ihn  znm  ersten- 
mal in  seiaem  Leben,  ihn  in  seiner  Angst  zu  erhören,  auf  welche  Bitte 
der  Satan  ihn  fahren  lassen  moss,  da  er  mit  derselben  von  ihm  sich 
wirklich  Josgcmaclit  hat.  Da  aber  das  Leben  für  sich  dem  Cyprianus 
ivenig  gilt,  sondern  Alles  ihm  an  seiner  Versöhnung  mit  Gott  gelegen  ist, 
so  stürzt  er  hmiveg  nm  dieselbe  zu  suchen  (S  134)  Eme  tiefsinnige 
Paraphrase  von  Cjpnanas  Abgang  kategonsirt  zum  dialektisch  -specn- 
lativen  „Abtr"  —  Dieser  Prnatd  eent  erinnert  an  den  aus  lauter  kleinen 
Todtenköpfen  zusammengesetzten  Eot,enkrjnz  dtn  der  enthauptete  Bitdhist, 
auch  ein  wunderthat  ger  indi-ichci  Ma^n     n  eh  ih  kopfloser  Rumpf  betete. 
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iiaterwerfen,  wie  ohnmächtig  mit  dem  Gesicht  zur  ilrde.  ')  Gloilen- 
würdig,  wean  er  den  wahrhaftigen  Gott  nicht  dai'auw  erkannte 
und  deaswegen  bekannte,  weil  er  diesen  Gott  durch  grössere 
Blendwerke  den  Höllenspuk  überzaubeni  sah!  Nun  wird  Justina 
hereingeführt,  Statthalter  entfernt  sich,  um  die  Frevlerin  mit 
dem  „lebendigen  Leichnam"  (dem  olmmächtig  am  Boden  liegen- 
den Cipriano),  ausammeugespent,  allein  zu  lassen;  entschlos- 
sen, wenn  nicht  Beide  seine  Götter  anbeten,  sie  „mit  tausend 
Martern  zu  Tode  zu  peinigen."  Justina's  Scene  mit  dem  aus 
der  Betäubung  erwachten  Cipriano  entwickelt  eine  jener 
effeetvollen,  glänzenden  Situationen,  dergleichen  wir  bei  Lope, 
bei  Calderon,  bei  allen  Jüngern  ihrer  Schule  zuhauf  begegnen, 
und  die  nicht  selten  ihre  Hauptwirkuug ,  ihren  Blendungsglauz, 
den  tiefen  Schatten  der  Kunstsünden  verdanken,  die  ihr  Licht 
ähnlich  heben  und  verstärken,  wie  die  Glorienscheine  ihrer  ver- 
klärten Heiligen  deren  Sünden  und  Verbrechen  erhöben.  Zauber- 
spuk der  spanischen  Kunst  sind  auch  diese  Situationswirkungen; 
glänzende  Phantome,  durch  Maleficien  und  Höüenkünste  gleich- 
sam der  dramatischen  Poesie  vorgespiegelt;  Phantome,  die,  gleich 
Justina's  Truggestalt,  schliesslich  als  Gerippe ,  als  künstlich  ge- 
gliedertes, aber  des  warmen,  inneren  Seelen-  und  Gemüthslebeiis 
eraiangelndes  Todtengebein  sieh  enthüllen.-! 


Früfe  meine»  Mutli  durch  Martern ; 

Demi  Gehorsam,  ohne  Weigern, 

TauBeadfachen  Tod  erdnlden 

Will  ich,  weil  mir  ward  die  Einsicht, 

Dass  ohn'  ihn,  den  grossen  Gott, 

Den  ich  such",  aiibet'  und  preise. 

Alle  Glorien  der  Welt 

Staub,  Wind,  Eauoh  und  Asciie  seje]i. 

.  (Er  erblickt  Justinen  nud  steht  auf.) 
Hier  Juatina?  Kann  ich's  glauhenV 

in,    Cypriannsl  Wer  begreift  es? 
Doch  sie  ist  es  nicht;  aus  Wind 
Sohaft't  mein  Hirn  sich  Ganliekicn. 

in.  Doch  ei  ist  es  nicht  i  Phantoma 
Schafft  die  Loft,  mich  zu  verleiten. 
Schatten  meiner  Phantasie! 
Blendwerk  meiner  Träumereien! 
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Den  im  Greulbewusataeyn  seines  Teufelpacts  Verzagenden 
weist  Jiistina  an  die  unveraegliche  Gnade  Gottes.  Beide  wer- 
den vor  den  Statthalter  Aurelio  vorgeladen.  Glanbensstavt, 
ist  Cipriano  bereit,  wie  er  die  Seele  dem  Teufel  für  Jostina 
versclirieben,  nun  für  Gott  den  Leib  zu  verschreiben. ')  Es  fragt 
sich,  wer  von  Beiden  das  bessere  Geschäft  macht.  Justina 
verlobt  sich  nun,  ihrem  Versprechen  getreu,  dem  in  Gott  Gelieb- 
ten Glaubensmärtyrer  und  Leidensgeuossen. 

Ein  heftiges  Ungewitter  erhebt  sich,  Statthalter,  Leiio, 
Floro  stürzen  auf  die  Bühne,  Alle  in  grossem  Sehrecken.  Dem 
Statthalter  scheint  der  Himmelsban  aus  allen  seinen  Fugen 
zu  weichen.  „Der  hintere  Vorhang  geht  auf,  man  erblickt  das 
SchafFot  mit  den  enthaupteten  Leichnamen  und  den  Dämon  auf 
einer  Schlange  über  denselben  schwebend" ,  als  Advocaten  nicht 
Diaboli,  sondern  Dei,  und  des  in  Gottesliebe  vereinigten  Märty- 
rerpaars. Der  öffentliche  Ankläger  seit  Urbeginn,  erscheint  auf 
dem  Höllendrachen  reitend ,  als  Selbstankläger,  Vertheidiger  der 
gegnerischen  Faiiei,  ja  als  Heiligsprecher  der  Giaubensopfer^), 


Cipr.  Grauen  meiner  regen  Sinne! 
Justin..  SehreokMld  meioes  schwachen  Geistes! 
Dieses  Gespräch  könnte  jeder  der  grossen  spanischen  Bühnendichter 
mit  fast  jeder  seiner  berühmtesten  und  bewundertaten  Komödien  fuhren, 
sich  gegenseitig  für  Phantome  und  Schatte Dbilder  haltend,  die,  von  gauk- 
leriscben  Phantasien  bestrickt,  den  Sinn,  den  klaren  Blick  für  die  Poesie 
der  Wirklichkeit sidealität,  des  SubstantieUgeistigen,  des  Menschlicbhebien, 
des  SitUichkunstschönen  nnd  Vemunftgöttlichen  verloren: 

1)    Cipr. 

Soüte,  wer  für  Dich  die  Seele, 
Nicht  für  Gott  den  Leih  verschreiben!' 
Justin.  Ich  versprach  dir  Lieb'  im  Tode; 
Und  nun,  da  ich  dir  zur  Seite 
Sterbe,  Oyprianus,  nun 
Geb'  ich  dir,  was  ich  verheisseu. 
■1)    Demon. 


Ich  war's,  der  in  Trnggestalt 
Ihre  Tugend  zu  begeifern 
Einstieg  in  ihr  Haus,  und  wagte 
Selbst  in  ihr  Gemach  zu  schleichen 
Und  nm  ihren  reinen  Ruf 
Der  Bntwürd'gung  zu  entreiseen. 
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abet  uui  das  Gmiidinotn,  die  Seelt,  dei  Lomfdia  de  bautos  den 
tieieii  Willen  —  in  Teufels  Kache  bringt  den  fieien  Wil- 
len dei  fui  den  Teufel  bo  gut  gelten  mu^^  wit,  lui  den  Men- 
stheu,  soll  dei  Teufel  nicht  als  em  Opfei  \oii  Gottes  eigennilligei 
Tjiaimei,  nicht  belbbt  ilb  em  Mäi-tyrei  erbclieiuen  Daia  Be^tie- 
beo,  emen  logiaoheii  Wiilpi'-pniijh  la  motivuen,  beweist  nur  von- 
seiten des  Dabters  eine  groaseie  ^ll■tu(.&lt<lt  duith  tecbninhe 
bchaukunst  m  blenden  und,  dem  Effect  zuliebe  ubei  die  iiitieie 
Inmahiheit  dei  Chaiakteristik  und  Tompobitioü  zu  tauschen,  aK 
wukliehes  auf  einem  stiengen  Kun&t^ewi&ien  beiubendes  Rün^t 
^rpuie,  und  beweibt  vonseiten  des  Teufels  du,  /ui  I!e&cb  tii^un^ 
(lei  Polgewidtigkeit  m  seinem  «ignen  Lbuaktei  ibi  ein  Miiitil- 
Lhen  Toll  locbuger  Scbeingrunde  iimbangt  dass  ci  dei  liiitp) 
nii  ht  dei  „giaii  Logico     dei    giosse  Logikei    ist    aIo  wekbcii 


Und  die  Beiden,  mir  zuui  Gram. 
Zu  den  höchsten  Spliären  steigend, 
Bis  zu  Gottes  heirgem  Tiiroii. 
Leben  jefast  in  beas'rein  Reiche, 
1.  Dies  ist  Wahrheit,,  und  ich  selbst 
Sage  sie,  weil  Gottes  eigener 
Wille  Bie  7,u  sagen  xwinf^et 
Mich,  dem  sie  so  wenig  eignet 
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ihn  der  Dichter  des  Inferno  preist.  Wie  ungleich  getreuer  seiner 
dramatischen  Natur,  seiner  Person  und  Aufgabe  im  Legenden-,  Hei- 
ligen- und  Mirakeldrama,  mithin  auch  poetisch  wahrer  und  ange- 
messener erscheint  der  Teufel  z.  B.  in  jenem  altenglischen,  bereits 
vor  1504,  dem  König  Henry  VII,  zu  Woodstock  vorgespielten, 
von  ü.  Skeiton  verfassten,  'The  Nigromansir' ,  'der  Teufelsbe- 
schwQrer'  (Nekromant)  betitelten  Pageant  oder  Moral  play,  das 
mit  einem  nicht  minder  effectvollen ,  aber  mit  der  Charakter- 
wahrheit solcher  Spiele  und  ihrer  Personen  vollkommen  ßberoin- 
stimmenden  Hölleii-Tableau  schliesst,  worin  der  Teufel  mit  seinem 
Beschwörer,  dem  Magier,  den  Kehraus  tanzt,  nach  Beendigung 
desselben  den  Zauberer  mit  einem  Tritt  vor  den  H —  einen  Purzel- 
baum sehlagen  lässt,  und  dann  unter  Rauch  und  Flammen  abfährt ! ') 
Den  Fusstritt  so  applieiren,  dass  der  Magier  beim  KoboSdsehiessen 
den  Kopf  auf  der  Erde  lässt  und  mit  blutigem  Kumpf,  die  Fer- 
sen himmelan,  sich  aufschwingt,  das  mag  schauerlicher  seyn;  aber 
charaktergerecht,  der  Spielkunst  und  den  Spielpersonen  gemäss 
ist  es  nicht,  und  tragisch,  poetisch-tragisch,  schon  desshaib  flicht, 
weil  das  Martyroiogische  durch  die  komischen  Partien  pai'odirt 
wird,  und  die  scheinbar  ironisirende  Parodie  doch  wieder,  wie  schon 
bemerkt,  nicht  ernstlich,  nicht  als  solche,  gemeint  ist;  sondern  als 
blosser  Contrastirungsspass,  mittelst  Parallelspiegelwirkung,  belu- 
stigen soll.  Allerwegen  Gaukelei,  aufkosten,  nicht  allein  der 
innern  Wahrheit,  der  poetischen,  auch  von  der  Kunsttäuschung 
bedingten  Logik,  sondern  selbst  aufkosten  des  Gattungscharak- 
ters dieser  Spiele,  dessen  Fälschung '  kein  noch  so  gi'osser 
Aufwand  an  theatralischen  Blendwerken,  an  Kunsttechnik  von 
fraglicher  Vollkommenheit,  zumal  an  sophistisclier  und  inner- 
lich unwahrer,  wo  nicht  widersinniger  Scheinpoesie,  vergüten 
kann.  In  welchem  Lichte  muss  uns  daher  ein  dramaturgisches 
Bestreben  erscheinen,  das  derlei,  bei  aller  sonstigen  Meisterschaft, 
doch  nimmermehr,  in  poetisch  dramatischer  Beziehung,  vollgül- 
tige und  musterwfirdige,  nicht  allgemein  berechtigte,  sondern  nur 


1)  „Tho  last  Scene  is  closed  with  a  view  of  Hell,  and  a.  dance  bet- 
ween  the  Devil  and  tlie  Nectomanoer,  The  dance  eades,  the  Devil  tiips 
up  the  Necromancer's  heela,  and  disappears  in  fire  and  smote."  Warton, 
Hist.  Engl.  Poet.  III.  p.  IS5  ed.  8. 
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beimathberechtigte,  ja  sogar  auf  ihrem  eignen  Griiud  und  Boden 
bereits  erloschene  Theaterstücke  auf  deutsche  Bühiieji  zu  verpflan- 
Keii  und  bei  uns  eiiizubilvgern,  alle  Hebel  in  Bewegung  setzt? 

Doch  der  Erfolg'.  Der  Erfolg!  schreien  noch  jetzt  die 
ober  die  Stätte  von  Immermaiin'a  einstigem  Must«rtheater  hinflie- 
genden Kraniche,  Nicht  die  Kraniche  des  Ibiltus,  nicht  des 
Dichters  Rächer-Kraniche,  nein,  die  Kraniche  seiner  Mörder; 
die  Genossen,  Mitwisser,  Hehler  und  Helfershelfer  beim  Dichter- 
morde, die  Kraniche  der  Bühnenleiter,  Directoren  ,  Intendanten 
und  wie  sie  noch  heissen  ~-  diese  Kraniche  und  deren  Gefolge, 
die  Krähen  und  Dohlen  der  Theaterkritiker,  hören  wir  noch  heu- 
tigen Tages  ihr  Triumphgesehrei,  Erfolg!  Erfolg!  Ober  die  tabula 
rasa  der  Immerman'schen  Musterbreter,  und  Über  die  tabula 
radenda  der  noch  blühenden  Mustertheater  Deutschlands  hin- 
gellen, und  das  Erfolgs-Gekrächze  aus  Myriaden  hohler  Zu- 
schauerköpfe und  Klatschhände  widerhallen:  Erfolg!  Erfolg! 
„Nie  hatte",  schreibt  —  der  weiland  bühnenpraktischste  Drama- 
turg; romantischer  Dichter  und  Musterdirector  des  Düsseldorfer 
fuinius  Troes-Theaters  —  „Nie  hatte  ein  Stück  ein  solches  Glück 
gemacht,  als  dieses"  (als  Calderon's  „Wunderthätiger  Magus";. 
,,Am  folgenden  Tage  wurde  es  auf  allgemeines  Verlangen  wieder- 
holt und  machte  wieder  volles  Haus.  Daini  wurde  es  denselben 
Winter  noch  zwei  Mal  gegeben,  jedesmal  vor  zahlreicher  Ver- 
sammlung; wohl  das  erste  Beispiel  dieser  Art  hei  einem  Trauer- 
spiele in  Düsseldorf.  Die  geringsten  Leute  sprachen  vom  Magus 
auf  der  Strasse;  es  gab  ihrer,  welche  sagten,  sie  würden  so  oft 
hineingehen,  als  es  nur  gegeben  würde".  Von  Inmiermann's 
pralitisehera  Seharfhiick,  und  redlich  energischer  Bestrebsainkeit 
iässt  sieh  die  unbefangene  Würdigung  dieses  Euthusiamus  seines 
Publicums  erwarten,  die  denn  auch  mit  der  unverholenen  Erklärung 
solchen  Entzückens  nicht  zurückhält:  „Der  allgemeine  Beifall"  — 
föhrt  der  Verfasser  der  „Memorabilien"  fort  ")  —  „war  mir  zwar 
auf  so  viele  Mfilie  recht  angenehm ,  dagegen  aber  konnte  ich  der 
Ansicht  derer,  welche  aus  diesem  Facto  mir  den  poetischen  Sinn 
der  Düsseldorfer  deduciren  wollten,  nicht  beitreten.  Denn  nicht 
die  Poesie  hatte  die  grosse  Wirkung  hervorgebracht,  sondern  der 
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Schiffbruch,  der  wandernde  Berg,  der  fliegende  Teufel,  die  Engel 
und  der  Erzengel  in  bengalischem  Feuer,  kurz  alle  Hora  d'oeuvres, 
die  ich  anzubriogen  gewusafc  hatte."  Es  ist  belehrend  für  prak- 
tische Bühnenleiter  und  nichtpraktische  Dramatui^en  und  Büh- 
nendichter, wie  hier  die  Memorabilien,  Immermaun's  Denkwürdig- 
keiten, in  merkwürdige  Enthüllungen  über  die  Theaterpraxis  selbst 
eines  so  gediegnen,  von  edlem  Streben  erfüllten,  für  die  drama- 
tische Kunst  aufrichtig  begeisterten  und  durch  eigene  dichterische 
Begabungen  berufenen  Mannes  umschlagen;  wie  selbst  mit  einem 
solchen  der  Teufel  der  Selbsttäuschung  und  des  versumpften  Zeit- 
geschmacks durchgeht;  wie  die  stärksten  und  bravsten  Naturen, 
von  dieser  endemischen  und  epidemischen,  durch  Üeberreizung  des 
Theater-Maulaffenthums  mittelst  Decorations-Uaukelplunders  den 
Geist  entnervenden,  Verstand  und  Urtheil  tödtenden  Kunstge- 
schäftspraxis  raitangesteekt,  ihr  schliesslich  erliegen ;  und ,  anstatt 
das  Publicum,  wie  sie  doch  ehrlich  wähnen,  zu  einem  bessern, 
wahren  Verständniss  der  dramatischen  Kunst  und  Poesie  zu  erhe- 
ben, und  emporzubiiden  ~  wie  sie,  allmälich  und  unvermerkt,  selbst 
in  den  verderbten  sehausüchtig-stupiden  Geschmack  sieh  hineiu- 
prakticiren  und  hineinbühnenleitern,  bis  auch  sie  zu  blossen 
Exponenten  desselben,  wonicht  zu  Marionetten  herabsinken;  und 
bis  selbst  ein  Immermann  zum  Hampelmann  in  der  Hand  seines 
Publicums  wird!  Wir  vernehmen  es  aus  seinem  Munde:  Wel- 
cherlei Hors  d'oeuvres  er  „anzubringen  gewusst  hatte",  um 
Calderon's  Mirakelkomödie  aus  dem  an  sich  schon  problematischen 
Bereiche  einer  mit  dem  geistigen  Ohr  zu  erlauschenden  poeti- 
schen Wirkung  vollends  in  die  wunderthätig,  magische  Sphäre 
eines  zaubevopernhaften  Spectakelstückes  zu  erheben,  um  wel- 
che ihn  der  Kunstreitereireus  eines  Franeoni  oder  Renz  beneiden 
dürfte.  Wir  bringen  das  Selbstbekenntniss  unter  den  Textstrieh, 
um  es  unsere  Leser  mit  niedei^eschlagnen  Äugen  lesen  zu 
lassen. ') 


1)  „Ich  setzte  aaher  Maacbinisten  und  Garderobiere  stark  in  Bewe- 
gung und  hielt,  nachdem  ich  mit  den  Leseproben  fertig  war,  besondere 
Decorations-  und  Coatttmproben;  bis  Alles  recht  auf  den  Schlag  ging  und 
fleckte.  Ich  erinnere  mich  noch  mit  Vergnügen  an  dies  bunte  Treiben. 
Die  ersten  beiden  Acte  sah  das  Publicum  mit  zienilicber  Fassung  an  — 
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\oii  wundeiüiatigen  Duniten  h  ph">niMh  uiiiii  bilt  uul  U 
täubt    betreten  wii  imii    duich  sokbc  \  meih     wui  !ig    u^e 

iIh  iler  in  d  r  nrussen  '^c    e  Jp&  liitt      A<ta  <  iirnuiis  und  -lataii 

i\  1  Disputatonuin  übe  die  Fi  ms  i  altet  Pottes  al  halten  dem  äatan  I  l.i 
dm  Worten  Satai  ists  diiß  Du  geliuldigt  dei  Zaabcrmantel  nnä 
lie  Kappe  wie  n  nrboc  Zunder  abfielen  und  er  zuin  rotiipn  gehörnten 
FledeimausflSgel  ansapei/endeu  Feneigotte  m  ^u  \er«(tn1dt  la^tanl 
Aa  nar  der  Jutel  gr  sh'  und  aL  ei  ^r  lun  Cjprianus  geschlagen 
durch  die  Lüfte  hinfle^flog  braoh  ein  uneimeBakther  Beifall  aus  **l  Nun 
gingen  lie  letjten  boencn  ihien  banj,  Juafanen  s  Heiligkeit  verfehltt  n  cht 
zu  rühren  il  ei  n  oh  stand  m  mem  Publimin  das  Köstlichste  bevoi 
Rings  um  (las  Blutgerüst  {worant  die  Len-hniiie  der  Eithiupttten  Ci 
pnana  und  JuBtinas  lagen)  hatte  sich  ein  ungeheiter  Drache  geleert 
Ueler  dem  Draohen  uni  der  Sthlange  Ata  Kopf  zertretend  schwelte  lu 
goldiiei  RnstniK'  n  it  giosBon  Chembiraflu<'eln  li  gollene  Lanze  ^nn 
Toctesbtuse  hii  ahbcnken  I  der  Erzengel  Michael  d  '>  ßafael  schtn  Bild<.s 
Us  II  Pariser  Muteum  ibt  Iiu  Halbkreise  uu  1  i  "  buchten  vun  Wol 
keil  getragen  Elidel  n  it  Palmen  und  L  htn  in  dtu  Handel  ler  b  hart 
lichter  ein  giussei  wildanssehender  Kerl  ganz  iii  Botl  gekleidet  war 
Mm  SchatTut  herabgestbist  stützte  t  cb  luf  s  in  llankea  Beü  und  hielt 
^um  blande  der  himmlischen  Erscbei  un^  geblendet  <tie  andere  Hand  (  i 
die  iugen  In  den  Vnrdergiund  batttn  sich  Volk  Liicg  r  Edle  ui  1  U 
vt«tthalter  vjn  AntiochiL,n  ge/ogcn  und  veiharrtcii  lo  t  in  einer  (  lujic 
1  aiinigfalbgen  Frstau  ens  und  Schreckens 

Indem  nnn  weisses  i  thes  und  grinea  heuei  di  \potheusi.  mit 
wui  lersamem  Glanz  umspielte  unl  lie  (jTujpe  lei  Heiden  m  eiiu  kiat 
tipin  Schatten  warf  dei  Teufel  seme  let/te  Ped  aus  d  r  Verl  oigenhtit 
hervor  hi  It  unl  von  den  himmlischen  Harfen  äas  Gloiia  m  owel&is  er 
toit*  hei  der  "\orhang  Ei  stürmisches  Fnl/ucken  Li8(.hutteite  das 
Haus  Wirklich  hatte  auch  der  7anbeig]ani  de^  letzten  Bildes  Alles  üb  r 
tr  Ken  was  h  er  noch  s  chtbar  geworden  wai  n  an  riel  Alle  heraus  u  1 
t.  e  waren  eben  so  klug   d'»s  Bdl  noch    inn  al  erecheiiien  7u  lassen     Neuer 

)  His  nam  plebecula  gaudet  sagt  schoi  Hoiaz  \cm  i  »n  ibchen  Sei  au 
pubil  der  mitten  lu  emer  TragodienTorstellnng  Haien  ler  Fanstkarapter 
\i.ilangte  —  media  intcr  tarmina  p  stuut  Alt  ursum  lut  [ugiles  und 
¥  r  welchem  Sei  aiipol  1  das  besseic  Wissen  ind  Gewisse  i  les  Dichters 
und  Dtieotois  wie  ein  Hnnl  aufwaiten  ülert  St  ek  ti  in„c»  alleilei 
Hors  d  oeuiies  apportiren  unter  allen  Umständen  aber  —  kuschen  mfisfien 
—  ")  Pen ds  toi  D  mono  schalt  Iramcrinann  b  ^atan  leiu  Caldcron 
=chen  Düssddoifer  Bübchen  —  J  eu  sais  plus  IoDb  ^uc  t  i  Neben  einem 
Fid        !  Teufel  ic!      1  st  Dti     1    h     u    p  i    1  min,  r  f  mein  1 

S  nt      1  Bf  I 
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führt,  ilit!  Zaubei^phärc  der  Komödie  des  mythisch  -  historischen 
Lebenstraumschlafs 

La  V  ida  es  sueiio  '1 

(Das  Leben  ein  Traum), 
in  Form  eines   dramatiselieii   Kunstwerks   ersten   Ranges,   ver- 
bildlicht. 


Jubel.  —  Darauf  wnrdo  der  Magus  imd  der  Teufel  noch  insLeaondere 
lieransgevufen." ')  —  Und  der  Spiritus  rector  dieees  Himmel-  und  Höllen- 
ibreughela,  der  Theatsrdireetor,  nicht  gerufen?  Der  Dichter  des  Alexis, 
des  Andreas  Hofer,  Kaiser  Friedrich's  nicht  gerufen?  Wenn  als  Dichter 
dieser  Dramen,  weil  gewiss  nur  zu  gleichem  Erfolg  und  gleicher  Juhel- 
eiregung  die  gleiche  Ausataffirung  fehlte,  \im  sie,  als  poetische  Hois 
d'oeuTre,  in  der  vollen  Glanz csherrlichlieit  und  Zauberwirkong  der  eceni- 
achen  Hors  d'oeuvre  verschwinden  zu  lassen  —  wenn  als  Dichter  nicht 
liervorgefufen,  was?  auch  als  Einrichter  und  Maschinenmeister  einer  Cal- 
deron'schen  Mirakelkomödie  nicht  gerufen?  Der  Magus  und  der  Teufel 
noch  „insbesondere  gerufen",  und  Er,  als  Bühnenleiter,  Magus  und  theater- 
praktischer Teufelskerl  in  Einer  Person,  Er  allein  nicht  gerufen?  Der 
von  Calderon  selbst,  wenn  dieser  die  Äufftihrnng  seines  heiligen  Zauber- 
stückes in  Düsseldorf  erlebt  hätte,  nach  Madrid  als  würdigster  Inscene- 
Setzer  eines  Auto-da-f6,  mit  Zustimmung  des  Gros  ein  quisitor's,  berufen 
worden  wäre?  Oder  verschüttete  es  der  Musterdireetor  bei  seinem  Publicum 
dadurch,  dass  er  ihm  das  Calderon'sche  Drama,  als  überflüssige  Zugabe,  mit- 
vorführte,  und  nicht  den  Hors  d'oeuvre,  AnsateUung  und  Maehiuerien 
ganz  allein,  ohne  jegliches  poetische  Beiwerk? 

Calderon,  eingebürgert  auf  dem  deutschen  Theater,  Shakspeare 
vom  Eepertoir  gestrichen,  und  Mosterbülinen  wachsen  und  wuchern  auB 
Deutschlands,  durch  ShakspeaTc's  EinfluGS  bekanntlich  zum  wüsten  Garten, 
der  in  Saamen  schiesst,  verwilderten  Boden  empor,  wie  die  Pilze.  Giebt 
Immermann,  gelegentlich  der  Erwähnung  von  Grabbe's  "Shakspearomanie" 
diesem  nicht  Recht?  „Er  (Grabbe)  dachte  an  die  reale  deutsehe  Bühne, 
und  hielt  der  Ersehaifung  eines  nationalen  Theaters  Shakspeare  eher  schäd- 
lich als  fBrdersam.  Ich  muss  gestehen,  dass  ich,  durch  Erfahrung  be- 
lehrt, mich  dieser  Meinung  nur  anschliesaen  kann."*')  Grahbe,  als  Au- 
torität wider  Shakspeare  —  Caliban  wider  Prospero!  —  Und  gar 
Caliban's  Nachbrutl  die  aus  seinem,  als  dämonischen  Knechtes  von  Pro- 
spero, immerhin  uDgethüraen  Leibe  hervorgekrocher,  wie  die  Zwerge,  als 
Maden  aus  des  Bdda-ßiesen  faulendem  Fleische!  Die  —  doch  lassen  wir 
sie  vor  der  Hand  laufen.  Mit  dem  Caliban  verkommen  ja  auch  die  Gali- 
bänchen,  seine  Abkämnilinge,  die  über  Einen  Kamm  geschoren!  — 

1)  1635  als  Festspiel  im  Salon  real  de  Palaoio  vor  den  Majestäten  gespielt. 

■)  Memor.  II.  S.  22Ü  f.  —  ")  Memor,  II.  S.  42. 
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Doch  bevor  wir  die  geweihte  Stätte  betieteii  li>at  uns 
fVommelnlürehtiglicIi ,  naeli  altem  Tempelbraucli  du  bchuhe 
ausziehen,  ob  Komödien-  ob  Tvagödieii-Sclmhe,  odei  tragikunnsth- 
spanischer  Ealbatiefel.  Lasst  sie  uns  vor  de\  Seliwelle  des 
Heiligthums  ablegen,  nicht  etwa,  damit  wir,  leise  schleichend 
das  Meuschenleben  nicht  aus  seinem  Trauiiischlaf  wecken  —  da-s 
Erwachen  wäre  und  bliebe  ja  doch  wieder  nur  ein  Traum';; 
—  soodeni  desshalb  vornehmlich,  damit  nicht  unsere  Schritte  in 
gedacliten  Schuhen  oder  Stiefeln  das  kritische  Gewissen  in  uns- 
rer  iJrust  wecken,  dessen  erste  Frage  sich  dahin  dürfte  verlau- 
ten lassen:  „Weun  das  Leben  ein  Traum,  so  kaiui  des  Lebens 
Abbild,  das  Drama,  nur  der  Traum  eines  Traumes  seyn.  Wenn 
die  Gesetze  des  Lebens  nur  vorgegaukelte  Traumspieie *),  nur 
wesenlose  Ti-aumgesichte,  in  leeren  Dunst  Keräcssene  Nebelbilder 
sind:  müssen  nicht  die  Gesetze  des  Drama's  blosse  Phantome 
von  Phantomen,  Träume  von  Lebensträumen  seyn?')  Muss  das 
dramatische  Grundgesetz :  dei'  eausale  Zusammenhang  von  Schuld 
und  Vergeltung,  nicht  auch  nur  ein  Tmum  in  der  zweiten  Potenz 
oder  Impotenz  seyn?  Eines  Traumes  Schatten,  ein  wahrer  Halb- 
schatten, das  Unding  an  sieh,  als  Phantom  des  geträumten 
Dings  an  sich^);    der  Schatten    eines   Nichts?  —    und   das 
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Poque  eu  el  mundo    ( total  ]o 

lodos  lo    qae  vive     &  enai 

II,  esc.  1. 

■2)    Sigi3i 
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traumhafteste  aller  dieser  Schattenträume,  der  Ursprung,  Born 
und  Sprudel  derselben:  das  menschliche  Selhstbewusstseyn, 
es  wäre  jene  Höhle  der  nächtigsten  Traume  '),  ein  Hades  von 
Traumeslarven,  und  das  Scheinbarste  „einer  Todesflamme  Licht"  ^), 
womit  verglichen  der  homerische  Hades  die  Behausung  weaeuhaf- 
ter  Gebilde  wäre.  Ich  hätte  dadurch  —  würde  das  aus  seinem 
Lebenstraumschlummer  geweckte  dramatisch-kritische  Gewissen  in 
seiner  bekannten  Vorwitzigkeit  und  Naseweisheit  fortargumentiren 
—  Ich  hätte  demnach  in  dem  Titel  des  fraghchen  Schauspiels: 
„Das  Leben  ein  Traum",  wieder  nur  jenes  vom  Hesenmeister 
seinem  Lohnkuecht,  dem  Golem,  an  die  Stirn  geschuörkeltfl 
Zanberzeicheti  vor  mir,  dessen  Löschung  den  augenblicklichen 
Zerfall  des  Spukgeschöpfes  zur  Folge  hat.  Doch  was  sag'  ich? 
Dieser  in  einen  Lehmklumpen  zerfallene  Spukkloss  bleibt  doch 
immerhin  als  solcher  ein  Etwas,  ein  Klump,  hestandvoller  Stoff, 
unzerstörbare  Materie,  plastischer  Thon,  formempfäi^llch,  bild- 
sam und  gestaltbar;  während  ein  eitel  Phantasiegebild,  wie  ein 
Drama,  als  Schemen  eines  Lebens,  nur  einen  Traum  selbst  seiner 
Schemenhaftigkeit  vorspiegelt  und  in  das  Nichts  eines  Nichts  auf- 
löst —  Oder  ich,  ich,  wahres,  kritisches  Selhstbewusstseyn,  müsste 
dieses  Nichts  sejn,  und  das  tragische  Gewissen,  das  Innewerden 
der  dramatischen  Ürsachlichkeits-Begründung  und  Nothwendig- 
keit,  es  wäre  ein  Golem,  aber  ein  völlig  stoffloser,  mit  seinem 
Meister  und  Bildner,  mit  mir,  dem  cogito  ergo  sum,  zu- 
gleich in  Nichts  zerfallender  Golem.  Ich  selbst,  Ich,  Selhstbe- 
wusstseyn, in  ein  cogito  ergo  nou  sum,  hineingeschlafen  und 
zu  einem  Hans  Lebensträumer,  dem  Eans  Dampf  schlechthin, 
geschnarcht. 

Der  Grundgedanke  in  unserem  Drama  erblühte   aus   dem 

„Walu-heit"  ruitt  eben  auf  deniCansalitätsgesetz.  Wahrheit  im  Traum 
ist  selbst  ein  Tiaum,  folglich  das  Utsachlichkeitageseti^  auch  nur  ein 
Traum,  eine  wesenlose  Voratellnng. 

1)    darin.  Denn  der  Glanz,  der  Dich  nmgeben, 
War  ein  Schatten  nur  Yom  Leben, 
Einer  Todesfiamme  Licht. 
Siendo  la  g-loria  fingida 
üna  sombra  de  la  vida 
y  una  Uaraa  de  la  maerte.  11.  17. 
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Triumlebeii  des  orientalischen  Märcheiia '),  alier,  wie  denn  die 
iiiorgenlüiidisclie  Märchen-  und  Fabelweislieit  auf  deiu  leaien 
Boden  eines  sittlichen  Lebeusgeliaites  nilit,  so  /.iolt  aucli  das 
arabische  Traummärchen  vom  „eiivachten  Schläfer"  auf  diese 
endgültige  Lehrmoral  eines  sittlich  -  vernünftigen  Wia-klicJikoits- 
keriis,  wie  die  traumhafte  Mangnetnadei  auf  den  grossen,  ewig 
wachen  und  durch  und  durch  lebenswirklicheu  Erdmagnet  hinweist. 
Das  orientalische  Märchen  verhüllt  einen  dem  Motivgedanken  des 
Calderon'sehen  Drauia's  entgegengesetuteu  Grundäinn:  die  Ten- 
denz nämlich,  aus  der  Schatfcenliaftigkeit  des  Traumlebens  auf 
die  Bestandheit  und  Wahrhaftigkeit  eines  nach  Vernunft-  und 
Sittengesetz  geordneten  Lebens,  als  des  einzig  und  allein  wahr- 
haften Seyns  und  Wirkens  hinzudeuten,  dessen  absolute  Reali- 
tät den  Traum  selber,  ja  Schein  und  Täuschung,  mit  einem 
Hauche  seines  Wesens,  mit  einem  Geisterhauch  von  Wirklichkeit, 
von  gedankeuhaftem  Seyn  beseelt;  wie  das  Körperliche  dem  Schat- 
ten seine  Existenz  mittheilt,  der  nur  die  Signatur  gleichsam  von 
des  Körpers  dem  Lichte  undurchdringlicher  Selbstständigkeit, 
mithin  von  dieser  unzertrennlich  ist.  Der  Körper  giebt  so  zusagen 
mit  seiner  Scbatten-Ünterscheift  dem  Lichte  Schwarz  auf  Weiss, 
dass  er  in  jedem  Atom  ein  weseiivoll  leibhaftes  Ding  und  kein 
Gespenst  ist,  das  eben  keinen  Schatten  wirft.  Der  Schatten  ist 
ein  so  nothwendiges  Attribut  alles  Körperlichen,  wie  die  Aus- 
deliBUug,  Imperraeabilität  und  dergl.  Mit  seinem  Schatten  hat 
Peter  SchlemihI  sich  selbst,  seine  Beatandheit,  verloren,  ja  seiiii' 
Seele,  die  mit  dem  Körper  so  identisch  ist,  wie  dieser  mit  seinem 
Sciiatteii.    Peter  SchlemihI  verkauft  denn   iuderthat  mit  seinem 


])  ka  das  Märchen  in  'Tausend  und  eine  Nacht':  „Der  erwachte 
Schläfer"  (t.  X.  p.  191  inGalland's  Üebers.  in  Gab.  des  Pees  Gen.  178») 
erinnert  auch  Val.  Schmidt.  Eines  der  bekanntesten  solcher  TrauraBpiele 
ist  das  Vorspiel  zu  Shakspeare's  'Taming  of  the  Shrew',  dessen  Held  der 
Kesselflicker  Sly  ist.  Hauptspass  hierbei  ist  aber,  dass  der  mit  der  Traum- 
fiction  geäffte  Kesselflicker  den  Zuschauer  einer  Koujödie  abgiebt, 
eines  Spieles,  das,  als  Lebensabbild ,  selbst  eine  Art  Traumspiel  vorstellt. 
Wir  finden  hierin  eine  ungleich  sinnvollere  nnd  tiefere  Symbolik ,  als  in 
Calderon'e  I:ebenstraum-Drama,  wo  das  Motiv  zuerst  en  ti-agiqoe  be- 
handelt erscheint.  Eine  Angabo  von  allerhand  Erzählnngsquellen  dieses 
Thpina's  enthalten  ii,  a,  Simrock's  „Quellen  v.  Shatsp,"  TL.  ill.  S,  22ö  11. 
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Schatten  zugleich  seine  Seele;  verkauft  sich  mit  Leib  und  Seele, 
dem  Teufel.  Mit  dem  Schatten  hat  der  Teufel  ihn  selbst  am 
Wickel.  Ein  ähnliches  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Traume, 
dem  Abbild  des  Lebens  und  des  Erlebten.  Im  Traunn  entwickelt 
sich  ein  so  reales  Seelenlehen,  eine  so  gesetzmässige  Gehimthä- 
tigkeit,  wenn  auch  keine  so  bewusste,  wie  im  wachen  Zustande 
und  bei  ungebundenem,  mit  seinem  vom  Schlafe  quiescirten  Bewe- 
gungsappai-at,  dem  Muskelsystem,  wieder  aetionsfreiem  Willen. 

Dass  Schein  und  Seyn,  Traum  und  Leben,  Correlata  sind,  ja 
dass  Seyn  dem  Schein,  Lehen  dem  Traum  immanent  ist,  und 
Schein  und  Traum  der  vollgültigste  Beweis,  das  Quod  erat  demonstr. 
von  des  Seyns  und  des  Lebens  Wahrheit:  davon  hat  das  arabi- 
sche Märchen,  nicht  aber  Calderon's  „Leben  ein  Traum"  eine 
Ahnung.  Ihm  ist  wohl  das  Leben  ein  Traum,  aber  nicht  der 
Traum  ein  Leben,  ein  Wesenhaftes. ')  Denn  das  würde  den  Ab- 
sichtsgedanken des  Drama's  aufheben,  dass  nämlich  das  Leben 
insofern  ein  Traum  sey,  als  es,  wie  dieser,  nichtig  ist  und  wahr- 
heitslos. Das  Bewusstseyn  des  Wachens,  selbst  dies  gewährleistet 
nicht  die  Lebenswirkliehkeit,  selbst  dies  hat  nicht  mehr  Wahrheit 
als  ein  Traum. ')  Wahrheit  aber  —  denn  der  Nihilist  wäre  der 
verdammlichste  Ketzer  —  Walirheit  muss  doch,  wenn  nicht  aus 
philosophischen,  aus  Intiuisitionsgründen  statuirt  werden.  Wo 
ist  nun  die  absolute  Wahrheit  zu  Hause?  Natürlich  jenseits  der 
absoluten  Unwahrheit  und  Nichtigkeit  des  menschlichen  Lebens: 
Das  gebSte  schon  der  spanische  Dualismus,  wenn  es  nicht  die 
Kirche  decretirte.  In  dem  über-  und  ausserweltlichen  Gott?  — 
Es  ist  merkivürdig,  wo  Calderon  diese  Kehrseite  zum  „Leben  ein 
Traum"  stabilirt,  von  welcher  sich  seine  doppelsichtig  schielende 

1)  Als  ausgemachte  Wahrheit  feiert  dagegen  Oalderon  Joseph'a 
Traum  iia  Prohnleichnamespiele ;  'Suenos  haj',  qne  Verdad  son", 
,, Traume  giebt's,  die  Wahrheit  sind" 

2)  Baail.     Denn  vielleicht  trotz  Demem  Wissen, 

Daaa  Du  wachst,  ist  dies  em  liaum. 
Porque  quiza  estas  sonando 

Aunque  ves  quc  eatas  despieito  11.  6. 

Sigism.  Schlafend,  aeh'  ich  ja  nnomehr, 
Daas  ich  träumte,  da  ich  wachte 
Pues  veri  estando  dormido 
Qup  ?npün  estando  deopicrt)  II,  18 
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Philosophie  so  wenig  otwas  träumen  lässt,  dass  er  sie  imgegen- 
tlieil  als  die  aua  dem  Siebenschläferleben  erwachte  einzig  oxiateii- 
tielle  Wahrheit  erkennt,  die  seinem  „Leben  ein  Traum"  ;uis  dem 
Traume  hilft.  Diese  Wahrheit  verkündet  ihm  die  Astrologie; 
diese  Wahrheit  blitzt  in  Diamanten-Sternensclirift  am  Himmel '), 
als  vorbestimmtes  Schicksal,  nicht  aber  iiu  Sinn  der  Sophoklei- 
sehen  Tragödie  als  Schicksal,  das  auch  den  menschlichen  Willen 
determinirt,  ihn  seinen  unerforschliehen  Itatlisehlüssen  unterwirft, 
er  mag  wollea  oder  nicht;  sondern  als  ein  in  Steruenschrift  und 
kraft  Sterneneiuflusses  vorausgeküudetes  Schicksal,  dem  der  freie 
Menschenwille  gleichwohl  einen  Querstrich  durch  die  Eechnung 
macheu  könne,  trotz  Himmelsschluss  und  unbeschadet  der  vom 
König  Basilio,  dank  seiner  astrologischen  Wissenschaft,  die  er 
als  „höhere  Mathematik"  bezeichnet,  in  den  Sternen  gelesenen 
Ueschickesprophezeihung -';,  und  unbeschadet  des  Wahrspruchs 
unseres  Drama's :  Das  menschliche  Leben  sey  nur  ein  Traum,  was 
docli  folgerecht  auch  den  menschlichen  Willen  in  seine  Traum- 
haftigfceit    iuvolvirte    und    mithineinspinnen   raftssti'.      „In   di^s 

1)    fiaail.     Jene  diamaiitiien  Kugehj, 

Jene  gläsernen  Bezirke, 

Ausgeschmückt  mit  goldüen  Sternen 

Und  durchstreift  von  Himmelsliihieui. 

Sie  sind  meiner  Lebenszeit 

GrBsstes  PorscheD,  Bücher  sind  sie. 

Wo  anf  diamantne  Blätter 

Und  auf  Bogen  von  Saphiren 

Mit  bestimmten  Charakteren 

Unsre  Schickongen  der  Himmel 

!Nieder9clireibt  in  guldnen  Zeilen, 

Si)  die  gliflst'gen  als  die  schlimmen, 
^1  Denn  wiewohl  sein  (Sigism.)  innrer  Hang 

Zum  Verderben  ihn  bestimmte. 

lüiDu  er  doch  ihm  widerstehn: 

Weil  die  sprödesten  Geschicke 

Das  anbändigste  Gelüste, 

Die  feindseligsten  Gestirne, 

Immer  nur  den  Willen  lenken, 

Aber  zwingen  nicht  den  Willen. 

.Solo  et  albedrio  incliiian 

Xo  fuerzan  el  albedrio. 
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Traumes  aberwitzigea  Phantasien"  hatte  König  Basilio's  Gat- 
tin, Clorilene,  ein  Uiigelieuer  ihren  Schooss  durchbrechen  sehen, 
Hiezu  eine  Mchaueriiehe  Sonnenönstemiss  ')  bei  Sigismund's  mut- 
termörderisclier  Geburt:  diese  und  ähnliche  Sehreckzeichen  be- 
stimmten den  König,  „seine  Wissenschaft",  die  Astrologie,  zu 
befragen,  die  ihm  Grauenerregendes,  inhetreff  Sigismund's  Zuitunft, 
enthüllte.  In  den  schauderhaftesten  Wahnvorstellungen  und  in 
einer  trügerisclien  Wissenschaft  beruht  also,  nicht  etwa  blos  fär 
König  Basilio-),  beruht  auch  für  den  Dichter  die  höchste 
Lebensweisheit,  die  Gegenprobe  zu  der  Traumesniehtigkeit 
des  menschlichen  Lebens.  Der  Dichter  ■—  wirft  man  ein  — 
steht  im  Bannkreise  seiner  Zeitanschauungen,  der  Welt-  und 
Lehensdeutung,  der  Philosophie  seines  Jahrhunderts,  der  wis- 
senschaftlichen Ermittelungen  und  Ergebnisse ,  von  den  Er- 
leuchteten seines  Zeitalters  gelehrt  und  gepflegt;  seine  dramati- 
schen Probleme  und  Philosophien,  seine  Schul-  und  Lebensweis- 
heit, müssen  daher  in  üebereinstimmung  mit  den  Meinungen 
und  Begrifteii  seiner  Geschichtsepoche  aufgefasst,  gewürdigt  und 
gereehtfert^t  werden.  Es  sey  so!  Ob  man  gleich  an  ein 
Dichtei^enie ,  das  als  ein  grösstea  gefeiert  wird,  die  Forderung 
stellen  dürfte:  dass  ein  solcher  Poet,  wie  z.  B.  Äeschylus,  Shakspeare, 
auch  in  diesen  höchsten  Fragen ,  kraft  seines  inspiratorischen 
Dichtei^eistes  und  Welt  und  Leben  durchschauenden  Seher- 
auges, sich  über  die  gi'oben  Wahnbegrift'e,  den  erassen  Aberglau- 
ben seiner  Zeit  hinausschwinge ,  den  Poi'schungeu  der  Zukunft 
im  Bereiche  der  philosophischen,  anthropologisch-psychologischen, 
die  Wechselbeziehungen  von  Natur-  und  Geistesleben,  Naturge- 
setz und  Selbstbestimmung  ergründenden  Erkenutniss  auf  intuiti- 
vem Wege  vorgreife,  und  die  Schriftgelehrten  seiner  Zeit,  wie 
Jesus  die  iiahbiner  und  Pharisäer  im  Tempel,  belehre  und  er- 
leuchte —  Doch  es  sey  so!  Der  grösste  scholastische  Bühnen- 
dichter möge  immerhin  den  Glauben  an  einen  mit  der  menschlichen 
Willensfreiheit  vereinbaren  Schicksals-  oder   an   einen    in    den 


Während  so  die  Simn'  iu  graus 
Krämpfen  lag,  im  Wahnsinnsfie 
Ward  geboren  Sigismund. 
Denn  die  böse  Vurliedeutnng 
Liiyet  selten  oder  iiiiiiiner. 
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Stei'iieu  imvovaiis  gebuchten,  von  der  Astrologie  evkuiidbareu 
flimmelsschluss  mit  den  Besten  und  Erleuchtetsten  seiner  Zeit 
getheilt  haben.  Ks  möge  ihm  auch  die  Einsicht  als  eine  ver- 
Mlite,  nnzeitgemässe,  anachronistische,  vorenthalten  bleiben,  die 
Einsicht:  dass  des  Menschen  Schicksal  ein  Product  zweier  Fac- 
toren  sey,  des  menschlichen  Willens  oder  Charakters,  und  der 
ihn  bestimmenden  Ausaenwelt,  der  Willensäusserungen  nämlich 
der  mersehlichen  Mitwelt  und  des  Naturwillens  nach  Schopeu- 
hauer's  Begriff. ')  Der  grosse  Bülineiidiehter  soll  unsevetwegen, 
ohne  Äbbrnch  seiner  Diehtergi'Össe  und  seines  AVeltanschauungs- 
genie's,  sich  der  Brkenntniss  des  Gniudgesetzes  auch  seiner  Dich- 
ungsart:  des  Causalitätsgesetzes ,  verscliliessen  dürfen,  der  Er- 
kenntnis»: dasa  Wirkung  nur  die  Entwicfcelung  ihrer  Ursache 
ist,  mithin  eine  Protokollirung  der  Wirkungen  in  den  Sternen  als 
Schicksalsschiuss, ,  ohne  das  Wirkende,  ohne  die  noch  nicht  ein- 
getretene und  in  Wirksamkeit  sich  setzende  üi'sache,  das  Causali- 
tätsgesetx  über  den  Haufen  werfe  und  mit  demselben  die  Sterne 
selbst.  "^)     Giebt  es  denn  aber  —  br>ren  wir  einwenden  —  keine 


1)  „Bisher  snbsuniirte  man  Jen  Begi'itf  Wille  unter  den  Begriff  Kraft: 
Dagegen  mache  ich  es  gerade  umgekehrt,  und  will  jede  Kraft  in  der 
Natur  als  Willegedacht  wissen,"  (Weltals  Wille  und  Vorstellung.  1. 8. 132.) 
—  2)  Ein  Philosoph,  wie  der  Engländer  Stuart  Mill,  der  David  Hume's 
verachininiclte,  wie  alter  Sc hiffsz wiehack  längst  zerhröckelte  Kiümel-Thenric, 
ivonach  das'  CausalilÄtsgesetz  ein  durch  Indaction  oder  Erfahrung  von 
der  Erachetnnng  des  Hintereinanderfolgens  der  Phänomene  abstrahirtes 
Naturgesetz  wäre,  in  seinem  Lehrbuch  liher  die  inductire  Logik  wieder 
aufgeweicht  und  zu  einem  In duciions -Pudding  aufgeqaellt  hat  von  Hohe 
des  hugo  Olympus  —  ein  Inductions-Philosuph,  wie  Stuart  Mill,  freilicli 
konnte,  vom  fiocbgipfel  seines  Puddings,  aus  den  Sternen  induciren,  dass 
möglichenveise  in  anderen  Fiistenis^'st^men  das  Causalitätegeset?:  keine 
Geltung  haben  könnte,  und  dass  daselbst  zweimal  uwei  fünf,  die  drei 
Winkel  eines  Dreiecks  nicht  zweien,  sondern  dreien  rechten  gleich  seycn, 
und  die  mit  der  Grundfläche  eines  Puddings  parallelen  Kegelschnitte  dcsti 
grösser  werden  könnten,  je  weiter  von  der  Grundfläche  man  den  Schnitt 
fährt,  bis  der  Kreisschnitt  im  Scheitel  selbst  sich  wieder  aur  Peripherie 
der  Grandiläche  erweitert.  Eine  bezeichnende  Erscheinung  aber  bleibt  es 
jedenfalls,  dasa,  während  deutsche  Forschung  deductorisch  durch  die 
Speetralanaiyse  die  Himraelskrirper  insgesammt  unter  Ein  Gesetz  alhm- 
fnssender  Krdhaftigkeit,  tellurischer  Gleichartigkeit  gehraclit  hat,  —  dass 
ein  engiäniiisches  Inductionssphini  gleichzeitig  auf  inductivem  Wege  die 
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zutreffende  Vorhersage  aufgrund  des  Satzes :  Gleiche  *Uraaehen, 
gleiche  Wirkungen?  Allerdings giebt  es  deren,  und  diesen  Propheten, 
diesen  Prometheus  trägt  der  Mensch  in  seinem  Busen,  als  Kategorien 
eben  des  Causalitätsgesetzes '),  der  Identität  von  Ursache  und  Wir- 
kung ;  nicht  aber  als  Kategorien  der  Zusammenhanglosigkeit  von  Ur- 
sache und  Wirkung,  wie  z.  B.  Sonnentinsterniss  bei  der  Geburt 
eines  Kindes  und  als  Wirkung  davon  und  unausbleibliche  Folge: 
dieses  Kindes  Entwickelung  zum  Ungeheuer,  oder  doch,  als  untrüg- 
liches Vorzeichen  solcher  Entwickelung,  eine  in  die  Wickeltücher 
hineingeknfipfte  Kette  von  Verbrechen  und  Greuelthateo ,  deren 
Klimas  damit  abschliesst,  dass  der  Sohn  seiaen  Fuss  auf  des 
Vaters  gesalbtes  Haupt  setzen  würde.  Doch  sey  auch  dieser  auf 
die  astrologische  Wissenschaft  und  das  Dogma  der  Sternenprophe- 
zeihung  gegriindete,  die  g5ttliche  wie  die  menschliche  Vorsehung 
lästernde  Wahn  als  Zeitaberglanbe  dem  grossen  Dichter- ,  behufs 
Motivation  seines  dramatischen  Lehrsatzes,  zugestanden:  Was 
aber  von  dem  grossen  Bühnendichter  mit  aller  Strenge  verlangt 
werden  darf  und  muss,  ist,  dass  er,  innerhalb  des  Bannkreises 
seiner  Wahnbegriße,  sich  nicht  mit  diesen  selbst  in  Wider- 
spruch setze. 

Auf  den  Widerspruch,  dass,  ,  inmitten  der  traumhaften 
Weseiiiosigkeit  des  menschlichen  Lebens,  doch  ein  Wahrheitsbe- 
wusstseyn  walte,  ist  schon  hingewiesen.  Ja  von  Clotaldo  er- 
geht an  den  aus  seinem  Traum  im  „Lebenstmum"  erwachten 
Sigismundo  die  Mahnung  an  das  auch  für  den  Traum  gültige 
Dies  aber  bedingt  Zurechnungsfähigkeit,  die  sich 


Denkgeaetze  selber  in  „anderen  Fisstemsystemen"  abacliafft!  Eine  mit  Spi- 
ritus gefüllte  Cylinderflasche  im  anatomischen  Museum  des  Mondes  für 
das  cugiandiselie  Philosophengehirn !  Um  os,  neben  dem  GlasLehältniss, 
wonn  das  Gehirn  von  Ariosto'fi  rasendem  Roland  sehwebt,  aufzuhängen, 
in  Weiageist  conservirt  und  äuBserlich  wenigstens  inductiv  umspült,  in 
Ennacgelung  des  innerlichen,  eigentlichen  deductiyen  Deniigeistes !  — 
lieber  die  beiden  Erkenntniss-  und  Porschungsmothoden,  die  inductive  und 
deduftive,  vgl  J.  C.  Er.  ZBllner's  eben  so  ergötzliche,  wie  elassische 
Schrift    ,  Ueber  die  Natur  der  Kometen".  Leipz,  1872.  Vorrede  u.  S.  430  fE. 

1)  8«ries  eausamm,  ex  quibus  nectitur  fatura.    Senec.  Ep.  I,  XIX. 

2)  Denn  auch  in  des  Traums  Gefilden 
Darf  man  Eechtthun  nicht  entbehren. 
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mit  eineiil  Traumlebea,  im  Sinne  von  Calderon'a  Drama,  schlech- 
terdings nicht  verträgt.  Sigismundo's  darauf  fönender  Mono- 
log spielt  trotzdem  mit  dem  Widerspruch  Kopf  und  Adler. 
Seines  Kerkermeisters  und  Mentors,  Clotaldo,  Hinweis  auf 
das  auch  den  Träumenden,  auch  den  vom  Traumsehlafe  wil- 
lenlos gebundenen  Lebenssomnambulen  vei-ptlichtende  Sitten- 
gesetz comraeütirt  Sigismuud's  Monolog,  Clotaldo's  Mahnung  als 
volle  Wahrheit  und  zugleich  sein  Traumleben  als  zweifellose 
Thatsache  hinnehmend. ')  Beim  Anblick  Rosaura's  verflüchtigt 
er  augenblicks  in  der  Brunst  seines  wilden  Attentats,  durch- 
aus traumgemäss,  die  im  Monolog  anerkannte  „Wahrheit"  von 
Clotaldo's  Einaehärfung  des  auch  im  Traum  unverletzbai'eii  Sit- 
tengebots, die  Versündigung  an  demselben  mit  Clotaldo's  entge- 
gengesetzter, jene  „Wahi'heit"  wieder  aufhebender  Lehre  rechtfer- 
tigend, dass  ja  das  Leben  doch  nur  ein  Traum. '-)  Schaukelt  sich 
aber  doch  gleich  wieder,  sich  verbessernd  ^],  in  den  Widerspruch 
mit  seinem  eben  behaupteten  traumhaften  Zustand  hinein  und  in 
das  Raisonnemeut  eines  wahren  Pflichtgewissens.  ^ . 


--  ciue  ami  eii  sueoos 

No  se  pierde  el  hacer  bien.  11.  1^. 

1}    Sigisin.  Dies  ist  Wahrheit  — 
—  Denn  in  den  Eäumeti 
Dieser  WunderK'elt  ist  eben 
Nur  ein  Traum  das  ganze  Leben; 
Und  der  MenBch  (das  seh'  ich  nun) 
Träumt  sein  ganzes  Sejn  und  Thun. 

2)  SigiBm.  Breche  Liebe  die  Gebote 

Stienger  Ehr'  und  das  Vertrauen, 
Das  zum  Schutz  mich  aufgefordert !  — 
Dies  ist  Traum;  und  weil's  Aas  iat, 
Laaat  ans  träumen  jetzt  von  Wonne  .  ,  , 

3)  Doch  mit  meinen  eignen  Worten 
Widerleg'  ich  selber  raicli. 

4)  Ist  es  Traum,  ist's  eitle  Glorie: 
Wer   Inr  Glorien  der  Erde, 

M  chti.  Himmelaglürien  opfern  ■' 
„Ist  eh  liaum    —  rettrqnirt  die  Logik  des  wahren  gesunden  Menschen- 
verstandet.  —     s     aind  die  HimmelBglorien    aucii    nur  geträumt,  mithin 
eben  so  nichtig   wie  du,  Ixlorien  der  Erde." 
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Hiermit  parallel  läuft  das  zweite  Lehrbeispiel  vom  horoskopi- 
schen in  Sterneosehrift  verzeichneten  Menschengeschick,  unbe- 
schadet der  menschlichen  Willensfreiheit.  Von  der  ebenfalls 
schon  angedeuteten  inneren  Haltlosigkeit  und  der  widerspruchs- 
vollen Unvereinbarkeit  von  fis  und  fertiger  Vorbestimmung  und 
einer  den  Himmelsschluss  gleichwohl  eludireuden  Willensfreiheit 
absehend,  wollen  wir  diesen  zweiten  Angelpunktgedanken,  den  des 
Dichtera  altehrwiirdiger  Landsmann  Seneca  bereits  bündiger 
und  ohne  Horoskop  formulirt  hat '),  ura  seinen  Zapfen  sich  unan- 
gefochten drehen  und  schwenken  lassen,  froh  und  zufrieden, 
wenn  die  Wetterfahne  nur  consequent  mit  ihrem  Winde  Strich 
hält.  Welchen  Gebrauch  macht  nun  der  Polenkönig  Basilio 
von  seinem  freien  Willen,  angesichts  jener  astrologischen  Schick- 
salsprophezeihung?  Den  allermdersinnigsten ,  verkehrtesten  Ge- 
brauch! Indem  er  seinen  freien  Willen  dem  Schicksalsschluss 
oder  Sternenhotoskop  dadurch  in  die  Hände  arbeiten  lässt^),  dass 

Sigism.  fährt  fort: 

Oline  Zweifel  träumt'  ich  Alles, 

Was  iöh  sah.    Steht  diese  Probe 

Mir  bevor;  ist  eine  schBüe 

Flamme  des  GenusEes  Wonne, 

Die  in  Asche  bei  dem  leisen 

Hauch  der  Morgenluft  verlodert; 

Lasst  uns  denn  das  Ewige  suchen.  — 
Träumend?  Dann  geht  das  Bwiee  gleielifalls  in  den  Traum  auf.  Das 
Ewige,  d.  h.  das  absolute  Seyu,  die  Wesenabestandheit  als  solche,  nur 
denken,  dieser  blosse  Gedanke  setzt  schon  ein  gleich  wesenhaftes  Selbst- 
bewusstsejn  voraus,  führt  Calderon's  „Das  Leben  ein  Traum"  ad  absur- 
dum und  setzt  sein  von  der  „philosophischen  Idee"  hochbewundertes 
Drama  auf  den  Pot. 

Lasst  uns  denn  das  Ew'ge  suchen, 

Wo  das  Glück  kein  Schkmmer  ist 

Und  kein  Traumgebild  die  Krone. 
Das  Alles  sagt  der  Lebenaträumer  im  schlaftrunkenen  Tramudnsel,  in 
einem  Zustande,  wo  eben  kein  volles  Wahrheitsbewusstsejn  aufkonunt. 

1)  In  totam  nulli  volle  aut  nolle  decretum  est.    Ep.  I,  XX. 

2)  Basil.     Ich  nun,  trauend  jener  harten 

Prophezeihnng  des  Geschickes, 
Die  ao  grässliche  Gefahren 
Mir  wahrsagerisch  berichtet, 
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er  den  als  künftiges  Ungeheuer  von  der  „hölierii  Mathematik'' 
itini  Ijezeiehneteu  Solin,  mittelst  der  unmeiischlichsteu  und  grau- 
samstFeü  Behandlung,  ziiiii  wilden  Thier  erziehen  lässt!  Das 
ist  ja  aber  eheii  —  ruft  man  —  König  Basilio's  zu  sahnende 
und  gebüaste  Schuld!  Ja  wohl!  Die  ilim  auch  sein  zum  L'nge- 
heuer,  im  Eiuverstäuduiss  mit  den  (lestirnen  die  nie  lügen, 
durch  die  väterliche  Erziehung  bestialisirter  Sohn ,  auf  der  Höhe 
der  Peripetie,  eret  zuai  Bewusstseyn  bringt.  ',  Goldne  Worte,  aber 
doch  nur  so  golden,  wie  die  Zähne  jenes  ueuholläudischeu  Schafes, 
das  auf  der  Weide  mit  dem  Grase  den  vom  goldhaltigeu  Ge- 
stein abgeleckten  koatbai'eii  Glanz  «nwissentlieh  mitkaate.  Je 
verdienter  des  Sohnes  Strafworte  sind,  je  unveranfcwortlieher ,  je 
thöriehter,  je  —  mit  Verlaub  vor  seiner  polnischen  Majestät  1  — 
je  schafdämlicher  —  nicht  doch !  Das  wäre  ein  crimen  laesae 
gegen  das  fromme  sanfte  Schaf  —  je  —  das  Wort  muss  her- 
aus! —  je  eselhafter,  je  —  ein  laienburgisches  Kraftwort!  — 
je  doppelzwölfeselbafter  ist  das  Auskuuftmittei ,  welches  die 
„höhere  Matliematik" '^}  dem  grossen,  dem  gelehrten,  dem  weisen 

IlIi  beBLhlosi    das  kautu  geLuiiiL 
Uli  gebend  <.inKiiBcliliessen 
tJra  /u  BPhen    ob  ein  Weisei 
Nicht  den  btenien  mag  geljieteii 

1)  Sigisni   Hiei,  mein  Vater,  den  Ihr  sehet, 

Machte   nur  um  sich  zu  wahren 
Vur  dei  WiHheit  meines  Wt-aen-- 
Mich  zum  Thier  Ton  Menachenansehn, 
Dergestalt    dass   nenn  ii-h  gleith  ~ 

Mild  und  saiilt  geboren  «ard 
Dennoch  solcher  Lebenawandel 
Solcherlei  Erziehungsart 
(t  nögen  musst   ohn   all^a  Andre 
/u  verwildern  meint  bitten 
Schoner  Weg   «e  unizusciiaffen ' 

2)  Bibil       kund  iBt  Encb    AasH  ich  den  Namui 

Des  Gelehrten  durch  mein  Wissen 
In  der  ^elt  rair  hab   ermuiben 
Da  die  Macht  der  Zeit  besiegend 
Mich  die  Pinsel  der  Timanthe 
Mich  die  Marm  r  dei  Ljsipje 
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KöüigBasilio,  alsVerwahrung  gegen  die  Vorhersage  der  Gestirne, 
an  die  Hand  geben  konnte.  Ein  so  liiriiverdrehtes  Schutzmittel,  dass 
der  Dichter  itein  zweeltmässigeres  hätte  ersinnen  Iföiinen,  wenn 
er  das  Gegentheil  von  dem,  was  er  mit  König  Basilio  beabsich- 
tigte, aa  ihm  hätte  verbeispielen  wollen ;  dies  nämlich,  dass  B  aai- 
lio  unter  dem  Zwange  des  Schieltsalsschlusses  seine  Erziehungs- 
maassregeln  genommen;  dass  der  Weise,  Grosse  und  Gelehrte  mit 
seinem  freien  Willen  an  dem  Schicksalsspnieh  zu  Schanden  und 
von  den  Sternen  zum  Esel  gemacht  worden;  es  sey  denn  dass 
die  „höhere  Mathematik"  aus  lauter  Lehrsätzen  besteht,  die  eben 
so  viele  pythagoräisehe  Eselsbrücken  sind.  So  müssen  wir  vor- 
weg König  Basilio 's  Erziehungsmethode,  behufs  Lahmlegung 
des  prophezeihten  Schicksals,  und  Erhärtung  der  menschlichen 
WiUensfreiheit,  als  flagranten  Widerspruch  mit  seinen  vom  Dich- 
ter ihm  zuerkaiuiten  Eigenschaften  und  von  seinem  von  Dichter 
ihm  zugewiesenen  Charakter  kennzeichnen. 

Allein  auch  was  jenen  famosen,  von  den  Sternen  auf  „sa- 
pliirnen  Blättern  in  Diamantlettern"  protokollirten  Himmelsschluss 
betrifft,  scheint  uns  ein  gewisses  Schicksalsdunkel  hinsichtlich 
des  Begriffes  zu  herrscheu ,  den  sich  der  Dichter  von  dieser  den 
freien  Menschenwillen  „lenkenden",  aber  nicht  „zwingenden" 
Sternenweissagang  bilden  mochte.  Selbstversfcäiidlichermaassen 
werden  wir  auch  dessbezüglich  den  grossen  Poeten-Scholastiker, 
wegen  der  ünstichhaltigkeit  seines  das  Verhältniss  von  Willens- 
freiheit und  Nothwendigkeit  bestimmenden  Philosophems,  nicht 
belangen,  und  werden  dem  grösateu  spanischen  kirchendogmati- 
schen Bühnendichter  die  Ahnungslosigkeit  von  der  einzig  richt^en 
Erkenntniss  nicht  zur  Last  legen  dürfen:  dass  die  menschliche 
WiUensfreiheit  in  nichts  Anderem  als  in  der  üebereinstimmung 
des  Wollens  mit  dem  Nothwendigkeitsgesetze,  als  in  dem  Vernunft^ 
1  von  der  unbedingten  Heilsamkeit  dieses  Nothwendig- 


Längat  schon  auf  dem  Erdennmdc 
Als  Basil  den  Grossen  preisen. 
Kund  ist  Eucb,  ich  treib'  und  schätze 
Ueber  alles  andre  Wissen 
HÖliere  Mathematüc, 

(Matemätices  sutilee.) 
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keitagesetzes,  als  in  der  unbedingten  Aufeichnahme  desselben  und 
in  der  freiwilligen  Entschliessuug,  sein  Thun  und  Handeln  mit  dem- 
Heiben  in  Einklang  zu  setzen,  bestehen  könne;  —  ein  Vernunft- 
bewuastseyn,  das  nnserem  Lessing  jenen  bewundernswürdigen  Aus- 
spmch  eingab,  der  die  ganze  Ethik,  die  des  Spinoza  mitinbegrit- 
fen,  in  sieh  sehliesst:  „Ich  danke  Gott,  dass  ich  muss,  das 
Beste  muss!"  ~  Hat  nicht  der  gotterfüllteste ,  gottgläubigste 
und  gottbewussteste  aller  Philosophen,  hat  Spinoza  nielit,  aus 
der  Ehrfurchtstiefe  seiner  Gotterffllltheit  heraus,  vom  „absolut 
unendlich  Seyenden",  von  der  Substanz,  von  Gott  eben,  ausge- 
sagt: „Dass  Gott  nicht  nach  Freiheit  des  Willens  wirkt"?  *) 
und  zwar  in  voller  Uebereinstimmung  mit  der  Siebenten  seiner 
Eingangsdefinitionen  zur  Ethik,  welche  Freiheit  und  Nothwendig- 
keit  als  identische  Begi'iffe  aufstellt?  -)  Die  entgegengesetzte 
Aofiaasung  ist  Gotteslästerung,  denn  sie  mutliet  Gott  zu,  sich  im 
Widerspruch  zu  seiner  Wesensvollkommenheit  zu  bestimmen, 
seiner  Göttlichkeit  gleichsam  abtrännig  zu  werden,  von  seiner 
Gottheit  abzufallen,  mit  der  absoluten  Freiheit  seines  Selbstbestim- 
meus  nach  seiner  Vollkommenheitsnothwendigkeit  durch  einen 
ausserhalb  dei-selben  sich  vollziehenden  Willkäract  zugleich  sein 
Wesen  aufzuheben  und  zu  vernichten.  Auf  diesem  gottlosen 
Gedanken  oder  Üugedanken  beruht  auch  tjalderon's  Begi'iff  von 
Gottes  den  Charakter  und  das  Schicksal  des  polniacheii  Thron- 
erben in  Sternensehrift  vordenkenden  und  bestimmenden  Himmels- 
schluss^),  der  gleichwohl  doch  von  dem  meiischiichen  Willen 
durchkreuzt    werden    könne  ■•),    wie    uns   der    königliche    weiüo 

1)  Eth.  I.  Erater  Polges.  zu  Sata  J2. 

21  „Dasjen^fl  Ding  wird  frei  heissen,  das  aus  tkr  blossen  Noth- 
wciidigkeit  seiner  Natur  da  ist"  u.  s,  w. 

.'ii    Sigism.  Die  Verhängnisse  des  Himmeis, 

Die  einst  auf  anumen  Tafeln 

Gott  mit  seinem  Pinger  sehrieb  — 

Täuschen  üimnier,  lägen  nimmer. 
4)    ßasil.  Denn  der  Mensch 

Bewältigt  doch  die  Sterne. 
Clot.        Hoffend  nun,  dase  dir  erliegen 

VTerde  der  Gestirne  Wuth 

(Denn  des  Mannps  festem  Mnth 

Glückt  es  wohl,  sie  zu  hesiegeitl  ■—    — 
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Sternenforecher  belehrt,  unbeschadet  der  eutgegengesetzten  An- 
sieht, die  er  an  einer  andern  Stelle  in  einer  ital.  Octave  ausspricht '), 
und  späterhin  auch  gegen  Clotaldo  vertritt^),  der  diese  Deu- 
tung, als  eine  unchristliehe  3) ,  verwirft,  im  Widerspruche  mit 
seinem  eigenen  Verhalten,  als  des  Prinzen  Erzieher  und  Ausbilder, 
zu  einem  Charakter,  der  den  Sternen  unbedingt  Recht  giebt. 
Widerspricht  sich  doch  des  Dichters,  eigentlicher  Dolmetsch,  Prinz 
Sigismundo,  zweimal  in  Einem  Athem,  wenn  er  zwischen  den 
Ausspruch:  'Die  Sterne  lügen  immer',  und  „Ja  ein  Schluss 
des  Himmels  war's!  Wie  er  ihn  auch  aufzuhalten  strebt,  er 
könnt'  es  nimmer"  —  wenn  er  die  Behauptung  zwiseheuem  stellt; 
„Und  so,  wer  zu  beugen  trachtet  Sein  Geschick ,  muss  mit  Ver- 
stand und  mit  Mässigung  verfahren".  Die  gedrohte  Gefahr  sey  zwar 
nicht  aufzuhalten,  kann  aber  doch,  wenn  sie  eingetreten,  durch 
Demuth  beschworen,   also  aufgehalten 


ränkung. 

2)  Das3  des  Menschen  Voi'sicht,  alte 
Seine  Sorgfalt,  nichts  veimögen 
Gegen  höh'rer  Mächte  Walten. 

3)  Clot.       Kennet  gleich,  o  Herr,  das  Schicksal 

Jeden  Pfad  und  findet  Alle, 

Die  es  suchet,  selhBt  im  Dickicht 

Des  Gebirgs:  doch  muss  ich  sagen. 

Ist's  kein  christlich  Wort,  dass  nichts 

Uns  vor  seiner  Wuth  hewahre. 

Dies  ist  falsch:  der  weise  Manu 

Bänäigt  auch  des  Schicksals  Walten, 
Da  nun,  laut  Sigisnmudo,  dem  der  Dichter  seine  eigene  Idee  in 
den  Mund  legt,  Gottes  Finger  den  vom  Schicksal  auf  den  Menschen 
ausgestellten  Wechsel  indosairt,  so  könnte,  nach  ClotaUo'a,  gleichfalls  vom 
Dichter  getheilten  christlichen  Schicksalsbegriffe,  Gott  in  die  J.3ge  kommen, 
sein  Indossament  nicht  respectirt  nnd  den  Schuldwechsel  vom  Indossaten 
mit  Protest  zurückgewiesen  au  sehen. 

4)  Ehe  die  Gefahr  erscheinet, 

Kann  sich  schützen  nicht,  noch  wehren, 
Wer  ihr  vorbeugt;  denn  obwohl 
Demuth  kann  (klar  ist  die  Sache)  oft 
Ihn  beschützen,  so  geschieht's 
Doch  nur  dann,  wenn  er  im  Falle 
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gewultsamc  Tragsyllogistik,  <iif;  um  Suhwitsrigküiteii  üiiies 
i'alauh  gestellten  Problems*,  wie  der  Bolirwurai ,  mitteilet  Zick- 
zack-Minimngen  sich  lierumkrämmt,  ist  durcü  Schicksals- 
spruch  allen  deajeiiigen  verhängt,  die  das  schöpferisch  that- 
sächliche  Gottdeiikeii  auf  das  abstracte  Nach-  und  Verden- 
ken des  menschlichen  lleflesionsbewusstsfsyns  lierabsetat  und 
(entkräftet,  Gottes  in  der  Schöpfung  sich  ausgestaltendem  ticliau- 
denken  arbeitet  an  der  Mensch  engeschiehte  und  dem  Meuschen- 
achicksal,  wie  es  an  der  Bildung  und  Entwickelung  der  Him- 
mels- oder  NaturkÖi-per  werkthätig  gearbeitet  hat;  und  wie  der 
Mensehengeist ,  als  Abglanz  von  Gottes  Geist,  jene  Schöpfungen 
durch  Nachdenken,  durch  begreifendes  Reflexionsbewusstsejn 
sich  zum  Vei'ständiiiss  bringt;  so  arbeitet  er  durch  mitschöpferi- 
scbes  Vor  denken  an  seiner  Geschiebte,  seiner  Bestimmung  und 
seinen  Geschicken,  Gott  in  die  Hände,  treneifr^,  förderlich  und 
zn  seinem  besten  Frommen,  als  des  Werkmeisters  Handlanger, 
Werkgenosse  und  Geselle,  als  Gottes  dienstbarer  Geist  und  domi- 
urgischer  Geinilfe,  wie  er  mit  richtiger  Erkenntniss  bewusstei' 
Vernunft  irnd  gewissenhafter  unverbrüchlicher  IJeaehtuiig  der 
Schöpfung^esetze,  der  Natur-  und  Geistesgesetze  des  Meisters, 
dem  göttlichen  Bildner  zur  Hand  geht.  Pfuscht  er  aber  dem 
Weltenbildner  aus  Arbeitscheu  oder  Dummheit  oder  Gewissen- 
losigkeit in's  Handwerk,  so  setzt  es  Katzenköpfe  und  Löcher  im 
Kopf,  bis  er,  unter  Aufsiebt  und  Nachhülfe  des  Meistei^s,  die 
Fummeleien  und  Fuscheleien  verbessert  und  in  Portschrittsproben 
sicli  bewählt.  Der  Mensch  denkt,  Gott  lenkt,  und  lenkt  immer 
wieder  in's  rechte  Geleis,  so  oft  der  Mensch  einen  Seitensprung 
macht,  dem  DicJiterspruch  gemäss:  „Es  irrt  der  Mensch  so  lang 
er  strebt."  Ja ,  das  Irren  und  die  Seitensprünge  gedeihen  durch 
Gottes  unfehlbares  Wiedereinlenken  und  Corrigiren  zu  überraschen- 
den Fortschrittsmomeuten  und  Ent-vickelungen ,  wie  denn  das 
meuschliche  Gehen  schon  an  sich  ein  beständiges  Conigireu  von 
Fallbewegung  ist.     Was  rechtes  Vordenken  bedeutet,  das  hat 


Der  Get'alir  ist,  denn  kein  Mittel 
Giebt'fi,  um  diese  fern  na  halten, 
Ein  sophistischer  'fnigBchhiBS  in  der  Klemnie,  i 
reinsten  Wasser! 
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die  griechische  Mythe  gar  herrlich  in  dem  gewaltigen  Menschen- 
bildner Prometheus  personificirt,  den  Aeschylos  das  Recht  der 
Vernnnft  und  der  darauf  gegründeten  Willensfreiheit  g^en  den 
tyrannischen,  menschenfeindlichen,  vom  Naturdämonismus  noch 
besessenen  Gewaltwillen  des  obersten  Zwingherrsehers,  des  blind- 
wüthigen  SehicksalbekämpfersZeus,  mit  furchbarem  Empöruugstrotz 
und  Ingrimm  ausfechten  lässt.  Hier  ist  es  der  Titan,  der  als 
Menschenschöpfer  für  die  Weltvernunft  und  das  Göttliche  gegen 
das  Oämonische  willkürvoUer  Eigenmaeht  and  "Unfreiheit  in  die 
Schranken  tritt;  der  die  Cebergriffe  einer  ausschweifenden  Ge- 
waltherrschaft zügelt  und  den  ubennüthigen  Wütherich  nur  Rai- 
son bringt.  An  den  Felsen  geschmiedet,  vom  Geier  zerfleischt,  von 
Gebirgslast  in  den  Abgrund  hinabgeknii-scht ,  ein  Gottheld  und 
Herold  der  Weltbefreiung,  und  der,  gelähmt  und  gefesselt  an  allen 
Gliedern,  den  gesetzlosen  Weltusui-pator  doch  zuletzt  unter  seinen 
Willen  beugt.')  Ein  anderer  in  Ketten  aufstürmender  Sigismundo, 
der  Prometheus,  als  Calderon's  von  Schicksalssternen  prophezeihtes 
„Ungeheuer",  dessen  Schreckensthaten  sich  in  einem  Nothzuchtsver- 
such  und  im  Hinauswerfen  eines  Dienere  durch's  Fenster  erschöpfen ! 
Ein  vor  dem  Hofe  und  beiden  Majestäten  prodncirtes  Wurfspiel  mit 
vergoldeten  Kugeln  neben  der  Weiterschaffang  von  planvoll  chaoti- 
schen, alle  „Wunder  des  Himn.els",  Planeten  und  Sonnenkörper,  aus 
furchtbarem  Gestaltungskampfe  zum  geordneten  Weltbau  zusammen- 
stürmenden und  durcheinandertrümmernden  Natur-  und  Götter- 
raächten,  die,  nach  dem  örundriss  ungeheuerer  Umwälzungen, 
mit  neptunischen  Erdschichten-Niederschlägen,  ais  Kelle  und 
Mörtel,  und  mitplutonischen  Durehbrfichen  als  Meissel-  und  Bild- 
hammerschlägen Welten  bauen  und  formen. 

Wie  aber  —  fragen  sämratliche  Literarhistoriker  und  Kunst- 
richter der  gelehrten  Theaterwelt  mit  sardonischem  Lächeln  — 
wie  ist  die  begeisterte  Bewunderung  der  grössten  Kenner-Autori- 
täten, wie  der  Enthusiasmus  so  vieler  Zusehaaer-Generatioiien, 
wie  der   unermüdliche  Uebersetzungs-   und    Naehbildnngseifer  ^) 


1)  Gesch.  d.  Drain.  I.  S.  239  f.  —  2)  In's  Französische  wurde  CaUe- 
ron'a  „Leben  ein  Traum"  schon  16«  von  Gillet  de  la  Tissonerie 
nnter  dem  Titel:  Sigismund  duc  de  Varsovie  umgearbeitet,  nnd  Boisay's 
Uebertragung  1750  zu  Paris  mit  grossem   Beifall  aufgeluhrt,    Deutsche 
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7,u  erklären'!'  Und  gesetzt  auch  —  kräuselt  sieh  das  literariiisto- 
riseh-sardonische  Läelieln  zu  eiueu  vernichtend  aarkastischeii  — 
gesetzt  das  Lelirmotiv  uDsei'ea  tiefsinnigen  Trauradrama's  wäre, 
vom  Kpeculativ  philosopliisclieu  Gesichtspunkt  aus,  mit  der 
Aiibrflchigkeit  hehaftet,  ku  welcher  es  euer  Mauseweisheitszaiin 
zernagt  —  was  bewiese  die  logische  Ünhaltbarkeit  des  Grand- 
problems gegen  den  poetisch  dramatischen  Kunstwerth  der  herr- 
lichen Bühneiidiclitung?  Ja  müaste  diese  nicht  um  so  wuuder- 
würdiger  ersclieiaen,  wenn  eine  so  köstliche  Fracht  einer  ver- 
rotteten Wurzel  entsprangV  Deu  circulus  vitiosus  der  Spott- 
frage  könnte  mit  einem  Ruek  die  Erwiderung  zur  Seite  schie- 
ben, dass  ein  Jahrhunderte  lang  fortgesetzter  Götzendienst  noch 
keinen  Beweis  für  die  Göttlichkeit  und  Anbetungswürdigkeit  des 
Götzen  abgebe,  üeber  ein  solches  seculare  Beifallsjauchzen 
würde  der  Musengott  vielleicht,  wenn  auch  nicht  so  sardonisch 
wie  unsere  auf  dem  Pyramidenhaufen  von  publikümmerlichen 
Schädeln  so  vieler  Zuschauergeschleehter  hohnläclieln'l  thronenden 
und  urtelndeu  Kunstrichter  —  wurde  Apollo,  wenn  nicht  ho  sar- 
kastisch, doch  vielleicht  so  gemüthlich  wie  über  jene  Pyramide 
lachen,  welche  an  dem  ihm  geweihten  Opferfeste  die  mit  jauch- 
zendem Geschrei  aufeinander  kletternden  und  hockenden,  zn 
Hekatomben  zusammeugetriebeuen  Festesel  bildeten.  Frage 
gegen  Frage !  Werden  nicht  noch  heutigent^s  des  grossen  Corneille, 
des  Zeitgenossen  von  Calderon,  Meisterwerke  von  dreissig  Millio- 
nen Fi-anzosen,  spanischen,  portugiesischen,  italienischen,  polnischen, 
russischen  und  anderer  Völker  Classicisten  ununterbrochen  —  nicht 
noch  heutigentags  angestaunt,  angejauehzt,  angebetet,  muster- 
gültig geprieseni"  Trotzdem  dass  der  Götze,  dank  den  mit  Les- 
sing's  Beilschlägen  wiederholten  Erschüttemngen,  in  seine  zwei 
Bestandtheile ,  die  Seneca-Tragödie  und  das  spanische  Di-ania, 
längst  zusammengebrochen  und  auseiuandergefallen.  Widerhallen 
nicht  jetzt  nocli  die  französischen  Theater  vom  Heifatlsdouner, 
so  oft  der  alte  Horace  mit  seinem  „Qu'  il  mourüt!"  sich  in  die 
Urust  wirft?    Gleichviel  ob  selbst  diese  Phrase,  wie  gezeigt  wor- 


Uebersetzungen  rtus  dem  IH,  Jrli.  von  Sciiarfiiu 
erwüliiit  H.  V.  Sciiack.  „Das  menschliche  Leben  i 
spiel,  erschien  Wien   1761. 
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den ') ,  einer  spaniscLeu  Komödie  entlehnt  ist.  Oder  so  oft 
Medea  ihr  'Moi'  trumpft,  das  doch  nur  der  ausgepresste  Saft 
ist  von  Seneea's  „Medea  superest"?  Wo  es  nicht  gar  nur  die 
einfache  Uebersetzung  von  Rosam-a's  „Yo"  ist  in  Calderon's  vor- 
liegendem Drama,  das  „Lehen  ein  Traum?"^)  So  könnten  wir 
noch  manches  Beispiel  jahrhundertelanger  Vergötterungen  anfüh- 
ren von  Idolen  der  Wissenschaft,  Kunst  und  Poesie,  die  zu  einem 
solchen  Cultus  nicht  berechtigter  scheinen,  als  irgend  ein  anderer 
Fetisch;  als  so  viele  Heiligenknochea  und  Reliquien,  von  denen 
selbst  dies  zweifelhaft,  ob  sie  Beine  von  Menachenbein,  und  nicht 
von  ii^end  einem  Anger  aufgelesen  worden. 

Unbeirrbar  durch  was  immer  für  poetisches  oder  kritisches 
Autoritätsideal,  halten  wir  an  unsrer  üeberKei:^ung  fest,  dass  so 
wenig  aus  einem  faulen  Kern  ein  gesunder,  erquickende  Früchte 
tragender  Baum  sprossen ;  so  wenig  auf  einer  hohlen  schwanken- 
den Grandlage  ein  festes  Gebäude  von  kunstgerechter  Geschlos- 
senheit ruhen  kann,  wäre  das  Baumaterial  noch  so  kostbar  und 
der  Bau  noch  so  prächtig;  ebenso  wenig  vermöchte  aus  einer 
markfaulen  Lebens-  und  Weltanschauung,  aus  einer  hohlen  halt- 
losen Fabelidee,  aus  einem  falschen  dramatischen  Philosophem  und 
ethischen  Lehrbegriff  sich  ein  Kunstwerk  von  allgültigem  und 
ewigem  Gehalt  entwickeln  lassen,  wie  blendend,  kunstreich  und 
bestechend  auch  der  Anblick  einem  oberflächlichen,  voreingenotn- 
meoen,  Fundament  und  inneren  Bestand  zu  prüfen  unaufgelegten 
oder  unfähigen  Uitheil  sich  darstellen  mag.  Das  biblische 
Wunder,  dass  aus  dem  faulen  Zahn  eines  Eselskinnbacken  ein 
frischer  Wasserstrahl  sprang,  ist  ein  biblisches  Wunder,  dergleichen 
in  Kunst  und  Poesie  sich  nicht  ereignet. 

Ohne  uns  mit  der  Analyse  eines  stadt-  und  landläufigen 
Stückes,  wie  „das  Leben  ein  Traum",  aufzulialten,  schliessen  wir 
unsere  Erörterung  mit  dem  offenen  Bekeuntniss,  dass  wir,  die 
Figur  des  Sigismundo  und  die  glänzende  theatralische  Verwer- 
thung  derselben  etwa  ausgenommen,  keine  sonderliehen  Vorzüge 

1)  X.  S,   331.  Anm.  4. 

2)  Clot.       Wer  wM  Dit  beUtehn? 
Rofi.  loh. 

Clot.       Quicn  ha  de  ayndarte? 
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in  dtosom  Drama  vov  anderen  Ualderoii'scJieti  Stücken  /weiten 
Itanges  zu  entdecken  vermochten.  Was  vollends  (iie  Nebenhand- 
lung, die  episodische  Einflechtung  von  Rosaura'sund  ihvea 
(leh ei m Vaters.  Clofcalilo,  Geschick  anbelangt,  so  wird  der  ent- 
thusiastiscliste  liewunderer  Calderon's  zugeben  müssen,  daas  diese 
Vecfleclitui^  oben  nur  äusserlich  lose,  und  locker,  dem  Grundge- 
webe  angeheftet  erscheint,  und  keineswegs  mit  den  Grundfar- 
ben des  Hauptmotivs  vei'schmolzen.  Dass  dieses  Bauwerk  iiibe- 
tracht  der  immer  und  aueli  hier  wiederkehrenden  Motive:  wie 
Nachlaufen  einem  eheflöehtigeu  Verführer;  mßnnische  Selbstge- 
iiugthuung  ob  gekränkter  Frauenehre;  aus  dem  Hinterhalte  un- 
walirscheinliehev  Cebeiraschungen  und  aus  heiterem  Himmel  mit 
Donnerkeilen  dreiuschlagender  Theaterstreich  —  dass  diese  antithe- 
tisch-parallele Episode  des  Rosaura- Abenteuers  sich  ebenso  ver- 
braucht und  banal,  wie,  inbezug  auf  die  Haupthandiung,  un- 
wesentlich erzeige;  dass  sie  diese  folglicli  in  ihren  kraftvollen, 
theati-alisch  ergreifenden  und  eclatanten  Wirkunpieii  nur  ab- 
schwächen könne.  — 

Noch  minder  als  'Das  Leben  ein  Tmum'  vermag  uns  tJalde- 
ron's  mit  diesem  tliematisch  verwandtes,  Hartzenbuscli  zufolge 
schon  1622  vom  zwanzigjäiirigeii  Dichter  verfasstes  Hoffest- 
schauspiel : 

En  esta  vida  todo  es  verdad  y  todo  mentira 
(In  diesem  Leben  ist  Alles  Wahrheit  und  Alles  Lügej, 

zu  einer  ausführlichen  Zei^liederung  ?.u  bestimmen.  Wir  hätten 
ein  schweres  Unrecht  am  „Lebeu  ein  Traum"  begangen,  wenn 
wir  die  ihm  versagte  Inhaltaanalyse  einem  Stück  zutheil  werden 
Hessen ,  das  selbst  einer  der  stolalüftungs-eifrigsfcen  und  knie- 
bengungsbeflissensteu  Akolythen ,  Ministranten  und  Rauchfass- 
seliwenker  unseres  messpriesterlichen  Dichters  hinter  dessen 
'Ijoben  ein  Traum'  an  poetischem  Kunstwerth  weit  zurückstellt: 
„Wir  vermissen  hier  (in  Calderon's  'En  esta  vida")  die  Sicherheit, 
Klarheit  und  Vollendung,  welche  man  von  Calderon  bei  der  gross- 
avtigen  Anlage  erwarten  durfte,  und  so  sehr  auch  das  Jugend- 
stfick  'La  Vi'la  es  Sueilo'  an  den  (leppiffkeiten  (Ifs  Kstilo  cnltu 
leidet,   so  sciiüint  es  doch  im   rebrigeti  \icl  trefhicher,   ah  das 
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unsere". ')  Zudem  trägt  dieses  den  Widerspruch ,  den  'La  Yida 
es  Sueiio'  io  der  Busenfatte  verbarg,  offen  an  der  Stirne  zur 
Schau.  Wenn  im  Leben  Alles  Wahrheit  und  Alles  Lüge  ist,  so 
wird  der  logische  Widerspruch  nur  durch  Voraussetzung  der 
Identität  von  Lüge  und  Wahrheit  aufgehoben ;  eine  Voraussetzung, 
die  deu  mit  Lethewasser  getränkten  Schwamm  um  so  verwischen- 
der über  Alles  zieht,  was  Dichtung  und  Wahrheit  ist.  Eine 
tabula  rasa  aber  analyairen,  das  vermöchte  nur  Einer,  der  diese 
als  Brett  vor  dem  Kopfe  hat. 

Andererseits  bietet  unser,  Wahrheit  und  Lüge  nivellirendes, 
und  beide  gegenseitig,  wie  jene  zwei  Löwen  bis  auf  die  Wedel,  ja 
dieses  seine  zwei  Löwen  mit  den  Wedein  sich  gegenseitig  auf- 
fressen lassende  Drama,  es  bietet  so  mancherlei  literarhistorische 
Eigenthflmiichkeiteu,  und  auch,  trotz  der  Subtraetion  der  beiden 
gleichnamigen  Ziffern  zu  Einem  Zeroreste,  so  manche  den  Titel 
Lügen  strafende  wahrhafte  dramatische  Schönheiten,  dass  auch  wir 
fünf  gerade  seyn  lassen,  und  vorgedachten  Schwamm  in  eine  Tinc- 
tur  von  sympathetischer  Flüssigkeit  tauchen ,  um  ihn  mit  dem 
Ei^ebniss  über  das  Stück  zu  streichen,  dass  die  bezielten  Eigen- 
thümlichkeiten  und  schönen  dramatischen  Züge,  dank  der  Tinctur, 
zum  Vorschein  korainen.  Zunächst  denn  die  literarhistorischen  Ei- 
genthümlichkeiten ! 

Betreffs  dieser  hat  Calderon's  jüngster  mehrbelobter  Heraus- 
geber, Eng,  Hartzenbusch,  in  seinem  Anhange  zum  vierten  Bande 
der  Comedias  de  Don  Pedro  Calderoa  eine  förmliche  Abhandlung 
von  10 Va  Grossquaii-Columnen  geliefert-),  woraus  wir  unseren 
Lesern  das  Wesentliche  mittheilen  wollen.  Das  Geschiehtlicbe  zu- 
vorerat  anlangend,  so  ist  in  unserem  Stück  Alles  und  Jedes  bis  auf 
die  Namen  der  zwei  byzantinischen  Kaiser  Phocas  (Focas)  und 
Heraciius  (Heraelio;  „Alles  Lügen",  todo  mentira.  Nicht  aus  der 
byzantinischen  Geschichte,  dem  Macbeth-Hexenkessel  von  scheuss- 
licbem  Kaiser-Geschneide,  welchem  blutige  Kinder  mit  ausgestoch- 
nen  Augen,  und  Brüstungen,  als  blecherne  Blutwürste,  einsteigen, 
t  mit  Haj^keüeiscli  von  eintägigen  Soldatenkaisern  —  nicht 


1)  Val.  Schmidt.    S.  35a.    Laut  Hartaenbnsch's  Chronologie  ist  'Ea 

esta  vida'  um  volle  13  Jahro  jünger  als  'La  Vida  es  sueiio'.  —  2)  Catal, 
chronologico  p.  662—607, 

XL  2,  3u 
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ausdembviaiitmiachen  Ueschiohtsptulile  hat  Caidproii  k  i  Urand- 
ütoff  zu  aeiaem  Focib  Heratho  Drama  „esüiyprt  mi  iei'ii  ans 
Mira  de  Mescua  a  uiiis  ei  uiieilu,hem  S  hxuipiel  I  i  Kueda 
li  ü  la  t  ortuui  Da-)  Kad  lei    [ortuiia      di    deu  Ulfioks- 

weehsel  jener  aut  loituua  s  Had  als  Henkeaad  geflochtenen  \iin- 
tagskaisei  bebanlelt  unl  tsüioti  von  Me  tua  ■m'j  fit  ei  Phanta- 
sie ,  mit  aiteiiiiget  beimtzung  lei  hisjidüibiiten  bv^antiiiisclien 
Kaisernanien  MauiiLio    Fooaij  uü  l  Hei  aclio 

Bei  Mescua  iebt  Kaiser  Maunuio  bis  ui  die  kat-astrophe 
hioein,  und  veranlasst  die  beste,  vielleicht  eiuz^  gute  Scene  des 
Stücks,  wo  der  vom  Usurpator  Focas  im  Kampfe  auf  den  Tod 
verwundete  Kaiser  Mauiieio  in  dem  Soldateu,  der  dem  Sterben- 
deu  von  Tocas  als  Wächter  bestellt  worden,  seinen  als  Feldar- 
beiter erzogenen  Sohn  Heraclio  erkennt.  C:üderon  lässt  seinen  Kai- 
ser Mauricio  vor  Beginn  des  Stückes  sterben.  Mescua's 
Feldarbeiter,  Foeas  und  Heraelio,  macht  Ualderon  zu  Wildlingen. 
Waldkindern  (Selvajesj. -)  Mescua's  Kaiserin,  Mauricio's  Gemah- 
lin, öbergiebt  infolge  eines  unheiiverkündendeu  Traums  ihr 
neugebornes  Knäblein,  den  Heraclio,  einem  Laüdmami  zur  Er- 
ziehung, den  Sohn  eines  Suiaven,  au  Stelle  ibrea  Söhnleins,  unter- 
schiebend. Ualderon's  Kaiserin  stirbt  vor  Schrecken  über  des 
Kaisers,  ihres  Gatten,  nach  erlittener  Niederlage  erfolgten  Tod,  au 
der  Frühgeburt  eines  PriuKen,  des  Heraclio,  den  ein  alter 
treuer  Diener,  Ästolfo,  aus  den  Händen  der  sterbenden  Fürstin 
empfängt,  Imbesteii  der  Alles  spaltenden  und  verdoppelnden 
spanischen  Anschauung,  stellt  Calderon  nicht  allein,  beriihrtermaas- 
aen,  in  seinem  sieilianischen  Bauernsohn  und  Käuberhauptinann, 
Focas,  einen  Parallel  Wildling  dem  Heraclio  gegenüber,  wie 
dieser  im  Waldgebirge  unter  Thiereu  erzogen ;  Calderon  erdichtet 
auch  noch  einen  Parallelfall  zu  den  Geschicken  seiner  byzantini- 
schen Kaiserin,  indem  er  ein  sicilianisches  Landmädcben,  Irifile, 


1)  GeBch.  d.  Draui.  X.  8  506  ft'.    Mescua's  (lomedia  erscbii^n    Idl 
*  'Flor  de  las  Coniedias  de  Espaüa'  betitelten  Smuiuluug. 
21    b'ae.        Dudö  Ja  iiatuialeza 

Öi  eva  lieva  il  si  era  lioniluv. 
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dem  Focas  einen  Knaben  gebären  lässt,  den  die,  gleich  ihrer 
Pai'allelwöchnerin,  der  byzantinischen  Kaiserin,  nach  der  Enthin- 
dung auf  der  Flucht  sterbende  Irifile,  des  Focas  Geliebte,  — 
wem  übergiebt';'  Demselben  Astolfo,  dessen  Obhut  die  verstor- 
bene Gemahlin  des  im  Kampfe  mit  dem  Banditenführer,  Focas, 
getödteten  Kaisers  Maurieio,  ihr  Söhnlein  übergeben  hatte.  Mit 
allen  diesen  vorgeschichtlichen  Parallel-Abenteuern  macht  uns 
der  siegreiche  Gebiigswildling  und  Räuberhaaptmann,  und  von 
seinen  Banditen  zum  Kaiser  ausgerufene  Focas  gleich  durch 
die  erste  in  einer  sicilianisehen  Berglandschaft  spielende  Seene, 
dank  dem  stellenden  Expositionsberichte,  bekannt,  welchen  er,  in 
seine  Heimathsinsel  als  Tiger  und  byzantinischer  Kaiser  von  Ban- 
ditengnaden  zurückgekehrt,  der  Cintia,  Königin  von  Sicilien, 
aufs  erschöpfendste  in  den  gleichfalls  feststehenden  drei  Columnen 
von  je  hundert  Verszeilen  abstattet.  Inzwischen  sind  die  beiden 
Knaben,  Prinx  Heraclio,  Sohn  des  Kaisers  Maurieio,  und 
Leonido,  des  Focas  mit  dem  verstorbenen  Bauermädchen  Irifile 
erzeugter  Sprössling,  nun  gleichfalls  Prinz,  im  wilden  Gebirgs- 
wald,  unter  der  Pflege  des  wackern  Astolfo,  als  dessen  Kinder, 
zu  Jünglingen  erwachsen.  Focas,  der  dieses  Verbältniss  und 
Astolfo's  Aufenthalt  erkundet  hat,  sucht  den  Pflegevater  auf,  um 
seinen  Sohn,  den  er  so  wenig  wie  den  Prinzen  Heraclio 
kennt,  herauszufinden,  und  letzterii  aus  dem  Wege  zu  räumen. 
Da  er  weder  von  Astolfo')  noch  durch  die  Jünglinge  hierüber 

1)    Ast  Que  es  uno  dellos  dirc, 

Pero  quäl  m  dellos,  no. 

Einer  ist's  von  ihm,  sag'  ich,  , 

Doch  nicht,  wer's  von  Beiden  ist  .  .  . 
Das   Jünglingspaar    fahrt    den   f  r^iohenden   Focas,    wie    die    doppel- 
köpfige  Nachtigall  mit  Einem  Zungenschlag,  aus  Einem  Munde  ab: 
Focas,  ^Entcaml  •>  paia  mnm 

Competis  ^or  el  blas  n 
De  Hiios  1«  Maurieio  I* 
Los  Des.  Si 

Pocas  (a  Ast.) 

Di  tu  ,qial  es   le  1  s  dos? 
Los  Dos.      Yo. 
Neben  diesem  'Yo'    st  das   Mo      I  i   Medea    des   grossen  Corneille 
doppelt  geklatsciit ! 
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AufsehlusB  erlangen  kann,  wendet  sich  der,  auf  dem  in  den  Kai- 
sergeschi ehten  niclit  mehr  ongewöhnliclien  Wege,  vom  Räuber- 
hauptmann  zum  Kaiser  avaiicirt«  Focas  zunächst  an  die  Sehwarz- 
kunst, indem  er  vom  Hexenmeister  Lisipo  einen  Zaubeipalast 
gaukeln  lässt  mit  höliisclien  Larvenbedienten,  und  spricht  dann 
bei  der  Psychologie  vor,  um  aus  dem  Charakter  der  beiden, 
wie  ihre  Leiber  in  Thierfellen,  so  auch,  dem  Gebahren  nach,  sich 
als  Halhthiere  und  Ganzwildlinge  darstellenden  Jünglingen  den 
ächten  vom  unächten  zu  unterscheiden  und  herauszukundschaf- 
ten. Den  ächten  von  beiden,  deren  jeder  doch  zugleich  acht 
und  unächt  ist:  Kaiser  Mauricio's  Sohn,  als  legitimer  Prinz 
acht,  in  den  Augen  des  Banditenkaisers  aber  unächt,  als  Sohn 
und  Prinz;  sein,  des  Foeas,  Sprössüng,  unächt  als  natürlicher 
Sohn  und  Prinz  eines  unächten  Usmpatorkaisers ;  acht,  als  dessen 
Fleisch  und  Blut.  Die  aus  solchen  Parallei-Kreuzungen  und  Üe- 
gensetzmigen  geflochtenen  Scenen  bilden  die  Glanzpunkte  des 
Stückes,  uns  aber  verleiden  sie  die  meisterliehe  Kunst  in  thea- 
tralischer Charakteristik  und  Situationsspannung  gerade  durch 
diese  scliematische  Künstlichkeit  und  Intention,  die  sie,  unserem 
Geschmack  und  Urtheile  nach,  an  poetischer  Schönheit,  herz- 
fesselnder Naturkraft  und  Naivetät  weit  unter  die  Charakteristik 
des  analogen  Verlialtens  der  beiden  Prinzen  Aviragus  und  Gui- 
derius  zu  ilirem  Pflegevater,  Bellarius,  in  Shakspeare's  „Cynibe- 
line",  stellt,  womit  doch  dem  Genie,  der  Kunstmeisteischaft,  dem 
Farbenschmelz  und  saftigen  Auftrage  nach,  so  mancher  herrliche 
Zug  in  dem  Gemälde  des  grossen  spanischen  Dichters  hätte  wett- 
eifern können.  0  über  die  Schwarzkunst  dieser  gauklerischen 
Verwickelungssucht,  die,  anstatt  walire  poetische  Kanstgestalten, 
Schebi  und  Phantome  herbeizaubert,  und  einen  durch  dramatischen 
Beruf  und  theatralisches  Kunstgenie  dem  gi-ossen  Briten  verwand- 
ten Geist  in  seinen  eignen  ümstrickungen,  wie  den  Zauberer  Mer- 
lin, gefesselt  hält. 

Da  muss  nun  den  Dichter  und  seinen  Focas,  am  Schluss 
des  ersten,  mit  der  grössten  Lebendigkeit  und  theati'alischer  Be- 
wegung componiiien  Actes,  der  Verwiekelungsteufel  reiten,  und 
spornsti'eichs  mit  Beiden  in  den  zweiten  Act  hinein 'zu  dem, 
wegen  seiner  Schwarzkunst  aus  Calabrien  verbannten  Hexenmeister 
Lisipo,  den  aber  verschiedene  mit  Hülfe  Cintia's,    und  des 
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Zauberers  eigner  Tochter,  L  i  b  i  a ,  bewerkstelligte  Vereteck-  «nrl  B&- 
horchungsseeiieti  dem  Pocaa  unter  den  Händen  weg  escamotiven,  aus 
Tbeitnalime  der  C  i  nti  a  für  das  Geschick  desunentdeckbaren  Prinzen 
HeracUo.uadder  Libiafür  Leonido,  damit  nicht  der  Her  ae- 
1  i  0 ,  der  doch  Einer  wie  der  Andere  seyii  kann,  durch  die  Künste  des 
Teufelsbaniiers  von  Focas  ausgefunden  werde.  Erst  in  der  VIII. 
Scene  des  zweiton  Acts  führt  der  Verwickelungsteufel  seinen  Schwarz- 
künstler dem  Kaiser  Focas  wieder  in  den  Wurf,  um  ihn  aber- 
mals, wo  er  gerade  im  besten  Zuge  ist,  den  Focas  in  sein 
IiöUisches  Spukpläncbeti  von  seinem  auf  Wind  gebauten  Zauber- 
Bühloss  '1,  einzuweihen,  von  einem  plötzlichen  Geräusch  aufs 
Maul  schiffen  zu  lassen,  und  mit  ihm  davonzusprengen.  Mit 
dem  Hintergedanken  jedoch  vonseiten  des  Verwickeiungsteufels, 
der  den  Dichter,  und  vonseiten  des  Hexenmeisters,  der  den 
Focas  reitet  —  die  Zuschauer  mit  dem  Schlossphantora  zu  über- 
raschen, das  auf  einer  Pelsenkoppe  plötzlich  in  aller  Pracht  einer 
Schwindelgröndung  als  palacio  fantastico  erscheint.  Den  Focas 
aber,  und  die  beiden  Prinzen  lassen  die  zwei  Gründer  des  Wind- 
schlosses, der  Verwi(;kelungstenfel  und  Teufelscitirer,  durch 
Musik  und  Jagdhunde  in  das  Phantasieschloss,  das  zugleich  die 
feste  Burg  von  Allem,  was  in  diesem  Leben  wahr,  und  das 
Windbeutelschloss  von  Allem,  was  in  diesem  Leben  erstunken  und 
erlogen  ist,  locken  und  hetzen.^) 

Tm  Windpalast  wurden  die  drei,  von  Windhunden  gejagten 


—  que  sobte  el  viento. 
Fundada; 
Pücae  (deiitro). 

Aüiique  yoles,  veloz  brut^i, 

(der  Jagdhund:) 

Ire  tue  huellae  signiendu. 

Wie  Du,  Windhund,  laufen  magst, 

Folg'  ich  dennoch  Deinen  Spuren, 

Voz  (dentro), 

■,To,  to,  Melangio,  Patcino! 
Tod03.  ;A1  jatal,  al  risoo,  al  cessol 
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uiv\  von  einem  auf  WindiaBtriimeiiteii  blaseiideii  Wiiidoichester 
dahin  geloukten  Wildlinge  Focas,  HeracHo  und  Leonido 
von  einem  phantomiatischen  Doppelwiuduhoi'  einplaagen,  welches 
Doppelchor  Alles  in  diesem  Leben  zu  Winde  bläst,  mit  dem  uud 
bei  dem  die  Wahrheit  so  gut  i^hi^t,  ivie  die  Lüge. ')  Alsbald 
erscheinen  Heraclio  und  Leotiido  in  Zaubergaia,  Windhosen 
und  vom  Wind  aufgepufften  Wämsern,  Schwert,  Federhut,  lauter 


Y  paes  na  se  sabe 
Si  es  HO.  stiitie  real 
MentJra  6  verdad  .  .  . 

Oui-o  2. 
Mientras  qne  la  dada 
Calla,  sean  bus  dichas 
Verdad  y  meiitira. 

1.  Chor. 

Oa  man  nicht  weiss,  ob  er 
Eöuiglichen  Stammen, 
Lüge  oder  Wahrheit. 

2.  Chor. 
Während  denn  der  Zweifel 
Schweigt,  aey  ihm  beschieden 
Wahrheit  oder  Lvge. 
iCielos!  Lo  qixe  veo  y  escucho 
^Es  verdad,  es  vauidad 

De  nii  fanta.üai' 

Coro.  t.    Verdad. 
Los  BijombrOä  con  que  lucho 
iSon  cuando  en  tat  confnsion 
El  sentido  les  adniira 
Mentira  ö  verdad. 
Coro  2.    Mentira. 
l,     Himmel!  was  ich  seh'  und  höre, 
Ist  OS  Wahrheit,  ist  es  Baarheit 
Reiner  Wahngebilde? 

1.  Chor.    Wahrheit. 
Sind  die  Schrecken,  diese  Wirre«, 
Die  mich  Stannenden  uinschwirren. 
Und  die  kämpfend  ich  bekriege, 
Lüge  oder  Wahrheit? 

2.  Chor.    Lüge. 
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WincI ;  und  paradiren  vor  dem  nun  von  L  i  s  i  p  o  aus  seinem  Ver- 
steck herbeigeholten  F oc a a ,  und  erzeigen  ihm  huldigende 
Ehren,  besonders  Heraclio,  wovon  Focas  sehr  erbaut  ist*), 
sich  wundernd  über  Leonido'a  minder  fügsame  Unterwürfigkeit, 
findet  aber,  dass  den  Wildling  der  Stolz  nicht  übel  kleidet.  ^) 
Hinter  den  ächten  Unäehten,  welcher  von  Beiden  nämlich  sein 
ächter  Bastard  sey,  dahinter  kann  Poeas  noch  immer  nicht 
kommen.  ^)  Und  herein  tritt  ein  neues  doppelgängerisches  Phan- 
tom: Federico,  als  würdiger  blauer  Dunst  und  Gesandter  des 
Herzogs  von  Calabrien ,  der  er  aber  selbst  ist  in  eigner  Person, 
und  aus  dem  Dampf  seines  Alter  Ego  heraas  den  Usurpator 
Focas  auffordert,  das  Reich  dem  rechtmässigen,  im  Gebilde 
latitirenden  Erben  zuhanden  zu  stellen.  Leonido  droht  dem 
calabrischen  Windspiel  mit  einem  Wurf  durch's  Fenster,  dem  der 
Gesandte  als  Windmacher  seiner  selbst  dadurch  zuvorkommt,  dass 
er  durch  die  Hinterthür  aus  fi'eien  Stücken  abfährt,  wie  der 
Wind,  wie  der  Teufel  nämlich  ais  Heroldtrompete  seiner  selbst, 
eine  Kriegserklärung  zublasend ,  mit  Bombenschall ,  als  ultima 
ratio  regum.  *)  Ebenso  auf  den  Plotz  stürzt  Ästolfo,  Pflegevater 
der  prinzlichen  Waldbrüder  und  Bärenhäuter,  herein,  von  Kolben 
verfolgt,  die  ihn  lausen  wollen.^)  Leonido  brüllt  ihn  grimmig 
an,  wie  ein  junger  Gebirgsleu,  mit  der  ganzen  Kraft  der  Natur- 
stimme eines  geboruen  Phokassohnes.  Der  ächtbürtige  und  da- 
her mildherzige  Kaiserssohn,  Heraclio,   verweist  dem  Pflege- 

1)  Leon.  )  Heracl 

Pame   grau  senoi    tus  [lantas 
Pocas   (ap) 

,Que  bien  snena  el  reiidiniiento  i 

2)  Pocas   (ap) 

No  tuena  ma)  sn  arrogama 

3)  Pocas   (ai  ) 

Sm  qni-  nada  intenr  pueda 
Para  el  eiamen  tel  ilma 

4)  Feder     Que  sepas  jnc  en  Ja  campana 

Dltiuia  razoD  de  rejee 
Son  la  pulvora  y  iä&  Tialax 

5)  Voces  (dentro) 

Segnidle  }  donle  le  hallaieis 
Alatadlf 
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Wildling  doli  Cndaiik  gegen  ihren  Wüliltbätor ,  L f <> iii lUi ' b 
rtiokasuatur  braust  nun  so  uiibäudig  hervor,  dasa  der  Jiiit  dem 
Zauberer  versteckte  Focas  Fleiscli  von  seinem  Fleische  wittert. 
Leouido  wirft  den  Pflegevater  zu  Boden.  Heraclio  hebt  ilm 
empor,  die  Schwerter  fliegen  aus  der  Scheide-,  das  Schlussduell 
zum  zweiten  Act  ist  fertig;  Focas  aus  dem  Versteck  und  das 
herbeigeeilte  Gespenst,  Cintia,  Königin-Phantom  von  Trinacria, 
werfen  sich  zwischen  die  Kämpfenden.  Der  gestolperte  Leonldo 
etitreisst  sich  wiithend  den  kaiserlichen  Händen  seines  heim- 
liehen  Vaters,  der  zur  Krone  wie  sein  Sohn  gekommen,  durch 
Raub  und  Gewalttliateii,  und  stürzt  dem  mit  Astolfo  euteilteii 
Heraclio  nach,  um  das  Sehlussduell  des  zweiten  Actes  regel- 
recht auszufechten.  Focas  steht  da,  sich  hin  und  herschwen- 
kend ,  wie  eine  hölzerne  am  Schweif  gedrückte  Gliederschlange, 
nun  erst  recht  nicht  wissend,  welcher  von  beiden  Wildnisssöhnen 
der  ächte  Unächte,  und  welcher  der  unäeht  Aeehte,  his  der  Teu- 
felskerl, der  Schwarzkünstler,  mit  einem  Pufi  auf  die  aufgeblasene 
iJacke  dem  zweiten  Act  das  Kukuksignal  der  alten  rihnischen  Ko- 
mödie zum  Enderaachen  giebt,  phantomisch  andeutend:  .,Al!eb 
■\Vind  und  Puft'  in  diesem  Leben,  die  Wahrheit  wie  die  Lüge!'') 
Konnte  Calderon  den  ersten  Act  auf  der  Höhe  seiner  dich- 
terischen Vollkraft  geschrieben  haben;  so  durfte  sein  jüngster 
Herausgeher,  Don  Ant,  Eng.  Hartzenbuseh,  die  Abfassung  des 
zweiten  Acts  weit  hinter  die  Jahreszahl  1613,  wo  der  dreizehn- 
jährige Calderon  sein  erstes  Drama,  den  „Himmelswagen"  'fii 
(Jarro  del  Cielo'  gedichtet,  zurücklegen.  Don  Ant.  Hartzenbuseh 
durfte  dem  zweiten  Act  das  Jahi-  zuweisen,  wo  der  kleine  Don 
Pedro  noch  im  Korbwagen  Studien  zu  seinem  „Himmelswagen" 
machte.  Don  Val.  Schmidt,  mit  dem  Zipfel  in  der  Hand,  den 
ihm  der  Elias  der  spanischen  Komödie  von  seinem  Propbeten- 

li    Foüas.      -    qiiedo  con  mis  dudaa 

AI  ver  que  iguales  me  agradau 

Eo  el  iino  la  soberbia, 

T  eil  el  ütro  la  templanza. 
2)    Lisiito.   FaeB  date  prisa  a  saberlo, 

Quc  si  el  termino  se  pusa, 

En  un  puHio  que  esto  sobre. 

Veras  quo  tojo  eato  falta. 
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niantel  abschnitt  uud  als  heilige  Reliquie  vermaciite  —  Don 
Valentiu  jaucbzt  vom  siebenten  Himmel,  wohin  der  Elias-Maotel- 
Kipfel  ihn  verzückte,  gerade  dem  Schluss  des  zweiten  Actea 
ein  Hosianna  und  ein  biaweiliges  Hallelujah  dem  dritten. ') 

Zu  Allfang  des  dritten  Acts  erklärt  Cintia,  im  Wind- 
schloss-Garten ,  worin  nicbts  wie  Vol-au-Vent  wächst,  in  ihrem 
und  ihrer  Mitphautome  Lihia,Irminiau.  s.w.  Namen,  sie  sämmt- 
lich  für  Zwillingsgesehwister  aus  erlogner  Wahrheit  und  wahr- 
haftiger Lüge.^)  Hierauf  singen  und  nrasiciren,  auf  Liaipo's 
Zauberwink,  die  aus  Wahrheitstrug  und  Lügenduft  gewobenen 
Schönen,  im  Verein  mit  den  prinzlichen  WaldjUnglingen,  den  auf 
einem  erlogenen  und  erstunkenen  Blumenbeet  in  Scheinschlaf 
versunkenen  Kaiser  Foeas  in  wirklichen  Schlaf.  Die  Schein- 
liebehen, Cintia  und  Libia,  binden  wieder,  auf  Zuflüstern  des 
lÜrzlSgoers  und  verlogenen  Wahrsagers,  Lisipo,  jedem  der 
Prinzen  den  Bären  auf,  er  sey  Kaiser  Mauricio's  Sohn  und  le- 
gitimer Thronerbe.')  Ist's  auch  Heraclio  wirklich,  so  bleibt 
doch  die  Versicherung  aus  dem  Munde  eines  Phantoms  eine  leere 
Einbildung,  ein  aufgebundener  Bär.  Nun  folgt,  nach  Rttekzug 
der  Lug-  und  Truggestalteu,  eine  aus  lauter  Aparte's  bestehende 
Trio-Scene,  zwischen  Heraclio's  und  Leonido's  Aparte's  mit 
dem  aus  blossem  Scheinsehlaf  in  wirklichen  Schlaf  mit  vollem 
Bewusstseyn  hinüberschnarchenden  Pocas*),  dessen  von  ihm 
selbst  als  ein  Delirium  erklärter  Schlaf  einen  Misehzustand  von 
wirklicher  und  eingebildeter  Bewusstlosigkeit,  und  daher  ein  halb 
waches,  halb  verschlafenes  Apai-te  zulässt.  Leonido's  Aparte 
dreht  sich  um  den  Glauben  an  die  ihm  von  seinem  Liebchen-Gespenst, 
Libia,  eingeblasene  Lüge,  dass  er  der  ächte  Kronerbe,  und 


1)  „DemgemäsB  ist  bei  Calderon  der  Schluss  des  üweitenActs  (und 
der  Anfang  des  dritten  bisweilen)  das  Köstlichste."    S.  3&6. 

2)  Citit.  Fingimos  lo  que  no  somos 

Seamoe  lo  que  üngimos, 

3)  Leon.  ^,De  Manticio  el  hijo  boj? 
Heraol.         ^,De  Mauricio  aoy  yo  el  hijo? 

jCielo  Santo! 

4)  Foc.  (ap.)     PueK  parece  que  me  rindo 

A  )a  pesadoz  de  un  sueno, 
Que  mas  que  aoeno,  es  delirio. 
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brütet  über  uiibewiiöstet]  vatetniörderischeii  üedaukeii.  Heraolio 
schlägt,  frei  von  jeglicher  Ehrsucht,  die  Wahrheit  in  den  Wind, 
als  wär's  eine  Lüge,  und  entfernt  sich,  dem  Himmel  auheira- 
stellend  '),  ob  es  Wahrheit,  oh  Lüge,  oder  Beides  zugleich  ist. 
Leonido's  Aparte  steht  schon  mit  gezücktem  Dolche  vor  seinem 
schlafenden,  und  mit  dem  schlummernden  Vaterbewusstseyn  schla- 
fenden, Vater  Foeas,  um  ihn  in  eingebildet  erlogenem  Sohnes- 
bewusstseyn,  nicht  des  Focas,  sondern  Mauricio's  Soha  zu  seyu, 
im  Schlafe  xu  ermorden,  Heraclio,  der  nur  ad  hoc  sich  ent- 
fernt hatte,  um  näniiich  die  Dolch-Situation  in  Scene  setzen  zu 
lassen,  —  kehrt  ebenso  ad  hoc  zurück,  um  den  Leonido  an 
der  Ausführung  zu  verhindern,  worüber  Focas  aus  seinem  'De- 
lirio'  von  Schlaf  und  Nichtschlaf  erwacht,  verblfiffl,  über  den  ge- 
zückteu  Dolch,  den  Leonido  dem  Heraclio  entrissen  zu  haben 
vorgiebt,  als  dieser  den  Stoss  auf  den  schlafenden  Kaiser  zu 
führen  im  Begi'ilfe  war.  Focas  glaubt  an  die  Wahrheit  der 
Lüge,  aber  gleichzeitig  an  die  Lüge  der  Wahrheit,  unschlüssig, 
was  er  glauben  soll.  ^)  Alsbald  aber  überzeugt  ihn  Heraclio's 
wahrheitsgetreue  Versicherung  seiner  Unschuld,  dass  diese  die 
Lüge,  und  Heraclio  der  ertappte  Meuchelmörder  ist,  denn  die 
innere  Stimme  seiner  Herzensangst  sagt  ihm  mit  „schweigenden 
Geschrei",  Heraclio  sey  der  Verrätber. ")    Welches  Delirio  von 

l)    Heracl.  (ap-l 

Y  pues  m  liay  uiaa  aiiibieioii 

En  mi,  ni  deseo  mas  digiio 

Qne  Öl  de  ser  qiiien  soy  dejemos 

Lo  demas  de  mis  designios 

AI  oielo.  -  - 
2i    Fücaa.  j  Ay  iafeliz!  qui3  iii  !>ien 

DeBpierto,  ni  bien  downidu 

Muera  y  no  iimera,  en  dös  yooes. 

Oi.  tan  ä  un  instante  inisnui, 

Que  mezeladgs  los  metales, 

NiiiKunu  sonö  distihto. 
a)    Fot.  (li  Heratl.t 

Mientes,  inientes  porque 

Per  el  paTOr  tu  adiviiio 

Del  coraüon,  qne  del  pethu 

Me  dice  en  callados  giitos 

Que  tu  eres  el  traidor 
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sehwindelliafter  CoiieeptioD,  die  zwischen  Wahrheitsfälschung  und 
edogener  Lügenwahrhaftigkeit,  zwiseheu  Situationsgenie  und  hexen- 
meisterlicher Gaukelei,  so  mitteninne  steht,  wie  das  acheinwahr 
durchgeführte,  innerlich  unwahre  Grundmotiv  des  Stückes,  dem 
die  faule  Lüge  aus  dem  Halse  riecht,  so  oft  es  den  Mund  öjfiiet! 
Foeas'  Gewissensangst  vor  dem  instinctiv  geahnten  legitimen 
Thronerben  —  ein  Genieblick  dramatischer  Seelenkunde  und 
Heimsuchung,  ein  Schreckwink  mit  dem  Blitzesfinger  der  drama- 
tischen Nemesis  —  Unter  welchem  Schutt  und  Wirrstroh  aber 
liegt  das  Waizenkörnchen  begraben !  Aus  welchem  Kehricht  von 
erkünstelter  Combinations-Phantasterei ,  von  Auschauungs-  und 
Begriflsverwirrui^ ,  von  scholastisch-phantasmagorischer  Fabel- 
mora! ,  von  dramatisch  casuistiseher  Psychologie ,  die  an  jene 
Haarkrankheit  erinnert,  wo  jede  Haarspitze  sich  dichotomisch 
spaltet  —  aus  welchem  Wirrsal  von  schielenden  Geistesblieken 
scharrt  die  Katastrophe,  wie  die  blinde  Henne  das  Waizenkörn- 
chen aus  deni  Fegsei,  —  das  psychologische  Goldkömchen  von 
Kaiser  Focas'  Gewissensschlägen  und  instinctiver  Furcht  vor 
Heraclio!  Und  wie  blinkend,  und  zu  welchem  Goldwerfeh 
von  antithetischen  Blendlichtern  weiss  sie  das  Goldkörnchen  aus- 
zuspinnen !  In  seiner  Seelenangst  fordert  Focas,  der  Waldräu- 
ber-Kaiser, seinen  als  Vatermörder  und  sein  Fleisch  und  Blut 
unerkannten,  ungeahnten  Sohn  Leonido  auf,  ihn  gegen  Hera- 
clio zu  schützen,  'j  Focas'  Hülfeschreien  und  Herbeiruf  des 
Schwarzkünstlers  und  dessen  zauberischer  Spukweiber  in  seinem 
Schauder  vor  Heraclio,  hätte  —  nicht  der  zweiundzwanzig- 
jährige  —  hätte  Calderon  in  der  VoUblüthe  seines  Kunstgenie's 
nicht  ergreifender  zum  Ausdruck  bringen  können.  *j  Das  sind 
scenische  Momente  von  Shakspeare'seher  Genieverwaodtschaft,  aber 
nur  als  lichte  Augenblicke  eines  Geisteskranken,  wenn  sie  beim 
grossen  Briten  Sonnenftmken  eines  von  Gesundheit  strahlenden, 


Leonido, 
Defiendeme  d^I 

Cintia,  tibia,  pues  quo  bois 

PamiliweB,  sed  amigus 

Qae  me  di  la  mnerte  Heraeli" 
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eiiios  kerngesunden,  Hditkeriijfo-'uii(len  kun4\pistii!ies  muiI 
Huraclio  entflieht  vor  Foeas  Micbeth-Entsetzen  —  abei 
Macbeth  aus  dem  Stegreif;  nicht  tiii  Macbeth,  dei  den  Schlal 
ermordet",  ein  verschlafener  Macbeth  dei  noch  im  halben 
Dusel  die  Dolch-Vision  hat  «nd  aus  dci  Lodeiasche  seiner  u- 
sionäven  Dumpfheit  und  Gewissen  s -U  nbewusstheit  schlaf- 
trunken lethargische  Effectfunken  bläst,  wie  Focas  selber  dem 
mit  seinen  Daniengespeustem  herbeigeeilten  Lisipo  bekennt'  — 
und  bläst  und  bläst  das  Goldfünkehen  zu  Irrwischen,  die  über 
dem  Vorfall  als  geschwätzige,  ihn  wiedererzählende  Feuerlein- 
Zungen  schweben;  m  taumelnden  Sumpfflämmchen,  die,  Wahr- 
heit und  Luge  durcheinander  fackelnd,  als  kalte  Miaamendünste 
in  die  Äsche  zurücksinken.  Die  tragische  Furchtbarkeit  bei 
Shakspeare  entspringt  gerade  umgekehrt:  aus  dem  wachen 
ycbuldgewisaen  und  dessen  fegefeuriger  Hßllenwirklichkeit.  Aus 
traumhaften  Seeleiizustäiiden  aber,  aus  Nebel-  und  Schwebel- 
atinimungen,  lässt  sicli  keine  tragisch  ethische  Katharsis  ent- 
binden. Ein  in  Brockendüusten  quirlender  Hexensabbath  hat 
mehr  ßealität  und  poetische  Wahrheit,  als  diese  von  tlieatrali- 
Bchen  Colophonium-Effectblitzen  durchzuckte  Traum-  und  Vhati- 
tasmen-Dramatik!  Welche  poetische  Wesensgestalten  Shak- 
speare aus  der  phantastischen  Traum-  und  Zaubersphäre  ins  Leben 
ruft,  wird  sich  aus  seinem  Sommernachtstraum,  wird  sich  aus  seinem 
Sturm,  wo  ähnlich,  wie  in  Focas'  Schlafsceae,  über  dem  ent- 
schlummerten König  Alonso  seines  Binders  Sebastian  meuchle- 
rische Klinge  schwebt  -,  —  wird  sich  aus  Shakspeare's  Mäi'chen- 
dramen  offenbaren. 

Plötzlich  sieht  Focas  sich  mit  L'isipo  ins  Gebirge  hinge- 
zaubert, durch  die  Wiederholung  sich  selbst  zu  Tode  hetzenden 
Hundej^ens aufgeschreckt^), das Prinzenpaai-,  Heraclio  undLeo- 

I)    Lisipü.  Se        ^q  e«s  est 


P  rq  e  el  fl     1«  tant 
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Bido  gleichfalls  von  Lisipo,  aber  in  Fellkleidern,  wieder  her- 
beigehext. Ein  Staunen  und  Starren  über  die  unversehene  Verwand- 
lung ;  und  anstatt  sich  gegenseitig,  wie  man  erwartet,  zu  spiessen 
mit  ihren  Jagdspeeren,  wenn  nicht  mit  den  gespenstischen,  nun 
wieder  in  luft  zerflossenen,  Salondegen  von  vorhin  —  Ein  leib 
und  Eine  Seele,  wie  Misses  Christine  Millie,  die  doppelköpfige 
Philomele;uud  wundern  sich  des  Todes,  Doppelmund,  zwei  Nasen 
und  vier  Ohren,  wie  gedachte  Misses  beim  Singen,  aufsperrend  über 
die  aus  einem  Gebii^sschloss  in  eine  Gebirgseinöde  im  Hui  er- 
folgte Sceuenverwandlung  fragestammelnd:  Wo  in  aller  Welt  ist 
das  Schloss  hingekommen?  Wach'  ich?  träum'  ich?')  Ist  es 
Wahrheit,  ist  es  Lüge?  Selbst  die  zwei  Rüpel  Sabanon  und 
Luquete,  sehen  sich  wie  verzaubert  an,  wie  Müller  und  Schulze, 
und  fragen  sich,  wo  ihre  Livreen  hingekommen.^)  Die  Pracht- 
kleider, all  der  Schmuck  und  die  Federhüte?  In  diesen  Starr- 
krampf werden  Scene  nnd  Katastrophe  mit  hineingezaubert  und 
festgebannt,  dass  sie  reglos  dastehn,  wie  Basilio  und  Bartolo  im 
Barbier  von  Seviglia,  die,  mit  der  Priese  zwischen  den  Fingern 
in  der  Sehwebe,  sich  iu  die  offnen  Mäuler  gaffen ;  —  denn  mehr 
bringen  die  wiederholten  Situationen  nicht  vor  sich:  Heraclio, 
der  sein  Legitimitätshewnsstseyn  abeimals  vorreitet,  unter  Be- 
mfung  auf  Cintia's  Versicherung,  die  den  Astolfo  wieder  vor- 
schiebt, der  sich  hinter  sein  Läugnen  versteckt,  dasselbe  Spiel 
dem  Leonido  mit  der  Lihia  zuschiebend,  bis  die  ganze  Zau- 
ber- und  Spukgesellschaft  sieh  so  in  den  Hanf  von  Wahrheit 
die  eitel  Lüge,  und  von  Lüge  die  eitel  Wahrheit  ist,  verfitzt, 
dass  dem  Focas,  wie  uns,  der  Geduldsfaden  reisst,  und  dass  er 
den  Zauberknoten,  der  sich  wieder  mit  dem  Anfang  zu  verkiiüp- 

WeJl  das  Ende  solchen  ScLrecltens 
Sich  verflicht  mit  seinem  Anfang. 

1)  Heracl.  ^Si  he  visto  lo  que  he  soüado? 
Leon.       ^Si  he  sonando  lo  que  he  viatoV 

2)  Sab.  (A  Luquete.) 

^Ha  te  ta  arao,  despedido, 
Qae  ie  quitö  tu  librea? 
Luq.  (Ä  Sab.) 

tQue  se  hieieron  los  vestidis, 
Jogos  y  pluniasV 
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feil  droht,  „se  eulacG  l'Oii  su  priiicipio",  zum  zeiTissiieii  Gedulds- 
faden sohlechterdiuga  gezaubert  wissen  wilPj ;  dass  Lisipo,  mit 
Foeaa'  Knotenzerschneiduagsmeaser  auderKehle,  wie  ein  Bäiider- 
tVeaser  den  ihm  vor  ScJirecke«  im  Leibe  aufgesprungenen  Knoten, 
aber  auf  dem  natürlichen  Wege,  als  Zwinisßden  von  sich  giebt, 
mit  dem  Gestäiidnisa ,  das  der  vom  Schwarzkünstler  vor  Angst 
zum  Gelbgiesser  und  Zwirn  —  sich  verzaubernde  Lisipo  dem 
Focas  ablegt:  „Herr!  Leonido  ist  dein  Sohn!"')  Pflegevater 
Astolfo  kann  nun  auch  nicht  mehr  zurückhalten  mit  dem  Be- 
kenntniss.  Da  schlägt  dena  auch  bei  Focas  der  Vaterinstinct 
durch,  und  mit  dem  Ruf:  Leonido  ist  mein  Sohn!  fordert  er 
die  Anwesenden,  als  seine  Vasallen,  zur  Huldigung  auf;  die  sie 
aus  Einer,  Es  lebe  Leonido!  schreienden  Kehle  leisten.  Kaiser 
Pocas  stimmt  mit  dem  Ergänzungraf  ein:  „Er  lehe!  und  Tod 
dem  Heraclio!"  '),  wogegen  aber  Cintia  entschieden  Widersprucb 
erhebt,  den  Dolch  auf  ihre  Brust  ge/,üekt,  und  mit  Heraclio  v.w 
sterben  eutschlossan,  falls  der  Tyrann  auf  seinem  'Muera!'  beharre. 
Ein  Tyrann  wäre  nicht  Tyrann,  wenn  er  nicht  beharrte.  Focas 
befiehlt  den  Heraclio  sammt  Pflegevater  in  einem  ruderlosen 
Kahn  den  Meereswogen  preiszugeben,  und  sie  treiben  zu  las- 
sen, wohiu  sie  ihr  freier  Wille  treiben  mag,  während  der  ge- 
krönte Waldräuber  unter  Lebehochs  mit  Sprössliug  und  Gefolge, 
worunter  Cinti-a''),  den  Dolch  auf  der  Brust,  sich  zur  Krönung 
des  Sohnes  fortbegiebt.     Durch  die  Lebehochs  hallt  das  Gestöhu 


A  todos  cünfusus  miro 
Acabeiiia^i  ilu  una  vez 
De  solir  de  tantü  abismo. 

Seöür, 
Airada  contra  rai  miru 
La  deidad,  por  qnien,  callü 
El  labio  ■- 

Y  pnesto  que  me  aiuenana 
Safiudo  SU  ceno  esquivo  — 
Leonido  es  tu  liijo. 
iVive,  y  muera  Hera«lio! 
T  que  ä  pesar  de  mis  [lenaa 
To  eon  nii  geiit^'  te  si^': 
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der  auf  hoher  See  dem  Wogengiah  in  lecker  Barke  entgegen- 
schwimmenden  Todesgenoaseii.  Aber  wo  die  Seenoth  am  gross- 
teil,  da  ist  die  Hülfe  am  nächsten.  Schon  eilen  Dutzende  von 
Rettungankern  mit  der  Flotte  des  als  sein  Selbstgesandter,  sein 
eigner  Alter  ego,  bereits  aufgetretenen  Federico,  Herzogs  von 
Calabrien,  herbei.  Jetzt  aber  ist  er  es  Höchst  selbst  in  Wahr- 
heit und  nicht  als  Lüge  in  Person,  mit  Kriegsvolk  auf  der 
Kriegsflotte  heransegelud,  um,  als  Neffe  des  hoohseligen  Kaisers 
Mauricio,  die  Rechte  seines  Vetters  Heraclio  mit  Waffengewalt 
zu  verfechten.  Ermuthigt  durch  die  Ankunft  der  Segler  springen 
Aatolfo  und  Heraclio,  Arm  in  Arm,  als  treue  Gefährten  des 
„nassen  Jammers"  ins  Meer,  Herzog  Federico  wundert  sich 
über  den  seltsamen  Seefisch  in  Schaffeilen  '),  heranraderud  mitvier 
Armen  und  vier  Beinen.  Bald  erkennt  er  seinen  Vetter  und  dessen 
Pflegevater:  Seeungeheure  Freude!  Die  Truppen  werden  ausge- 
schifft, in  Schlachtreibe  aufgestellt,  denen  schon  —  was  ist  auf 
einem  Schwarzkünstler-Kriegs-Terrain  nicht  möglich?  —  das 
Kriegsgeschrei  von  Kaiser  Focas'  Kampfheer  hinter  der  Scene 
entgegenachallt.  Schlaehtsignale !  Hie  FoeasI  Hie  Federico, 
Heraclio  und  Cintia  begegnen  sich  mit  gegenseitig  unter  der 
Kriegsrüstung  in  Antithesen  einander  zuschlagenden  Herzen, 
Cintia:  mit  ihrer  Mannschaft  in  Focas'  Heer,  mit  den  Herz- 
schlägen auf  Heraciio'3  Seite  kämpfend.  Beim  vorschrifts- 
mäss^en  Schlusszweikampf  zwischen  Heraclio  und  Leonido. 
ruft  Cintia's  Landesinteresse ,  da  Federico  auf  ihr  Gebiet  An- 
spruch erhebt;  Hie  Leonido!  im  Interesse  der  Lüge;  ihr  Herz 
aber;  Hie  Heraclio!  im  Interesse  der  Wahrheit.  Was  beginnen 
barmherziger  Himmel!  in  dieser  spaniseh-dualistischeu  Doppel- 
lt^fe?-)  Im  Anschluss  an  diese,  von  den  stehenden  zwei  Frage- 
zeichen in  die  Mitte  genommene  Doppelfrage,  wird  Focas,  in- 
folge eines  Sturzes  vom  Pferde,  hereingeaclileudert  und  fallt 
auf  die  Bühne,  mit  dem  einen  Ohr  Heraclio'a  Schrei:  „Er 
sterbe!"  mit  dem  andern  Ohr  Leonido's  Geschrei:  „Er  sterbe 
nicht!"  vernehmend.     „Muera  y  no  muera"  —  ganz  wie  er  damals 


Prodigiüä  — 

El  mas  oa  vistiö  de  pieles, 
f.Qne  he  de  liacer,  cielos  piadosos? 
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im  Zaubergavteii  von  Lisipo's  Wiudscliloss  vernahm ,  erwacht 
aus  dem  „erquickeudeu",  zwischen  Schein-  und  Traumsclilaf  ver- 
sunkenen Sehnarehachlaf. ')  Federico  und  Libia  mit  Kriegsvolk 
ilben^aselien  die  Gruppe:  den  Usurpator,  hingestreckt  zu  den 
Füssen  des  legitimen  Thronerben,  den  Tod  vom  Rächer  seines 
Vatei-fl  erwartend  —  ?  Ei  docli!  Schade  was  um  die  drama- 
tisch gebotene  Sühnerache!—  Ruhig  Blut!  ruft  Pocas  dem  ihn 
verwundenden  Heraclio  zu.  Keine  Uebereilung!  Ich  sterbe 
den  mir  von  meinem  Schöpfer,  dem  Dichter  beschiedenen  zwi- 
schen Wahrheit  und  Löge  antagonistiscli  agonisirenden  Tod :  den 
Blutwassersuchtstod.^)  Gesagt  und  gethan!  und  stirbt  ricli- 
tig  an  einer  Blut-Hydropsie  I  als  Blutsäufer  nämlich  an  der 
Blutwaasereucht.  Kiuheiiiges  'Viva  Heraclio'  auf  und  hinter  der 
Rcene.  Herzog  Federico  erkennt  den  Piiuzen  als  Herrscher  und 
Lehnsherrn.  Beseheiden  schwankt  Heraclio,  noch  zweifelnd 
zwischen  Wahrheit  und  Lüge,  zwischen  Titel  und  Scliluss,  zwi- 
schen Glauben  an  Öle  Wirklichkeit  seines  kaiserlichen  Purpurs 
oder  seiner  Hose  aus  SehafFellen ,  bis  der  Schwarzkünstler  Lisipo 
iiim  über  den  gespielten  Trug  reinen  Wein  einschenkt.  Gross- 
herzig und  fürstlich  vereicheii  Heraclio  seinen  waldbrädertichen 
Pftegegenossen,  Leonido,  seiner  fortdauernden  Bruderliebe;  ver- 
zeiht, auf  Libia' s  fussfällige  Fürbitfee .  ilirem  Vater,  dem 
Schwarzkünstler,  die  schwarze  und  weisse  Magie,  jedoch  nur  uuter 
der  Bedingung:  künftighin  mit  der  schwarzen  Niemandem  etwas 
weiss  zu  machen,  und  die  weisse  weiss  seyn  zu  lassen,  bis  sie 
schwarz  wird;   bittet  um  Cintia's  schöne  Hand  mit  der  ijeist- 

))     Fntd^.  ;Ay  de  iiiil  yue  esouelieV 

Qup  asi  otra  vez  lo>:  dos 
Equn  ca  llpgo  j  \er 

■2)    1-ücas. 

Ut)  hidiopico  de  saiigre 
tjae   por  no  poder  behei 
La  ie  todis   en  Ja     lyi 
bbta  apagand    su  sq  I 
Als  eiu  Blut  Hjdropikei 
Der    weil  nicht  zu  trinken  ci 
Allel  Blut  vermocht   mit  seiimu 
li      n  Blite  1    (ht  icn  I>iut,t 
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voll  feinen  Wendung:  um,  falls  doch  Alles  wieder  trügerisch  ihna 
entschwände,  in  ihrer  Hand  das  einzige  Unterpfand  eines  unver- 
lierbaren dauernd  beglückenden  Gutes ')  in  der  Hand  zu  behal- 
ten, und  schlieast  trotz  alle  und  alledem  das  Stück  mit  der 
Lehrmora!  des  Titels;  dass  io  diesem  Leben  Alles  Wahrheit  ist 
und  Alles  Lüge,  mithin  das  ganze  Leben,  bis  auf  Cintia's  licht- 
weisae  Hand,  ein  „niederträchtig  Grau",  gemischt  aus  Schwarz 
und  Weiss,  also  doch  eine  Art  schwarze  und  weisse  Magie!  Also 
doch  ein  gauklerisch  zum  gespenstischen  Trugphantom  das  Leben 
hexender  Teufelsspuk,  vor  desseü  Maleficien  Heraclio  eben  den 
Lisipo  gewarnt!  ^J  Da  doch  in  Wahrheit  Gottes  Welt  ein  In- 
begriff von  lauter  Realitäten  ist;  jedes  Ding,  als  in  Gott  ruhend, 
und  ein  Moment  seines  Seyus  durch  alle  Wandlungen  hindurch 
seine  volle,  in  keinem  Atom  verkürzbare  Daseynswahrheit  behaup- 
tet; ja  in  seinen  Wandlungen  und  Veränderungen  unzerstörbare 
Kraftwirkungen,  im  Zwecke  der  Entwickelung  seines  Wesens  und 
seiner  materiellen  Wahrheit,  mithin  die  Wahrheitsmomente 
einer  von  Gottes  Seyti  erfüllten  Existenzwirklichkeit  entfaltet. 
Dieselbe  Wesenheit,  wie  die  objective  Welt,  spricht  die  subjective, 
die  Gedankenwelt,  au,  da  jeder  Gedanke  eine  Kraftäusserung, 
jede  Vorstellung  folglich,  als  solche,  eine  Wahrheit  ist,  selbst  der 
Irrthum,  selbst  die  Lüge,  insofern  sie  dieses  ist,  ein  Anderes 
ist,  als  was  sie  sich  und  Anderen  vorspiegelt,  und  der  Irrthum 
wie  die  Lüge  es  in  ihrer  Gewalt  haben,  sich  mit  dem  Gegen- 
stand, dessen  inadäquate  Vorstellung  sie  reflectiren,  in  Ueberein- 
stimmung  zu  setzen ,  sich  mit  ihm  zu  identifieiren,  wie  der  ge- 
brochene oder  abgelenkte  Lichtstrahl  zum  normalen  sich  rectificirt, 


Pues  yo,  poTque 
Si  acaso  se  desva,Dece, 
Esto  no  esperado  bien, 
Me  coja  con  una  dicha 
Imposible  de  petder, 
La  mano  ä  Cintia  le  Aoy. 
Que  sea  felice  rej 
El  que  entra  con  desengafio 
De  qne  no  hay  hnmano  bien 
Que  HO  paiezca  verdad, 
Con  duda  de  qne  loi  es. 
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«ml  corripirt.  Dieliiiieii-  «nd  AuKsemvelt  ist  deinnadi  eiiip  Weit 
von  absoluten  Healitäten,  ganz  im  Gcgentlipil  zu  Caideroa's  AVelt- 
aiiHcliauung  und  ihrer  dramatischen  Duvchiuhrnng  im  „Leben 
ein  Traum",  wie  aicli  dort  ergab,  und  auch  in  diesem  zwisulnHi 
Wahrheit  und  Lüge  luschehiden,  hallueinirenden  und  beide  zu- 
nichte spukenden  Drama.  Sind  Dinge  und  Gedanlten,  als  in 
Gott  seyende  uud  von  Gottes  Seyn  durchdrungene  und  erfüllte 
Existenzen  die  Wahrheit  selbst,  so  lögt  ihm  nur  Dessen  Voretel- 
luug  einen  Schein  von  Nichtigkeit  an,  weicliev  sie  als  aussergött- 
liche,  als  nicht  in  Gott  wesende,  denkt,  und  sein  eigenes  Seyn 
und  Leben  danach  bestimmt.  Bei  diesem  Process  wird  aber  die 
Welt  eben  nur  fiir  den  sie  ausserhalb  Gottes,  etwa  als  eine 
diesseitige,  uud  Gott  als  eine  jenseitige  Existenz  Denkenden 
nichtig,  gottverlassen,  gottlos;  nicht  dass  die  Gegenstände,  Na- 
tur- und  Deukobjecte  Scheinfonnen  wären,  inmassen  selbst  diese, 
wie  schon  bemerkt,  beziehendlieh  reale  Existenzen  sind,  deren 
wesenhafter  Essentialität  der  Nichtiglteitsdenker  im  Guten  oder 
Bösen  inne  wird,  wie  dem  zwischen  zwei  Mülilsteinen  -/ennalmten 
Kömchen  gerade  sein  innerstes  Mark  ausgepresst,  uiul  in  diesem 
seine  Kernhaftigkeit  und  Wirklichkeit  blossgelegt  wh'd.  Solche 
Mahlsteine  sind  die  Wahrheit  und  die  Lüge,  beide  von  der  fui'cht- 
baraten  Wirklichkeit,  und  solches  Körnchen  der  Nichtigkeitsden- 
ker, der  die  Weltwesen  gottentfremdet  uud  gottentäiisseit  sicli 
vorstellt,  der  Alles  im  Leben  in  Wahrheit  und  Lüge  unuuter- 
scheidbar  ineinanderdämmert ,  dieweii  ov  selbst  von  den  zwei 
Mühlsteinen  zu  seinem  wahrhaftigen  Ich,  seinem  Lebensmarke, 
zumBewusstwerden  seiner  uud  der  Dinge  Kealität^  zenieben  und  zer- 
malmt wird.  Sollte  der  gedankeuschwache,  Gott  und  Welt  als  Wahr- 
heit und  Lüge  zeifaselnde,  Gottes  Seyu  in  den  Dingen  leugnende 
Dichter,  sollte  ev  als  Herausdichter  und  Exorcist  Gottes  und  der 
Wahrheit  aus  der  Gotteswelt  uud  ihreu  Erscheinungen,  allein  das 
Körnchen  seyu,  das  den  Mühlsteinen  mit  heiler  Spelzen-  uud 
Kleienhaut  entschlüpfte ,  uud  nicht  /,um  Innewerden  seiner  und 
der  Aussen-  und  Innenwelt  gleiehbürtiger  Wesenswahrheit  uud 
Wirklichkeit  käme-'  Der  Einzige  seyu,  der  zur  Solbsterkenntniss 
seines  Kernmarks  nicht  zeiraahlt  und  zermalmt  würdeP  Der 
Einzige,  der  aub  oemei  Spreu-  uud  Fegselliaut  nicht  heraus- 
könnte, und  deshalb  amb  dif^M  Welt  umj  dieses  Lolien  als  einen 
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Haufen  Spreu  sub  specie  aeternl  eines  ewig  Gottweltgeiat-verlas- 
senen,  ewigdenkzwiespaltigen ,  in  widersprach vollea  Gegeimbzen 
sich  ewig  abhetzenden,  ewig  querköpfigen  Genie's  betrachten  und 
verlästern  dürfte?  Ja,  wenn  es  keine  Analysen-Mühlsteioe  gäbe, 
die  früher  oder  später  auch  dem  Marke  des  Dichters  zu  seinem 
Kechte  verhelfen,  kein  Analysen-Mahlsieb  gäbe,  das  früher  oder 
später  auch  des  Dichters  Spreu  und  Kleie  vom  reinen  Mund- 
mehl  sichtend  schiede! 

Noeli  eine  andere,  als  die  eingangs  bezeichnete  literarhistori- 
schen Eigenthüralichkeit  haftet  am  besprochnen  Calderoa'schen 
Drama,  „und  daran  hängt  ein  Märlein",  das  aber  die  volle  reine 
Wahrheit,  todo  verdad:  dass  nämlich  der  grosse  Pierre  Corneille 
seinen  Namensvetter,  Fach-  und  Zeitgenossen,  Don  Pedro  Calde- 
ron,  das  betreffende  Drama,  „In  diesem  Leben  ist  Alles  Wahrheit 
und  Alles  Lüge",  aus  der  Tasche  gespielt  und,  nach  gross  Cor- 
neUle'scher  Krähenweise,  seine  Tragödie  'Heraclius' mit  den  ge- 
mausten Mauserfedern  des  immerhin  prächtigen  spanischen  Dich- 
terpfaus herausgeputzt:  aber  so  unkenntlich  mit  seinem  ureignen 
■  vermischt  und  unter  dessen  gallisch-römischer, 
■  Perrücke  versteckt,  dass  die  grosse  Krähe 
ihr  Federkleid  als  ihren  ureigensten,  naturwüchsigsten  Üriginal- 
krähenpelz  ausachreien  durfte,  und  dass  nach  diesem  ihrem  Vor- 
und  Musterbilde  so  manche  anderweitige  Krähen  sich  die  schön- 
sten Copien  auf  den  Leib  gefiedert  hätten. ')  Sie  räumt  ein,  die 
grosse  Krähe,  dass  sie  „die  Geburt  des  Heraclius  gefälscht"  — 
nicht  als  gestehe  sie  die  Fälschung  der  Geburt  des  Heraclius, 
in  dem  Sinne,  dass  sie  Calderon's  Erfindung,  die  den  Heraclius 
zu  einem  Sohn  des  Kaisei«  Mauritius  macht,  sich  angeeignet  — 
Grand  Corneille  versteht  unter  Fälschung  der  Geburt  des  Hera- 
clio  nicht  die  Fälschung  oder  Verheimlichung  der  Geburt  und 
Entstehung  seiner  Tragödie  „Heraclius";  er  bezichtigt  sich  blos, 
zum  grossem  Ruhme  seiner  dichterischen  Erfindmig,  einer  an 
der  Geschichte  dadurch   begangenen  Fälschung,    „d^s  er  den 


1}  „Cette  tragedie  a  encore  plus  d'effort  d'invention  que  celle  de 
ßodognne,  et  je  puia  dire  que  c'est  un  heureux  original  dont  il 
s'est  fait  beaueoup  de  belles  copies  ai  tot  qn'il  a  paru" 
Examen  d'Heraclivis, 
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Horsujlius,  den  Soiiii  eines  afrikaiiisclien  Piätors,  /um  Soliii  des 
Kaisers  Manritius  machte",  wie  efa  nämlich  liei  OalUerOii  fand, 
was  aber  die  gvosse  Krähe  verschweigt. ')  Auf  eine  an  sich 
völlig  gleichgültige  genealogische  Abweichung  von  der  öesehiohto. 
iuibeaten  einer  dramatischen  Dichtung,  sich  so  viel  einbilden,  um 
dieses  in  Calderon's  Pfangefieder  einzig  krähenliafte  Federchen  als 
einzige  aneignungswürdige  Pfauenfeder  /u  mausen  und  sich  da- 
mit zu  schmüclien  —  Das  kann  eben  nui'  die  Erfindungseitelkeit 
einer  Diehterkrähe  von  der  Grösse  Grand  Corneille's  kitzeln.  Um 
dieses  eine  ihrem  angestammten  Gefieder  vollkommen  ebenbür- 
tige Federchen  verlohnte  es  sicli  wahrlich  niclit,  der  grossen 
gallischen  Kr3he  einen  internatioimbn  PJagiatspvocess  spanischer- 
seits  an  den  Hals  zu  weifen;  um  so  weniger,  als  die  französische 
Heracüus-Tragödie  unter  den  Chefs  d'Oeuvre  des  gi'oasen  Cor- 
neille, eine  30  entschiedene  Krähe  unter  den  übrigen  vergleichs- 
weise mit  ihr,  waliren  Prachtvögeln  von  Tragödien  ist,  dass  der 
spanisch-kritische  Prioritätsstolz,  wegen  des  annseligen  Fäsnl- 
chens,  nicht  so  viel  Federlesens  machen  durfte ,  nnd  einen  förm- 
lichen Krähen-  und  Pfaueufederkrieg  uoch  in  jüngster  Zeit  zwi- 
schen den  beiden  Nachbarvölkern  heraufteaehwören.  Um  einen 
'Heraclius'  vollends,  dem  man  vielmehr  wünschen  möchte,  daas  Cor- 
neille ein  herzhafteres  Plagiat  an  Calderon's  Drama  begangen  hätte. 
Ein  Federkrieg,  um  einen  'Heraclius'  entbrannt,  der,  inabsieht  auf 
poetisches  Interesse  und  dramatisches  Genie,  Calderon's  Stück  so 
ähnlich  sieht,  wie  ein  Mondkalb  dem  Mann  im  Monde ,  oder  ein 
verfitzter  Knäuel  von  gi'auer  Wolle  einem  farbenreichen  Kunst- 
gewebe. Auch  gilt  der  Federkiieg  nicht  sowohl  dem  Plagiate, 
als  der  Priorität  beider  Stücke,  die,  nach  den  eßten  Ausgaben 
bestimmt,  da  Calderon's  'En  esta  Vida'  ei-st  1664,  Coraeille's 
'Heraclii:^'  bereits  1647  im  Druck  erschien,  letzterem  gebühren 
würde.    Gleichwohl  hatte  Voltaire-),  dessen  kritisches  Luchsauge, 

1)  „J'ai  falsifle  !a  uaissance  de  ce  deriiier  (Heraclius),  pour  Jui  en 
donner  nne  plus  illustre,  en  le  faisant  als  de  Maurice,  bleu  qn'el  De  le 
füt  que  d''nii  pretcur  d'Afriqne"  .  .  .  Kxam.  —  2)  Einleitung  zum  He- 
raclio  in  Voltaire's  bekannter,  1764  in  zehn  Bänden  erschienener  Pracht- 
ansgate  von  Corneille's  BühnenstOeken  (ThÖätce  de  Corneille)  mit  Voi- 
taire's  von  kritischen  Bosheiten  strotzendem  Commentar.  t.  V,  Garcia 
de  la  TTucrta  iiiisst,    im  Prologo    m    «pinei.i    T>?atro   Esi-afinl.    V^l- 
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WO  es  uicbt  durch  Malicen  und  Eitelkeit  getrübt  war,  Inder 
Kegel  scharf  und  richtig  sah,  aufgrund  einer  in  beiden  Dramen 
übereiustimmenden  Stelle  '} ,  das  Früherrecht  dem  Spanier  zuer- 
kannt, indem  sich  wohl  Corneille  öfters  auf  dem  fahlen  Pferde' 
ereclilicheuer  und  verholener  Aneignung  aus  spanischen  Dramen 
hatte  betrefien  lassen;  dem  Calderon  dagegen  keine  Plünderung 
französischer  Stücke  nachzuweisen  ist,  schon  deshalb  nicht,  weU  er 
kein  Französisch  konnte,  wie  Haitzenbusch  gegen  Viguier  und 
Philaretes  Chäles,  die  vom  Voltaire  nur  die  Malice  und  die 
Eitelkeit,  nicht  aber  das  kritische  Luchsauge  erbten,  und  neuer- 
dings für  die  Priorität  des  Corneille'schen  'Herafilius'  gläserne 
Lanzen  brachen,  geltend  macht.-)  Von  der  grössten  Unwahr- 
scheinlichkeit  abgesehen,  dass  ein  Crösus  wie  Calderon,  einem  Irus, 
wie  Corneille,  den  einzigen  Bettelpfennig  hätte  rauben  sollen,  um 
den  Pfennig  seinen  unermesslichen  Schätzen  einzuverleiben!')  — 


talre,  gelegenthch  der  Auslassungen  defiselben  ölier  Oomeille's  Heraclio  und 
Calderoii's  gleiclistoffiges  Drama,  mit  dem  Maaeae,  womit  Voltaire  den 
Calderon,  wegen  dessen  barbarischer  Unwissenheit  in  Geschichte  und 
Geographie,  nicht  sowohl  misst,  als  mit  den  an  seine  liritische  Geissei 
als  Uleiknoten  angehängten  Maassgewichten  peitscht. 

1)  [Ah  venturoso  Mauricio! 

;Ah,  infeliz  Pocas!  ijQuien  vio 

Que  para  reinar  no  quieia 

Ser  hijo  de  nai  valor 

Uno,  y  que  quieron  del  tuyo 

Serlo  para  morir,  dos? 

(En  esta  vida.  I,  esc.  X.) 
„Oh  malhenreus  Focas!  oh  trop  henreui  Maurice  1 
Tu  recouvres  dem  fils  pour  mourir  apres  toi, 
Et  je  n'eu  puis  trouver  pom  regner  aprfes  moi." 

(Herael.  IV.  Sc.  IV.) 

2)  Calderon  pues,  testigos  sus  entremesps,  no  sahia  el  frances.  a.  a.  O. 
p.  662,  —  3)  Mr.  Hypoly  te  Lucas  entscheidet  sich  (Hist.  phil.  et  litter. 
de  Theätro  franf.  p,  661,  in  Rücksicht  auf  die  von  Corneille  ausgebeutete 
spanische  Fundgrube,  zugunsten  der  Priorität  von  Calderon's  Drama,  unbe- 
fangener, als  Viguier,  der  in  seinen  Anecdotes  litt^raires  aur  Pierre 
Corneille,  sich  auf  das  Zeugniss  des  Jesuiten -Paters  Tournemine  beruft 
~  Belzebuh  auf  Belial's  Zeugniss !  —  dass  Calderon  nach  dem  Pyreuäon- 
Frieden,  der  die  Pyrenäen  bekanntlich  der  Erde  gleich  machte,  sich  in 
Paris  einige  Zeit  aufhielt  (1660),  wo  der  spanische  Hofdichter  den  Hera- 
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In  Rücksicht  aui*  die  Äuafübrliulikeit  uusrer  tiirTtevuiig  beiilor 
„djniholisclier"  Draiweti,  glauben  wir  aui'  einen  lirlasa  dov  Zei- 
gliederung  von  Caldctou'«  ans  allen  Tonarten  mit  Gloi'iii  in 
escetsis  aDgejauelizten ')  „Tochter  der  Luft,  erster  und 
zweiter  Theil"  ^),  bei  unseren  Lesern  zählen  zu  dürfen.  Denn  sie 
halten  es  gewiss,  gleich  uns,  iiiifcGoethe's  von  linmernianu  beziel- 
tev  Ansicht  über  dieses  Di-ama,  ■')  Goethe'is  Worte  treffen  zwar 
auch  indireet  die  „Tochter  der  Luft",  wenn  er  sie  nicht  wohl  gar 
von  der  'Absurdität',  iubetracht  der  „Vorzüglicbkeit  des  Gegen- 
slandes",  verglichen  mit  andern  Calderon'schen  Stücken,  wo  „der 
ytoff  beleidigt",  ausnunmt.  Will  nun  aber  Imniermann,  im  Widi'r- 
spruchseifer,  Goethe's  „Absurd"  durchaus  auf  .,die  Tochter  dir 
Luft"  beziehen,  so  nehmen  wir  ihn  beim  Woi-t,  das  er  Goethen 
zwiseben  die  Zeilen  geschoben,  und  unsrer  Ansicht  von  diesem  Dmma 
aus  der  Seele  gesprochen.  Absurd  will  uns  vorweg  erscheinen: 
dass  Semiramiä,  ein  Kind  der  Gewaltüebe ',,  /.ur  „Tochtor  der 


(.bub  des  §TC3seü  Corneille  keimcii  feekintlutti.  Aiki  Wahi  ihLiiilkhl.Lit 
uadi  hat  Caldeion  bei  dieser  Gelegenheit  eigena  FiaQ/:u-!M,li  ,Llciiit,  um 
jene  oben  angefahrte  Stelle  aus  Corneille  tbeisetüen  niid  m  t.1,111  laiii^e 
sor  l(i47  gefcchrielienes  Diama  'En  esta  Vida'  aufnehmou  au  können  lo 
Spanien  weiss  man  vuii  dies«  Eeise  Caldeion's  nach  Paiis,  die  ihn  du 
Jesuitenpater  machen  lasst,  nicht  das  Mindeste.  En  ■f.ti  vm^e  toiio  es 
nientiia     Vgl   Haitzenb   p    704 

1)  Aus  vollster  Kehle  lon  Karl  Immennann  (bchiitten,  ITiI  XIII 
S  i47),  dei  Caldeion  s  Fata-Morgana-Schwltsalsdramen  gegen  Gjetlie,  der 
die  Äusfilliiung  , .absurd"  genannt,  mit  allei  Begeisteiung  ■•mes  drauia 
tischen  Halbdiehterb  und  eines  Dra,matuigen  lon  zweiielhatter  Vollgültig 
Keit,  bis  ulitr  die  Mnttei  der  Tochter  der  Lnit,  bis  m  die  Wolken  et- 
hebt  und  bis  iiber  die  Wolkenpuppen  euipoi^ubelt  —  2)  La  Hiia  dclaue, 
dos  pai'tcs,  impresaa  en  11)64  tom  III  de  Comedias  de  Calderou'»  — 
J)  feo  eigentlich  spricht  dies  Goethe  in  specielleni  Elzu_  d,uf  Oaldo- 
yiu»  „Tochtei  dei  Luft",  nicht  aus  Ei  beklagt  uui  im  AllgciiiLmeii 
dasa  Oalderou  aieh  oft  „genothigt"  gesehen,  „düsterem  Wahn  zu  fvohnen" 
und  „das  Absmde  vergöttern  zu  mnsHen'  (W  Bd  35  S  IJi  1 
11    Seniii.    Doch  sie  (Venus)  liess  ihn  seiui.  61-hone 

Finden  auf  den  «den  Triften 

Dieses  Bei'gs,  wo  der  Verwegne 

Frevel  Ifbt,  als  Lohn  des  I 
—    _    Verübung 

.'^chiiödur  Zivangtliat 
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Luft"  aus  freier  Faust  erhöht  wird.  Sie  erzählt  in  ihrem,  dem 
Meaon  abgelegten  Bericht  ihre  von  denselben  Sehreeltena- 
zeicheD,  welche  „im  Leben  ein  Traum",  als  Sigismundo  zur  Welt 
kam,  eintraten,  begleitete  Geburt;  sie  hätte  den  Mutterachooss  als 
„menschgewordene  Viper"  durchbrochen*),  und  sey  dann  von 
Vögeln,  die  der  ueugebornen  Viper  die  Göttin  Venus,  „der 
Luft  wahre  Göttin",  als  Ammeu  zugeschiciit^),  mit  Milchspeisen 
genährt;  wordeu.  Venus  wird  hier,  traft  einer  Stegreifsmythologie, 
zur  Göttin  der  Luft  gemacht  —  wohl!  Wie  kamst  Du,  aber  Du, 
Semiramis,  kann  Menon  fragen,  zu  dieser  Tochterachaft?  Serai- 
ramis greift  der  Frage  mit  dem  Bescheide  vor: 

Und  da,  wer  in  Syriens  Sprache 

Einen  Vogel  nennet,  diesen 

Nennt  Semiramis,  so  gab  cr^) 

Mir  den  Namen,  weil  ich  wirklich 

Touhter  bin  der  Luft  und  Vögel, 

Die  mich  vorainndschaftlieh  acliirnjten.*) 


Nun  von  der  missgebornen 
Liebe,  dieser  Bastardliobe 
Stamm'  ich  her.*) 

1)  Pnea  vibora  humana  yo 
Bomp^  aqnel  seno  nativo. 

Der  syrischen  Sage  zufolge  hat  Aphrodite  von  der  7U  Äskalon  ver- 
ehrten Göttin  Derketo  beleidigt,  in  ihr  eine  heisse  Liebe  zu  einem 
jungen  schöaen  Priester  entaündet,  mit  dem  Göttin  Derketo  eine  Tochter 
erzeugt.  Ans  Scham  stürzte  sich  Derketo  in's  Meer  und  ward  in  einen 
Fisch  verwandelt.  Das  von  ihr  ausgesetzte  Kind  wurde  im  Gebirge  von 
Waldtanben  ernährt,  und  erhielt  daher  den  Namen  Semiramis,  der 
„Waldtaube"  auf  Syrisch  bedeutet.  Vgl,  Kreuzer,  Symbol.  II.  S.  72.  öeseh. 
d.  Dram.  V.  S.  419. 

2)  Semir.  Las  aves,  como  en  efecto 

Diosa  del  aire,  la  enviö  .  ,  . 

3)  ihr  Pflegevater  und  Pelsenkerkerni eiste r,  Tiresias,  der  im  „Leben 
ein  Traum",  Clotaldo  heisst. 

4)  T  como  en  la  lingua  siria 
Quien  dijo  pajaro,  dijo 
Semiramis,  este  nombre 

')  Desta  especie  de  bastardo 

Amor,  de  amor  mal  nacido, 
Fui  coneepto. 
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Biuer  solchen  Verfilzung  inytliologiaclier  Symbolik:  der  griechi- 
sclieii,  die  Göttiu  Venus  betreffend;  der  syriscUeu  iu  Aoselmi^ 
der  Semiramis  -  Sage ,  sollte  mit  der  Bczeichuuiig  „absurd"  zu 
viel  geschehen?  Einer  massigen  Sagen-Verlilüutig ,  worin  kein 
Fädchen  jener  mythologisch  astrologischen  Sage  von  der  syi'i- 
Sühen  Fischtöchter  Semiramis,  von  jenen  tiefen  Naturideen,  und 
kein  Bewussfcaeyn  dei-selben  zu  spüren.  Und  zu  welchem  Behufe 
diese  Win'Mschang  in  ein  dilogisches  Dmma  verschränkt?  das 
nur  denselben  Gegensatz  von  Vorbeätimmüng  und  Selbstbestim- 
mung, den  wir  im  „Leben  ein  Traum"  so  widerspnichsvoU  und 
unausgeglichen  dm'chgeführt  fanden,  auch  liier  mv  Frage  und  zu 
früglichom  Äustrag  bringt,  nur  iu  noch  potenziiterer  Verwicke- 
lung und  Zerfahrenheit  der  gehäuften  Motive;  iu  weit  härterer 
und  gniusamerer  Conflicten-Antithese,  und  mit  ungleich  grellerer, 
gewaltsam  willkürlicher  Symbolisirung.  Zu  welchem  Behufe 
noch  obenein?  Behufs  Illustration  eines  Tendenz-,  eines  Inten- 
tioiisgedankens  von  gar  zweifelhaft  poetisch  philoaophischem  Ge- 
halte, und,  da  der  Widerstreit  nicht  zu  voilkommner  Lösung  ge- 
langt, von  höchst  bedenklicher  Katastrophen«üvdigkeit. 

Wenn  Nino's  Schwester,  Infantin  Irene,  die  den  Menon 
liebt,  von  Semiramis  verhngt  sie  mochte  sith  teilen,  als  hasse  sip 
den  Menon  wenn  glei  hzeitig  uul  parallel  zu  iiesem  Ansinnen 
König  Nino  an  Sem  lamis  Befre  ei  Anbetei  und  Veilobten 
Menon,  die  gleichlautende  Foilerung  btellt  ei  mochte  nun  dei 
Semiramis  die  Liebe  aufsaget  unl  itn  «se  ic  &  nnesändeiung  7u 
verstehen  geben  )  wenn  nun  Konig  N  no  und  I  ifanta  Iiene  sich 
verstecken  um  das  Ges]räch  1er  Liebendei  zu  belioichen  und 
Menon  und  Semiiamis  pi  oidie  de  Muihti  si  h  ingroÜen  imt 
den  wideisiieclendsten  Emifindu  ^^e  H    /en,  in  Aparte's, 

M    puao   )J  r  1  ab  r     lo 
Hja  lel  aro  y  de  las  aves 
Que  son  Ins  tntoies   n 
1 1    I  r  n        TJ  d   hm  selbst  ),  eb  zu  verst  1  en 
k     ej  Dit  vetl  a  at   a  f     l  he 
Wese   dasa  ^erbasst       I     elend 
\  c!   ei  hasse 
2)    N  eh  nnd  geb  ihr  zb  veratehpti 

W     I     u  H    z  t     ar 
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aud  einander  den  Liebeshandel  und  die  Heiiaih  kündigen ,  und 
König  und  Infauta  aus  deni  Versteeii  hervor  die  auf  Commando 
sich  Verzwistenden  immer  wieder  zusammenhetzeii  und  die  Tau- 
bengefütterte mit  ihrem  zärtlichen  Täuherich,  wie  zwei  Kampfhähne,' 
auf  einander  putschen,  die  mit  den  angeschnallten  Sporen  sich 
gegenseitig  zerkratzen  müsaen,  während  sie  sich  mit  dem  Schnä- 
beln als  Turteltauben  beissen '}  —  verlästert  man  diese,  für  ein 
sagenhaft  angelegtes  und  als  solches  auch  durchgeführtes  syrisch 
mythologisches  Trauerspiel  durchaus  salonkomödienhaft  geiarbteu 
Seeneo,  wenn  man  sie  als  „absurd"  ablehnt?  die  GemeinÖrt- 
lichkeit  und  Immerwiederkehr  solcher  Versteck-  und  Täuschungs- 
situationen in  Calderon's  Komödien  ganz  aus  dem  Spiele  gelas- 
sen, Menon's  Blendung,  als  blosses  Eifersuchtagelüst,  ist  eiue 
tückisch  scheussliehe  Grausamkeit,  nachdem  ihm  der  König,  auf 
Fürbitte  der  Semiramis,  scheinbar  Leben  und  Freiheit  geschenkt, 
ein  krasser  Theaterstreich  als  blendende  Faustschläge  der  drama- 
tischen Motivation  in  die  Äugen,  eine  That  psychologisch-absur- 
den Eifersuchtskitzels  und  kannibalisch  sophistischen  Tyrannen- 
muthwills.  Semiramis'  selbsigeständliche  uud  Menon  ins  An- 
gesicht ausgesprochene  Beweggründe  heim  Erbitten  seines  Lebens, 
um  sich  nämlich  gegen  Menon,  für  ihr  von  ihm  gerettetes  Leben, 
abzufinden 2),  sind  so  herzlos,  daas  die  Heroine  tragischer  Ge- 
schicke, gerade  wo  sie  eine  Dankbarkeitspflicht  zu  erfüllen  heuchelt, 
ahstossend  und  widerwärtig  wird,    Ist  das  nicht,  vom  tragischen 


1) 

Irene. 

Ha,  was  sprachst  Dn? 

Menon. 

Ha,  was  thatst  DuV 

Sem. 

Nichts  Versagtes. 

Menon. 

Nichts  Verbotnes. 

Irene. 

König! 

Nino. 

Wie,  Dn  hier  Irene? 

Sem. 

Ich  bin  hin! 

Menon, 

Ich  bin  verloren! 

2) 

Sem. 

-  So  zahl'  idi  ihm, 
ünil  so  mnss  er  frei  mich  geben, 
Da  die  Abrechnung  geschlossen. 
Dann  verdank'  ich  ihm  Ein  Leben, 
Und  ich  gab  ihm  nun  ein  andres, 
So  ist  ihm  kein  Recht  zuständig 
Gegen  mich. 
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Interesse  aus  betrachtet,  Widersinn^,  absurd?  Wie  soll  man  des 
gebleadeten  Meiion  in  freudig  huldigeiidef  Stimmung  begoiiueuen. 
au  die  von  Nlno  zu  seiuer  Köuigiu  gokröüte  Seiniramia  ge- 
ricLteten  Gltickwimach,  der  sich  ilim,  gegen  aeiuon  Willen, 
im  Munde  znr  Flucliprophezeihujig  umkehrt ';,  wie  diese  psycho- 
logisch unerklärliclie  und  nebenbei  fataliatisch  staarblindo  Volte  - 
blinder  als  Menon  selbst  -—  wie  soll  man  sie  undeiä  nennen,  als 
uugereimt,  als  absurd?  —  Bileam  mit  umgekehrter  Zunge  im 
Handumwendeii ,  aus  dem  Stegreif!  Das  Wunder  aller  Wunder: 
ein  psychologisches  Wunder!  lu  einer  Tragödie,  das  unmöglichste 
Wunder!  Das  Wunder  der  Absurdität  schlechtliin  1  Mit  eiuer 
Ohrfeige  der  Göttin  Diana  in's  Gesicht^),  die,  als  der  Venus  Ge- 
genpart, ihren  Groll  in  einen  furchtbaren  das  Absurde  absurdireu- 

n    Meaoii.    Stolz  und  freudig,  dass  Dir  huld'gen 
Heut"  die  Reiche  von  Assyrieu  — 
Bring'  ich  meinen  Glüekwanscli  Dir  ,  , . 
Ich  will,  that'st  Du  gieicli  mii  Unrecht, 
Leben  Dir,  Triumpli  und  Herrschaft  -     - 
Doch  hier  wechsle  meine  Zunge, 
Nicht  nach  Willkfir,  uuch  üeiii  neuen 
Geist,  der  jetzt  in  lueinen  liuseii 
Niederströnit,    Ein  anbekanntes 
Etwas  reibst  inioli  zum  orzwungnen 
Wtoisohe  hin,  dass  nicht  Dir  werde 
Leben,  Herrschaft,  noch  Triumph  -     — 

Pero  aqiu  mi  vuz  se  niiide, 

Eapiritu  quo  se  infundc 

En  mi  pecho;  pues  me  ol>liga 

No  se  quien  ä  que  artioiile 

Las  forzaiiaa  voceö,  qiie 

Ni  vivas   reines   ni  triunfos 
2)     Nin  kcne 

V  rl   t  utuuu  ma,  li  i  1  1     tit     i 

ti  tz  aÜLi 
Wandere  eithtu  - 
—  bin  ich  Dtin  Gatt 
Semir     Deine  Gattiii  ith    versuchet 

Auch  iurch  dieses  drann  Diana 
Meii  ei   Euhm  In       a  \erlunkeln 
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deu  Donnerwetter  entlaiiet ,  krönt  die  gekrönte  Semiramis  ihren 
absurden  —  oder,  wie  es  der  Gracioso  Chato,  den  ersten  Theil 
des  Drama's  beschliessend,  graciöser  ausdrückt'),  ihren  „thörich- 
teii",  nicht  sowohl  heroischen,  als  dünkelvollen  Hochmuth. 

Der  zweite  Theil  der  „Tochter  der  Luft"  schöpft  das  von 
Goethe  den  Calderoa'schen  Problemen  und  Stoffen  zur  Last  gelegte 
„Absurde"  so  tief  aus  dem  Schoosse  der  Handlung  s 
es  dieser,  dass  es  der  Behandlung  und  nicht  dem  C 
über  den  Kopf  kommt.  Nur  ein  paar  Beispiele  als  i 
Ein  Charakter,  wie  Semiramis,  die  Alles  ihrem  wilden  Hochmuth 
und  ihrer  ungeheuerlichen  Henschsucht  opfert,  ist  es  psycholo- 
gisch denkbar,  dass  ein  solcher  Charakter  aus  Verdruss  über  den 
Undank  der  Babylonier,  die  ihrem  Sohne  Ninias  huldigen,  sich 
von  der  Regierung  zurückzieht,  und  durch  diesen  Eückzug  das 
Volk  aufs  empfindliche  zu  strafen  glauben  kann?-)  Wie  thö- 
richt,  unsinnig  und  absurd  bei  ihrem  herrschwüthigen  Cha- 
rakter sie  gehandelt,  zeigt  die  Folge.  Leben  und  nicht  herr- 
schen, erscheint  ihr  nun,  nach  der  Thronentsagung  aus  sehwäcli- 
licher  Gereiztheit,  so  unerträglich,  so  unmöglich  \  dass  sie,  behufs 

1)    Chatu  (zu  den  Znscliaueni). 

Hören  En'r  Gnaden  mich 
Zwischen  allem  dem  Gerimpel! 
Diese  Thörin,  seht  Ihr,  hleihet 
Eöni^n  .  .  , 

Que  esta  loca  quede 

2!    Sem.  (zum  Volk). 

—  an  Euch  allen  nehm'  ich 

Jetzt  mit  besserem  Beinen 

Beste  Eaohe;  und  die  sey, 

Dass,  weil  Ihr  mich  nicht  verdienet, 

Ihr  mich  nun  verliert.    Von  heut'  an  ' 

Leg'  ich  die  Ecgiernng  nieder  .  ,  . 
3)    Semir.  (zu  Adrairal  Phryxua). 

Wenn  dieses  Herz,  das  mir  den  Busen  dehnet, 

Die  ganze  Welt  für  sich  zu  enge  wähnet: 

Wie,  glaubst  Du,  dass  ein  schnöd'  Gemach,  für  meine 

Lebend'ge  Leich'  ein  schmales  Grab,  ihm  scheine? 

Ich,  Phrjius,  längst  bereuend, 

Dass  ich  mich  so,  dem  eignen  Leben  dräuend, 
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Wiedererlangung  dei'  Heiischaft,  zu  jeaeiii  am  ilie  wiiuderbare 
Äehuliehkeit  mit  ihrem  Sohne  fussendeii  Auskuuftsniittet  greift, 
dessea  Abeuteuerliehkeit  die  Semiramisgeschiditeii  und  Vor- 
CalderoE'schen  Semiramis- Dramen  freilidi  /.u  verantworten 
haben,  dessen  Unwahrsclieinlichkeit  aber  erst  iu  eiöeiu  Suhau- 
spiel  sich  zum  Absm'den  zuspitzt.  Uni  des  zweiten  Theiles 
dritten  Act  nicht  gegen  die  beiden  ersten  unverdient  zurück- 
zusetzen, lassen  wir  auch  ihn  ein  Beispiel  weuigsteos  von  psy- 
chologischer Verkehrtheit  beisteuern,  von  Widersiun,  von  ab- 
surdem  Veratoss ,  mit  einem  Wort ,  gegen  das  eigne ,  im 
Zwecke  der  Wiederergreifung  der  Herrschaftsgewalt  von  Semi- 
ramis angewandte  Auskunftamittel :  die  fabelhafte  Aehnlichkeit 
mit  ihrem  Sohne  Niuias,  indem  sie,  gleich  beim  ersten  Ge- 
briiucli,  den  sie  davon  macht,  durch  den  Widerraf  aller,  tags- 
vorher  von  Ninias  verfügten  Anordnungen  und  durch  ünikeh- 
rung  deßelben  in's  Gegeutheil ')  die  dabei  Betheüigten  so  vfr- 
blüffend  vor  den  Kopf  stögst,  dass  diese  aus  der  einfachen  logisciien 
Folgerung:  die  Mutter  sehe  ihrem  Sohne  ganz  so  zum  Verwech- 
seln ähnlich,  wie  der  Sohn  der  Mutter,  notliwendig  und  unfeld- 
bar  auf  den  Gedanken  kommen  mussten,  diese  aclireiende  plütz- 
liehe  Sinnesänderung  köane  nur  von  der  M  utter  ausgehen.  Na^h 
aller  psychologischen  Wahrselieinlichkeitmussten  die  Betrofl'enen 
diese  Schlussfolgerang  ziehen,  es  sey  denn  dass  die,  als  ihr  .Sohn 
NiniaK,  sich  selber  ins  Gesicht  schlagende  Semiraniis.  bei 

Gerächt  an  diesem  Herzen, 

Leb'  —  ist  dies  Leben  —  in  Verzweiflurfrsschmer/en : 

Mich  ängetet  diese  Eidie, 

Die  Einsamkeit  wird  mir  znv  Todesruhe  .  .  . 
1)  Einen  Soldaten,  der  gestern  vom  jungen  König  belohnt  worden, 
befielilt  sie  am  höchsten  Mauerzacken  anfznhängen.  Die  von  Choto 
überreichte,  tagsiuvoi  vom  jungen  König  itiui  ausgestellte,  Anweisung  auf 
hundert  Thaler  zerreisst  sie  dem  alten  Gracioso  vor  der  Nase,  und  lässt 
ihn,  als  Extragratification  am  den  Pfahl  ketten.  Den  Lidoro,  der  für 
seine  an  dem  jungen  König  gestern  erst,  erworbenen  Verdienste  min- 
destens das  goldene  Tliess  erwartet,  heisst  sie  in's  täefsto  Vorliess  werfen. 
KaTz,  die  Mutter  beutet  ihre  mäicbcuhaftc  Aelinlicbkeit  mit  dem  Sohn 
dergestalt  aus ,  dass  Ninias  erst  die  unverwerfliohsten  Beweise  von  Vev- 
riicktheit  Öffentlich  vor  seinem  Volke  müsstc  geliefert  haben,  damit  dieses 
die  Mutter  für  den  Sühn  halte 
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ihrem  allaeitigen  vor  den  Kopf  Stossen,  den  Opfern  desselben  das 
zur  Erkenntnias  des  Absurden  beiähigende  Öebimoigaa  einge- 
stossen  and  dienstunfähig  gemacht  hätte. 

Dass  Semiramis,  als  Ninias,  sich  vor  ihrem  Ende  noch 
rasch  in  ihren  General,  Licas,  verliebt,  der  ein  Verhältniss  mit 
ihrer  Hofdame,  Libia,  hat,  nur  damit  das  obligate  Eifersuchts- 
pathos nicht  aus  dem  Spiele  bleibe,  diese  von  der  Tochter  der 
Luft  aas  der  Luft  gegriffene  Absurdität  m^  das  Schema  der 
Calderon'schen  Komödie  auf  seine  mit  der  Kopfhaut  verwachsene 
Kappe  nehmen.  Wir  eilen  zur  Katastrophe,  dem  Strahlenschweife 
dieses  von  Absurditäten  glänzenden,  und  desshalb  zumeist  ange- 
staunten Drama-Kometen.  Semiramis  stürzt  in  der  letzten 
Schlacht  gegen  Lidoro,  König  von  Lydien,  von  Pfeilen  durch- 
bohrt, symbolisch  von  einer  Anhöhe  herab,  den  Sturz  vom  Gipfel 
ihrer  Macht  versinnbildlichend,  mit  so  viel  Pfeilen  im  Leibe,  als 
Stralilen  in  gedachtem  Schweifstern  stecken,  der,  in  Ansehung 
seiner  fulgurirenden  Leuchtdünste  auch  ein  blendendes  Symbol, 
als  Sohn  der  Lnft;  absurd  in  Glanzesherrlichkeit;  als  Himmels- 
körper, als  flammendes  Meteor  von  so  vielen  feurigen  Haaren  um- 
weht, als  Spiesse  und  Bolzen  der  Tochter  der  Luft  im  mete- 
orischen Leibe  haften,  die  mit  fliegenden  Haaren  von  der  Toilette 
hinweg  in  die  Schlacht,  und  aus  derselben  wieder  zur  Toilette 
zurück,  kometenhaft  absurd  und  parabolisch,  gestürzt  war,  und  die 
nun  am  Boden  ächzend  schreit;  „Helft,  ihr  Mächte  droben!"  Und 
nun  die  Gewissen  folternden  Todesvisionen,  wovon  die  Tochter  der 
Luft,  entsetzt  ob  des  alten,  aus  dem  Kerker  entsprungenen  Qracioso 
rasselnden  Ketten,  geschüttelt  wird !  Verzweiflungsdelirien,  die  Val. 
Schmidt  „zu  dem  Meisterhaftesten"  zählt,  „was  je  gedichtet  worden 
ist",  und,  in  krftisehen  Verzückungadelirien,  der  Katastrophe  von 
Shakspeare's  Richard  HL  an  die  Seite  stellt '),  welche  Katastrophe 
doch  eben  nurmit  solcher  geschichtlich  poetischen  Gewalt  wirkt,  weil 
Kiehard's  Nemesis  aus  dem  Innern  seines  Charakters  und  seiner  ge- 
schichtlichen, durch  diesen  dämonisirten  Mission  raedusisch  her- 
vorbricht; während  Calderon's  Semiramis  der  Göttin  Diana  die 
Ehre  giebt,  und  ihren  Untergang  dem  über  Venus  errungnen 
Siege  der  Diana  in  Rechnung  stellt,  die  sie  nur  aus  Tücke  hatte 

1)  S.  365. 
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leben  lassen,  bis  sich  die  Schickungslooae  erfüllt,  die  sie,  die 
Tocbter  der  Luft,  zum  Uiigeiieuev  vorWatiiniiit  'j,  im  Widerstreit 
zum  Tendeuzgedanlteu ,  der,  wie  im  „Leben  ein  Traum",  den 
Sieg  der  raenschlicheji  Willensfreiheit  übei-  die  „ScMckuugslooae" 
doch  hinausführen  und  feiern  sollte.  Der  Mangel  an  innerem 
logisch-psychologischen  Zusammenhange,  die  im  Dienste  blenden- 
der Theatereffecto  frohnende  und  scharwerkende  Motivation  tritt 
auch  hier  bei  Semiramis'  Todeskatnpf  in  ühato's,  der  sterbenden 
Herrin  das  Gewissen,  als  Grabgeläute,  aufregenden,  Kettenge- 
klirre flagrant  zutage  %  dessen  Zufälligkeit  mit  der  Schellenkappe 
der  Parodie  in  die  Visionsagonie  der  Königin  hiueinklingelt, 
und  die  beabsichtigte  tragische  Wirkung  auf  den  Kopf  stellt. 
Wenn  solche  Verachtung  eines  endgültigen  bezweckten  Ei^schütte- 


1)  Seiuir.    Hast  Dn  endlich  duch,  Diana, 

Ueber  Venus  Dich  erhoben! 

Denn  Du  liessest  nur  mich  leben. 

Bis  die  streugen  SchicksalGloosc 

Sich  erfüllt,  die  mit  furchtbaren 

Zeichen  mit  und  Wundern  drohten, 

Dass  ich  grausam,  stolz,  tyrainiiscli 

Sollte  seyn,  und,  mit  des  Mordes 

Schuld  befleckt,  den  Tod  empfahn. 

Von  der  Höh'  hinab  geworfen. 

2)  Semir.    Welch  ein  dumpfes,  grauenvoUüs 

Kottenrasseln  mischt  sich  hier 
In  das  wilde  Sclilachtgetobe? 
Ohato.    Ketten  sind's,  von  eiuem  Windhund, 
Der  auf  Hasenjagd  gezogen 
In'fi  Gebirg,  und  sellier  ist 
Hnnd  und  Has'  in  Eins  gegossen, 
Seniir.    Was  von  mir  verlangst  Du,  Meuon, 
Dein  Gesicht  mit  Blut  beflossenV 
Was  von  mir  verlangst  Du,  Venus, 
Mit  dem  Antlitz,  bleich,  voD  Modor? 
Als    iinprovisirte   Schreckwirkung  von    Chato"s    raunischem    Kctten- 
rasseln  —  traun,  die  eigentliche  Gipfelhöhe,  von  welcher  ,,dt!r  Tochter 
der  Lnlt"  erster  und  zweiter  Theil  herabstürzt,  von  sämmtiichen  Pfeilen 
durchbohrt,  die  in  Diana's  Kodier  sitKen  1 

Tochter  war  ich  ja  der  Luft, 
Und  in  ihr  verflieest  raoin  Odem. 
i.Sie  stirl-t  ■■ 
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rungseindrueks  nicht  absurd  ist,  so  hat  das  Absurde  seinen  Thron 
in  der  Tragödie  des  Äeschylos,  Sophokles,  vor  Allem  in  Shakspeare's 
Richard  III.  aufgeschlagen  und  Val.  Sehmidt's,  zur  Verherrlichung 
Calderon's,  in  Schwung  gesetzte  Gleichstellung  von  Semiramis' 
Tod  mit  dem  Richard's  111.  wäre  das  Absurde  an  sich ,  als  kriti- 
sches Urtheil,  da  sie  das  „Musterhafteste,  was  je  gedichtet  wor- 
den", mit  dessen  absolutem  Gegentheil  auf  Eine  Bank  setzt. 

Die  QuelIen,woraus  Calderon  die  Anregungen  zu  seiner  Hija 
del  aire  geschöpft  haben  mochte,  dürften  wohl  weniger  in  den, 
ursprünglich  aus  Ktesias'')  Berichten  entflossenen  Nachrichten  über 
Semiramis  in  Diodor's  Geschichten  (namentlich  II.  4),  als  in  des 
Italieners  Muzio  Manfredi  Tragedia  'Semiramide' ,  und  noch 
wahrscheinlicher  in  desselben  Festspiele  'Semiramide  Boscareceia' ') 
7.U  suchen  seyn.  Was  Calderon  der  Semiramis  seines  Vorgängers 
und  Landsmannes  Cristobal  de  Virues  abgesehen,  wird  der 
Leser  wohl  selbst  an  Ort  und  Stelle  herausfinden.  ^) 

Eine  der  Delieen  für  den  romantischen  haut-goüt  der 
Schlegelianer :  Calderon's 

La  Devocion  de  la  Cruz  ') 
{Die  Andacht  zum  Kreuze), 

womit  Val.  Schmidt  die  Reihe  von  Calderon's  „Geistlichen 
Schauspielen"  eröffnet,  und  dem  deutschen  Leser  durch  A.  W. 
Schlegel's  Musterfibersetzung  hinreichend  bekannt,  weist  unser 
Geschmack  mit  Ekelschauder  als  destillirten  Teufelsquark  ab. 
Ein  Scheul  und  Greul  ist  uns  dieses  Drama  zuvörderst  durch 
das    Grundmotiv,   das  es  grade  für  den  Gaumen  der  hysteri- 


1}  Arat  von  Knido»,  lebte  um  400  Tor  Chr.  am  Hofe  des  ArtaxerieB 
Meuon.  Schrieb  MilnchhauBiaden  über  assyrische  und  indische  Geschichte 
(India),  wovon  sich  Bruchstücke  bei  Äthenäus  und  in  der  Bibl.  d,  Photius 
erhalten  haben.  —  2)  Gesch.  d.  Dram.  V.  S.  408  ff.  und  S.  419.  —  3)  XI.  S,  221  f. 
Lope  de  Vega's  in  der  mehrer  wähnten  Vorrede  zu  seinem  Peregrino  en  su 
patria  unter  den  bis  dahin  (1604)  von  ihm  verfassten  Stücken  mit  aufge- 
zähltes Schauspiel:  La  Semiramis  hat  sich  unserem  Fernrohr  in  den 
Nebelfleoken  jener  Liste  von  Dramentiteln  entzogen.  —  4)  gedr.  Ili34  in 
der  Parte  28  de  Com.  de  varios  aut,  Huesca,  nnter  dem  Titel:  'La  Cruz 
en  la  Sepultara",  „das  Kreuz  beim  Begräbnies",  nnd  dem  Lope  de  Vega 
zugeaehrieben. 
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seilen  Romantik  zum  Leckerbissen  macht,  wuä  das  ilmi  selbst 
fiir  minder  nach  spaniscit-katliolisehem  Stinka,saüil  lüsterne  Feiti- 
zfliigler,  durcli  den  Abstieli  dea  widerlichen  TJiema'a  gegen  die 
kochkünstlerische  Meisterschaft  der  dramatischen  Zubereitung, 
den  stechenden  Reiz  eines  pikanten  Zungenkitzels  verleibt.  Uns 
schaudert  diese  „Andacht"  voi'  Allem  desslialb  an,  weil  sie  das 
ehrwürdigste  Bildzeicheu  des  Cliristusglaubeiis,  iils  einen  mit 
den  grellsten,  aus  unbewusstem  Brudennord ,  unbewiiaater  Blut- 
schande, aus  den  greuelvollsten  Lastern  und  Verbrechen  geniiscb- 
teiirarbeninbrüiistig-sebeusslicb  übertünchten,  herausgeputzte»  und 
geschmückten  Fetischklotz  zu  dumpfsinniger,  götzeubaft-fanati scher 
Anbetung  aufrichtet.  Uns  widert  dieses  Schauspiel  auch  desswegen 
an,  weil  es  das  typische,  etikettensteife,  raffiniit-casnistische,  gekün- 
stelt doctrinäre  Verwickelungsschema  als  trügerisches  Situations- 
netz auatpannt,  mit  den  zuckenden,  von  mörderisch  feinen  und  ver- 
steckten Äugeln,  voll  Wider-  und  Doppelhaken,  zerfieisebten  Herzen 
einer  wahnbethörteii  Familie  als  Köder,  die  von  den  grässiiehsten 
Geschicken  umstrickt  wird,  aus  ScJiuld  ihres  Oberhauptes,  eines  Va- 
ters und  Gatten,  der  seine  tugeudJiafte  Gattin  im  Gebirge,  bei  der 
Geburt  eines  Zwillingspaars,  nicht  blos  in  eingebildeter,  aus  der  Luft 
gegiüffener  Eifersucht,  blossen  Verdachts  iialber,  grausam  envürgt  — 
der  dieses  schuldlose,  tugendhafte  Weib  beim  Gebären  seines  Kinder- 
paaros,  „in  der  Wehen  Schauer",  mit  dem  klarsten  Bewusstseyn, 
und  erfüllt  von  der  Ueberzeugung  ihrer  ehelichen  Treue  und 
Tugend,  schlachtet,  weil  er  einmal  den  Verdacht  geschöpft  hat, 
und  der  Mordwuth  freien  Lauf  lassen  muss,  wie  das  Scheusal 
selbst  seiner  Tochter  Julia  erzählt');  und  dann  des  Weiteren 
und  Breiteren  in  seinem  Monolog  -;,  von  der  beliebten  Heerwurm- 

1)  Curcio.  Nicht  lür  Wahrheit  will  ich'e  geiieii, 

Aber  wen  sein  Biat  geadelt, 
Der  bedarf  nicht  Ueberzeugung, 
Denn  ihm  g'nügt  sclion  der  Gedanke 

No  digo  que  verdad  sea; 

Mas  quien  tieno  sangre  liidalga- 

No  ha  de  agaardat  ä  creer 

Quc  el  imaginär  le  basta.  1,  esc.  s. 

2)  Cnrc.      Hast  Du,  spracli  sie  da,  mein  Gatte, 

Hast  Du  etwa  können  glauben, 
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länge,  auseinandersetzt.  Hat  der  craaseste  Fatalitätsglaube  jemals 
abscheulichere  Beweggründe  ausgeklügelt?  Diese  Psychologie  einer 
raflinirteu  Geistesverwilderung  drückt  dem  Kunstverstande,  dem 
Gemüth  und  der  Seelenbildung  des  Dichters  ein  unauslöschliches 
Brandmal  auf,  ein  um  so  schimpflicheres,  wenn  er  diese  Malajea- 
Sophistjk,  womit  er  seine  übeckünstlichen  Motivirungsspitzen, 
wie  die  Malayeu  ihre  Pfeile  mit  üpasgift,  tränkte  —  wenn  er 
sie  aus  dem  Upasbaum  seiner  Nationalität  zog,  und  die  damit 
bestrichnen  Pfeilspitzen  seiner  dramatischen  Seelencouflicte  auf 
Stiele  schraubte,  die  er  aus  den  andaehthrünstig  vom  Holze  des 

Dasa  ich  mich  an  Dir  vergaagen. 
So  nimm  Bach'  am  scbuld'geu  Haupte. 
Durcli  dies  Erenz,  das  ich  amarme, 
(Vor  nns  stand  eins),  sey's  beglaubigt, 
Fuhr  sie  fort,  dass  ich  Dir  niminer 
Meine  Treu  verletüt.  Du  Trauter, 
Noch  Dir  Schmach  gethan  .  .  . 
Da  nun  hätt'  icli  reuevoll 
Gerne  mich  vor  ihr  im  Staube 
Hingewoifeu,  denn  die  Unschuld 
Leuchtet'  ihr  aus  Mien'  und  Augen. 
Wer  Verrath  gedentt  zn  üben, 
Mag  es  erat  wohl  überschauen: 
Hat  er  einmal  sich  etl:lärt, 
Mocht'  er'a  auch  zurück  dann  kaufen, 
Muss  er  doch  die  That  vollenden, 
Um  sein  Recht  nur  zu  behaupte». *) 
Ich  also,  nicht  weil  ich  zweifelnd 
Der  Rechtfertigung  nicht  traute. 
Sondern  weil  ich  so  den  Frevel 
Besser  zu  beschöu'gen  glaubte. 
Hob  den  Arm  ergrimmt  empor 
Und  ich  zielt'  auf  sie  mit  tausend 
Stichen. 
Wenn  die  Stiche  nicht  trafen,  so  dankte  es  die  Kreissende  einem  Wun- 
der, das  seine  DolchstSsse  zu  einem  Gaukelspiel  äffte : 
Doch  verwundet'  ich 
Bios  die  Lnft  mit  eitlem  Gaukeln,  II.  8. 

*) 
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iifitioiialeii  Upasbaum  gezimmerten  Kreuzespfählen  ächiiitzLu,  und 
wunder  wie  sclimuck  und  prächtig,  mit  tlieatraliacheu  Spaünungs- 
efFeeten  und  poetischen  Floskeln,  als  des  Giftbaumes  Purpurhlume«, 
aufs  zierlichste  umwand  und  aufputzte.  Der  Bauerntölpel  G  i  1 
ist  der  Einzige,  der.  Dank  syy's  dem  gleichfalls  conveutionetlen, 
aber  immerhin  wohithueiiden  Contrast  pai'odistischer  Manier  — 
der  Einzige,  der  den  Funken  Meuschenverstand  in  seiner  Küpel- 
brust,  wenn  auch  unwissentlich,  veriieimlieJit,  und  des  Dichters 
Menschenehre,  aber  leider  aucli  diesem  unbewusst,  retten  zu  wol- 
len, scheinen  könnte.  Gil  kommt,  au  der  Hand  des  dritten  Acts, 
mit  vielen  Kreuzen,  wie  ein  Feldmarsehall  oder  Reichskanzler, 
daher,  „und  einem  sehr  grossen  Kreuz  auf  der  Brust",  und  lässt 
sich,  dem  entsprechend,  bedeatsam-eiuf5,ltiglich  vernehmen; 

Der  Euscbio,  wie  sie  aftgcn, 
Hält  d&s  Krenz  in  hohen  Ehren, 
Dium  wili  icli,  iho  abzuwehren, 
Ks  von  Küpf  m  Füssen  tragen. ') 

Des  Dichters  und  seines  Drama's  leibhaftig  Ebenbild!  Von  Kopf 
bis  Fuss,  nichts  als  Kreuze.  Ein  Kreuz,  und  auch  versteckt,  wie 
Gil,  in  einem  Dornstrauch  ^),  einem  figürlichen  zwar  von  dorni- 
gen Antithesen  —  den  spitzigsten  Situationstacheln,  woran  blutige 
Hautstücke  der  dramatischen  Situation  hängen.  Der  ehrliehe 
Gill     Wie  Saul  zog  er  aus,  um  seine  verunglückte  Eselin  zu 


o   n    has      n       )  una,  tuu;  grä  1    al  pcchii 

D    la     u     d     n  qn 

ß      t    Eu    b       ) 

H     al  d    a  mad     aqu 

D    la    ab       a  1      p 
ü  d       wiU     )    u  h  !       d      k 
In  da    D    ng    t    u  1        d        k  n  — 
E     la    at   ht  ja  ga        n  agl  h 
Wm       Fng      bfetdDm 
ü  t        hl  nten  n 

El  It      s     m  1     n  g       kla(,l   1 
N  f,  nd    kann     h    1 11      t 
R  hr      h  m  ]    w    d      h 
M  I       I  1 
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suchen,  und  fand,  wenn  just  keine  Krone  —  in  Spanien  ein  eben 
nicht  sonderlicher  Glüeksfund!  —  so  doch  eine  Schellenkappe, 
womit  Gil,  als  Bauer-Gracioso,  recht  neckiseh-pergnüglich  zwi- 
schendurch klingelt,  in  erwünschter  Parodirung  all  dieser  greu- 
lichen, den  Geist  des  Christenthums  befleckenden  und  die  Idee 
der  Mensehheitaerlösung  zur  wahren  -Gotteseikenntniss  durch 
heüigen  Lebenswandel  und  schuldlos  erlittenen  Kreuzestod,  in's 
Gegentlieil  verzerrenden  „Andachf-Fratzen;  in  den  Greueldienst 
eines  mit  dem  zum  Fetisch  verdumpften  Abzeichen  geistiger 
Heilssinnbildlichkeit  Götzenschande  treibenden  Schamanenthuma. 
Die  in  Geburtswehen  das  Kreuz  umfassende,  ihre  Unschuld  bei 
des  Heilands  Martersymbo!  betbeuernde  Gattin  mordet,  wissen  wir 
schon,  ihr  Gatte  und  Vater  des  ihrem  Schooss  entrungenen  Zwil- 
lingspaars mit  wiederholten  Dolchstössen ,  im  festen  Glauben 
an  seiner  Gattin  Unschuld,  aus  blossem,  obligatem  Eifersuchts- 
ehren-Cannibalismus.  Die  Wunderkraft  des  Kreuzpfahles,  bei 
welchem  die  Gattin  die  ZwilÜngskinder  gebar  — ,  macht  die  Dolcb- 
stösse  zur  „Gaukelei",  gleichzeitig  aber  auch  die  Gattin  selbst, 
vonseiten  des  Dichters,  zu  einer  Gaukelei,  da  über  ihr  Schicksal, 
ob  schliesslich  doch  ermordet,  keine  Sylbe  verlautet,  und  aus 
späteren  verschleierten  Andeutmigen  des  Gatten,  Curcio,  ein 
dennoch  vollzogener  Mord  zu  vermuthen  bleibt.  Der  Manier  ge- 
mäss, die  in  jener  Abfassungszeit,  in  den  dreissiger  Jahren,  bei 
Calderon  typisch  ist,  dass  er  nämlich  die  Erzählungen  plötzlich 
abbrechen  ^sst,  theils  der  Spannung  zulieb,  theils  um  sie  an 
andern  Stellen,  meist  zum  Schaden  der  Composition,  zu  ergänzen 
—  schnappt  auch  hier  Curcio  mit  seinem  der  Tochter  abge- 
atatteten  Brzählungsberichte  ab  {I.  8.),  um  den  bei  Julia  ver- 
steckten Eusebio  nicht  zu  viel  auf  einmal  errathen  zu  lassen, 
und  schnappt  auch  weiterhin  (II.  8.)  mit  seinem  die  Erzählung 
wieder  aufnehmenden  Monolog  ah,  ohne  in  der  Folge  einen  Kach- 
tragsaufschluss  über  seiner  Gattin,  Jaromira's,  weiteres  Geschick 
zu  liefern.  Lauter  Verstösse  gegen  die  Composition,  als  deren 
grösster  und  mustei^ltiger  Kunstmeister  Calderon  nicht  enthu- 
siastisch genug  von  seinen  Hierodulen  gepriesen  und  bewundert 
werden  karm. 

Wie   bei   der   Mutter,  mischt  sich  die  „Gaukelei"  in  des 
Kreuzes-Zeicheus  Wunderwirkuiig  auch  bei    dem  Zwillingspaar 
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Julia  und  Eusebio,  der  bekanntlich  das  Zeiclien  als  Mutter- 
nvdl  an  der  Brust  auf  die  Welt  mitgebracht-  Der  Findling: 
Eusebio,  mit  seiner  Herkunft  unbekannt,  glüht  für  die  Schwe- 
ster im  schönsten  Brillantl'euer  der  Iiiceatliebe ,  in  majorem  glo- 
riam  des  Wunderkreu2es,  das  in  diesem  Kunstfeuerwerk  so  herr- 
lich wie  auf  der  Sauet  i*etruskuppel  strahlt.  Julia's  Bruder, 
mithin  auch  Eusebio'ä,  aber,  diesem  gegenüber,  ünbewusster 
Bruder,  Lisardo,  ward  von  Eusebio,  dessen  Bewerbung  um 
die  Schwester  sich  Lisardo  verbittet,  im  Zweikampf  ermordet, 
trotz  Kreuzes  Wunderkraft,  auf  die  sich  Eusebio,  in  seiner 
Erzählung  betreffs  seiner  Geburt  am  Kreuze  '},  bei  dem  ihn,  den 
Neugebornen,  ein  Schäfer  gefunden,  beruft;  wie  er  denn  auch, 
trotz  dem  Muttermalkreuzehen  an  der  Bnist,  mit  zahnlosen  Säug- 
liiigskieferchen,  aus  Bosheit  und  ihm  mit  dem  Kreuz  angeborener 
VeiTuehtheit  —  so  erzählt  er  selbst  dem  Lisardo  —  die  Brüste 
der  Amme  zerriss"^),  und  den,  wenn  auch  damals  als  sein  Bru- 
der ihm  noch  unbekannten,  aber  als  seiner  Geliebten,  als  Julia's 
Bruder,  wohlbekannten  Lisardo  im  Duell  tSdtet,  ti-otz  des  zu 
Tode  verwundeten  Lisardo  flehentlichem  Kreuzes- Anruf :  „Bringe 
mich  nicht  um,  bei  jenem  Kreuz,  au  welchem  Christus  starb!" 
Dass  Christus  für  das  Liebesheil  aller  Menschenkinder  starb,  für 
aller  Menschen  Zwiliingsbruderliebe;  nicht  dafür  starb,  dass  die 
Mensehen,  wider  göttliches  und  bürgerliches  Gesetz,  aus  Liebes- 
bruust  und  veti-flektem  Ehrenwahn  sich  gegenseitig  spiessen,  wie 
die  Schwertfische,  und  einander  Bäuche  und  Brüste  aufschlitzen: 
Das  kommt  selbstverständlich  bei  einer  „Andacht  zum  Kreuze" 
nicht  in  Frage,  die  ja  eben,  im  lästerlichsten  Widerspruch  zu 
Jesu  Heils-  und  Todeszweeke  die  ausschliessliche  Andacht  zum 
Kreuze,  nicht  zu  dem  Gekreuzigten  und  seinen  Heilslehren,  als 

i)    Euseb.    —  ich  weiss  nur,  dass  die  wsti; 

Wieg'  am  Fusse  eines  Kreuaes 

War 

Drum  Eusebio  von  dem  Kreuz 

Nenn'  ich  mich  .  .  . 
2)    Eusel).    Denn  mit  teuflischer  Gewalt 

Riss  icli,  noch  nicht  hatt'  ich  Zähne, 

Wunden  in  die  Brüste,  die  mir 

Sfissc  Nahjwn^  boten 
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Glaubensartikel  mit  Feuer  und  Sehwert,  einschärft,  gleichviel  ob 
Inquisitionsfeuer,  oder  blutschänderisches  Liebesbruustfeuer,  ob 
Ketzer  vertilgendes  Schwert  oder  brudermörderisehes  Duellsehwert. 
Je  schandvoller,  je  sfinclhafter  und  verbrecherischer  gegen  Gottes- 
und  Menscheosatzung,  desto  andächtiger,  desto  gottgefälliger  die 
Andacht  zum  Kreuz,  zum  nackten  haaren  Querpfahl  und  dessen 
Zeichen,  höilandios,  gottlos;  je  heikndloser ,  je  gottloser,  desto 
andachtsbrünstiger,  desto  heilgewisser;  je  verworfener  der  Anbeter, 
je  aasgestossener  von  Gott  und  Menschheit,  ein  desto  auserwähl- 
terer,  mit  allen  Glaubensgnadeu  gesegneter  Anbeter  des  Kreuzes. 
Und  wär's  der  höllische  Teufel,  Satan  in  Pei-son,  der  vor  dem 
Querholz,  als  solchem,  seine  Andacht  verrichtet,  unbekümmert  um 
Alles,  was  drum  und  dran  hängt,  um  Heiland  und  dessen  Lehre 
von  Gott  und  dessen  Gebote  ~  „Andacht  zum  Kreuze",  zum 
Pfiihl  im  Fleische  von  Jesu  Heilzweck  --  diese  Andacht  einzig 
und  allein  genügt,  um  den  Teufel  und  Oberteufel  selber  heilig 
und  selig  zu  sprechen.  Ein  lustiger  Anblick!  Hier,  knieend  vor 
dem  vom  Geiste  Jesu  und  Gottes  verlassenen  Kreuze,  das  ohne 
diesen  Geist,  ohne  Ueaiehuug  auf  die  weltheiligende,  die  Menschheit 
sittlichende  Culturidee,  den  Sendungszweck  Christi,  ein  Stück 
Holz  ist  wie  jedes  andere,  —  knieend  vor  diesem  Stück  Holz:  hier, 
der  leibhafte  Teufel  in  brünstiger  Andacht ,  der  es  zum  Brand- 
scheit für  die  Hölle  betet;  und  neben  ihm  in  gleichhrünstiger 
und  verzückter  Andacht  vor  Calderon's  „Andacht  zum  Kreuz", 
Calderon's  vergöttertem  Schauspiel,  knieend  der  „Gründer"  des 
deutsehen  Caideron-Cultus,  A.  W.  Schlegel,  oder  einer  seiner  ultra- 
romantischen  Busenjünger,  so  ein  stockorthodoxer,  Calderon-en- 
thusiastischer  Scblegelianer,  ein  Malsburg,  ein  Lorinser  neben  dem 
kreuzesandächtigen  Teufel  knieend!  Oder  noch  lustiger!  Ein 
Schlegelianischer  Hegelianer,  Karl  Hosenkranz  z.  B.,  vor  Calde- 
ron's „Andacht  zum  Kreuze"  auf  den  Knieen  liegend  mit  seinem 
kritischen  Hokuspokus  ")  als  Gebetbüchlein,  das  eine  kauderwelsch- 
hegelsche  Paraphrase  des  Hexenspinichs:  „Schön  ist  hässlich, 
und  hässlich  schön",  und  diese  Hesenparaphrase  zum  Hegel'- 
schen  Kosenkranz    betend,    von  Stossseufzem ,    wie    der  unten 


1)  „Ueber  Calderon's  Tragödie  vom  wuiiderthätigen  Magns 
1829. 
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stehende '}   begleitet  —    hei!    (iev    lustig-erbauliulieti   Kreuzes- 
Ädoratiou ! 


1)  „Nur  für  den,  der  sich  nicht  auf  den  e ige ntliüDi liehen  Bodcu  des 
apanisch-kirclilicheu  Katholieisuius  zu  versetzen  weiss,  liann  die  der  An- 
daeht  zum  Kreuz  zugrunde  liegende  Idee  austössig  seyn.  dem  katholischen, 
mit  der  Reliquie  and  der  Kraft  heiliger  Zeichen  vertrauten  Bewnsstseyn 
gewiss  nioht.  Nur  das  unendliche  Vortrauen  des  Glaubens  an  Gott,  der 
11  ewiger  Liebe  für  nns  an  das  Kreuz  daliingegeben,  rechtfertigt  die 
d  so  nur  werden  beide,  zur  rcucvoileu  Erkenntniss  ihres 
Bösen  gekommene  Geschwister  durch  Anerltennung  des  Kreuzes  mit  Gott 
in  Gnaden  versühnt"  (a.  a.  0.  8.  52).  MisEverstand  und  hineingehegelte 
Faselei  an  allen  Ecken!  „Die  der  Andacht  num  Kreune  Bugrunde  lie- 
gende Idee"  —  welche  ist  sie?  Die  vollständige,  von  aller  Lebensheili- 
gongsidee  durch  Christua  absehende  und  mit  Haut  und  Haaren  in's  todte 
Hulz  des  Kreuzes  und  dessen  blosses  Zeichen  verwachsene  Ideenlosigkeit. 
Hiebt  die  Idee  eines  gottgeweiliten,  iu  Herzenareinheit  und  Unschuld  der 
Vollkommenheit*)  Gottes  nacheifernden,  Christi  sittenheiligem  Beispiel  und 
Lehren  nachlebenden  Wandels;  nicht  die  Idee  oiner  Glaub cnsbeseligung 
durch  diese  Heüsverkflndung  Christi  liegt  der  „Andacht  zum  Kreuze"  zu- 
grunde, nein,  sondern  eben  nnr  die  Andacht  zum  Kreuze  schlechtweg; 
nicht  die  Andacht,  aufgrund  der  Idee  von  Jesu  Kreuzestod,  sondern  die 
Andacht  zum  todten  Stück  Holz,  an  welchem  „Gott  starb"  iti  freiwilliger 
Debemahmo  aller  Wcltaünden  auf  sein  Haupt.  Auf  den  Sünden  der  Men- 
schen beruht  die  Bedeutung  von  Gottes  Kreuzeamartertod;  der  Heil-  und 
Sendungszweck  seines  Sohnes,  der  ohne  diese  Sündeu  zwecklos  erschienen 
und  gestorben  wäre.  Die  sündige  Menschheit,  sie  macht  Christum  zum 
Heiland,  zum  Gott-Erlöser.  Die  Sünden  der  Welt  bilden  die  Esuenz, 
das  Weaeu  seiner  Mission,  ja  seiner  Gottheit.  Jede  HcDsehensünde  ist 
ein  Zuwachs  an  Herrlichkeit  vou  Jesu  Kreuzestod.  Die  Unendlichkeit  der 
Sündengreuel  bedingt  die  Unendlichkeit  der  Verdienste  Christi.  Das  ist 
die  alte  und  jede  Gottesidec,  Weltschöpfnngsidee,  Geschichtsidee,  Mensch- 
heits-  und  Sittlichkeitaidee  —  und  diese  Ideen  alle  iu  einer  gottmonsch- 
lichen  Persönlichkeit  dargestellt  als  höchste  Culturmissionsidce  —  das  ist 
die,  aUe  diese  Ideen  vernichtende,  zugrundriohtende  Grundidee,  auf  weicher 
die  I.Andacht  zum  Kreuze"  beruht,  die  auch  Eusebio  klnr  und  positiv 
in  einem  Monolog  ausspricht.")    Und  ein  solcbcv,  alle  Ideen  auslöscheii- 

•)  „Seyd  vollkommen,  wie  Euer  Vater  im  Himmel". 
**)    Euseb.  Mich,  den  Sünder,  au  begnaden. 

Fleh"  ich  Dich  {das  Kreuz)  nach  heiligem  Becht, 

Für  das  sündliobe  Geschlecht 

Hat  Dich  Gott  auf  sich  geladen 
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Wirkungen  des    Muttermalkreuzes   auf  der    Brast 
des  Schwester-  UEd  BruderzwilÜngs  geben  sich  dem   Eusebio 

der  Grundgedanke,  was  in  allet  Welt  war'  er  denn  anders  tJs  die  Gedan- 
kenlosigkeit, die  Ideenlosigkeit  selber?  Ja,  scUimmer,  unendlich  schlim- 
mer! Tendenziöse  Gedankenvemichtung ,  Ideentüdtung ;  Kreuzigung  des 
Geistes  selbst,  des  dramatisohon  Ideengehalts:  Dessen  Bann  und  Verwün- 
schung, durch  Zauberfiuch  in  einen  Klotz  ertösungslos  eingekeilt,  ihm  ein- 
verleibt! 

Und  zu  aolchen  hohen  Gnaden 

Hätt'  er  dennoch  Dich  erkoren. 

War'  auch  Niemand  sonst  geboren: 

80  verdankst  Du,  Ereuz,  sie  mir. 

Denn  Gott  starb  ja  nicht  an  Dir, 

War'  iuh  Sünder  nicht  verloren. 

Pues  Dios  en  ti  padeciö 

Solo  por  los  pecadores, 

A  mi  me  dcbes  tus  Idres; 

Qne  por  mi  solo  muriera 

DioB,  si  mas  mundo  no  hubiera; 

Lnego  eres  tu,  Cruz,  por  mi, 

Qae  Dios  no  muriera  en  ti, 

Si  yo  pecador  no  fuera.  (flL  U.) 

Seinem  Leben  und  seinen  Thaten  nach,  ein  Auswürfling  der  Hölle, 
identiflcirt  Eusebio  seine  Verworfenheit  und  Vermohtheit  mit  dem  Kreuz, 
worauf  Jesus,  in  Erfüllung  seiner  Weltmisaion,  gestorben;  lästert  Eu- 
sebio das  von  seiner  gceuelvollen  Lasterhaftigkeit,  wie  von  Christi  hei- 
ligem Blut,  getränkte  Kreuz  zu  seinem  Schandpfahl;  schmäht,  entwür- 
digt Eusebio  den  Gekreuzigten  aus  einem  Lamme  Gottes,  das  die  Schuld 
der  Menschheit  auf  sieb  nahm,  zu  seinem  sipeciellen  Sündeiibock,  der  für 
ihn  allein  und  zur  Sühne  seines  Scliandlebens  hätte  leiden  und  sich 
opfern  müssen,  wenn  es  aucli  keinen  andern  Missethäter  ausser  ihmgähe! 
Und  zur  Rechtfertigung  einer  solchen  ungeheuerlichen  Blasphemie,  aus 
der  Idee  des  spanisch-kirchlichen  Katholicismus  heraus,  einer  Blasphemie, 
nicht  bios  gegen  die  Person  und  den  Missionszweck  Christi,  sondern  einer 
BÜndenfrechen ,  auf  Lasterhaftigkeit  pochenden,  mit  Sohandthaten  prah- 
lenden Blasphemie  gegen  alles  göttliche  und  menschliche  Gebot,  gegen 
alle  Glaubenslehren  ci^ilisirtcr  Völker,  und  vorallemaus  gegen  die  christ- 
liche Eeligion  nach  jedem  Bekenntniss  —  schrieb  ein  hegersoher,  damals 
noch  in  der  Knospe  eines  Privatdocenten  steckender  Professor  eine  ästhe- 
tisch phantasmaproktisohe  Apologie!  Muss  man  nicht  beim  Lehrstuhl 
eines  Docenten  der  absoluten  Philosophie  an  Probsteins  Batbierstuhl 
denken,  der  „für  alle  H—  passt"?    Sogar  für  einen  trismegistischen,  der 
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mein-  ah  Zauber-  denn  WundurwirkuHgeu  /u  ui  lieniieit.  Bei 
Julia's  vou  ihm  veraustaltetei'  gewaltaameii  fiutfüJinitig  aus  ilem 
Kloster  k.  B.,  wohin  sie  ihr  Vater,  Curcio,  mr  Sti'afe,  wefjen 
Eusebio's  Bewerbmig  um  sie  und  Liaardo's  Ermordung  durch 
ihn,  gebracht  hatte  und  wo  sie  EuMobio  bereits  als  Braut  Oliristi 
findet.  Julia  erwehrt  sieh  der  Flucht,  mit  etandliaftem  Wider- 
strebeu,  und  giebt  nui'  seiner  nichtswiircligen  Drohung  nach,  dasa 
er,  weigere  sie  die  Fluclit,  sie,  die  so  leidenschaftlicli  Geliebte, 
als  Austifterin  derselben  anzeigen  würde.  Äuuli  für  diesen  die 
Poesie  des  Liebesgeinäldes  befleckenden  Zug  ntuas  die  Sühukraft 
des  Zwillings-Kreuzchens  auf  der  Bnist  auÄtoniineii  1  Im  Begriff, 
Julia  aus  der  Klosterzelle  auf  die  Leiter  /.u  heben,  bekommt 
■Eusebio  plötzlich  Visionen.  Ersieht  Flammen  aus  Julia's  Au- 
gen aprähen ,  und  jedes  ihrer  Haare  scheint  ihm  „ein  Strahl  von 
Wettern":  „Solch  Entsetzen  wirkt  in  mir  Das  auf  deiner  Brust 
geseh'ne  Kreuz",  Und  nun  fordert  er  sie  auf,  ihr  Klostergelübde 
zu  halten;  und  imu  grollt  sie  ob  seiner  Verschmähuiig,  „eh'  er 
sie  besessen".  Ein  Misszug  von  brünstigem  unbewuasten  Incest- 
gelüate,  die,  vom  Eoseukrauz  eines  spanisch-kirchlich  katliolisclieu 
Standpunkt  aus,  sich  in  einen  poetisch  sehöuen  und  dramatiscli 
geforderten  Meisterzug  umdeuten  lässfc,  dauk  dem  beim  ereten 
lucestversuch  von  Eusebio  erblickten  Kreuzchen  auf  Julia's  Bu- 
sen; das  selbstverständlich  auch  die  Sünden  gegen  den  guten  Ge- 
schmack und  die  gute  Sitte  auf  sich  nimmt.  Eusebio  tritt^ 
infolge  der  unversehenen  Gesichte  auf  der  Leiter,  eiligst  den  Rück- 
zug an,  „bevor  er  den  Preis  besessen".  Julia,  die  Braut  des 
Hemi,  keineswegs  damit  einveretanden,  aber  desto  entschlossener, 

heute  über  Kaufs  Kritik  der  praktischen  Venmnft  und  den  kategorischen 
Imperativ  liest,  morgen  über  Hegel's  Phänomenologie,  übermorgen  über 
Calderuu's  „Andacht  zum  Erenz"  liest,  und  das  Kunstwerii  vom  spanisch- 
kirchlich-katholisüheti  Standpunkt  aas  Ulnstrirend  verherrlicht,  dem  Inqui- 
sitions-Standpunkt,  auf  welchem  die  apanisoh-kafholische  Kirche  ans  Christi 
£recz  Kleinholz  für  Scheiterhaufen  schlug.  Die  einzige,  eines  Philosophen 
würdige  ,, Andacht  zum  Kreuze",  sollte  man  meinen,  wäre  die  Andacht 
■iixm  Kreuze  im  Knopfloch.  Und  wenn 's  gar  den  Busenfreund,  mit  dem 
der  Rosenkranz  Ein  Hers  und  Eine  Seele  ist,  wenn's  gar  den  Gülden ~ 
Stern  betrifft!  Hui!  Die  Anbetung!  DieAndacht!  Eine  doppelte  Andaclit; 
Zum  Kreuz  und  zum  Qüldenstein  xum  Kreuz,  und  wär's  auch  nur  ein 
Güldenstem  zum  Kreuz  zweiter  Klasse ! 
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naelizusteigen ,  in  voller  „Zuversieht  auf  Gottes  Gnade;  wie  viel 
Stern  am  Himmel  glänzen ,  Wie  viel  Sand  am  Meer  sich  häufet, 
Wie  viel  Sonnenstäubchen  schweben,  Aller  deren  Zahl  zusammen, 
Sey  noch  die  geringste  Menge  Von  den  Sünden,  welche  Gott 
Kann  verzeihn",  vom  Standpunkt  der  spanisch-katholischen  Kirche 
nämlich,  wenn  auch  nicht  vom  Standpunkt  der  dramatischen 
Poesie  uöd  der  für  alle  kunstgehüdeten  Culturvölker  gültigen 
Poetik. 

Inzwischen  haben,  während  sich  „Christus  Braut"  den  spa- 
nisch-kirchlichen Standpunkt  in  einem  Monolog  klar  macht,  haben 
die  Gehülfen  des  ßäuberhauptmanns  Eusebio  —  Raubmord 
und  Nothzucht  ist  selbstredend  Eusebio's  t-ägliches  Gebet,  sein 
frommes,  kreuzandächtiges  Tagewerk  ist  der  Punkt  aufs  I  des 
Standpunkts  —  die  Leiter  vom  Fenster  weggenommen,  die  Ja- 
cobsleiter, worauf  die  Engel  des  Nonnenraubs  und  des  Incests  auf 
und  nieder  steigen.  So  wie  die  Braut  des  Herrn  die  Scala  Coeli 
vor  der  Nase  so  schnöde  weggezogen  bemerkt,  köndigt  sie  dem 
himmlischen  Bräutigam  nun  erat  recht  den  Handel  auf  mit  den 
fürchterlichsten  Drohungen:  „Weil  du  denn  mir  deine  Gnade 
Weigerst,  sollen  meine  Werke,  des  verzweiflungsvollen  Weibes,  In 
den  Himmeln  Scheu  erwecken ,  In  der  weiten  Welt  Erstaunen, 
Bei  der  Folgezeit,  Entsetzen,  Selbst  die  Feind'  erfüll'n  mit  Schauder 
Und  mit  Graun  die  Hölle  selber".  —  Und  läuft  den  Hä,ubern 
zu,  spornstreichs  in  den  wilden  Wald,  ihrem  Eusebio  auf  den 
Hals,  um  ihn,  mit  dem  Messer  an  der  Kelile,  zur  Vollziehung  des 
im  Stiche  gelassenen  Klosterjungfer-  und  Jungfemraubs  schlecht- 
weg, und  zur  Vollziehung  des  unbewussten  Incestes,  vom  Stand- 
punkt der  „Andacht  zum  Kreuze",  anzuhalten,  widrigenfalls  einen 
Duelikampf  mit  ihr  auszufechten. ') 

1)    Jul.  —  zieh  den  Degen, 

Denn  ich  aag'  auf  diese  Weise, 
Dass  ich  Dich  «u  morden  komme. 

Euseb.    Du  in  weltlich  frechen  Kleidern, 

Wie  kamst  Du  hierher,  allein? 

Sag',  was  soll  dies? 
Jul.  Dein  Verflchmähcn 

Ist's,  und  meiner  Freiheit  Zeichen  .  . . 
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larattteist  hat  Vater  Curcio,  der,  verrückterwei^ie,  Jie  tu- 
gendi-eiclie  Mutter  beim  Gebären  der  Zwillinge  erschlEgen.  statt 
diese  bei  der  Geburt  zu  ersticken  —  Mannschaft  aufgebracht, 
um  Eusebio,  Lisardo's  iinbewussteu  Brudermörder  und  be- 
wusstvollen  Waldräuber,  einzufangen.  T'Iusebio's  Bande  wird 
bewältigt,  und  wirft  sich,  ilireii  Hauptmann  in  den  Händen  des 
Feindes  zurücklassend,  in  die  unaufhaltsamste  Flucht.  Dies  sehen 
und  die  Unaulhaltsameii  —  augenscheinlieh  kraft  Wunderkreuz  des 
Muttermals  auf  der  Brust,  —  zum  Stillstand  bringen,  um  sich 
versammeln  und,  als  stellvertretender  Eäuberhauptmnn,  mit  ihnen 
in  den  Kampf  stürzen,  behufs  Eusebio's  Befreiung,  ist  für  die 
entsprungene  Klostoroonne  das  Werk  eines  Spmugs  aus  der 
Klosterzelle.  Während  dessen  ist  aber  schon  eine  innere  Um- 
wandlung mit  Eusebio  und  Vater  Curcio  vorgegangen,  auf 
die  Gefahr,  dem  Tendenzniotivc  dos  Stückes,  wonach  ausschliess- 
lich durch  dessen  Wunderwirkung  der  Veraechslungsknoteu  sieh 
löseu  sollte,  ins  Gesicht  zu  schlagen.  In  Vater  und  Solm  tau- 
chen stegreifiiche  Anwandlungen  von  Vaterschafts-  und  Kind- 
schaffcsahnungen  auf,  wovon  bisher  in  keinem  der  Beiden  das 
leiseste  Anzeichen  sicli  hatte  regen    wollen, '     An  der  Schwelle 

Wisse,  dasB  es  wir  nicht  bloa. 

tjQnden  zu  begi.h'ii  g(;faLiimeic)Lt.lt 

Dass  es  jetzt  noch  mtiui.  Seek 

"sie  /u  mederlijkn  leiztt 
Lmen  Hirten  lerdic  im  Wald  Veiirrte  aut  dt,n  luchttn  Weg  wils  i.r 
btdch  sie  mit  dem  eigenen  Messer  das  er  trng  im  Guitel  Hitnuf 
stiLSs  Hie  einem  BeiBonden,  der  sie  1  fiii.li  auf  sein  Pleid  nahm  da 
Mcoser  in  len  Leib  Auf  diesen  krea/bra,ven  Meuchelmord  au  iri,i''r 
laust  erstach  sie  einen  Hirten  uni  eine  Frau  die  sie  beherbeigt  Ihr 
frischestes  klustcrbrauUiche»"  Kreuzes  xud achte  Mordwerk  war  —  erzahlt 
sie  selbst  dem  Ensebio  —  einen  Jager  im  Sthlaf  ibzaiehlen  und  ihn 
der  Waflen  und  Kleidei  zu  berauben  Alles  aal  Rechnung  dea  Mutter 
maikreuiihenB  dis  sich  ihr  naht  genug  tui  die  ihm  rersthaffte  Gelegen 
heit  verpflichtet  tuhlen  kann  die  (.■  ladentulle  seiner  Absolution skraft 
öhei  s  viele  gottgefällige  und  von  tosenkraiiz  als  ästhetisch-dramatisch 
(tereohtfertigte  Meuchelmorde  ~  versteht  sich  immer  v  n  bi.ha|,leu 
Standpunkt'  —  ausiuschiltten  Heil  Dir  im  Ejscnkranz 
1)     Euseb      Zwar   ich  weiss  nicht    wie  Du  Fhrfui  ht 

Mir  cinttos'sest    rtass  ith  Deinen 

Grimm  mehr  scheu     ila  Deinen  Degen, 
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^er  Katastrophe  kommt  zuerst  die  Stimme  des  Bluts  zu  Worte, 
die  bisjetzt,  von  der  Andacht  zam  Kreuze  gebunden  gleichsam, 
in  ihr  latent  gelegen,  erstickt  im  Kreuze  uoregsaraer ,  als  jene 
in  einen  Baumstamm  verzauberten  Seelen,  deren  Seufzerklagen  doch 
mindestens  zwischen  Rinde  und  Borke  sich  verlautbaren,  and  ein 
stöhnendes  Lebenszeichen  von  sich  geben  dürfen.  Eusebio 
erstach  seinen  Bruder  Lisard  o  im  Zweikampf  —  die  Blutstro- 
pfen stürzten  aus  der  Wunde  zuhauf,  -aber  in  keinem  einzigen  der- 
selben kündigt  sich  auch  nur  ein  hinsterbendes  Echo  als  verhal- 
lender Klagelaut  von  Abel's  Blut  an,  das  doch  zum  Himmel  schrie; 
weder  beim  röchelnden  Lisardo,  noch  beim  Brudermörder, 
Eusebio,  ein  Name,  der,  auf  seinen  griechischen  Ursprung  zu- 
rückgeführt, „fromm"')  bedeutet.  Und  das  ist  Eusebio  auch, 
kreuziromm,  dessen  Brustkreuz  vor  seinem  Herzen  als  Grabkreuz 
steht  und  Zeichen,  dass  in  seinem  Herzen  öde  Finsterniss  graust; 
jedes  menschliche  Gefühl  todt  ist ,  verstorben  und  erloschen, 
nichts  wie  Grab  und  Kreuz.  Dieselbe  Herzensgrabesstille  und 
Erstorbenheit  jedes  mahnenden  Naturgefühis  heiTScht  zwischen 
Eusebio  und  seiner  Schwester,  Julia;  die  Stimme,  die  sich 
aus  diesem  mit  einem  doppelten  Kreuze  bezeichneten  Zwillings- 
herzensgrabe  vernehmen  lässt,  ist  die  Stimme  —  o  schaudervoll! 
—  die  Hyänenstimme  einer  Incestliebe,  die,  mit  grauenhafter 
Nachahmung  von  Kinderstimmen,  die  unhewusste  Blutschande, 
deren  Leiche  eben,  aus  dem  Zwillingsherzensgrabe  scharrt,  und 
es  beim  blossen  Schan-en  nur  desshalb  bewenden  lässt,  weil  ihre 
blinde  Hyänengier  sich  in  die  Kreuze  verbissen,  und  so  un- 
willkürlich selbst  die  Zähne  festschlug  und  frassunfähig  machte, 
die  der  Thierbändiger  in  das  der  wüthenden  Bestie  zugeworfene 
Stück  Holz  sich  verhauen  und  einkeilen  lässt. 

Plötzlich  wirft  die  Katastrophe  —  ein  Phänomen ,  das  uns 
schon  öfter  begegnete,  nicht  blos  bei  dem  leichtfertig  genialischen 
Lope,  mit  dem  die  Erfindung  durchgeht,  sondern  auch  bei  dem  als 
grösster  Kunstmeister  der  spanisch  dramatischen  Technik  bewun- 

Curc.      Ich  gesteh'«,  zum  grossen  Theile 
Ist  es  Dir  geglückt,  des  Zoroea 
Wider  Dich  entflammten  Eifer 
Mir  zu  mildert). 

1)    tVGBß^q. 
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Jerteu  Cälderoii  —  plötzlich  wirft  auch  liier  diu  Ka,tat>trophe  um 
reisst  cier  ötimme  der  Natur  das  Knebelkreuz  aua  dem  Munde 
und  klemmt  es  sieh  selber  in  die  Zähne.  Diese  Stimme  kommt 
zwischen  Vater  und  Sohn  miteinmal  zum  Durchbruch;  beim  Sohu 
noch  stärker  und  jäher,  als  beim  Vator  „der  doch  die  Rüeksiolit 
übt  und  die  Klemme  der  Katastrophe  hinter  einem  Kingkampf 
mit  dem  Sohn  maskirt,  um  ihr,  beim  Duell  zwischen  Vater  und 
Sohn,  aus  der  Zwickmühle  zwischen  Vater-  oder  Eindeamord  mit 
guter  Manier  herauszuhelfen,  ')  Zugleich  maskirt  der  körperliche 
Ringkampf  allegorisch  den  vom  verlarvten  Vater-  und  Sohnin- 
stincte  angeregten   Wettstreit  gejjenseitiger  Schonung.  -,i     Dem 


!)    Euseb.  Zwar 

Bed'  ich,  wie  mein  Herz  mich  heisaet, 
Ist  der  Sieg,  den  ich  begehr«, 
Dir  zu  Füssen  Dein  Verzeihen 
Zu  erfleh'u'  und  hier  den  Def[oii 
tre  k    cl 
Das  De^enk  enz  vora     al    Ze   I  en    das    er      t  d  in  Degen  zugleich 
das  Andiicht  k    uz   ob  cl  o    uoch  nnfaewuBBt   st     kt 
Cl  Denke     cht   bnscl  u 

Dass        h  dua  Erb   tei   re  z 
D  ch    u  t  Vgrthe  1  /a  erlegen 

H  r   st  au  1    n    n  &  1  wert  ~  (be  ae  t)  ao  meid"  ich 
D  e  Cefahr    hu  umznbnngeß   — 
Uni  nun  riine     lass  u  b  Beiie 
(S     rngen  mit  enanier) 
Und  d  e  katastroph    s  ebt  zu  n  t  dem  4d  lacht  kreuz  zwischen  den 
Zähnen  und  giebt  ke  nen  La  t      n  s  ch 
2)    Euseb 

Ich   VP1S3  n  cl  t      as  D     n  usst 
Ve  magen  auf  das  Herz    n  me  ne    Brust 
Denn  trotz  der  Ra  l     n  d  wuthen  len    E  grimmen, 
W  U  es    n  Thranen  aus  ien  Aug  n      hw  uimen  . .  . 
Die  Katastrophe  w  acht  s  ch  e  n     11  ra  e  tus  den  Äugen  und    ver- 
beiist  ihre  R  hriing   n  das  Knebelkre  z 
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doppelten  Ringkampf,  dem  wirklichen,  und  dem  figürlichen,  macht 
eine  Schaar  Banern  ein  Ende,  womnter  Gil,  der  sich  nicht  genug 
über  den  Schutz  wundem  kann,  den  Curcio  dem  Käuber  und 
Mädchensehänder,  gegen  die  ihn  mit  ihren  Knüppein  bedrohende 
Bauernsehaar,  angedeihen  lässt. ')  Die  Bauern  treten  den  Vater- 
iftstinct  mit  Füssen,  fallen  über  Eusebio  her,  und  klopfen  ihn, 
sammt  Sobnesiastinct,  fechtend,  von  der  Bühne.  Nun  stürzt  dem 
Vater  die  Stimme  des  Bluts,  wie  ein  Blutsturz  aus  dem  Mund, 
fort  über  Stock  und  Block  dem  Sohn  nach  ^),  der,  von  den  Bauern 
aufs  Blut  gehetzt,  durch  einen  Sturz  vom  Felsen  der  väterlichen 
Stimme  der  Natur  zuvorkommt,  und  nun,  halb  zerschmettert  und 
im  Blute  schwimmend,  jenen  Sterbemonolog  hält,  woraus  wir  oben 
ein  Paar  Kraftstellen  mitgetheilt,  und  so  viel  Andachtskreuze 
von  sich  sprudelt,  wie  beim  Kehraustanze  der  Umenhals  Cotillon- 
Kreuze  ausschüttet.  In  diesem  Zustande,  und  nach  Beichte 
ächzend,  findet  ihn  Curcio,  dessen  nach  des  Sterbenden  Herz- 
schlag tastende  Hand  das  Muttermalkreuz  auf  der  Bmst  ge- 
wahrt, und  der  nun,  der  Erkennungsscene  Thür  und  Thor  öffnend, 
der  Stimme  des  Blutes,  vermischt  mit  dem  des  verblutenden 
Sohnes  und  all  dem  vergossenen  Blute,  das  der  Käuber  und 
Brudermörder  auf  dem  Gewissen  seines  Muttermals  hat,  freien 
Lauf  lässt.  Im  Wonneschmerz,  wie  der  Sohn  in  Blut,  schwimmend 
erkennt  der  Vater  sogleich  im  Muttermal  das  Zwillingskreuz  zu 
dem  auf  der  Brust  seiner,  wie  er  wähnt,  als  Gottesbraut  im 
Kloster  eingekleideten  Tochter,  auf  hundert  Meilen  nicht  ahnend, 
daas  Christi  Braut  als  eingekleideter  Eäuborhauptmanii  im  wilden 
Walde  umherläuft. 


Gil.  Ben  Memchea,  der  vettuessen 

Das  ganze  Land  verheeit  uud  aufgefressen, 
Der  ungekostet  Mädchen  noch  Melon' 
Nicht  liesa  im  ganzen  Dorfe,  wo  ich  wohn', 
Und  der  so  viel  gemordet, 
Den  kannst  Du  schützen  wollen? 

Cnrc. 

und  jetzt,  zurück  sich  ziehend, 

Stürzt  er  in'e  Thal;  ich  eile,  zu  ihm  fliehend.  .. 

War'  dies  Slut  nicht  mein  eigen, 

So  hört"  ich'a  nicht,  so  würd'  es  mir  auch  sehwei 
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Euseläio  stirbt  vor  den  Augen  des  Vaters  ohne  Beichto. 
Aljer  Kreuzeswundei'  über  Wunder!  Alberto,  Bischof  von 
TriJent,  kommt  aus  Hdm  eigens  als  Beichtvater  daher.  In  dem 
ebon  vei-storbenen  Eusebio  sclilägt,  durch  ein  Wunder,  das 
Schlusswunder,  das  grösste  Wunderzeicheu  des  Muttermalkreuzes, 
schlägt  die  Altstimme  der  Natur  in  die  Talsetstimme  der  Un- 
natur, oder  üebernatur  plötzlich  um,  mit  welcher  Stimme  der 
tod  te  Eusebio  dem  Bischof  die  letzte  Beichte  ablegt '),  und  zwar 
mit  dem  nicht  abgeschiedenen  Geist  im  Leichnam;  eine  Leiche 
mit  vollem  Bewusstseyn;  und  erhebt  sich  aucii  als  solche,  und 
geht  mit  dem  Bischof  ab  uud  beichtet  ihm  hinterm  Busch  von 
A  bis  Z,  auf  den  Koieen  liegend  und  betend.  Er  fällt  aber,  so- 
wie er  die  Absolution  empfangen,  wieder  todt  hin,  zu  des  Bi- 
schofs Füssen,  nun  aber  mausetodt,  ein  Leiche  ijuand  mfme.  ^) 
So  versichert  Curcio,  der  es  mit  angesehen;  versichert  es  seiner 
inzwischen  als  Käuberhauptmann  mit  ihrer  Baude  herbeigeeilten 
Tochter  Julia,  ohne  sie  zu  erkennen,  wie  sein  Ausruf  bezeugt, 
der  auch  uns  bei  dieser  Gelegenheit  versichert,  das«  sein  Sohn 
eines  tragischen  Todes  gestorben.^)  An  das  Tragische  die- 
ses Todes  zu  glauben,  dazu  gehört  ein  noch  stärkerer  Glaube, 
als  den  die  beichtende  Leiche   fordert.    Ständen  wir  vor  einem 
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breimenden  Scheiterhaufen  der  heiligen  spanischen  Inquisition,  und 
hätten,  um  dem  Peuertode  zu  entgehen,  die  Wahl  zwischen  bei- 
den Glaubensartikeln:  wir  würden  uns  zu  dem  der  beichtenden 
Leiche  unbedingt  bekennen.  Mttssten  wir  aber  ein  Qlanbensbe- 
kenntuiss  auf  die  tragica  muerte,  auf  das  Tragische  von 
Eusebio's  Tod  ablegen :  wir  sprängen  junctis  pedibus  in  den  bren- 
nenden Seheiterhaufen ,  mit  lauter  Stimme  singend ,  so  laut  wie 
im  feurigen  Dreimännerofen  Abed-Nego,  —  nego!  und  so  gott- 
freudig, wie  Huss  in  den  Flammen:  baud  credo! 

Doch  Julia  mit  ihrem  Muttermalkreuz?  Hui,  fahrt  über 
die  aus  der  Kutte  gesprungene  Kiiuherhauptraann-Nonne  ein  hei- 
liges Kreuzborabendonnerwetter,  als  Schlussscene,  von  Vater 
Curcio  ihr  zugeschleudert,  nachdem  sie  sich  zu  erkennen  gege- 
ben! Und  mit  welchen  Worten  zu  erkennen  gegeben?  „Ich  bin 
Julia  —  In  der  Anzahl  der  Verworfnen  Als  die  schnödeste  erprobt". 
Der  Vater,  auf  dem  Tigerspning  sie  zu  erwürgen')  —  0  aller- 
letztes pyramidalisches  Schlussdecorations-Kreuzmirakel !  Unter 
des  Vaters  gezücktem,  tochtermörderisehem  Schwerte  umarmt 
Julia  das  auf  Eusebio's  Grab  aufgepflanzte  Kreuz  und  fliegt 
damit  ohneweiteres  in  die  Höhe  und  deutet  dem  nachstaunenden 
Vater  ^)  aus  der  Höhe  eine  N^e,  lang  wie  ihr  ScHussmonolog 
zum  zweiten  Act,  mit  der  Entführungsleiter  als  Anhängsel,  auf 
welcher  sie  den  Monolog  gehalten,  und  die  ihr  Eusebio's 
Gesellen  vor  der  Nase  wegnahmen,     „Profanation!  Profanation! 


1)  Cure.     0  verbrecherischer  Greuell 

Meine  eigne  Eeehte  soll 
Dich  ermofden,  dasa  entsetzlicli. 
Wie  Dein  Leben,  sey  Dein  Tod. 
Julia.      Steh'  mir  bei,  Du  göttlich  Kreuz! 

(Da  Curcio  sie  erBteelien  will,  umarmt  sie  das  Kreuz,  welchea  am  Grabe 
dea  Eusebio  steht,  und  fliegt  damit  in  die  Höhe.) 
Alberto.  Grosses  Wunder! 

2)  Cure,  Und  mit  solches 

Hoben  Namens  Anfgebot 
Schliesst  die  Andacht  zu  dem  Kreuz 
Glncklich  hier  der  Dichter  ao. 
Dazu  sagen  wir  —  bis  auf  das  einzige  Wort  „glücklich"  —  Amen! 
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Kreuziget  iiiii!  Kreuziget  ihn!'-  —  toben  auf  uns  ein  mit  tänati- 
ai;liem  Geschrei  die  A.  W.  Schlegel,  die  Val.  Schmidt,  die  Mals- 
burg, die  Lorinser,  und  wie  die  Götaeapnester  des  Calderoii- 
dienstes  alle  heissen.  Waa  bleibt  uns  übrig  in  solcher  Bedräng- 
niss?  Auf  den  Ziuneii  der  festeu  Bui'g  des  geaundeu  dramati- 
schen Kunstverstaudes,  der  unbezwinglicben  Burg  aller  gesunden 
Poesie  in  jeglicher,  selbst  in  der  phautastiäch-Iuftigsteu  Gestalt  — 
auf  der  flocliwait  dieser  festeu  Burg  umarmen  aiieli  wir,  wie 
Julia,  das  hociischwebende  Kreuz ,  aber  nicht,  wie  sie,  ein  Grab- 
kreuz, nicht  das  Kreuz  vom  Gi"abe  der  grossen,  völkerbildenden 
und  erleuchtenden  dramatischen  Cultmpoesie,  nicht  dieses  Ki-euz; 
— ■  das  Kreuz  umklammern  wir,  das  vom  Geiste  Christi  strahlt, 
von  seinem  welterlösenden,  den  Menscheugeist  ans  den  Bauden 
des  dumpfen  Wahaglanbens  befreienden  Heiland^eiste:  und  deu- 
ten, aber  mit  besserem  Fug,  als  Julia,  deuten  von  der  Höhe  unse- 
rer festen  Bui-g  herab,  all  den  Baalspfaffen  des  Calderon'schen, 
als  weltliches  Schauspiel,  schematiseh  erkünstelten,  laankhaft 
raffinirteu,  prästigiatorisch-gauklerisehen,  als  geistliches  Schau- 
spiel, seiner  iunei-sten  Tendenz  nach,  in  Wesen  und  Gehalt,  krank- 
haft-fanatischen, den  Geist  der  achten  Kunstpoesie  schändenden, 
mit  allegorisch  phantastischen  Fratzen  ihn  umnebelnden,  in  Wahn- 
Glaubensknechtscliaft  tauchenden,  teufelskünsüerisch  zauberisch  ver- 
üiisteniden,  und  barbarisireuden  Drama's  —  deuten  all  den 
Baalspfaöen  dieses  Götzen-Drama's  eine  Nase,  lang  —  wif;  diese 
Phrase. 

Und  solches  wagst  Du,  angesichts  von  (Jalderon's  Drama 


Ei  Principe  constante'j, 
(Der  standhafte  Prinz', 

Oalderon's  Kunstgipfeldrama,  seinem  Tmnsligurationsmeistei'stüeke, 
hinzuschreiben?  Wir  wagten'a,  ja!  und  wagten's  um  so  herzhaf- 
ter, angesichts  des  „standhaften  Prinzen",  um  es  nicht  hinter 
dem  Rücken  dieses  auch  von  uns  als  Calderon's  Meisterdrama 
bewunderten  Schauspiels  wagen  zu  dürfen,  des  einzigen,  unserer 
An-  und  Einsiebt  nach ,  von  Calderon's  Stücken  mit  religiösem 
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Motive,  das  einen  fast  durchgängig  reiiipoetischen  Eindruck  be- 
wirkt. Denn  poetisch  ist  uns  Das  allein,  was  das  Menscbenherz, 
7,u  allen  Zeiten  und  in  welcher  nationalen,  für  das  Schöne  und 
Gute  empfänglichen  Mensehenbrust  es  immer  schlagen  mag,  ver- 
edelnd, läuternd  und  lichtend ,  erhebt  und  menschlicher  und  fiir 
die  Ideale  der  Menschheit  verstäudniss voller,  enthusiastischer, 
begeisterunggßlhiger  und  opferfreudiger  stimmt.  Nichts  ist  uns 
poetisch,  was  nicht  ein  höheres  Entwickelungs-  und  Culfcurmo- 
ment  der  Menschheit  anregt,  alineu  lässt,  und  den  meusehlichen 
Geist  mit  demselben  in  zusammenstimmende  Schwingung  setzt, 
den  Geistesbliek  zur  höchsten  Ideenschau,  wie  die  Sonne  das 
Adlerauge,  schärft  und  lichttrunken  durchfiammt;  was  nicht,  die 
Menschheit  geistig  fördernd,  die  Völkerseele,  imwege  einer  nachbild- 
nerisch,  sey  es  trauervoll  erschütternden,  sey  es  scherzhaft  er- 
götzlichen Natur-  und  Lebensrerklärang,  erleuchtend  befreit,  und 
in  unverbrüchlicher  Nachachtung  der  Natur-  und  Geistesgesetze 
in  diesem  mit  der  Erkenntniss  des  Nothwendigkeitsgesetzes  iden- 
tischen Freiheitsbewusstseyn  das  wahre  einzige  Lebensheil,  die 
höchste  Glücfeseligkeit  anschauen  und  empfinden  läsat.  Von  all 
diesen  Kriterien  des  Poetischen  glauben  wir  in  der  Tendenz  der 
Calderon'sehen ,  insbesondere  geistlichen  Dramen  das  Gegentheil 
zu  finden.  Denn  sollten  die  Ideale,  die  sie  aufstellen  und  an- 
streben, eine  allgemeine  Geltung  empfangen,  sollten  die  Ziele, 
Ueberzeugungen  und  Glaubensdogmen  ihrer  Actions-  oder  Leidens- 
helden  für  die  Völker,  für  die  ganze  Menschheit,  verbindliche  und 
verpflichtende  werden:  es  würde  dann  unausbleiblich  das  gan2e 
Menschengeschlecht  mit  seiner  cultui-sittlichen  und  Erkenntniss- 
Bestimmung,  mit  seiner  Gott  und  Natur,  innere  und  äussere 
Welt  und  ihre  Gesetze  im  denkenden  und  begreifenden  Selbstbe- 
wusstseyn  zu  offenbaren  abzweckenden  Entwiekelungsgeschichte 
—  es  würde  das  ganze  Menschengeschlecht,  von  solcher  spanisch- 
katholischen ,  solcher  Calderon'sehen  Wahn-  und  Wunderglau- 
benspoesie,  wie  von  einer  Sündfluth,  überstürzt,  binnen  weni- 
gen Menschenaltera  hinabgeschwemmt  in  die  Finstemiss  einer 
Barbarei,  mit  welcher  verglichen  die  des  keim-  und  triebkräftigen, 
gestaltungsreichen  Mittelalters  als  ein  goldenes  Zeitalter  der 
Völker-Cultur  gepriesen  werden  kötmte.  Die  Völkergescblechter 
würden,  von  der  allgemeinen  Sturmfluth  einer  solchen  Calderon'- 

XI.  2.  33 
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sclieii  Heiligeil-  und  Märtyrev-GIaubenspoesie  und  dramatischen 
üograatik  ergiitfen  und  fortgewälzt,  die  in  Kirchen,  Mönchsklö- 
ster und  Inquisitionskerkev  verwandelten  Lehranstalten,  Museen, 
Volks-  und  Hochschulen,  Knnsttempel  und  Schauspielstätteu  bald, 
wie  jene  Kalkgebii-gshöhieu  und  Spalten  der  tertiären  Epoche, 
in  allen  Welttheüeu,  von  den  Wasserfluthen  mit  Thierknochen 
präadamitisclier  Bären,  Hyänen  und  Wölfe,  vermengt  mit  an- 
genagten Ochseiiknochen,  aasgefiillt  wurdeu  —  sie  würden  ähn- 
lich mit  aller  Länder  Völkergebeinen  als  Heiligenknoehen ,  oder 
Vöikerreaten  als  Scheiterhaufen-Knochenschntt,  als  Knochenbrec- 
cien  aus  Inquisitionshöhlen ,  vollgeschichtet  strotzen,  vermischt 
mit  A.  W.  Schleget's,  Prof.  Rosenkrauz's,  Val.  Schniidt's,  E.  F.  G. 
0.  von  der  Malsburg's  und  Franz  Lorinser's  heiligen  Ueberaetzer- 
und  Lobsalmer-Enochen.  Au  ihren  Früchten  sollt  ihr  auch  die 
Poesie  und  ihre  zu  Brennholz  für  Scheiterhaufen  gespalteneu  und 
klejngehaueneu  Paradieses-  und  Hesperidenbämne  erkennen. 

Eine  rühmliche,  vielleicht  einzige  Ausnahme  macht  „Der 
standhafte  Prinz".  Hier  wirkt  das  religiöse  Motiv  erhebend, 
mit  sittlich  läuternder,  daher  auch  mit  poetischer  Kraft.  Es 
wirkt,  gleich  dem  himmlischen  Feuer,  das  auf  den  Opferaltar 
niederfallt,  und,  das  Räucherwerk  entzündend,  den  Tempel  mit 
Wohlgerach  erfüllt.  Das  Religiöse  und  Sittliclischöne,  das  öott- 
beseligte  und  heilig  Menschliche,  küssen  sich  hier  wie  Friede 
und  Gerechtigkeit  sich  küssen:  besiegeln  ihren  Bund  mit  einem 
Wesen  verschmelzenden  Seelenkuss.  Dass  hier  das  Sittliebsehöne, 
Hochmenschliehe :  die  enthusiastischste  Selhstaufopfemng  für  das 
Vaterland,  —  für  dessen  Machterhöhung  und  Sicherstellung  ge- 
SJen  den  Erbfeind,  kraft  «uerschütteriicher  Wahrung  der  ihm 
.siegreich  abgezwungnen  Veste  Oenta'),  dieser  ruhmwürdige, 
aus  hegeistei-ter  BSrgertugend,  aus  dem  Idealitätsbedflrfniss  des 
menschlichen  Herzens  entspringende  Entschlnss:   das  persönliche 


1)  Von  Jnan  J.  Aug.  1415  unter  AufDhi-ung  des  Coniietable  Pereira 
anil  Theilnahme  der  Infanten  D.  Duarte,  D.  Peclru  nnd  D.  Enrique, 
erobert  Calderon  lässt  den  König  und  D.  Dua  r  te  im  Stuvni  die  Zinnen  der 
Stadt  ersteigen.  Nach  Mariana  (Libr,  XX.  c.  7)  und  de  la  Clede  (t,  p. 
307)  gebehrt  die  Ehre  dieser  That  dem  portugiesischen  Soldat«))  Cor- 
terreal.    (Vgl,  D,  Schulzp,  Uclier  dai  stau rf halten  Prinzen.  S.  IT) 
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Selbst,  die  Selbsterhaltuiig  zum  Heil  des  Ganzen,  in  dieses,  in 
die  Idee  des  Allgemeinen,  des  Volksbestandes,  zu  ergiessen  und 
todesmuthig  auszubluten  —  dass  dieser  Eutsehiuss  im  Gemüttio 
des  Prinzen  Fernando  in  Form  der  Gottfreudigkeit,  der  christ- 
lichen Äufopferungsbeseligung,  der  katholischen  Märtyrerinbrunst 
sieh  offenbart  und  die  erhabene  Regulus-Idee,  durch  die,  im 
semitisch-jüdischen  Sinne,  als  eine  Rechtsfrage  mit  Gott  aus- 
gefochtne  fleischlich  qualenvolle  Hiobs- Duldung '),  aber  zum 
Seligkeitsbewusstseyu  hindurch  geläutert,  sieh  zur  Siegesherrlich- 
keit eines  christlichen  Glaubensmartyrinms  in  heiliger  Verzückung 
verklärt:  eine  dramatische  Durchfthrung  in  diesem  Geiste  er- 
seheint hier,  mit  Berücksichtigung  von  Zeit,  Stimmung  und  An- 
schauung des  Glanbenshelden,  als  eine  auf  dem  Gipfel  jenes 
Geschichta-  und  Culturstandpunktes  vollzogene  Transfiguration 
des  Sittlichschönen  und  Idealmenschlichen  selber, 
und  als  solche  kunstbedingt  und  poetisch  geboten.  So  sehr  ge- 
fordert und  geboten,  dass  ein  dramatischer  Dichter  der  Gegen- 
wart, im  Maass  als  er  ein  berufener  wäre,  dasselbe  Problem, 
welchem  Glaubensbekenntnisse  er  auch  immer,  für  seine  Pereon, 
sich  zuneigen  mochte,  in  gleichem  Style  behandeln,  und  das  Pa- 
thos des  Helden  vorzugsweise  von  enthusiastischer  Glaubens-  und 
Dulderseligkeit  bestimmt  und  beseelt  darstellen  müsste.  Das 
Oegentheil  von  solcher,  aus  der  Einheit  des  Menschlichschönen 
und  Gottseligen,  der  sittlichen  Katharsis  und  Märtyrerverzückung, 
fliessenden  Kunstbedingtheit  hat  sich  uns  aus  fast  allen  bisher 
betrachteten  Calderon'schen  Schauspielen,  ähnlichen  Charakters, 
ergeben,  und  wird  sich  noch  entschiedener  als  Eigenthümlichkeit 
seiner  Frohnleichnamsspiele  herausstellen,  deren,  man  möchte  sa- 
gen, erstrebte  und  beabsichtigte  Tendenz,  die  poetische  Beatifi- 
cation  des  absolut-  und  ausschliesslich  verpflichtenden ,  alles 
Menschliehsittliche,  ja  das  Sitten-  und  Vemunftgeaetz  selber,  mit- 


Als  mit  iDÜ  in  gleicher  Plage 
Hiob  lag,  flucht'  et  dem.  Tage   - 

Doch  ich  Lob  dem  Tage  sage, 
Weil  mir  Gott  an  ihm  verleiL'n 
Will  der  Guaden  Ueberfluss. 
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liiii  die  Cultuv  als  solche,  veniicliteudea  Legeiitieii-  uiui  Kivchen- 
mirakels  zu  seyn  scheint.  Die  poetische  Seligsprechung  also  einer 
zugleich  die  Poesie,  die  di'amatisclie  vollends,  mit  dem  Kiiclien- 
üueh,  mit  Anathem  und  Interdict  belegenden,  die  Poesie  selbst 
mit  Stumpf  und  Stiel  vertUgeuden  Glaubensunbedingtheit.  üni 
m  freudiger  begrüssen  wir  die  glückliche  Constellation ,  die  über 
der  Geburtsstunde  des  „standhaften  Prinzen"  sehwebte,  und  die- 
ses Ausnahmsdrama  unter  Calderon's  geistlichen  Schauspielen  zur 
Feier  der  Haraionie  von  Giaubensbeseiigung  und  sittlichtragischem 
Kunst^esetz,  von  Göttlich-  und  Menschlichschöueu,  von  religiöser 
und  poetischer  Anschaunng  weihte ;  zur  Feier  eines  so  vollkom- 
menen Einklangs  irdischer  und  überirdischer,  naturgemäsaer  uod 
übernatürlicher,  patriotisch-staatlicher  uad  himmlischer  Antriebe, 
dass  in  diesem  Drama  die  GlaubensbegeisteruQg  das  Dramatisch- 
Poetische  mit  dem  Glänze  der  Verherrlichung  zu  durchleuchten 
scheint. 

Wie  musterhaft  und  mit  welchem  psychologischen  Feinge- 
fühl ist  die  Charakterstim raung  des  Prinzen  Fernando  vorweg 
augelegt  und  grundirfc !  Nicht  mit  dem  Leidensschieksal  des  Dul- 
derhelden,  wie  man  vielleicht  erwartet,  und  ein  geringerer  Dich- 
ter ihn  wohl  vorgeführt  hätte,  übereingefärbt ;  nicht  dunkel,  düster 
uuil  ahiiungsschwül  ist  der  Grundton ;  sondern,  dem  gofctfreudigen,  im 
Gottvertrauen  unbetrübsamen,  unbeirrbaren  Gemüth  entsprechend, 
licht,  hell  und  klar  und,  gleich  heim  ersten  Eintritt,  mit  der 
Stimmung  seines  durch  einen  Hinfall  beim  Aussteigen  aus  dem 
fiehiffe  an  der  Seeküste  vor  langer  bestürzten  Bruders  Don 
Enrique'),  kunstvoll  in  acht  dramatischen  Lontnst  gesetzt 
kein,  nach  sonstiger  Calderon'schei  l\eiie  kein  blos-ies  Äntithe 
senspiel,  vielmehr  durchaus  im  Chinkteimotn  in  der  \stur 
dieses  Glaubenspathos  begründet  ;  und  zugleich  lO  diamatisch 
wirksam  und  entwickelungsgerecht  gegen  die  grauenvolle  dem 
Helden  bestimmte  Diiiderpein  ahsteLhend    die  dann    im  Hinblick 


!)  ..Meetahrer",   wegen  seiner  nantisclien  Studien    und  BestrebuDgen 
Kubenannt,  wie  ntis  schon  bekannt. 
2)    Enriqne. 

In  Aengsten  ist  die  Seele  und  befangen, 
Ich  wälint'  wider  micli  das  Lunei  gefallen, 
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auf  des  standhaftea  Prinzen  gottinuige,  glaubensfrohe  Gemütha- 
anlage,  um  so  ergreifender  und.ei'schutteriidei:  wirkt.  Dieses  bei 
Calderon  ausnahmsweise  innere  Begründen  und  Verweben  der 
enthusiastischeo  Gianbensstimmung  in  den  Charakter  des  drama- 
tischen Helden  objectivirt  ihn  so  plastisch,  löst  ihn  von  des  Dichters 
Mitleidenschaft  und  Sympathie  für  den  Stoff  und  die  Tendenz 
des  Problems  so  kunstgemäss  ab,  daas  uns  hier,  zum  erstenmal 


Seit,  eben  von  Liabüa  nur  gewichen. 

Ich  Hin  mich  sah  des  Todes  Bilder  waUen, 

Blick'  ich  auTs  Meer,  bo  deckt  es  dunkles  Grausen ; 
Zum  Himmel  auf,  so  scheint  mit  Blut  g-etränket 
Sein  blauer  Schleier;  in  die  Luft,  so  hausen 
Nur  nächt'ge  Vögel  drin;  den  Blick  gelenket 
Zur  Eide,  seh'  ich  Giiifte  dar  sich  etellen. 
Worin  mich  Armen  bald  ein  Fall  versenket. 
Fernando. 

Wohlan,  so  soll  Dir  meine  Lieb'  erhellen, 
Was  dieser  b  eh wermuthe volle  Schein  bedeute  . . . 
Dass  der  durchsichfge  Himmel  Purpur  streute. 
War  Schmuck,  nicht  Graun;  und  sind  uns  vorgekommen 
In  Lüften  Vögel,  Ungeheu'r  im  Meere, 
Wir  haben  nicht  hierher  sie  mitgenommen. 
Wenn  sie  dann  hier  sind,  mass  es  nicht  bewähren, 
DasE  sie  dies  Land,  worin  sie  greulich  nisten. 
Von  seinem  blut'gen  Ende  vorbolehren? 
Dergleichen  schnöde  Zeichen  überlisten 
Mit  leerem  Schreck  die  Mohren,  die  drauf  bauen. 
Nicht  irre  machen  wollen  sie  die  Christen. 
Wir  Beide  sind's:  kein  eitles  Seibatvertrauen 
Lockt  uns,  hier  uns're  Waffen  zu  erproben. 
Damit  der  Menschen  Äugen  mögen  schauen 
Den  grossen  Sieg  im  Buch  des  Ruhms  erhoben. 
Wir  kommen,  Gottes  Glauben  zu  verbreiten; 
Ihn  preisen  müssen  wir,  ihn  einzig  loben. 
Wenn  triumpbirend  diesen  Kampf  wir  streiten. 
Doch  soll  nns  nicht  des  Sieges  Lohn  erfreuen, 
So  werden  wir  beglückt  zum  Tode  schreiten  .  .  . 
Dagegen  schlägt  den  dunklen  Gmndklang  dieses  christlichen  Leidena- 
spiels,  in  der  ersten  Eröflnungsscene,  die  träumerische  Schwermnth  der 
manrisohen  Prinzessin  Fenix   an,   die    ihre  Liebes -Melancholie  an  dem 
Gesänge  der  Chris tensclavin  weidet. 
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in  einem  Caideron'schen  Drama  von  katliolischer  Zweckabsicht, 
der  Schein  mindestens  einer  aus  reinen  Kunstbedingniesen  nach 
grossen  ethischen  Weltfrageu  und  Prindpien  gestaltenden  Geistesfrei- 
heit anmuthet.  Maa  konnte  in  dieser  Einfflhrungsscene  eine  Oom- 
poKitions-  und  Stjlverwandtschaft  mit  Goethe'scher  Kunstart 
fiüdea.  Trübt  der  gongorisch-conventionello  Farbenauftrag  in 
der  nächsten  Scene,  wo  Don  Fern  ando  als  Sieger  auf  dem  Schlacht- 
feld mit  dem  Säbel  des  Moliren  Miiley,  und  mit  diesem  als  seinem 
Kriegsgefangenen  auftritt,  trübt  das  buntscheckig  Stereotype 
in  den  Schilderungen,  die  Fernando  vom  Schlachtfeld,  von 
einem  Beitpferd  —  das  stehende  Paradeross  der  spanischen  Ko- 
mödie —  seinem  Kriegsgefangnen,  dem  Mohren,  entwuft,  übei- 
tüncht  das  Alles  wieder  jenen  Schein  von  Geistesfteiheit,  die  dei 
AusmaJungs-GoDgorismus  an  der  Kette  desselben,  um  frib^b  aui- 
gepinselten  Bilderbombastes,  alsKriegsgefangenen  gleichsam,  dahet- 
föhrt:  so  vermag  doch  das  Schwelgen  in  solchem  eben  so  giellen 
wie  undramatischen  Sdiildt^rungseinerld  die  Liebenswürdigkeit  des 
menschüchstön  der  Gottesstreiter  im  spanisdien  Diama  nicht  zu 
verduukehi,  der,  selbst  so  gottvergnügt  und  siegesfioh,  nichts 
Trübseliges  neben  sich  erblicken  mag,  und,  kraft  seinei  gotteh- 
starken  Wehlgemuüiheit,  daJier  auch  den  von  Liebesgiam  und 
Kampfesmis^esehick  schwer  gebeugten  Mohren  Mulej ,  dcsKöiii^ö 
von  Fez  besiegten  Feldherrn')  und  wiedergeliebten  Vnheter  \oii 
desaeu  Tochter,  Pnuzcssm  Penix  zu  ti  »ten  sidi  beiufen  Inblt  / 
Mohr  Muley  schüttet  nun  seinen  Liebeskummei  und  senip  durch 
die  Bewerbung  dets  T  iiudante  des  Königs  von  Maiocco  um 
die  maurische  Iiitanta  eiregte  Eifeisaclitbf[aal  \oi  dem  trostungs- 
lustigen,  ihm  noch  unbekannten  Sieger  iuö  dei  ball  auch  Tio- 
stestulle  nur  aus  dem  Meeie  einei  Leiden  Süho^ten  wu  1  Ich 
gefangen  und  mein  Nebenbuhlei  irei    —  idi/t  Mulc  Wnd 

1)  Der    gescliichtl  che  Feldherr  des   Konigij  i^  z    AI  1  lixi    , 

liitsa  Lanataque. 

2)    Fern.       Und     I:  i  un    ala  d  i  ai    meiat 
Theil  gel  abt  an  diesem  We  hspl 
Deines  Glntls    wiU  ehet  falls 
Der  aeyn   welcher  tro&tend  hebet 
Was  d  e  U  i>a-h    De  ner  ■senfzer 
We       CS  s      t         belen     t  I    t 
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er  mir  mein  Loos  entwinden,  Da  icli  Dein  Gefangner  wurde: 
Sieh',  ob  ich  mit  Recht  mich  quäle".  —  0  Seelensehönheit,  o 
menschlich  schöne  Grossherzigkeit  eines  glaubeaafrohgemuthen 
Dulderhelden,  der  Alles  dulden  und  ertragen  kann,  nur  keiaen 
unglücklichen,  keinen  Trauervollen!  —  Welchen  Trost  spendest 
du  dem  betrübten  MohrenV  den  Trost  der  Seligpreisung  des  Un- 
gläubigen wegen  seiner  Liebe  zur  Prinzessin  von  Fez!')  Und 
das  wäre  Calderonisch V  Bei  allen  Mohren  und  Moresken!  Ko- 
manzenheroJsch  mag  das  aeyn,  aber  Caidevoniach?  Eigenwüch- 
sig  Calderonisch?  Spanisch  -ritterfchümlich ,  spanisch-maurisch, 
spanisch-liraosinisch  —  immerhin!  Bis  zur  Zeit  Philipp's  IL  — 
genauer  —  bis  zur  Zeit  der  Einführung  der  Inquisition  durch  das 
katholische  Königspaar.  Und  diesen  Geist,  diesen  athmet  das 
genuine,  Calderon'sche  geistliche  Drama.  Jenen  menschlich-heh- 
ren, liebreichduldsamen ,  in  Gott  frohherzigen  Geist,  der  dieses 
Schauspiel  beseelt,  konnte  derselbe  Dichter  nur  nachbildnerisch 
sich  aneignen,  durch  Stoff,  Vorwarf,  geschichtliche  Ueberliefe- 
rung^)  und  eine,  dank  der  Ällanschmiegsamkeit  des  Genie's, 
glückliche  Constellation  all  dieser  Momente  angeregt  zu  guter 
Stunde  in  guter  Schöpferlaune  des  Genie's.  Des  Dichtergenie's  in- 
nerster Herzpunkt  ist  die  von  unserem  grossen  Schiller,  der  es 
am  tiefsten  empfand,  und  am  herrlichsten  von  allen  Dichtern 
aussprach,  ist  die,  in  seiner  Hymne  an  die  „Freude"  gefeierte 
Freud  Seligkeit  der  Menschen  Verbrüderung,   aliumfassender  Men- 

1)  Wenn  Dn  eiferst,  wie  Du  seaüest, 
Wenn  Du  fürchtest,  wie  Du  wähnest, 
Und  so  wie  Du  trauerst,  liehest, 
Wohl,  so  leidest  Du  glnckselig. 
Keinen  Preis  für  Deine  Lösung 

Will  ich,  als  dass  Da  sie  nehmest. 
Eehre  heim,  sag'  Deiner  Damer 
Ihr  zum  eignen  Sciaven  sende 
Dich  ein  portugies 'scher  Ritter. 

2)  Calderon'a  Quelle  war  die  vom  Geheimschreiber  und  Leidensge- 
noBsen  des  Prinzen  Fernando,  Don  Joäo  Alvarez  in  portugiesischer 
Sprache  geschriebene  Leben sgesehichte')  des  lusitanisohen  Prinzen-Mär- 
tyrers, woraus  Calderon  manche  Stelle  in  die  Eeden  seines  Helden  wört- 
lich aufnahm.    (Vgl.  Schulze  a.  a.  0.  S,  10.) 

•)  Verdeutscht,  Berlin  1827. 


:,y  Google 


520  I*as  spanische  Drama. 

schenliebe,  die  eben  die  Freude  selber  ist,  die  alle  Menschen 
unter  ihre  himmlischen  Fittige  vereint,  jauchzend:  Seyd  um- 
schlungen, Miilioueti!  Auch  in  dem  grössteii  spanischen  Büh- 
uenkunstdichter  pulsirfce,  kraft  seines  göttlichen  Oenie's,  dieser 
innerste  Herzpunkt,  glühte  dieser  „schöne  Götteifunken" ,  nur 
umwölkt  leider  von  so  vielen  finstern  Dämpfen  eines  höUenhaft 
zu  qualmenden  Scheiterhaufen  entbrannten  kirchlichen  Eiferwahne, 
der,  statt  des  „sanften  Flügels"  von  Schillet's  alle  Menschen  ver- 
brüdernder Freude,  mit  den  Fledermaus-,  mit  den  Nauhtrahenflü- 
geln  des  alleinseligmachenden  Köhlerglaubens  dün  „schönen 
Götterfunken"  zum  vöikerverfeiiideudeu ,  die  Menschen  zu  ge- 
genseitiger Vertilgung  und  Verwildemng  entzündenden  Zwietraohts- 
funken  facht.  Im  standhaften  Prinzen,  da  zuekt  und  höpft  der 
Herzpmikt  des  Dichtergenie's  einmal  freudig  auf;  da  leuchtet  der 
„schöne  Götterfunken",  das  einzigemal  und  nicht  wieder,  „feuer- 
trunken" in  schöner  Götter-  und  Menschenliebe;  blitzt  er  auf,  wie 
ein  Silberblick,  in  dem  Herzen  des  lusitanischeu  Prinzen,  nni  mit 
der  himmlischen  Dulderseele  zugleich,  qualerstiekt  imd  noch  den 
Poltertod  selbst  verklärend,  zu  erlöschen. 

Um  zur  geliebten  Prinzessin  von  Fez  im  Fluge  zurückzu- 
reiten, schwingt  sich  Muley  auf  das  von  seinem  Besieger  und 
Befreier  mit  den  herrlichen  Worten  ihm  geschenkte  Koss:  „Geben, 
melir  noch  Leben  sehaffeu,  Ist  ein  edles  Tliun"  —  ruft  hinter 
der  Sceae  dem  Wohlthäter  seinen  maurischen  Segenspruch  zu: 
„Allah  wolle  Dich  schützen!"  den  ihm  Prinz  Fernando,  Ailah- 
freudigzurückgiebt:  „Dir,  wenn  Allah  Gott  ist,  helf  er!"'  Seine 
Gott-  und  meuschenfreundliche  Brust  ist  ein  Pantheon  aller  guten 
Götter  und  Geister.  Mit  dieser  hellen  Begeisteruugsfreude  em- 
pfängt Don  Fernando  auch  seines  Bruders,  Don  Enrique,  in 
bestürzter  Hast  voi^ebrachte  Meldung  von  dem  Anmarsch  der 
vereinigten  Heere  des  Königs  von  Fez  und  Tarudante's,  Königs 
von  Marocco.  ,,'Was  sollen  wir  thnn,  da  so  viele  Stürme  uns  tra- 
fen?-' —  fragt  der  in  Seestürmen,  nicht  in  Landstürmen  gewiegte 
Prinz-Seefahrer.  —  „Was?"  —  fragt  und  antwortet  der  in  beiden 
Sturmsätteln  gerechte,  muthfreudige  Fernando  —  „AVas?  Ster- 
ben wie  die  Braven,  Als  unerschrock'ne  Geister  ...    Avis  und 

1)    Fern.  Si  Ala  es  Dws,  d'ii  bien  te  lleve. 
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Christus  nennen,  Lasst  uns  mit  lautem  Schalleu,  TJnd  für  den 
Glauben  fallen,  Da  wir  zum  Sterben  kommen." ')  Freude  schöner 
Ootterfunken,  als  schönste,  als  Kampf-  und  Todesfreude,  die  in 
zehnfach  überlegene  Feindesschaar  hineinbraust,  wenn  es  gilt, 
sterben  für  eine  heilige  Sachel.  —  Die  Sehlachtworte  lauten:  pro 
Avis  et  Christo,  oder  pro  aris  et  focis ;  todesfreudig  sterben,  da- 
mit das  Vaterland  in  erhöhter  Lebensfreude  aus  dem  Kampf  her- 
vorgehe, in  seinem  Gott  vergnügt,  heisse  er  Christus  oder  Allah, 
„wenn  Allah  Gott  ist",  ein  so  menschenfreundlicher  Gottessohn 
und  Menschensohn  ist,  wie  Christus,  und  kein  Völker  mit  Feuer 
und  Schwert  zu  Allah  bekehrender  Prophet  ist,  wie  Muhamed, 
oder  gar  ein  Teufels- AUah  wie  der,  zu  dessen  grösserem  Ruhme 
die  Grossachinderkiieehte,  die  Torquemada's,  Scheiterhaufen  in  allen 
Welttheilen,  für  alle  Welt  anzündeten,  dass  Teufelsallah  seine 
Freude  daran  hatte  und  die  Flackeigluthen  zu  Höllenflammen 
lachte. 

Die  Schlacht  ist  geschlagen,  verloren,  Prinz  Fernando  des 
Königs  von  Fez  Kriegsgefangner.  Der  König  fordert  ihm  den 
Degen  ab.  Der  Stahl  in  seiner  Brust,  das  dreifache  Erz,  das  in- 
brünstig seinen  Busen  umpanzert ,  das  ungetrübte,  unerschütter- 
liche, ewigfreudige,  erzüberdauernde  Gottvertrauen,  Schutz-  und 
Trutzwehr  seiner  ungebeugten  Seele,  das  stahlfeste  Bewussfeeyn 
Gott  ist  meine  Zuversicht,  der  gediegenste  aller  Flamberge,  gotr 
gestählt,  spiegelnd  in  Gottes  Gnadenlächeln  und  es  in  Freude- 
blitzen widerspiegelnd  —  diese  Waffe  kann  ihm  der  Mohrenkönig, 
von  Fez  nicht  abnehmen,  und  so  kann  denn  der  kriegsg 


ijQue?  Morir  oomo  baenos 
Con  animos  constantes 


Fq     a  m  mm 

*)  Don  Fernando  w    d        n       n  n  B  nd        König  Duartc,  zum 
OrdensmeiBter  von  Ayi        h  b  n     &t  ft       i  Ordens  war  König  Äl- 

fonso  I.  {1146).    Alfon       II        1  gt    ihn      u  Evora  nach  dem  Städt- 
chen Aria  (Ptov.  Alant  j  ) 
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Gottesheld  getrost  den  Degen  abgeben:  „Verzweiflung  war's, 
noch  wideretreben".  Verzweiflung,  die  an  seiner  von  unbesiegba- 
rer GotteMaversicht  strahlenden  Demautbrust  zersplittert.  Ceuta, 
das  der  Mohrenkönig,  als  Lösegeld  für  Don  Fernando,  durch 
Prinz  Enrique  vom  König  Duarte  lEduai'd)  von  Portugal  fordern 
lässt,  auch  diese  l'reiheitebedinguug  splittert  an  der  festen  Bui^' 
seiner  Brust,  an  der  Gottesveste  Oeuta  in  seinem  Busen.  •)  „Uu- 
serm  Bruder  sage,  dass  er  sich  wie  eiü  christlich  Haupt  betrage" 
■—  will  sagen ;  dass  seines  königlichen  Bruders  Haupt  so  trotzfreudig 
rage,  wie  sein  Felsschloss  Ceuta,  von  Himmelsklarheit  umflos- 
sen, unbeweglich,  uneinnehmbar ;  dass  sein  königlicher  Brudev  das 
Haupt  hoch  ti'age,  so  hoch  wie  die  Veste  Ceuta,  so  unbeugsam 
hoch!  ünserm  Bruder  sage:  Mein  Haupt  m^  fallen,  aber  die 
Festung  Ceuta  nicht!  Wie  ich  die,  gleich  Belagerungswerli/.eu- 
gen,  auf  mich  einstürmenden  Polterwerkzeuge,  als  standhafter 
Prinz,  mit  meiuer  felsenfesten  Dulderbtuat  als  Stalilschild  ab- 
schlagen werde;  so  möge  unser  königlicher  Bruder  die  conditio 
sine  que  non  des  Mohrenkönigs  zurückwerfen  mit  der  Bei^veste 
Ceuta,  als  seinem  Pelsenschilde.  Das  alles  liegt  in  Don  Fer- 
nando's  durch  seinen  Bruder  Enrique  an  den  König  Duarte  zu 
meldender  Weisung:  „Er  handle  wie  ein  Christ"''),  womit  Don 
Fernando  seinen  Bruder,  am  Sciilnss  des  ersten  Acts,  an  sein 
gottfestes  Avis-  und  Criato-Herz  drückt  und  eutlässt. 

Ein  Gefangner,  wie  seine  Mitchristensclaven ,  haucht  iljnen 
Don  Fernando  seinen  vom  göttlichsten  der  Dulder  begeisterten 
Seelenmuth  ein.')     Die  launenhafte  Fortuna,    eine    ,barbarische 


Qae  desusperaciüii  iiegarla  fuera. 

Eüricine,  hier  gefangen 

Macht  weder  üebel  mich,  noch  Ulüeli  üiljaiigen, 

Docti  nnsrem  Bi'uder  sage, 

DasB  er  sich  wie  ein  chriBtlieli  Haupt  betrage, 

Bei  meinem  Unglücksfalle. 

Quo  haja  tumo  Cristiaiiu, 
Bessern  wird  er  Euei  Laos, 
Denn  ein  Unglnclt  nuch  so  grosii, 
Wird  duroh  Weiaheit  überwunden. 
Duldet  denn  zu  seinem  Ruhme, 
Was  die  Zeit  will  und  das  Gliickl 
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Göttin",  Hebe  den  Wechsel  und  ünbestand  ") ;  über  ihren  wetter- 
wendischen Wankelmuth  erhebt  sich  aber  das  standhafte  Ge- 
müth,  in  heiterer,  den  Wandel  der  Geschicke  ruhig  erwartender 


Noch  behandelt  der  Köuig  von  Fez  seinen  Leibesbürgen  för 
Genta  als  Prinzen,  als  erlauchten  Gast,  nicht  als  haftverpfliehte- 
ten  Gefangenen;  bis  Don  E  nrique,  aus  Lissabon  zurückgekehrt, 
in  Trauer  um  seinen,  aus  Gram  über  Don  Fernando's  Loos  ge- 
storbenen königlichen  Bruder,  Duarte  ^),  eine  entscheidende  Wen- 
dung in  Fernando's  Geschick  hervorruft.  Hocherfreut,  vernimmt 
der  Maurenkönig  von  Enrique  die  Kunde,  dass  König  Duarte 
im  Testament  Befehl  zur  Ueberlieferang  der  Veste  Ceuta  für  die 
Freilassung  des  Infanten  gegeben.  Hieg^en  legt  aber  dieser  mit 
aller  Grösse  und  Seelenhoheit  eines  patriotischen  Glaubeushelden  % 
eines  für  die  höhere  christliche  Gesittung  eifervollen  Gottesstrei- 
ters,  Verwahrung  ein.*)    [Im  seinetwillen  soll  eine  christliche 

1)  Que  ä  la  desdicha  mas  fnerte 
Sabe  vencer  la  prudencia. 
Sufrid  oon  ella  el  rigor 

Del  tiempo  y  de  la  fartniia: 
Deidad  barbara,  iinportnna, 
No  permanece  jamas 
Y  asi  OS  mudarä  de  estado. 

2)  Eiiriq,     Dass  er,  bald  die  etete  Sohwernmth 

In  Ermattung  aufgelöset. 
Starb,  und  jeden  Lü^en  strafte, 
Der  da  sagt,  dass  Gram  nicht  tödte. 

3)  Fern.      —    —    —    —    —    ~    —    ^ 

War'  es  Eifer  für  das  Frömmste, 
War'  es  christliches  Erbarmen, 
War"  es  [lortugiea'sche  Grösse, 

— Dass  man  zu  Ställen 

Die  CapeUen  dort*)  verstörte, 
Die  Altäre  dann  zu  Krippen? 

4)  Wär'a  billig, 
Dass  der  Christen  zarte  Söhne. 
Welche  dort  erwachsen,  zeitig 
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Bevölkerung  in  elender  Sclaverei  verkommen?  „Was  bia  ich? 
nielir  als  ein  Menacli?"  ')  Ein  glorreich  Ecce  homo,  von  tiem 
DuMer  selbst  gesprochen!  Der  Prinz  zei'relsst  die  von  Enrique 
überreichte  Voilniaehfc,  und  überliefert  sich  dem  König  von  Fez, 
als  dessen  Galerensclaven.  '^)  Ein  Äusnahmsdrama  unter  Calde- 
rou's  geistlichen  und  Geschichtsdramen  ist  dieses  als  heiliges  und 
Geschichtsdrama  zugleich  sich  darstellende  Schauspiel  auch 
darin  zu  seinem  Buhm,  dass  es  sich,  verständnissvoller,  inabsicht 
auf  poetisch-dramatische  Verwerthung  der  Geschichte ,  als  ii^end 
ein  anderes  ähnliches  von  Calderon's  Stücken ,  auch  enger  und 
getreuer  an  die  historischen  üeberlieferungeii  anschliesst,  und  da- 
her auch,  dank  dieser  Tränkung  und  Erfrischung  aus  den  ge- 
schichtlichen Quellen,  die  herrlichste  Frucht,  den  vielleicht  eiu- 
Kigen  wahrhaften  Hesperidenapfei  unter  so  vielen  in  Calderon's 
üppigem  Irrgarten  dramatischer  Phantasie  gereiften  Sodomsäpfeln, 


Von  den  Mohren  zugewöhnet, 
Ihre  Sitten  und  Gebränche, 
Ein  die  falsche  Lehre  sögen? 

—  jFuera  bien 

Que  los  moros  indujeran 


In  elender  Sclaverei 

War'  es  billig,  za  ertödten 

So  manch'  Leben  dort,  um  eines, 

Worauf  nichts  beruht,  zu  lösen? 

Wer  biü  ich?  mehr  als  ein  Mensch? 

— ~  Gefangner 

Bin  ich  jetat,  der  Standee-Höhe 
Ist  ein  Sclave  nicht  empfänglich ; 

— Wer  wohl  geböte, 

Dass  das  Leben  eines  Sclaven 
Sulchen  hohen  Kaufpreis  gälte. 

Ich  bin  Dein  Sclave: 
Ueber  meine  Freiheit,  König, 
Schalte  nun.  ich  will  sie  nicht, 
Noch  auch  kann  sie  mir  gehören; 
Kehr,  Enrique,  heim  und  sage, 
Dass  mir  Afrika  Grabhöhle 
Scy  geworden,  denn  mein  Lehen 
Wül  ich  todt  KU  scheinen  aöth'gen. 
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gewann.  Mit  nicht  geringerem  Kunstveratändniss  weicht  aber 
auch  unser  Dichter,  zu  Nutz  und  Frommen  einer  hölieren  drama- 
tischen Wirkung  und  Forderung,  von  seiuer  Geschichtsquelle  ab. 
Gleich  hier  bei  dieser  Sehieksalswendung  geschichtlicher  Ueber- 
lieferung  zufolge,  verweigerten  die  portugiesischen  Coiies  die 
üeberlieferang  der  Veate  Ceuta  an  die  Mauren,  entschlossen  den 
Infanten  seinem  Schicksal  zu  überlassen,  wenn  er  nicht  durch 
Lösegeld  oder  Waffengewalt  zn  befreien  wäre.  Das  Kehrbild  zu 
ßegulus'  Lage ,  der  Möhe  hatte ,  den  römischen  Senat  für 
seinen  Entachluss,  in  die  Gefangenschaft  nach  Karthago  zurück- 
zukehren, zu  gewinnen.*)  Nur  dadurch,  dass  Calderon,  der  Ge- 
schichte entgegen ,  den  standhaften  Prinzen  zum  christlichen 
Regulus  erhob,  und  ihn  sein  Geschick  sich  freiwillig  wählen  und 
bestimmen  Hess,  konnte  er  ihn,  folgerecht  mit  der  Anlage  des 
Charakters  und  der  Grundabsicht  des  Drama's,  zum  tragischen 
Leidenshelden  weihen.  Zugleich  erzielte  er  damit  den  wesent- 
lichen KuDstvortheii ,  dass  er  seinen  vorzugsweise  als  „standhaf- 
ten" Duiderhelden  gefeierten  Prinzen,  durch  die  Selbstentschei- 
dung seines  Schicksals,  mit  einem  heroischen  Acti  onsmoment 
ausstattete.  Es  hätte  sonst,  infolge  von  Muley's  wirkungsloser 
Betheiligung  an  des  Prinzen  Gefahr  und  fehlschlagenden  Be- 
freiungsversuchen;  es  hätte,  infolge  des  schwächlichen  Eingreifens 
der  episodischen  Liebesintrigne  zwischen  Muley  und  der  Prinzes- 
sin in  die  Hanpthandlung  überhaupt,  das  an  sich  schon  an  thea- 
tralischer Bewegung  zu  kurz  gekommene  Drama  Gefahr  laufen 
können,  das  an  äusserem  dramatischen  Lehen  und  an  Bühnenwir- 
kung dürftigste  Stück  unter  Calderon's  Schauspielen  abzugeben, 
wie  es  durch  innere  Trefflichkeit,  insbesondere  durch  die  mei- 
sterhafte Haltung  und  Vollendung  des  HauptcharaMers,  als  sein 
vorzüglichstes  Bühnenwerk  gelten  darf  Eine  andere  preiseuswerthe 

Christen,  todt  ist  Euch  Fernando, 
Mohren,  Ench  als  Sclav'  gehör"  ich; 
Christensclaven,  ein  Genosse 
Pngt  sich  heut'  zu  Euren  Nüthen, 
1)  Donec  lahantes  consiüo  patres 

Firmaret  auctor  nunquani  alias  dato, 

Inteique  moerentes  aniicos 

Egregius  properaret  exul.     Hör.   Od.   V.  III.  45  ff. 
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Abweichung  von  der  Geaehichtaquelle  ist  die,  dass  die  Aufseher 
des  Prinzen,  sowohl  der  erste,  der  ihn  mit  rücksichtsvoller  Milde 
behandelte,  der  Maure  Zaiahenaala,  als  auch  der  zweite,  der 
aus  Geldgier  und  Erpressungssucht  grausame  Lazaraque,  vom 
Dichter  beseitigt  wurden,  und  der  König  selber  für  jene  Beiden 
eintritt,  ohne  AbbrucJi  an  seiner  Herracherwürde,  ja  mit  erhöhter 
Majestät,  da  der  Besitz  von  Ceuta,  als  ein  wichtiger  Staat^rund, 
seine  Strenge  und  nachsiehtsloae  Haite  rechtfertigt.  Der  König 
gehört  denn  auch,  unseres  Bedünkeus,  zu  den  dramatisch  anspre- 
chenden Figuren,  die  nur  ein  Dichter  von  Calderon's  Virtuosität 
in  der  ungünstigen,  schwierigen  Conflietlage  doch  königlich  und 
haltungsvoll  sich  bewegen  ku  lassen  versteht; 

König.  Ich  will  seh\  Barbar,  will  seii'n. 

Oh  deiu  Dnlden  mehr  wird  können, 

Als  mein  Wötheii. 
Fernando.  Ja,  das  sollst  dn, 

Jenes  wird  sich  nie  erschöpfen. 
(Um  führt  ihn  fort.) 

Üeide  gleich  würdige  Antagonisten;  jeder  \on  seinem  Stan  Ipunkt 
ans  berechtigt,  wie  König  Kreon  und  Ant]j,one  in  ihiem  gegen- 
seitigen Pflichtenkampf, 

Auf  eine  geringere  dramatische  Wiiksimkeit  uni  Bedtu 
tung  findet  sich  Muley  durch  die  Sachhge,  und  gerade  dmch 
die  minder,  als  sonst  bei  Calderon,  straff  angespannte  \erwjcke 
luug  herabgesetzt,  in  deren  loseren  Anachlagfaden  sem  Dankbai- 
keitseifer  sieh  gleichsam  veritingt,  so  dass  ei  seme  waokern  \  orsätze 
zugunsten  der  Befreiung  des  Prinzen  ')  von  der  hohen  alle  andern 
Interessen  absorbirendeii,  und  selbst  den  Reiz  der  lutuguenverwiLle 
lung  auslöschenden  Wichtigkeit  und  Duldei  Schönheit  deti  Haupt- 
lielden  gehemmt  und  vereitelt  sieht.  Die  Schwächung  des  Tii- 
i.riguen-  und    Verwickelungsreizes   sehlägt  liiei  om    andeie^ 

poetisches  Kunstwunder  in  diesem  Austiahm&dnnii'  ihhsrt 


)■   (i)ciaeit) 

.Tetzn  iht  di'i  Anlasa  da, 
Dariuthuii,  wa^  Treu  vermöge 
LeWn  danl;'  uh  dem  Fernando, 
Meine  Schuld  will  iLh  ihm  losen 
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hier  zum  poetischen  Vortheil  desselben  aus,  indem  die,  wenn 
gleich  unbeabsichtigte  und  von  der  Stoffbehandlung  dem  poeti- 
schen Genie  instinctiv  anferlegte  Vereinfachung  des  episodischen 
Einschlagsgewebes,  und  Verdunkelnng  der  Liebes-  und  Befreiungs- 
intrigue  zur  Folie  der  heroischen  Leidenskatastrophe  des  Glaubens- 
belden,  diese  in  ihrer  vollen,  durch  keine  oder  nur  durch  massige 
Verwiekelungs-Omametik  getrübten  Herrlichkeit  sich  entfalten 
jässt.  Dass  Calderon's  Kunststärke  in  episodischen  Verwickelungen 
das  Poetische  seiner  Conception  in  Frage  stellt,  gefährdet,  nicht 
selten  es  geradezu  vernichtet,  beweist  am  schlagendsten,  als  Ge- 
genprobe gleichsam,  dieses  Drama,  worin  jene  Hauptstärke,  von 
der  poetischen  Hoheit  und  Bedeutung  des  Leidenshelden  über- 
wältigt, vor  ihm,  man  möchte  sagen,  als  Hnidigungsact,  die  Waf- 
fen streckt.  Dass  doch  der  grosse  Kunstdramatiker  in  allen  seinen 
Schauspielen  sich,  wie  in  diesem,  als  grossen  Dichter  aufkosten 
seiner  Verwickelungskunst  hätte  erwiesen,  und  durch  die  Lücken 
und  Risse  seines  kunsfcschwachen  Intriguenspiels  die  Herrlichkeit 
seines  poetisch-dramatischen  Genie's  hätte  wollen  leuchten  lassen, 
so  wie  hier!  In  andern  geistlichen  Dramen,  in  einigen  seiner 
Frohnieichnamspiele  z.  B.,  wo  auch  die  Intrigue  hinter  der  Haupt- 
liandlung,  verblassend,  zurücktreten  mag,  da  strahlt  diese  wieder 
in  einem  so  künstlichen  Blendungsfeuer  von  Äuto-da-fe-Beleueh- 
tuQg,  und,  in  demselben  Maass,  im  Glänze  einer  falschen  Poesie, 
dass  die  magere  Verwickelung  den  aufco-da-f^enhaft  verklärten 
Phalaris-Stior  des  heiligen  Officiums  verschlingt,  wie  so  eine  von 
Pbarao's  allegorisch-mageren  Traumkühen,  die  vom  allegorischen 
Traumfett  glänzende  verzehrte,  und  doch  mager  blieb  wie  zuvor. 
Aus  der  Bilderschrift  in  Current  umgeschrieben :  Die  magere  In- 
trigue in  Calderon's  heiligen  Spielen  mästet  sich  von  der  Üeppig- 
keit  der  pseudopoetischen  Mirakelverherrlichnng ,  frisst  diese  auf 
und  wird  nicht  fett  dabei.  So  schlürfte  die  spanische  Gallione 
die  Schätze  von  Amerika  als  Schwämme  ein,  welche  England  und 
Holland  ausdrückten,  bis  die  von  Gold  und  Silber  glänzenden 
Saugschwämme  nichts  als  das  leere  Löcherlabyrinth  behielten. 

Prinz  Fernando  erscheint  nun  in  Sclavenkleidem  und  in 
Ketten.  Was  versehlägt  das?  Erinnert  er  darum  weniger  an  den 
Heiland  in  Knecht^estalt  und  mit  Stricken  gebunden?  Weni- 
ger   an    jenen    im    Frohndienst    ackernden    Engel,    der   dem 
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iieiligen  Isidor  pflügen  und  das  Feld  bestellen  liiift,  wie  ea  Lope 
de  Vega  iü  seiuem  gleiclmamigeu  Schauspiel  ',  so  lieblich  froiuHi 
schildert?  Scheint  Infant  Fernando  in  Selavenkleidem  darum 
weniger  Engel  und  Heiliger  in  einer  Person?  Seine  Mitchristen- 
aclaven  ahnen  freilich  auch  nichts  davon ,  und  fordern  von  einem 
Zukömmling,  dass  er  ihnen  die  Blumen  begiessen  helfe,  die  sie 
dann  selber,  als  sie  von  des  Prinzen  aus  treuer  Anhänglichkeit 
freiwiliigem,  unzertrennlichem  Mitsclaven,  Don  Juan  Conticho 
erfahren,  der  Infant  und  Ordeosmeister  sey  jener  neue  Zuwachs 
hrea  Sclavenelends ,  in  Gemeinschaft  Don  Juan's,  schier  mit  so 
vielen  Thränen  besprengen,  als  Tropfen  in  den  zwei  Eimern  sind, 
die  der  Prinz-Sclave  herbeiträgt:  er  allein  in  seinem  Starkmuth  und 
seiner  Dulderfreudigkeit  ungebrochen.  '^)  Nun  betritt  den  Garten 
der  Prinzessin  Penis  maurisches  Zöflein,  Zara,  um  von  den 
Christensclaven  für  die  Gebieterin  ihren  Handkorb  mit  Blumen 
füllen  zu  lassen.  Bald  steht  auch  Sclave  Fernando  vor  der 
nun  selbst  im  Garten  erschienenen  Prinzessin  mit  dem  Körbeheu 
voll  Blumen  —  ein  Sclavendienst,  den  er  als  Prinz  und  Ritter 
so  freudig  leisten  würde,  wie  jetzo  als  Märtyrer-Sclave,  bei 
dessen  Anblick  die  maurische  Infanta,  die  den  Prinzen  als  lusi- 
tanischen  Infant  und  Kitter  im  ersten  Act  begrüsst  hatte,  ob 
solcher  Umwandlung  in  bekl^angvolles  Erstaunen  ausbricht. 
Die  Scene,  vou  lieblich  zartsinnig  poetischen  Düften,  ätherisch  süsser, 
als  die  Blumen  im  Korbe  hauchen,  und  sanft  durchglüht  von  dem 
himmlischen  Wohlgerach  heiliger  Engel-Lilien  und  dem  leidseli- 
gen Seufzerathem  der  Passionsblume  mit  des  Kreuzes  Marter- 
werkzeugen im  Herzen  —  diese  Scene  ist  so  voll  sinnig  rühren- 
den Keizes;  blinkt  in  so  holdem,  Schmerz  und  Wehnmtli  lächeln- 
den Thau,  in  so  innigem  Seelenschmelze  göttlicher,  durch  die 
Passionsblume  gehauchter  Leidgefühle,  dass  wir  uns  einer  Unter- 

1)  Gesch.  d.  Dram.  IX,  8.  fi07  f. 

2)  D.  ,luan.  Weswegen  sendet 

Der  Himmel  keinen  Blitz,  um  micit  zu  tüdteu'!' 
Fe  eil, 

Don  Juan,  nicht  muss  klagen  in  den  Kötheii 
Ein  Edler:  lass  uns  auf  den  Himmel  bauen! 
Der  Mutli,  die  Weisheit,  kühnes  Selbstvertrauen 
Muss  jetzt  sicli  lassen  sehen. 
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I  schuldig  maclieu  würden,  wenn  wir  nicht  minde- 
stens die  beiden  Sonette  mittheilten '),  die  schönsten  vielleicht,  die 
in  den  Älcinoe-  und  Ärmida-Zaubei^ärten  der  spanischen  Bühnen- 
poesie  blühen,  Klänge  duftend,  und  in  Düften  singend,  und  von 
Liedern  trunken  glühend ;  Gesangsblumen  als  eben  so  viele  Namens- 
schwestera  der  maurischen  Prinzessin  Fenix;  jede  Gesangsblurae 
ein  Phönix,  der  in  Flammenblättern  von  Sonetten,  Oetaveu,  Lyren, 
als  brennenden  Phönixblumennestern,  in  gesungenen  Woblgerüchen 
den  Geist  aushaucht  und  als  verjüngtes  Leben  wieder  einatbmet. 
0  um  einen  A.  W,  Schlegel,  der  diese  spanisch  geschnörkelte  und 


1)    Phöni)!. 

Könnt"  ein  einz'ger  Tag  den  Frieden 
Zweier  Sterne  so  vernichten? 
Fern. 

Lass  die  Blume  Dir  berichteTi, 
Was  von  jenem  ward  beschieden. 
Diese,  die,  wann  empor  der  Morgen  dringet, 
Erwachend  sich  zu  Pomp  nnd  Lust  erheben, 
Sind  Abends  eitler  Traner  hingegeben. 
Wenn  die  Entschlaf'nen  kalte  Nacht  umschlinget. 
Dies  Farbenspiel,  das  mit  dem  Himmel  ringet. 
Das  Purpur,  Schnee  nnd  Gold  zur  Iris  weben 
Wird  warnend  Vorbild  seyn  dem  Menschenleben; 
So  viel  ist's,  was  ein  Tag  zum  Ziele  bringet. 
Zum  Bliih'n  sind  früh  die  Bösen  aufgestanden. 
Zum  Altern  haben  sie  die  ßlüth"  entbunden, 
Die  Wieg'  and  Grab  in  einer  Enospe  fanden.') 
So  haben  Menschen  auch  ihr  Loos  befunden, 
An  Einem  Tage  kamen  sie  und  schwanden ; 
Verflossen  sind  Jahrhunderte  nur  Stunden. 

Phönix. 

Die  hellen  Funken,  welche  dem  Beschauer 
Genährt  von  Strahlen,  die  der  Sonn'  entaprübten, 
Wenn  sie  versank,  des  LicMes  Blick  vei^aten, 
Sie  leben  selbst  nur  eine  Blunientrauer. 
Nächtliche  Blütben  sind's;  im  kranken  Schauer 
Ermattet  bald  der  (ilani,  von  dem  sie  glühten: 
Denn  wenn  ein  Tag  das  Alter  ist  der  Blüthen, 
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Bpaniscli  klingende  Bilderarabeske  zu  einem  Sonett  odei'  einer  Lyra 
schlänge! 

Nach  der  Prinzessin  kommt  Muiey  mit  üeinon  dem  Prinzen 


Ist  eine  Nacht  der  Sterne  Lebensdauer. 
Nach  dieser  Lenze  schnell  TerwL*lkt«iii  Prangen 
MusB  unser  Wohl,  muss  unser  Weli  sich  färben, 
Üb  Sonnen  unter-  oder  aufgegangen. 
Was  könnte  dauerhaft  üer  Mensch  orwerben? 
Was  wandelbar  voq  Sternen  nicht  empfangen. 
Die  jede  Nacht,  gehören,  wieder  sterbenV  (ali.) 

Genau  heselien,  busteht  die  dramatisehe  Spielrolie  der  scliönon  Muhren- 
Prinzessin  im  Vortr^  dieses  Sonettes,  als  einer  im  Costüm  gesungenen 
Sonetteubravourarie. 

Peru       Estas  (jue  fueran  pgmpa  y  alegria, 

Despertando  al  albor  de  la  mafiana, 

A  la  tarde  seran  lasüma  vana, 

Dnrmiendo  en  brazoii  de  la  noche  fria. 

Este  niatdz  que  al  cielo  desaDa, 

Iris  listado  de  oro,  nieve  y  grana, 

Sera  escarmiento  de  la  vida  bumana: 

[Tanto  se  emprende  en  teiiuino  de  un  dia! 

A  tloreeer  las  rusas  madrugaron 

V  para  envejececso  florecieron : 

(!una  y  sepalcro  en  un  butun  hatlatuu. 

Tales  loH  hombres  sus  fortiinas  vierun: 


n  y  espiraron; 
Que  pasados  lua  siglos.  horas  fuerun 

f  enis.    Esos  raagos  de  luz,  esas  centellas 
Qae  cobran  con  amagas  superiurcs 
AlimeutoB  de  sol  resplandores 
Aquello  viven  que  so  duele  dellaa, 
Flores  niictnrnas  son,  aunque  tan  beilas, 
Efinierae  padecen  aus  ardores, 
Que  si  un  dia  es  el  siglo  de  las  Hores, 
Una  noche  es  la  edad  de  las  estcellas. 
De  esa  pues  priraavera  fugitiva 
Ya  nuestru  mal,  ya  nuestru  bifn  se  infaeru 
Begistro  es  naestro,  se  muera  el  aol  o  viva 
iQue  duracion  habrä  que  el  bombre  espeie 
O  que  niudanza  habra,  ijue  si.  reciba 
Pe  astro,  que  cada  ngche  nace  y  mnere 
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Fernando  eröifneten  Befreiungs-Anaclilag.  Der  nahende  König 
schöpft  Verdacht  aus  Muley's  Zusammentreffen  mit  Don  Per- 
nando,  der  sich  achiiell  entfernt  hat.  Zu  Muley's  Bestürzung, 
erklärt  der  ausforschungsgewandte  Mohrenkönig,  dass  er  ihn  zum 
verantwortlichen  Hüter  des  portugiesischen  Prinzen  bestelle. 
Nachdem  sich  der  König  zurückgezogen,  setzt  Muley  den  Prinzen 
von  seiner  peinlichen  Klemme  zwischen  Königstreue  und  Preunii- 
schaft  in  Kenntniss.  Don  Fernando  bedeutet  ihn,  wie  sich  von 
seiner  Charaktergrösso  erwarten  lässt:  „Muley,  Lieb'  und  Freund- 
schaft muss  Immer  nach  an  Würde  steh'n  Gegen  Pflicht  und 
flhre".  Trotzdem  bleibt  Muley  zwischen  dem  Schluss  des  zwei- 
ten und  dem  Anfang  des  dritten  Acts  wie  zwischen  Riude  und 
Borke  eingeklemmt,  und  veriiarrt  bis  zuletzt  in  der  zwiespaltigen 
Gewissenabedrängniss ,  obgleich  sein  erlauchter  Lebensretter, 
Freund  und  zur  Bewachung  überantworteter  Solare  in  die 
Spalte  die  ihm  bcschiedene  Rolle  eines  „standhaften  Prinzen'") 
als  Querpfloek  und  Knebel  schiebt,  und  dem  zwischen  Pflichttreue 
und  Freundschaft  eingeklemmten  Mohren  die  Zwiespaltsspalte  so 
klaflend  auseinander  treibt,  dass  der  Mohr  mit  guter  Manier 
sein  Gewissen  aus  der  Spalte  ziehen  und  sagen  könnte:  salvavi 
aiiimam  meam.  Statt  dessen  geberdet  er  sich  bis  zu  Ende,  wie 
Iteineke's  Petz,  der  in  der  Baumspalte  die  Fäustlinge  zurückliess. 
AVelche  Confiiete  kann  uns  der  dritte  Act  bei  solcher  Sach- 
lage in  Aussicht  stellen,  wenn  der  Thatbestand  in  suspenso  bleibt, 
nnd  die  dramatische  Handlung  —  wie  um  dieselbe  Zeit,  wo 
Calderon  den  standhaften  Prinzen  schrieb,  der  spanische  Activ- 
handel  in  einen  Passivhandel  hinzusterben  begann  —  ähnlicher- 
weise in  eine  vollkommene  Leidenshandlurig  hinschwindet. 
Muley's  Befreiungsansätze  erstarren,  im  Bann  von  Pflichttreue 
und  Freundschaft.  Der  König  von  Fez  besteht  unerschütterlich 
auf  Uebergabe  der  Veste  Ceuta  und  will  von  keinen  andern  Zu- 
geständnissen an  die  Steigerung  der  dramatischen  Actionsmo- 
mente  wissen,  als  Steigerung  der  Leidensniomente  des  tragischen 


—  Denn  es  soll 
Mich  mein  Gott  und  mein  Gesetz 
Als  staodliaften  Prinzen  kennen 
In  der  Sclaverei  zu  Fez 
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DuMerlieldeD  Da  nun  eine  kunijtgeieelite  diamatiacht  FotwiLle- 
lung  daa  Pioduct  \oü.  ausbeiei  und  luneiei  Bewegung,  \0!i 
Actions-  und  Passionbmomeuten  lat,  so  wnd  hiei  die  leJighuli  m 
let^teieii  aufgehende  Kdfcahta'ophe  wemgei  den  OliaiAktei  pinei 
diaoiatiseben,  als  dtn  euiei  maityiologiscben  Vollendung  ttagen, 
niiil  mehi  einer  Tian&hguiation  der  dtaniatihcheü  Action  lu  eine 
dei  Acta  Sauctorum,  als  m  die  Kunststiengc  euiei  tiagisehen  Ka- 
thaisib  gleichen  Haben  wn  abei  das  Pioblem  einmal  acceptirl 
lind  uni,  von  Jei  poetischen  Gewalt  und  fecliönheit  dei  Behaud- 
hmg  desselben  Inmeissen  lassen,  so  mii^ispii  wii  auch  die  Kata- 
atiophe  als  folgegeietht  hinnehmen  und  fui  voll  nehmen  Hat  un- 
Mip  Bewuniiemng  /u  dem  glanbensmutliigen  Duldeiheioisraus 
und  zu  An  dtamatischen  Durchfuhmng  dieiiai  Motna  Ah'  ge- 
sagt, so  muss  sie  nun  auch  im  Katastiophe  einei  kuchhchen 
Märtjrer-Beatification  ein  lammfiommes  Bah'  sagen  und  die  Lei- 
dens- und  Todesseligkeit  des  „standhatten  Punzen '  an  Kunst- 
wHidigkeit  dei  des  Oedipus  aufKolouos  pbenbmtig  eraobten,  wif 
bcdiobbch  auch  Aiistoteles  übei  eine  Paiailele  den  Kopf  schütteln 
möchte  die  von  dem  wesenthcben  Unteischiede  einei  ti'agi'^then 
SclmUsulino,  und  dei  dramatischen  Sebgbprtcbung  eincb  von 
jeglicbei  tiagifjehen  Schuld  fieien  —  und  um  desowiUen  gemar- 
tpiten  Engel-Heiligen  absiebt  Aiistoteles  kunstkuti'whcs  Kopt- 
schutteln,  m  Worte  umgesetit,  wurde  7unäflHt  mit  dem  Donner- 
grollen des  clithonibchen  Zeus  betonen-  Des  Sopliokles  OedipuH 
auf  Kolonob  stirbt  nicht  als  gebiestenvoUei,  jammoihaftei,  von 
Leiden  au^emeigeltei  und  veihungeitei  ÄiuiosenbLttiei ,  (»edipu-j 
stiibt  den  Veiklaiungstüd,  wif  ein  König,  jedei  Zoll  fin  Konig- 
(icdipus  '       Den  Kmwuit      Des  dinsüichni  Mait\rHs  janiniei- 


I)  .Nuht  klagheb   iiicht  geplagt  mii\  Ri^iikli   t 
Immen,  nein,  erstaunlich    wie  Lern  Sterblichei 

nijjp  yaQ  Ol  avtvaxxoq,  otäi  an    %oaoi.,  oXyfii 
ti  Tiq  ß^oxwv,  (taiftaaTÖ^ 
Mulej  (zum  Ktmii;1 

So  hit  endhcli  nun    i  lu  lluth 
In  solch  Elend  ihn  gebracht, 
Dass  an  pinLin  Ort  er  schniaihtct 
Der  so  schnöd   lat  und  verachtet 
Dass  Dein  Ohr  es  iiinl   iiiinJ^iu 
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seliger  Tod,  Das  eben  aey  der  christlich-tragische,  würde 
der  gewaltige  Kopfschüttler  zu  nichte  schütteln,  mit  der  uner- 
bittlichen Logik  des  ewig  gültigen  Kunstgesetzes  und  Wesensbe- 
gviffes  Tom  Tragischen,  dasa  nämlich  die  blosse  Jaramerseligteit, 
ohne  Schanerhauch  des  Erhabenen,  der  dem  zweiten  tragischen 
Gnindaifecte,  der  „Furcht",  entquillt,  auch  kein  tragisches  Mit- 
leid bewirken  könne.  Das  blosse  pure  Mitleid,  von  ausschliess- 
lich köi'perliclien,  die  Seele  selbst  zerschmelzenden  und  in  ihren 
Leidenscharakter  auflSsenden  Qualen  hervorgerufen,  entnervend 
einerseits  durch  sein  Uebormass  und  seine  Unbedingtheit ,  und 
weun  von  einem  typisch  und  ekstatisch  gefärbten,  über  menschli- 
ches Bedauern,  und  menschliche  Thränen  erhabenen  Folterleiden 
erregt,  sogleich  auch  verzehrt  in  sich  selbst  von  Seligkeitsmit- 
gefühl —  aus  welcher  dieser  beiden  Stimmungen  hier  das  Mit- 
leid auftauchen  möge,  ob  als  pathologisches  Siechthums-  und 
Gebresten-Mitleid,  oder  in  märtjrische  Verzückung  hinsterben- 
des Mitleid,  in  beiden  Formen  ist  solches  Mitleiden  nicht  das 
von  der  tragischen  Kunst  geforderte,  das  eine  läuternde,  versöh- 
nende, gemütherhebende  Kraft  dann  nur  ausübt,  wenn  die  Seelen- 
stimmung des  Leidenshelden,  inmitten  des  höchsten  überwältigen- 
den Köi'perleidens,  heroisch  verharrt,  d.  h.  durch  Geistesstärke  und 
unbeugsamen  Widerstandsmuth,  wie  Philoktet,  Furcht  und  Schauer 
dem  Mitleid  beimischt,  es  zum  erhabenen,  ei^cbütternden  Mitleid 
kunstpoetiscb  idealisirend.  Euer  christliches  Barmherzigkeitsmifc- 
leid,  himmlisch  mag  es  seyn,  aber  tragisch,  kunstwürdig  ist  es  nicht: 
,, Könnt'  ich  doch 

Eiährend  meine  Stimm'  erheben, 

Dass  mir  Jemand  möclite  geben, 

Um  in  Leiden  länger  nocli 

Einen  Augenblick  zu  leben! 

Wenn  euer  „standhafter  Prinz"  sonst  keine  Schmerzen  hat,  als 
die.  zu  schmachten  nach  Leiden  und  Leidensverschniachtung,  als 

Arm  und  krank,  gelähmt  an  Gliedern, 

Und  nach  milden  Gaben  trachtet. 

—  Auf  dürft'ger  Matte  raffen 

Ihn  die  Sclaven  auf,  und  schaffen 

Ihn  an  einen  Ort,  es  ist  — 

Sag'  ieh's  aus  ^  ein  Haufe  Mist! 
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Seimsuühb  nach  längeren  Leiden;  sü  kömieii  ihm  uueiu  üiÜeidK- 
tliräneu  nur  ein  Greuel  seyii,  die  seine  Qualseligkeit  belieckcn 
und  die  er  mit  einem  apage  I  zurückweisen  niuss,  wenn  er  anders 
uousequent  seyn  will,  und  nicht  schon  im  nüehsten  Augenblick, 
im  brennendsten  Widerspruch  mit  obigem  inbrfinstigeii  Suulun- 
wuBsehe,  die  Vorübergehenden  um  Mitleid  und  ftirbarmeu  an- 
aprieht  und  es  jammernd  erfleht  und  erbettelt : 

„Schenkt  doch  eine  kJeiuo  Gabe, 
Und  bedenkt  den  krankou  Anueti. 
Seht,  ich  bin  ein  Menscli,  und  liabe 
Nichts,  das  meinen  Hung:i!i'  lubo; 
Habt  doch  Mitleid  und  Erbarmen, 
Menschen !  es  erbarmt  ja  siel) 
Wohl  ein  Tliier  am  andern  Thiur". 

Soll  dies  aber  kein  Widerspruch  mit  obigem  Mävtjrerwunsciie 
seyn ;  bettelt  der  „standhafte  Prinz"  um  eine  Gabe,  um  Almosen. 
um  ein  Stück  Brod,  eben  nur,  „um  im  Leiden  länger  noch  Einen 
Augenblick  zu  lebeu"  —  so  wird  ihm  jeder  den  Gefallen  tiiun, 
ihm  mit  Vergnügen  Nahrung  reichen,  so  viel  sein  Herz  begehrt, 
um  ihn  in  dem  so  sehnliehst  von  ihm,  als  höchste  Glückselig- 
keit erwünschten  Leiden  zu  erbalten;  wird  jeder  mit  ihm  von 
Herzen  Brod  und  Wunsch  theilen  —  aber  Mitleid?  Line  Mitleids- 
tbräne  Dem  scheuken ,  für  den  sein  Leiden  eine  Lebensfrage,  — 
Das  wird  keinem  einfallen,  und  je  frömmer,  und  gleichge- 
sinnter  mit  dem  Leidenshelden  um  jeden  Preis,  desto  mehr 
wird  ein  solcher  durch  Mitleid  oder  gar  Mitleidsthräuen  sich  an 
dem  Märtyj'er  zu  versündigen  glauben  und  sich  hüten,  sein  christ- 
liches Erbamien  durch  raenscbliches  Mitleid  zu  entwürdigen,  zu 
entweihen.  Vor  Mitleid,  und  gar  tragischem  Mitleid,  bebt  ein 
beilig  gesinutes,  mit  dem  Heiligenheldeu  übereingestinimtes  Ge- 
mütli  zurück  und  zwar  aus  christlichem  Erbarmen.  Welche 
tragische  Läuterung  der  Leidenschaften  —  schüttelt  der  brül- 
lende Leu  der  Poetik  die  dramaturgische  Mähne  —  sollte  wohl 
einer  Gemuthsverfassung  entquellen,  welche  vouhausaus  der  Läute- 
rung unbedflrftig,  die  Heiligkeit  selber  istV  — 

Lassen  wir  den  grossen  peripatetischen  „Welta— r'-  kopfschüt- 
teln so  viel  er  Lust  hat.  Die  martyrologisehe  katholische  Tragik 
geht  einmal  niulit  in  seinen  auf   die  reine   Logik  und    logische 
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Poetik  dressirten  Heidenschäcle!.  Vergebens  würden  wir  ihm  ein- 
bläuen ,  dass  der  „standhafte  Prinz"  ja  auch  der  Forderung :  der 
Leidensheld  müsse  ebenso  entschieden  von  heroischem  Pathos  als 
thatfreudigem  Widerstandsmuthe  beseelt  sejn,  im  vollsten  Maaase 
genüge ;  worüber  ihm  sogar  der  König  von  Fez  ein  glänzendes 
Zeugniss  in  derselben  Seeue  ausstellt '),  in  welcher  der  Prinz  um 
ein  Leiden-verlängerudes  Stück  Brod  bettelt.  Der  hartgesottene 
Tragiker,  Metaphysiker ,  Logiker,  Khetoriker,  Ethiker  und  Poeti- 
ker —  was  gilt's?  —  sticht  uns  und  dem  Prinzen  doch  die 
Unverträglichkeit  solchen  tragischen  Heldenthnms  mit  der  press- 
haften Spitalseligkeit  auf,  and  dass  hier  der  eine  die  andere,  nur 
wie  der  Lahme  den  Blinden  huckpack  trägt ;  nicht  dass  die  bei- 
den Affecte  sich  durchdrängen,  und  innig  verschmolzen  wirkten. 
Ja  der  Teufelspoetiker  mit  dem  niet-  und  nagelfesten,  gegen  alle 
thamnatut^ischen  Tragiker  vernagelten  Organen  -  Hirnkasten, 
wäre  imstande,  den  stärksten  Beleg  für  die  behauptete  ündurch- 
drungenheit  der  beiden  Affecte:  del- Standhaftigkeit  und  Leidens- 
seligkeit, des  Märtyrer  und  des  tragischen  Helden,  in  der  para- 
belvollen Controversrede  zu  finden,  mit  welcher  Prinz  Fernando 
zugunsten  dieser  innigen  vollkommenen  Durchdringung  und  Ein- 
heit beider  Stimmungen  plädirt.^)    Zehn  gegen  Eins!    Stumpf- 


standhaft  stets,  mir  zum  Verdrass, 
Bleibst  Du;  Dein  Gehorchen  hier, 
Ist  ea  Demnth?  ist's  Entschluss? 
Wohl  der  Tod,  um  diesen  hitt'  ich, 
Dass  der  Himme!  meinem  Wunsche 
So  willfahren  mag,  zu  sterben 
Für  äen  Glauben;  und  vermuthest 
Du  vielleicht,  dies  sey  Verzweiflung, 
Weil  ich  lebe,  cur  zur  Busse; 
So  ist's  doch  nur  Trieb,  mein  Leben 
In  des  Glaubens  rechtem  Schutze 
Hinzugeben,  Gott  inm  Opfer, 
Bietend  Leih  und  Seel'  im  Bunde. 
Und  so  bitt'  ich  schon  den  Tod, 
Muss  mich  jener  Trieb  ent  schuld 'gen, 
Und  wenn  nicht  bei  Dir  die  Milde 
Siegen  Irann,  die  Härte  snche 
Dich  zu  n5th"gen  .  .  , 
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aiiuiig  behani  der  Stagbit  auf  seinem  Risenkopf,  und  lästert  uns  <\ea 
Prinzen  kunstreiclie  Selbstcanonisationsrede  zum  uügeheuerlicheu 
Sorites  von  kuastverpöutun ,  den  tragischen  Styl  entwördigendeu 
Gleichnissen  und  Bildern ;  und  erklärt  die  pomphafte  Rede  für 
nichts  als  eine  aufgebauschte  Paraphrase  der  Unvereinbarkeit 
seines  Dualismus,  und  für  eine  grotesk  pathetische,  die  drama- 
tische Poesie  aus  allen  Fugen  treibende  Amplitication  jenes  marktr- 
läutigeu  Bilden  von  dem  mit  der  Maus  zusammeugehuudenen 
Frosch  in  Homer's  Batrachomyomacliie,  amplilicirt  zu  Aesop's  ochsig 
aufgeblähtem  Frosch,  gepaart  mit  der  Mauri,  die  der  epanisehe 
Mauseberg  gebar;  und  beschwert  der  Bindfaden,  der  das  Prosch- 
und  Mausbein  verknüpft,  mit  Thieren  aus  allen  Naturreichen,  die 
der  Märtyrer -Prinz  zusammenkoppelt:  Löwe,  Adler,  üelphin 
und  dg!.,  um  dem  König  von  Pez  nahezulegen,  dass  er  aus  könig- 
licher Grossmuth  und  majestätischem  Erbarmen  seines  öclaven 
flehentliche  Bitte  um  eine  Marterzulage  allergnädigst  bewilligen 
möchte.  ')  Der  Einzige,  der  dem  verbreu  imngswih'digen  i^tifter 
der  kategorischen  Poetik  —  verrucht  ist  er  genug  dazu   -  der  ihm 

Ob  ich  noch  iiiehi  (juäleii  dnldc, 
Ob  ich  noch  mehr  Härte  Behc, 
Ob  ich  noch  mehr  klag'  im  Drucke, 
üb  ich  noch  melir  Noth  erlebe, 
Üb  ich  fühle  noch  mehr  Bnssoii, 
ül)  ich  tipoh  mehr  Hunger  leide, 
Uh  den  Leih  schon  diese  Luinticn 
Nieht  bedecken,  und  ich  Wohnung 
Hier  nut  find'  in  altem  Wuatc : 
Doch  im  Glanben  fest  verharr'  ieli .  . . 
Nicht  die  Kirche  aollat  Du,  mich 
Magst  Du  führen  im  Tiinmidw. 
II    Peru.       Ist  nnn  unter  Tliieren,  Fischen, 

Vögeln,  Pflanzen,  Steinen*)  kundig 
Solche  Königs-Majeatät 
Des  Erbarmens:  billig  mues  es 
Auch  bei  Menschen  gelten,  Herr  . . , 
ICoiiieBwegs  ivill  ich  Dich  rilhicn 

*)  Das  Sprüchwoit  rechtfertigend:  „Ein  Ste  ufcKt  t  h  darüber 
eibarmen"  und  „Mühlsteine  weinen"  und  jene  D  amanttn  die  in  Rai- 
niund's  Zauherposae  „Moisasnr",  das  Madclien  de      C  luthil       i    die  Hand 
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in  anserer  Märtyrertragödie  gcäuuden  dramatischen  Menschen- 
verstand, dramatisch  würdevolle  Consequenz  und  Haltung  zu  er- 
proben, und  sogar  dramaturgische  Kenntnisse  zu  besitzen  scheinen 
könnte,  der  Einzige,  zufolge  dem  eingefleischten  Häresiarchen  der 
Leidenschaftareinigiiug  und  des  schon  im  Namen  gekennzeichneten 
Wesensbegriffs  einer  dramatischen  Dichtung  (d^am,  thun),  der 
Thathandlung  (fi/fiijutg  icgä^etag)  —  dieser  Einzige,  ihm  zufolge, 
wäre  allenfalls  der  Mohrenkönig,  der,  in  seinem  Bescheid  auf 
des  Prinzen  Gnadengesuch  um  verschärfte  Marter,  den  Nagel  auf 
den  Kopf  trifft. ')  „Habe  Mitleid  Du  mit  Dir,  dann,  Eernando, 
rührst  Da  mich"  —  Meiner  Poetik  aus  der  Seele  gesprochen, 
jeder  nicht  spanischen  Seele  aus  der  Seele  gesprochen  —  dreht 
uns  mit  einem  letzten  Kopfschütteln  und  mit  den  rhetorischen 
Figuren,  'anadiplosis'  und  'epanodos'  verächtlich  den  Rücken, 
wie  der  König  von  Fez  dem  um  Marterverschärfung  sollicitiren- 
den  „standhaften  Prinzen". 

Der  grösste  Denkerkopf  trägt  das  Brett  seines  Zeitgeistes 
und  des  Erkenutnissstadiums  seiner  Geschichtsepoche  vor  der 
Stirne.  Wie  Diogenes,  statt  aller  Widerlegung,  vor  dem  Be- 
wegungsleugner  stillschweigend  auf-  und  abging,  so  macht  es 
der  Fortschritt  in  der  Entwickelungsgeschichte  des  menschlichen 
Geistes:  er  geht  eben  vor  der  Nase  der  Stillstandsorthodosen,  die, 


Wühl  der  Tod,  um  diesen  bitf  ich  ...  u   s. 

;,     Ist's  miiglich?  in  solchen  Plagen 

Kannst  Du  prahlen  und  Dieb  trösten. 
Die  doch  Dein?  Kannst  mich  verklagen, 
Dem  sie,  ftennd,  kein  Leid  einflössten. 
Da  Du  nicht  nach  Dir  willst  fragen? 
Weil  gebracht  um's  Leben  Dich 
Deine  eigne  Hand,  nicht  ich, 
Hoff  Erbarmen  nicht  von  mir: 
Habe  Mitleid  Du  mit  Dif 
Dann    Fernando    ruhrit  Du  mich. 

HZ    ach  d  n  M  nde  gesjr  oh  n 

&    V]    me  flere  doleudum  est 
üra    pb    1 1     tunc  t  a  n  0     f  rtunia  laedcnt. 
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nut  den  iufallibelti  Kopf  gostelU,  in  Jie  ErIü  uulehlbar  liiiieui- 
gewacbsen,  und  mit  den  Beinen  in  der  Luft  zappelnd,  <1üs  Him- 
mels Segen  dazu  aumfen  —  der  fortschreitende  MenseJiengeist  geht 
stramm  seinen  Stiefel  weiter,  die  mit  dem  Kopf  eingerammten 
infallibeln  Luftfüssler  ihrem  Schicksal  liberlaasond,  das  gleich- 
wohl doch  der  Bewegung,  seihst  der  mit  den  Köpfen  Einge- 
pflöcltten,  wenn  auch  ihrer  Bewegung  nach  abwärts,  in  die  Hände 
oder  in  die  Füsse  arbeitet,  bis  sie  ganz  und  gar  in  die  Erde  liiii- 
einwacbsen  und  mit  Haut  und  Haar  infallibiiistiscli  darin  ver- 
schwinden. Der  Menschengeist  gelit  seineu  Stiefel  uuauflialtsam 
fort,  e  pur  se  muove,  und  auch  der  dramatische  Menscliengeist 
mit  dem  tragischen  Stiefel  an  den  Fortsehrittsbeiuen.  Das  Ent- 
wickelungs-,  das  Vorwärts-Gesetz ,  das  ist  infallibcl.  Wie  die 
Natur,  so  hat  aber  auch  die  Kunst  ewig  gültige,  infallible  Gesetze, 
die  sieh,  durch  alle  Wandlungen  hindui'ch,  gleich  bleiben,  immer 
aber  in  veijüngter,  aus  früheren,  durch  diese  bereicherten  Erscbei- 
iimigsformen  sich  entwiekehider  Gestaltung,  wie  der  römische 
Dichter  den  Sonnengott  feiert:  'Semper  idcm  et  alius  naaceris.' 
Die  aus  den  Wesensideen  der  Diebtgattung  entsprungenen  Kunst- 
gesetze des  Äiiatoteles  bestimmen,  diesem  ihren  VVesensbegi'ifte 
nach,  unwandelbar,  auch  die  gi'ossen,  in  der  Oompositionsform 
noch  so  verschiedenen  Bühnendichtungen  der  Folgezeiten  mit  aller 
Strenge  des  altattiaehen  Drama's,  dessen  Kunstideen  von  den  Poeten 
und  Poetiken  des  römischen  Theatera  am  meisten  verkannt  und  miss- 
verstanden worden,  weil  sie  eben  die  wesentlichen  Kunsigesetze 
von  den,  durch  Zeitsitten  und  -Anschauung  bedingten  unwesent- 
lichen Normen  und  Formgesetzen  nicht  zu  unterscheiden  wussten. 
„Ln  diesem  einzigen  Werke ')  bat  sich  der  Dichter  in  eine 
Sphäre  geschwungen,  wohin  der  Brite  -)  mit  seinen  unermessliclien 
Ki-äften  doch  nicht  reicht".  Die  Begründung  dieses  Ausspruchs 
trägt  ihm  einen  Doppeliiieb  ein:  „Denn  nicht  um  das  Geschick 
einer  grossen  Natur  durch  Schuld  und  Leidenschaft  handelt  es  sieb 
darin,  sondern  um  das  Höchste,  was  es  überhaupt  giebt,  um  die 
Läutening  eines  reinen  Menschen  in  das  Keinste,  in  die  Seligkeit'" 
„Das  Höchste",  „das  Keiuste"  -  immerhin,  aber  die  Läuterniig 
eines  reinen  Menschen  in  den  Öuperlativ  mag  eine  dramatische 

n  „üov  standtiaftL-  Piina",   --  2)  Sliakspuaro. 
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Himmelreichs-Poesie  für  Heilige ,  und  von  der  Kirche  lieiligge- 
sprochene  Märtyrer  und  Engel  seyo;  vom  Gesichtspunkte  menseli- 
iielier  Poesie  und  Kunst  ist  solche  Keinigung  schuld-  und  leiden- 
schaftsloser Helden  weder  menschlich  dramatisch ,  noch  mensch- 
lich tragisch,  mithin,  stren^enomraen ,  auch  nicht  menschlich 
poetisch,  ja,  als  eine  Reinigung  des  an  sich  schon  Keinen,  so  wi- 
dersinnig, wie  frischgefallenen  Schnee  sieben,  Diamanten  im  stärk- 
sten Verflüehtigungsfeuer  zu  Kohlenstoff  verklären.  'Sincemm 
cupimus  vas  incrustare."  Dass  „in  diesem  einzigen  Werke  der 
grosse  katholische  Dichter"  sich  zur  höchsten  Höhe  seiner 
heiligen  Dramatik  und  tragischen  Märtyrerpoesie  emporgeschwun- 
gen, geben  auch  wir  mit  beiden  Händen  zu,  supinis  manibus 
eicipimus.  Und  stimmen  in  die  Bewunderung  aus  voller  Seele 
ein,  mit  der  Maassgabe  jedoch,  dass  diese  sich  über  sich  selbst 
liinausschwingende  Poesie  als  das  Höchste  der  Gattung,  als  trans- 
scendentale  -Poesie  und  Hyperpoesie  angestaunt  werden  darf,  Dass 
sie  aber  so  wenig  das  Höchste  der  eigentlichen  und  einzig  wahr- 
haften dramatisch-tragischen  Poesie  darstelle,  dasa  sie  vielmehr 
durch  solchen  Hinausschwung  über  diese  in  die  Sphäre  der  fiber- 
menschlichen Kunst  und  Poesie  fatamorganisch  verschwindet.  Da- 
hin „mit  seinen  unermesslichen  Kräften"  nicht  zu  reichen ,  kann 
„dem  Briten"  nur  zum  höchsten  poetischen  Kuhm  gereichen,  und 
seine  unermessliche  Ueberlegenheit  als  dramatischer  Dichter,  ver- 
glichen mit  dem  grossen  katholischen  Dichter,  nur  um  so  fester 
gründen,  auf  je  uiiwankend  mächtigeren  Unterlagen,  wie  das  Hima- 
layagefairge  in  seinen  eidtiefen  Wurzeln,  sie  gegründet  ruht,  mit 
den  hohen  Gipfeln  ätherverwandte  Brndergrüsse  den  Sternen  zuwin- 
kend, über  die  Nebelduuste  und  Wolken  hinaus,  die,  auf  ihre 
bodenlose  Luftigkeit  und  phantastischen  Formenspiele  hin,  sich 
seiner  überheben,  als  reine  Dunstgebilde  sich  aufbauend,  „in  das 
Reinste",  in  die  Seligkeit  der  absolut  inhaltslosen  Verzückung 
tiberhimmelnd.  Das  Menschliehschöne  ist  der  Heiligenscheiu, 
der  sein  Haupt  umgiebt,  ähnlich  wie  um  manchen  Kopf  die  elek- 
trische Ausströmung  das  Leuchten  als  Nimbus  erscheinen  lässt, 
den  Wundergläubige  ja  auch  als  Heiligenschein  anstaunen ,  wäh- 
rend er  doch  nur  ein  natürliches,  inneres  Product  des  mensch- 
lichen Kopfes  ist.  Verdunstungsekstase'.  Wie  die  Verdunstung 
selber   das   Entstehen  von  optischen  Trug-  und  phantastischen 
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Nebelbildern  begünstigt,  „woraua  der  duftige  Schiiuuier  des  Wun- 
derbaren begriffen  werden  rauss,  in  das  hinüber  die  Weit  sich 
wie  eine  jenseitige  selige  Ferne  verflüchtigt",  wiii  der  Moroaopb 
im  Hegel'schen  Denkkorb  —  damals  noch  sein  Privat-Docenten- 
Wiegenkorb  —  so  wunderbar  nebelduftig  schwärmt  '),  wolken- 
seliger,  als  Äristopbanes'  Wolkenlasler,  und  wtti'diger,  als  dieser, 
eines  vollen  Eimergusses  aus  den  WasserscUläncliea  der  Aristo- 
plian'schon  Wolken. 

In  der  Spliäre  der  meteorisch-martyrologiscben  Dramatik  ist 
(Jer  „Standhafte  Prinz"  das  Meisterwerk,  und  der  Held  Ser  einzige 
dieses  Schlages,  der  uns,  trotz  der  Verstiegenheit  der  Gattung, 
menschlich  röhrt.  Das  wenige  Ueberladene  in  Verwickelung  und 
Ausführung  ist  gleichfalls  schon  hervorgehobeu  worden,  dem  ent- 
sprechend, drängt  sich  auch  das  Scbematische  minder  auf.  Zum 
entpfindlicbeu  Schaden  der  Technik  und  Composition  jedoch  in 
dem  gleichzeitigen  Auftreten  des  Alfonso,  der  seinem  Vater  Don 
Duarte,  als  Alfonso  V.,  inzwischen  gefolgt  war,  und  des  Taru- 
dante,  Königs  von  Marocco,  und  Verlobten  der  l'rinzessin  von 
Poz,  die  er  abholen  kommt,  um  sie  als  Gemahlin  in  sein  Reich 
heimzuführen.  Portugals  König,  Alfonso  V.,  und  der  König  von 
Älarocco  waren  beide  als  vorgebliche  Abgesandte  ihrer  Könige 
erschienen,  bald  aber  in  eigner  Person  aus  ihrer  Maske  heiTor- 
geti'eten,  die  ihnen  der  Vorrangsstreit,  in  Gegenwart  des  Königs 
von  Fez,  vom  Gesicht  gerissen.  Die  Folge  davon  ist  ein  Duell  im 
G]:ossen,  ein  Monatre-Duell  in  Form  einer  Völkerschlacht.  Und 
nun  stehen  die  Kämpen  in  Sdilacbtreihe  einander  g^euiiber, 
der  König  von  Marocco  im  Bunde  mit  dem  Könige  von  Fez, 
seinem  Schwiegervater,  der  von  keiuem  andern  Lösegeld  für  Prinz 
Fernando,  als  Ceuta,  hören  will,  eine  Loskaufsbedingung,  die 
Alfonso  V.  mit  seinem  schlagfertigen  Heer  zurückweist,  in  voller 
Uebereinstimmung  mit  dem  Prinzen-Märtyrer,  seinem  Vetter,  der 
dem  höchsten  Kuhm  eines  uhristlichen  Glaubetmlielden  und  Blut- 
zeugen: einer  seinem  canonisirten  Andenken  gestifteten  Kirche  ent- 
gegenschmaciitet. ')    Der  Patriot  verschwindet  in  der  Ajiotheose 

1)  Eoseiikr.  a.  a.  ü,  S.  51. 

2)  Fuiii        LuBgekaul't  geniess'  kli  dort 

Einst,  iiüd)  des  Altaros  llml; 
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der  KiFehengrüüduiig,  nach  heutigen  Begriffen  freilich  eines  — 
Gründungschwindels  der  Priesterherrschaft,  dessen  glaubensheiliges 
Opfer,  ausser  unserm  glorienwürdigen  portugiesischen  Dulder-Prin- 
I,  Dom  rernando,  so  viele  andere  Dom  Prinzen  und  Dom  Könige 


wurden,  nur  dass  di 
wie  Calderon's  Koni 
Fest-  und  Heiligenspi 


im  Unterschiede  von  Prinz  Fernando, 
für  die  er  seine  Glorifleations- 
piele  dichtete,  nicht  blos  die  Landesfestungen, 
eine  nach  der  andern  —  dass  sie  ganze  Provinzen  ihren  I 
auslieferten ;  dass  sie  ihr  Volk ,  das  spanische  Volk , 
als  der  Mohrenkönig  seineu  Prinzen-Galeereusclaven,  zum  Mär- 
tyrer aushungerten;  dass  sie  die  von  dreissig  Millionen  Spaniern 
tibriggebliebenen  5  Millionen;  dass  sie  ihre  unter  arabischer  Herr- 
schaft bis  zu  Ferdinand  d.  Kathol.  blühende  Manufactur  und 
Industrie;  dass  sie  ihre  Kriegs-  und  Handelsflotte,  wovon  zur 
Zeit  Calderon's  nur  noch  sechs  Galeeren  auf  den  Werf- 
ten faulten  —  dass  diese  vergeistlichten,  verpfafften,  vermönehten, 
von  der  Inquisition  zu  Kirchengaleerensclaven  gebrandmarkt^n 
Könige  Land  und  Volk  ausgeliefert  haben  würden,  wenn  sie  nur 
die  1000  Klöster  in  Spanien  behielten  und  kein  einziges  preis- 
gehen durften!  Man  könnte  Calderon's  „standhaften  Prinzen" 
fiir  einen  satirischen  Schmerzensschrei  halten,  wenn  man  eine 
Dichterbrust,  die  mit  vollen  Lungenflügeln  alle  Missbräuche,  alle 
Vorurtheile,all9  Wahnhegriffe  und  Ähseheulichkeiten  des  nationalen, 
von  Königen  und  Priestern  um  die  Wette  geheiligten,  mit  allen 
Schrecken  ins  Blut  der  Nation  hineinfanatisirten  Abei^laubens 
zu  einem  verherrlichenden  Kunstfeuerwerk  fachte  —  wenn  man 
eine,  selbst  die  Inquisitionsfeuerwerke  zu  dramatischen  Brillanter- 
leuchtungen und  Festilluminationen  flammende  Dichterbrust  eines 
solchen  Schmerzensschreies  fähig  halten  könnte. 

An  der  Spitze  seines  Kriegsvolks  ruft  Alfonso:  „Diesen  mutlii- 
gen  Glauben,  der  mich  beseelt,  kann  Zeit  und  Macht  nicht  rau- 
ben". Vergebens  stösst  der  in  seiner  Studirstube  zum  Seehelden 
stürm-  und  wettergebräunte  Prinz  Enrique,  die  Adrairalsfahne 
als  Hasenpanier  schwenkend ,  statt  des  Dichters,  den  Warnungs- 

Denn  da  icli,  mein  Gott,  im  Leben 
So  viel  Kiiehen  Dir  gegeben, 
Giebt  wobl  eine  mir  Dein  Wort. 
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achinerzeinjachrdi  aua :  „Dem  laihuei  btol/  ivili  hui  zum  Waiiii 
dich  i-aft'eii."  Femaiido'a  a(-lioii  aeligei  Uei-it  ruft  nach  obL-ii 
iib^rvrandenem  Mäityrerüium  „Zum  Angiift.  Held  Alfonso  I  Waf- 
leti!  Waflfeü!"  und  tritt  auch,  als  \e1kla1t0t  Avis-Gi-osameister 
im  Ordenskieid  auf  mit  üiuci  Faoliel  ,  Mit  dieaei  Fackel  Bräu- 
döu  —  verküiidet  das  ti-austigurirte  Grubgespenst  —  „Am  Orient 
entglommen,  in  den  Händen,  Will  ich  stets  leuchtend  achreiten 
vor  deinem  stolzen  Heer',  uad  verschwindet.  Der  I'rinz-See- 
Iklirer  schüttelt  seia  sturmgewiegtes  Haupt:  „noch  bezweift'  ich 
was  ich  sehe".  Merkwürdig  iltr  Zaliu,  den  Oaldcrou  auf  diesen 
poitugieaisclieu  Prinzen  J!]aric|ue  hat,  genannt  navt^ador,  den  Schöp- 
fer des  lusltanisclien  Seewesens,  Marine  und  Arsenale!  Sollte  er 
im  Helden  damaliger  Naturwissenschaft  und  Pfleger  der  Nautik, 
schon  als  solchem,  den  Glaubenszweifier  und  mit  aller  Seelauge 
gcwasclienen  Meerketzer  gewittert  haben? 

Während  Don  Fernando's  Märtyrer-Geist,  als  Voranleuch- 
ter vor  König  Alfonso's  Kviegshen',  mit  der  Fackel  umgeht,  er- 
blickt man  zugleich  auf  der  Stadtmauer  von  Fez  des  Prinzen, 
von  Don  Juan  bewacJitcn  Sarg,  worin  des  Verklärten  Leiche, 
die  der  König  von  Fez  zur  Schande  ausgestellt  wissen  will '), 
wie  auf  einem  Prangei-,  als  postliumes  Marterthum.  Feriiando's 
Geist  mit  der  Fackel  erscheint  vor  den  Mauern  von  Fez  vor  König 
Alfouso  noc  V 3m  zweifclmuthif^en  Punzen  Lniique  genannt 
0  navegador  dei  die  ■wn  leil  are  Ge  vobnhtu  hat  \oi  je  lern  Land- 
fcreften  se  krank  zu  weiden  und  von  Kuepstiuipen  legleitet.  Im 
lu uigsgefolge  bemerkt  man  dei  König  \on  Maiocco  iaiudante, 
bimmt  Braut  Pnnzeosm  ionii  und  dei  voi  dei  kitasti'ophe 
berets  zur  Di'sj.ositiou  gestellten  Mulej  ak  Kuep,sgefangene. 
\\  le  lei  mit  den  au  beinen  komglichci  \  ettei  K  mg  Alionso, 
gerichteten  Woiteu  Dahier  ist  die  Mauei  von  iiz  hier  um 
eine  Losung  handle  voischwindet  iheimds  ieinandu  heiliger 
Cre  st  n  it  dtii  F  itkel  an^tsicbta  seil  ea  oben  ml  iir  Jlituer 
Pianger  stehenden  Leichudnib     Komg  AUoiso  bietet    ten  König 


Auch  iiü  Tuilo  nicht  entgeliüu 
Meioea  Griiuais  denkwnrd'gen  Strafen, 
Und  so  BoU  er  dasteh'ii,  jedem 
Der  vurübergeht,  lur  Suhaude. 
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von  Fez  die  drei  Kriegsgefaiignen  als  Lösegeld  für  Dou  Ferüaii- 
do's  Märtyrer-Leiche ,  dem  Mohreukönig  nahe  legend ,  welches 
gläuzeade  Geschäft  er  bei  dem  Tausch  macht ') :  für  einen  von 
Martern  ausgemergelten  Heiligenleichnam ,  der  für  Mohren  gar 
keinen  Werth  hat,  erhält  der  Mohrenköaig  seine  blübendsehöne 
Prinzessin-Tochter,  „die  göttlich  prangende"  und  noch  ausserdem 
den  Schwiegeraohn,  König  vou  Marocco,  und  den  Feldherrn  Muley 
als  Beilage,  des  „standhaften  Prinzen"  Befreier  a.  D.,  während 
zweier  Acte  zur  Dispos.  gestellter  ausserdramatischcr,  in  der  Nicht- 
actionsklemme  sich  beftinden  gehabter  Nichtsthuer,  und  im  dritten, 
im  Katastrophenact,  selbst  ein  Befreiungsbedürftiger,  in  der  Kriegs- 
gefangenschaftsklemme sitzender  Katastrophenschwänzer.  Selbst- 
hegreiÜich  greift  Mohrenkönig  nach  dem  Tauachvorschlag  mit 
allen  zehn  Fingern;  befiehlt  den  Sarg  von  der  Mauer  niederzu- 
lassen und  überreicht  ihn  selbst  dem  König  von  Portugal,  der 
den  Sarg  mit  der  Leiche  des  doppelt,  auch  durch  Fa«kelbeleueb- 
tuQg,  verklärten  Prinzen-Heiligen  auf  den  Scbultem  zur  Flotte 
zu  tragen  gebietet.  Auch  der  geschichtlichen  Ueberlieferung  ge- 
mäss blieb  des  Prinzen  Leichnam  dem  Hohn  der  Mauren  ausge- 
setzt, bis  ihn  Muley  Xeque  Sayd,  ein  Neffe  des  Königs  von 
Fez,  entwendete  und  nach  Portugal  brachte,  aus  Bache  gegen 
seinen  Oheim,  wie  die  Legende  berichtet;  gewiss  aber  auch  nicht 
minder  als  Ehrenretter  seines  Namensvettei^ ,  des  Calderon'seben 
Muley,  dessen  Dankbarkeitsschuld  gegen  den  standhaften  Prin- 
zen schlechthin  und  dessen  dramatische  Restschuid  womit  er  bei 
Calderon's  Märtyrerhelden,  dem  „staudhaften  Prinzen",  hängen 
blieb,  besagter  Muley' Seque  Sayd,  als  zwiefacher  Vetter, 
des  Königs  von  Fez  und  Namensvetter  von  dessen  Feld-  und 
Katastrophen-Flüchtigen  Feldherrn  Muley,  ehrenretterlich  und 
ritterlich  abtrug.  „Die  Kirche  feiert  den  5.  Januar,  den  Tag  seines 
(des  h.  Fernando)  Todes.  Sie  musste  ihn  heilig  sprechen; 
denn  sein  Leben  bildete  einen  schönen,  aus  Glaube,  Liebe  und 

1)  —  Sende  denn 

Mir  den  Sebnee  fär  die  Krystalle, 
Für  den  Mai  den  Januar, 
Rosen  tür  die  Diamanten, 
Endlich  einen  leid'geii  Todten 
Für  ein  Bild,  das  giitUicU  pranget. 
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Hoü'imug  sinnig  gewundenen  Kranz  vou  Imuiergiiui,  -  Im  Lanl' 
der  Zeiten  wallfahi'tete  Mancher  aus  dem  Oewüiile  ilt'S  Lebeut  zu 
Don  Fernaudo'3  atill  beiterm  Grabe,  und  erhob  sich  an  dem  gött- 
lichen Heiligenbilde'")  Ora  pro  nobis!  Hierauf  wendet  sieh  der 
alles  Lobes  würdige  Verfasser  der  verdienstliehen  Schrift  „Ueber 
den  standhaften  Prinzen"  zur  Heiligspreeiiung  des  Dramas  selbst. 
Der  Betheiliguug  au  dem  kircldich-ästhetischeu  Beatiücions-Actn 
glauben  wir,  im  Hiublick  auf  unsere  Privatfeiev,  entübrigt  seyn 
zu  dürfen. 

Lassen  wir  die  Comedia,  Ti'agodia,  Ttagi-Couiodia ,  lassen 
wir  das  jedenfalls  altbiblische  Prinzen-ßockspiel  der  Blntacbande 
und  HOiistiger  Königsfamilienschande : 

Los  Cabelios  de  Äbsalon-; 
(Die  Locken  des  ÄbsaloD) 
im  Banmwipfel  sammt  Helden  getrost  hängen,  und  gehen  diesem, 
wie  sein  Reitpferd,  zwischen  den  Beinen  durch,  Komödie  und 
Helden,  Beide  ihrem  Schicksal  anheim  stellend,  und  reissen  aus, 
die  Fäuste  in  den  Ohren,  vor  den  kritischen  Ti'ompetenstösseu 
unseres  Calderon-Jubelhornisten ,  der  uns  zuposaunt:  „In  die- 
ser wunderbaren  Tragödie  ist  der  Gegensatz  der  Alles  tragenden 
Milde,  Gnade  und  Liebe  dos  Vaters  gegen  die  frechsten  Aus- 
bruche ungezügelter  Leidenschaften  bei  den  Kiudern  mit  hin- 
roissender  Wahrheit  durchgeführt,  und  schon  desshalb  wird  unser 
Werk  neben  den  vollendeten  der  grössten  Dichter  seine  Stelle 
haben",  ^)  Ein  «weiter  König  David  in  kritischer  Vaterliebe 
gegen  die  frechsten  Aasbrüche  greuelvoll  ekelhafter  Tragödienmo- 
tive, bei  dem  Kinde  seines  Herzens,  Oalderon,  und  ein  König 
David  auch  der  Calderon- Kritik,  der  auf  der  glorificirenden 
Jubeltrompete  ein  ebenso  grosser  Virtuos  ist,  wie  König  David 
der  Psalmist  auf  der  Harfe  war.  Die  Folgen  einer  hinter  dei'  f  land- 
lung  des  Stückes  liegenden  blntschändei'isehen  Leidenschaft  könn- 
ten allenfalls  von  einem  grossen  dramatiselion  Talent  „bühnen- 
gerecht" —  gefrevelt  werden.  Die  Biutseliande  selbst  auf  die 
Bühne  bringen,  wenn  es  keino  iinbewusste  ist,  wie  die  des  Oedi- 

I)  J.  Scimkea.  a.  ü.  23.  -  2)  Vor  TImI.  -  :i)  Val.  y«liii]idt,  a.  a.  U. 
S.  -261). 
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pus,  befleckt  die  Kunst  wie  deu  Dichter,  ia  dem  Maasae  als  er 
Kunst  und  Genie  an  ein  solches  Thema  wendet.  Blutschande 
gar  mit  Nothzucht  als  dramatisches  Problem  mit  Aufgebot  von 
möglichst  wirksamsten  Effecten  ucd  Reizungen  der  dramatischen 
Bewältiguiigsmittel  durchführen  —  wir  wüsstea  keine  grössere 
Todsünde,  vonseiten  des  Dichters,  gegen  den  heiligen  Geist  seiner 
Kunst,  und  wie  die  Leibesfrucht  einer  solchen  bestialisch  anwidern- 
den Blutschändung,  so  müsste  man  auch  die  Geistesfrucht  eines 
so  schauderhaften  vom  Dichtergenie  an  seiner  Aufgabe  verübten 
Greuels  im  Feuer  kritischen  Ahschen's  zu  Äsche  verbrennen  und 
die  Asche  in  eine  Kloake  streuen;  nicht  dass  der  Kritiker  das 
Missgeschöpf  poetischer  Nothzuchtsblutschande  als  „ein  Werk,  das 
neben  den  vollendeten  der  grösstea  Meister  eine  Stelle"  einneh- 
me, mit  der  Zionstrompete  in  den  Himmel  posaune.  Die  Trompete, 
traun,  verdiente  eine  Stelle  neben  jener  trombetta,  womit  ein 
Teufel  in  Dante's  Holle  als  Schwadronführer  das  Zeichen  zum 
Äusmarseh  giebt. ') 

Wenn  doch  mindestens  dieses  Schauspiel:  „Die  locken  des 
Absalon",  durcb  dramatische  Form  und  kunstfertige  Behandlung 
eine  Stelle  auch  nur  neben  Calderon's  Meisterstücken  einzu- 
nehmen verdiente!  Daran  fehlt,  dünkt  uns,  so  viel,  dass  wir  es, 
dem  Kunstwerthe  nach,  seinen  schwächsten  Producten  an  die 
Seite  setzen  müssen.  Man  müsste  denn  Amnon's  erste,  an  seine 
Schwester  Thamar,  als  blosse  Steüvertreterin  seiner  surrogirten 
Herzensdame,  gerichtete  Liebeserkläruog^),  man  müsste  denn 
diesen  verbrauchten,  dem  Inventar  der  Capa  y  espada-Komödie 
entlehnten  Kunstgriff  für  eine  besondere  Schönheit  unsres  Drama's 
ausgeben  wollen.  Uns  seheint  dagegen  die  beti'effende  Schilde- 
rung im  zweiten  Buch  Sarauelis  ^J  allein  der  Natur  solcher  brutalen 
Schandgelüste  zu  entsprechen:  mit  Einem  Ansprung,  wie  der 
brünstige  Hirsch.  Das  zärtliche  umbuhlende  Runden  und  Rueksen 
des  Taubere  ist  einer.  Auinoii-Leidenschaft  so  angemessen,  und 

1)  m  egii  avea  del  cul  fatto  trumbetta,  Inf,  XXI.  1.  v. 

2)  Ämon.     Pues  haz  cuento  que  tu  eres 

La  heriQosa  pur  quien  me  muero. 
Nimm  (äenn  an,  Du  seyst  die  Schöne, 
Die  taieh  ni>th'gen  wiri]  zh  sterben. 

3)  c,  13  ¥.  U. 
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natürlich  wi«  dem  huiigngen  Woll  ihs  Werben  um  die  ErJaul)- 
iiisä  des  Schafs,  es  7U  zeireissen  Odt^r  will  man  etwa  den 
Griff  als  so  ausnehmend  gelnngen  und  im  Ton  der  bibliselien 
Erzählung,  uad  im  Chaitiktei  d>.s  Motivs  gehalten  preisen,  das« 
Amnoii  s  Fieuiicl  und  \ettei,  Jonidalt,  „ein  sehr  weiser 
Mann"'),  Amnon's  Ahitophel,  nicht  gcnujf,  dass  er  in  uuserm 
]>rama  zmn  uaverschänitesteii  und  widerwärtigsten  llüpel-Graci- 
oso  gemacht  wird  —  dass  Jouadab  auch  noch  um  seines  Gt?- 
liietera  viehische  Brunst  und  Schaudthat  wie  ein  schnüffelnder 
Hund  liemmachnoppert  und  lüsteit?  i'Jrst  behorcht  Jonadali 
Amnon's  Turteln  und  GiiTcn  bei  Thamar  um  Nothmcht:  dann 
tritt  er  vor  mit  dem  Kath:  „In  Liebesdrang  hilft  oft  hesaer 
Zwiing  als  List".  ^)  Wie  unvergleichlich  uatur-  und  theni^emäs- 
wer  und  beiweitem  würdiger  hat  ein  voi'shaliäpearischer  englischer 
Dramatiker,  George  Peele,  die  ähnliche  Situation  in  seinem 
Trauerspiel  'David  and  Betlisabe'  'j  behandelt!  Peele's 
Amnon  verübt  die  Gewaltthat,  während  sein  Rathgeber,  Jona- 
da b,  sich  in  einem  den  Aufnihr  in  der  Natur  ob  solcher  Greuel- 
tbat  scbildemden  Monol(^  teuflisch  kitaelt.  „Die  Schande  der 
scli5nen  Thamar  werde  bis  zu  den  Wipfeln  des  Libanon  hinauf- 
dringen" ^),  im  richtigen  tragischen  Instinct,  dass  einem  solchen 
Vorwurf,  kunstmögiicherweise,  nur  durch  das  stärkste  Pathos  bei- 
zukommen sey,  wie  das  Fegefeuer  die  schmutzigsteu  Schandflecke 
der  Seele  ausbrennt.  Peele's  Pathos  freilich  bläst  sich  zuweilen 
zu  einen  Schwulst  auf,  der  noch  über  die  höchsten,  vom  Stmin- 
wind  durchbrausten  Cedern  des  Libanon  emporsehwillt,  und  so- 
gar über  die  „grünen  Bäume"  gellt;  indessen  scheint  uns  das 
verstiegenste,  ja  bis  zum  Himmelanstinken  aufgedunsene  Pathos 
sich  doch  noch  weniger  kunstfeindlich,  der  unbedingten  Verwerf- 
lichkeit eines  derartigen  dramatischen    Problems  gegenüber,  zu 

1)  2.  Sam.  13,  3. 

2)  porque  aiiioi: 
Mas  quieve  fiierza  que  mana. 

3i  gedr.  1599.    The  wotka  <i(  Geoi^e  Peele,  ooliected  rtc.  by  the  Hev. 
Alexander  Dyoo,  Lond.  1829.  Vol,  3.  II. 

4>  Where  cedars,  stitr'd  with  anger  of  the  wiiuis, 

Soiradiiig  in  atorms  the  tale  of  thj  disgraci;  .  .  . 

To  beav  this  ivoiiiler  voiuid  alioiit  the  world. 
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erweisen,  als  die  tragi-komische ,  tändelnde  Manier  des  Spaniers, 
der  über  diesen  Koth  wie  ein  Bolero-Tänzer  mit  Eedondillen-,  Quin- 
tillen-  und  Decimengeklapper,  wie  mit  lustigen  Castagnettensehlär 
gen,  hingaukelt.  Insbesondere  aber  zeugt  für  Peele's  tieferen 
Begriff,  besseres  Verständniss  oder  richtigere  Empfindung  von  dra- 
raatiseb-tragischer  Sehuldläuterung:  dass  er  die  gehäuften,  das 
Königshaus  David's  zerrüttenden  Greuel  und  Verbrechen  aus  dea 
Königs  in  Gattenmord  verhülltem  Ehebruch  mit  Bathseba,  als 
aus  ihrer  Ursehuldwurzel,  erwachsen  lässt.  Diesem  Schuldbe- 
wusstseyn  des  Vaters  und  Königs  weiss  der  englische,  nur  ein 
Decennium  als  Shakspeare  ältere  Dramatiker  zuweilen  ein  Pathos 
von  erschütternder  Wirkung  zu  entrefesen. ')  Welches  fromm- 
kirchlich  spanisch-katholische  Lämmerschwänzchen  ist  im  Ver- 
gleich Calderon's  König  David,  der  in  dem  Bewusstseyn  von 
Gottes,  ob  seinem  Sündenbekenntniss ,  gnadenvoller  Schuldvei^e- 
bung,  sich  so  bussselig  wiegtP)     Unserem   Gefühle  nach,  ent- 


1}    David. 

Proud  lust,  the  bloodliest  traitor  to  OTir  souls, 

Whoso  gi'eedy  throat,  uor  earth,  air,  aea,  or  heaven, 

CaD  glut  Ol'  satisfy  with  aiiy  störe, 

Thou  ait  tho  cause  these  tormeiits  snck  my  bloods, 

Piercing  witli  venom  of  thy  poison'd  eyea 

The  strength  and  marrow  of  my  tainted  bones. 

Weep  with  nie  then,  ye  sons  of  Israel! 
(He  lies  down  aad  all  the  reat  after  him.) 
Lie  down  with  David,  and  with  David  moum  . .  . 
Weep  Israel!  for  David's  soul  dissolvea  . .  . 
Wir  fügen  gleich  eines  hernfenen  englischen  Eritikors  Urtheil  übet 
Peele'6  'David  and  Bethaabe'  hinzu:   „Hia  David  and  Bethaabe  is  the 
earliest  fountain  of  pathos  and  liarmony  that  can  be  traced  in  onr  dra- 
inatic  poetry.    His  fancj  is  rieh  and  bis  foeling  tender,   and  bis  coneep- 
tions  of  dramatic  character  iiave  no  inconsideiable  miiiture  of  solid  ve- 
racity  and  ideal  beanty.    There  is  no  such  sweetness  of  versiflcation  aod 
iraagerj  to  be  found  in  our  blanli  verae  anterior  to  Shatspeare"  T.  Camp- 
bell, apec,  of  Brit    Poets  Vol    1    p    140 
2)  David.  |ap)   Adulteno  y  homicidio 
Sieudo  tal,  mi,  perdono 
El  jnate  Juez,  porque  dije 
Un  peqnö  de  coraion  II.  4. 
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spricht  „der  UegensatK  der  Allea  tragpndeu  MiUp  (jiiadi,  uni 
Liebo",  deu  Val.  Sclimidb  „iu  dieser  wuii)eibiieii  Tiaj,odie'  mit 
dem  schallendsten  Ton  seines  Jubellioi  is  veihenlicht  vollkoni 
men  dem  Thamar-Amnon-Motive.  Diese  tmdL  liesö  Milde  diese 
Vaterliebe  König  David's  gegen  seine  mclilose  brat  so  duich 
geiiibrt,  sind  eben  so  ekelhaft,  wie  die  '^thandthaten  die  sie  mit 
zuckersüsser  Vaterzäitlichbeit  beträufeln  \  m  so  mildem  Ckel- 
reiz,  wie  der  mit  Honig  bestrichene  Fedctbaifc  im  Sthlmid  ei 
zftugt;  von  so  weichlicher  Aiiekelung,  wi  dit  M,hlupfiige  Madi, 
im  Mulmstaub  eines  faulen  Kernes,  die  dann  nuch  ibi  gemasbes 
Abbild  im  glattglänzigeu  Verse-Geringel  diesui  wunderbaren 
Ti-agödie"  erblicken  darf.  Hei  des  glücklichen  kiitischen  Tref 
l'ers,  liei  der  spurkräftigen  Trüffeluase  emei  drinntuigi'ich  (  aide 
ron'sciien  Krdraovchelsuchei's,  die  aus  Joabs  Wuiti^ti: 

Meiios  importa  nna  vida 

Auii  de  uu  priuoipe  horedero 

Que  la  cüTnuii  iiiquietnd 

De  lo  i'estaiite  del  rpiiio')  III.  IH. 

„dio  glänzendste  Rechtfertigung  des  betünhtigten  Benelmiens 
Philipps  des  Zweiten  gegen  seinen  Sohn  Don  Carlos",  — 
herausachnuffelt  und  trüffelt!  „Der  regierende  König  Philipp 
der  Vierte  war  ein  Enkel  PLilipp's  des  Zweiten.  Gewiss  lag  ihm 
viel  daran  das  Andenken  seines  G-rossvatera  vor  der  Welt  zu 
reinigen;  und  bewundernswürdig  ist  die  Feinheit,  mit  welcher  es 
hier  geschieht  und  auch  nur  geseheben  durfte,  indem  auch  ohne 
diese  darin  versteckte  Absieht,  das  Werk  verständlich,  selbst- 
ständig  und  vollendet  dasteht".  Das  knallt!  Wie  jene  Trüffel 
schier,  jene  noch  in  ihrer  Unverdaulichkeit  dem  Feinschmecker 
ein  angenehmes  Magendrücken  verursachende  Trüffel,  die  dem 
Gom-maud  nach  einigem  wohlbehaglichen  Kitzeln  des   Kachens, 

Mir  vergab  der  Lßcliste  Eiehter 
Bhebrnch  und  Mcnsclietimord, 
Weil  iclt  meine  Fehl  von  Herzen 
Ihm  bekannte  reuevoll. 
1)  Minder  ist  ein  Leben  wiebtig, 

Wär's  anch  das  des  Throneaetben, 
Ala  die  allgeineine  Fnrcht 
Aller  iibritfpn  Bi^lieriHi'liteii. 
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mittelst  des  Pederbarts,  mit  Eckt  uad  einem  als  „gfänzende  Rf cht- 
fertigaiig"  seines  feinen  GeschmacIcB  wunderbaren  Kuaüer  zum 
Halse  heraussprang.  Wem  kein  so  unfehlbaros  Spurorgan  be- 
acbieden,  das  Calderon'scbe  Erttmorcheln  zu  Himraelsmoreheln 
schüffeit,  ein  solcher  freilieh  würde  aus  der  königsschmeichleri- 
schen Tendenz,  Philipp's  II.  Sohnesmord  durch  ein  biblisches 
Drama  in  „glänzender  Beehtfertigung"  weiss  zu  brennen,  den 
entschiedensten  dramaturgisch  ästhetischen  Grund  für  unbedingte 
Verwerfung  und  Verdammung  eines  derartiges  Drama's  schöpfen, 
mit  der  Einschränkung  vielleicht  uud  dem  Zugeständnisse  an  den 
Dichter,  dass  sein  Drama,  sowohl  was  Stoffwahl,  wie  behag- 
liche DurehfüUraug  betrifft,  der  „Reinigung"  von  Philipp's  II. 
„Andenken"  und  der  glänzenden  Hechtfertigutig  des  königlieh 
grossväterlichen  Sohnesmordes  vollkommen  würdig  sey. 

Um  indessen  nicht  unsrerseits  mit  dem  kritischen  Schwert 
in  entgegengesetzter  Richtung  über  die  Schnur  zu  schlagen, 
und  um  nicht  den  Vorwurf,  kein  gutes  Haar  in  den  „Locken  Ab- 
salon's"  gefunden  zu  haben,  auf  unser  Haupt  zu  laden:  wollen 
wir  auf  eine  Scene  hinweisen,  die  wir  nicht  ehrenvoller  zu  rühmen 
wüssten,  als  durch  die  Erklärung,  dass  sie  eine  congeniatisch-mei- 
sterliche  Parallelseene  zu  jener  wunderwürdigen,  ein  halbes  Jahrhun- 
dert fast  früher  gedichteten  vierten  Scene  im  vierten  Act  von 
Shakspeare's  Heinrich  IV.  2.  Theil  liefert.  Wir  stellen  die 
wesentlichsten  Momente  beider  Scenen,  des  Spaniers  und  Eng- 
länders, vergleichungshatber  nebeneinander,  dem  Leser  den  Ent- 
scheid überlassend,  welche  von  beiden  'die  dramatisch  poetischere, 
die  poetisch  mächtigere  nnd  ergreifendere  sey,  und  aufgi'und 
welcher  Eunstmittei  diese,  trotz  der  überraschend  parallelen 
Situation,  höhere  poetisch-dramatische  Macht  und,  bei  aller  schein- 
baren Parität,  diese  tiefiunerliche  Verschiedenheit  des  dichteri- 
chen  Vermögens ;  und  auf  weicher  Seite,  die  Divergenz  der  Stoff- 
und  Charaktermomente  in  Abzug  gebracht  oder  dreingegeben, 
der  grössere  dramatische  Genius  sich  offenbare. ') 


l)    Alsalon  (allein,  erblickt  nach  oinem  Monolog,  die  KiJuigskrone, 
die  auf  einem  Tisclio  liegt); 

Was  seh'  ich  hier? 
Auf  äem  Beelten  liegt  die  Krone, 
Die  auf  seit 
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lloilu!    C  1  le       slI  e 


n&  1    nach  e   püi   Abt, 
Drim         welche      ^l 


ke   dieser 
cillereti 


M   ne     Vat      d  e  t    ur  Z 

Da  itöht  das  G  n  ht      r   n 

Das  dem  Wnntoh  so  ganz      t  pr  1 1 

B  D  ich  e  n^oladen      cht  i' 

'«(,1    e  kt  d     Herrschaft         o    u  1   1 

W     der  Eh  ge  z  sagt  ht  fäghcl 

^    versch  nah  u   st  solch  Ger  cht 

Ä      0     8t  n  cht  De  nor  wectl 

h  f    len  me  ne  W  nsel  e  i  e  en 

Du  b  st  Gold   Ti  d  Er   st  E   on 

Der  d  o  Sei  wester  n      entel  tt 

Er  erg  e  ft  d  e  Kr  ne 
Mein  Hanpt  sey  von  Dir  geehrt, 
SehSiier  Beif,  so  hehr  und  hold !  - 
Doch  er  weigert  sich  und  grollt; 
Denn  wie  hell  sein  Schimmer  lunUe, 
Mtise  er  förchten,  ihn  verdnnkje 
Meiner  Locken  strahlend  Gold. 

(Er  setzt  sie  auf.) 
Ha,  wie  angeboren  ja 
Passest  Du!  Wohl  sprach  ich  gut; 
Denn  gebar  mich  Königshlut, 
So  bist  Du  für  mich  nur  da. 
Werd'  ich  Dich  erlangen?  Ja! 
Und  bewahren?  Man  wird's  sehn! 
Wer  kann  mir  im  Wege  stehu! 
Amnon  etwa?  Tod  deui  Frechen! 

si^heint  im  Hintergrunde}. 

Doch,  wird  ihn  lueiu  Vater  räi:lien? 
Meinen  Vater  tödtcn? 

rvortretend.) 

Weil? 
Himmel!  —  Wer  zu  widerstehn 
Eurer  Hoheit  sich  erlaubte, 

(Er  knieet.) 
Mit  der  Krön'  auf  Deinem.  Haupte 
Stiiiinvt' 'das  Enie'n  nicht  überein. 

c  Krone  abnehmend). 

Werd'  ich  dtot' DainEpbeeeyn! 
Amnon  lie^  jd  im  Erkm'nkGln. 
Du  hast  eilige  Gedanken,' 
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Deaertwein,   uns  den  Absalon-Gosehmack  aus  dem  Munde  spüle. 
Wir  laugen  frischweg  nach  dem,  unseres  Urtheiis,  in  der  Gruppe 


Nimmer  wird  sie  Dir  beschert! 
Denn  da  man  der  Krone  Wertli 
Wohl  aof  ein  Talent  erkennt, 
Braucht  man  dazu  ein  Talent, 
Grosser,  als  Dir  ward  gewährt.   — 

Wenn  mein  Herz  vor  Eachgier  schwült, 
Will  ich,  daes  mich  Gott  verderbe, 
Dass  ich  Krieg  und  Unheil  erbe. 
Und,  Emporerlohn  empfangend, 
Hoch  an  meinen  Loclien  hangend, 
Zwischen  Erd'  und  Himmel  sterbe! 
Bist  Du  wirklich  so  gesinnt. 
Trag'  ich  Deines  Fehls  Erbarmen, 
Erönc  Dich  mit  diesen  Armen, 
Die  wohl  bess're  Kronen  sind. 

(Er  umarmt  ihn.)  1 


Bei  Slidksiieare,  wie  jeder  weiss,  Imdet  Prinz  Heinricl 
ohnmächtig  zn  Bette  gebrachten  Köuig,  seinen  Vater,  in  tiefen 
sunken 

Pnna  Heinrich 

Ich  will  hier  sitzen  und  beim  König  wachen. 

(ÄUe  ab,  ausser  Prinz  Heinrich.) 
WesBwegen  liegt  die  Krön'  auf  seinem  Kissen, 
Die  ein  so  uuruhvoUer  Bettgenossel 
0  glänzende  Zerrüttangl  goldne  Sorge! 
Die  weit  des  Schlummers  Pforten  offen  hält 
In  mancher  wachen  Nacht ! 

Mein  guäd'ger  Herr!  mein  Vater! 

Dein  Recht  an  mich 

Sind  Thränen,  tiefe  Trauer  Deines  Bluts, 
Was  Dir  Natur,  und  Lieb',  und  Kindessinn, 
0  theurer  Vater,  reichlich  zahlen  soll. 
Mein  Recht  an  Dich  ist  diese  Herrscherkrono, 
Die  als  dem  nächsten  Deines  Rangs  und  Bluts 
Mir  es  erwerben  mu^.    Hier  sitzt  sie,  seht,- 

(Er  setzt  sie  auf  sein  Haupt.) 
Der  Himmel  schütze  sie  —  nun  legt  die  Stärke 
Der  ganzen  Welt  in  Einen  Biesen  arm, 
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Ji;i-  „RomaQtisclieii  Urabildmigen  fremder   Gesehichü'n"  weitau^i 
bedeiitsanisteu  Drama: 

Er  suU  mir  diese  angcdtaiuiute  Ehre 

Nicht  mit  Gew.tlt  entreisBcn:  dies  von  llir, 

Ivass'  ich  den  Meinen,  wie  Du's  liessest  mir.  (Ab.) 

Der  König  erwacht,  venuiaät  die  Krune  nud  sagt  dauii  ku  dem  wie- 
der tingßtretenen  Warwielt; 

Der  Prinz  nahm  sie  mit  weg ;  gelit,  suclit  ihn  auf, 

Ist  er  80  eilig,  dass  er  glaubt,  es  nvy 

Mein  Schlaf  mein  Tod?  — 

Lord  Wavwick  findet  ihn,  schmälilt  ihn  hierlicr. 
(Warwick  ah.) 
König  Heinrich  (aUein). 

Dies  Tlinn  Ton  ihm  vereint  sich  mit  dem  Uebel, 

Und  hilft  micli  enden.  —  Seht,  Söhne,  waK  Ihr  seyd. 

Wie  schleunig  die  Natur  in  Anfrnhr  fällt, 

Wird  Geld  ihr  Gegenstand! 

Und  dafür  hrechen  thöricht  hange  Vater 

Mit  Denlten  ihren  Schlaf,  den  Kopf  mit  SergL', 

Mit  Arheit  ihi  Gebein; 

Dafür  vormehren  sie  nnd  thürmten  auf 

Die  falschen  Haufen  fremd  erworbnen  Goldes, 

Dafür  bedachton  sie,  die  Söhn'  in  Künste 

Und  triegerische  Hebung  «inzaweihn: 

Denn  wie  die  Biene,  jede  Blame  scliatzend 

Um  ihre  süsse  Kraft, 

Die  Schenkel  voller  Waclis,  den  Mund  voll  Honig, 

Su  bringen  wir's  mm  Korb;  und  wie  die  Bienen 

Erwürgt  man  nus  zum  Lohn. 
Prinz  Heinrich  (kommt  zurück). 

Ich  dachte  nicht,  Euch  noch  ein  Mal  ku  liörcn. 
König  Heinrich. 

Dein  Wunsch  war  des  Gedankens  Vater,  Heiiiriili, 

Ich  zögre  Dir  zu  lang,  ermüde  Dich. 

0  hlöder  Jüngliag! 
Die  Grösse,  die  Du  siehst,  wird  Dich  erdrücken. 
Wart'  nur  ein  wenig;  denn  die  Wolke  meiner  Würde 
Hält  ein  so  schwacher  Wind  vom  Fallen  ah, 
DasK  sie  bald  sinken  mues;  mein  Tag  ist  trübe  — 

Prinz  Heinrich  (knieend). 

Mein  Fürst,  verzeiht  mir!  Waren  nicht  die  Thriincii 
Die  feuchten  Hindernisse  meiner  Rede, 
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EI  mayor  Monstruo  los  Celos'), 

(Eifersucht  das  grösste  Scheusal), 

das  die  Pulverkammer  gleichsam  abgiebt,   in    welche   der  alle 

denkbaren  spanischen  Stücke,  als  ihre  dramatische  Pathosseele, 


So  bätt'  ich  vorgebaut  der  harten  ßnge, 
Eh'  Ihr  mit  Gram  gered't,  und  ich  so  weit 
Den  Lauf  daTon  gehört.    Hier  ist  die  Krone, 
Und  er,  der  seine  Krön'  onaterblieh  trägt, 
Erhalte  lang  sie  Euchl  — 

Der  Himmel  sey  mein  Zeuge,  wie  ich.  kam, 
Und  keinen  Odem  fand  in  Eurer  Majestät, 
Wie  es  mein  Herz  betroffen  —  — 

Doch  wenn  sie  mir  das  Blut  mit  Lust  erhitzt, 

Geschwellt  zn  stolzer  Hoffahrt  die  Gedanken, 

Wenn  irgend  ein  rebell'scher  eitler  Geist 

In  mir,  mit  des  Willkommens  kleinster  Regung 

Der  Macht  derselben  gern  entgegenkam: 

So  halte  Gott  sie  stets  vom  Haupt  nair  fern, 

Und  mache  mich  zum  niedrigsten  Vasallen, 

Der  voller  Schreck  und  Ehrfurcht  vor  ihr  knieetl  — 

Der  tieffluthende  Pathos,  wirft  man  ein,  sey  ehen  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Stoffffiutive  und  der  Oiaraktere  der  beiden  Prinzen  ge- 
geben! Unserer  Ansieht  nach,  bedingte  aber  gerade  die  abgrundtiefe 
Zerrüttung  dea  jüdischen  Königshauses  das  gewaltigere  Pathos,  und  die 
wohlgemutbe  Leichtfertigkeit,  mit  welcher  der  Spanier  die  ungeheuerlichen 
Missethaten  und  schmutzigen  Greuel  seiner  Freveihelden,  und  die  senti- 
mentale Schlaffheit  des  Königs  und  Vaters  behandelt,  diese  festspie!- 
mässige  Handhabung  eines  solchen  biblischen  Motivs,  legt  das  äub- 
schlagsgewicht  zur  Verurtheilnng  des  Tragikers  in  die  Wagschale.  Man 
weiss  inderthat  nicht,  ob  die  Wahl  des  Stoffes,  ob  die  liomödienhafte 
Behandlung  desselben,  mehr  die  Kunstein  sieht,  oder  den  ethischen  Schwer- 
gehalt des  Dichters  in  Schatten  stelle.  Unserer  Schätzung  nach,  geböit 
Calderon's  Absalön-Drama  zu  denjenigen  seiner  Stücke,  welche  den  ge- 
trenesten  Abdruck  und  Körper  der  Schmach  seines  Jahrhunderts,  des  spa- 
nischen Jahrhunderts  der  Philippe  nämlich,  au  sich  selber  darstellen; 
achmucke  Schale,  fauler  Kern, 

1)  Der  ursprüngliche  Titel  lautet:  El  mayor  monstruo  del  mundo 
(gedr.  1637),  als  Festspiel  den  Majestäten  vorgespielt.  In  einer  Loa 
Sacramental  von  Lope  de  Vega,  der  21.  Äug,  1635  starb,  werden 
u,  A.  anch  die  zwei  Comedias:    'La  Vida-es  suefio'  und  'El  mayor 
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duicbglühende  Eifevsuchtfuiike  fiel;  das  doii  Öcliuitfil  gleichsam 
des  spanischen  Scbauspielkörpers  vorstellt,  auf  welchem  der  grösste 
spanische  Bühnendichter  die  von  jeder  einzelnen  der  feuersehliu- 
geuden  Comedias  famosas  vei-schinckteu  Eifersuchtstohlen  sam- 
melte; —  das  Drama  der  Eifersucht  schlechthin,  das  all  die 
kleinen  in  den  zahllosen  spanischen  Dramen  gtassireiiden  Eifer- 
suchts-Scheusälchen  zum  „grössten  Scheusal"  zusammengeknäult 
daraeigt.  Das  Drama  endlich,  das  zugleich  der  Hohlspiegel, 
worin  das  ins  ungeheure  vergrösserte  Basilisken-Scheusat,  mit 
des  Tetrarchen  Herodes  geheimnissvollem  Dolche  als  Stachel, 
sich  zu  Tode  blickt,  um,  wie  dieser  Dolch,  doch  immer  wieder 
aufzuerstehen  und  sein  Wesen  fortzutreiben.  Wie  in  Calderon 
sämmtliche  spanische  Dramatiker,  so  vereinigt  sich  in  seiner 
„Eifersucht  das  grösate  Scheusal"-Draißa  das  ganze. Dmmen- 
Geschleeht  der  spanischen  Bühne  und  erhebt  es  zum  major 
raonstruo  seines  stehenden  und  durchgängigen  Eifei-suchtspathos. 
Ausser  dem  AUeu  ist  diese  piototypische  Eifersuchtstragödie, 
wie  schon  bemerkt,  auch  der  deutscbromantischen  Schicksals- 
tragödio  Ahnmutter,  die  Melpomene's  Dolch,  das  alleinige  Erbstück 
cum  beneficio  inventarii  aus  der  Hinterlassenschaft  der  tragiacheri 
Muse,  als  Fatalitäts-  Dolch  schwingt,  den  Herodes'  Eifersucht  au 
der  ehernen  Schuhsohle,  dem  einzigen  Vermächtniss  aus  dem  Naeh- 
lass  des  antiken  Schicksals,  das  ganze  Stück  hindurch  wetzt  und 
schleift,  nachdem  er  ihn  einmal  aus  der  Exposition,  wie  aus 
seiner  Scheide,  gerissen.  Mit  lyrisch  tosenden,  bilderschäumenden 
Ergüssen  stürmt  vorab  Herodes'  Eifersucht  heran,  um  als 
lyrischer  Waldstrom  sich  verheerend  über  die  tragische  Handlung 
fortzuwälzen.  Kein  anderes  spanisches  Drama  möchte  so  auf- 
fällig wie  dieses  das  lyrische  Pathos  als  den  Hauptfector  der  dra- 
matischen Bewegung  zutage  legen,  da  solches  doch,  seinem  Wesen 
nach,  mehr  ein  beschauliches,  genuss-  oder  leidseliges,  in  seinem 
tnergiev  ollsten  Hervorbruch  verzückungstrunkenes,  dithyrambisches, 
zu  epjsi,h  leioi&cher  Vollbriugung  begeisterndes,  nicht  zu  dra- 
matisch leidenschaftlichen,  unseligen  Thaten  Ijcstimniendes 
Pitho    ibt     l\Lsshalb  denn  auch  iHu  attische  Tragödie  das  Lyri- 

monstruo  del  uiunJo'  erwäJmt;  diese  Komöiiieu  müssi;ii  dahei'  schon 
vor  21,  Aug.  ir>3a  verfasst  worden  aejn 
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den  Chor  verlegte,  dasselbe  aber  den 
Elementen  des  Dialogs  mit  kunstvoller  Maassbaltung,  behufe 
Erweckniss  jener  specifischen  Seelenstioimnng,  beimischte,  welche 
das  dramatische  in  eine  Schuld-  und  Leidenssühne  ausächzende 
Handeln  bedingt.  Die  ächte  Tragik  fanden  wir  durchweg  diesen 
Charakter  behaupten,  und  werden  auch  weiterhin  namentlich  bei 
dem  grössten  Tragiker  der  christlichen  Völker,  bei  Shakspeare, 
jenen  Styl  und  Charakter  im  Wesentlichen  überall  walten  finden. 
Im  spanischen,  an  den  Ton  der  episch-lyrischen  Romanze  an- 
klingenden Drama  überwuchert  dagegen,  nach  Maassgabe  der 
Fortbildung  desselben,  das  lyi'ische  das  epische  und  elegische 
Moment  der  Romanze  so  üppig,  dass  es  der  dramatischen  Action 
Seele,  Blut  und  Nervengeist  ausschlürft  und  zuletzt  nur  das 
schematisehe  Gerippe  von  ihr  übrig  liess.  Wir  vermögen  daher 
im  spanischen  Bfihnenspiel,  auch  in  seiner  höchsten  Formvollen- 
dung, im  Calderon'schen,  worin  das  novellistische  Formations- 
element der  Lope-Komödie  zum  stürmischsten  Lyrismus  sich  ent- 
flammte, nicht  ein  volibürtiges,  dem  unwandelbaren  Grundgesetze 
dieser  Kunstgattung  adäquates  Drama,  von  genuin  tragischer  Wir- 
kung, sondern  eben  nur  ein  vorzugsweise  lyrisches,  von  lyrisch  aetio- 
nellen  Leidenschaften,  wie  Zorn,  Raehgier  und  ähnlichen,  noch 
ausserdem  aus  conventionellen  WahnbegritFen  entsprungenen  furiosen 
Hochmuthsimpulsen  bewegtes,  und  nicht  auf  Läuterung,  vielmehr 
auf  Glorification  dieser  Impulse  abzielendes  opernhaftes  Drama 
zu  erkennen.  Entschiedener  als  vielleicht  in  ii^end  welchen  von 
Calderon's  historischen  Dramen  stellt  sieh  dieser  überschwäng- 
liehe,  zu  gewaltsamen  Fntschliessungen  aufregende  pseudotragische 
Lyrismus  in  diesem  Eifersucht  das  grosse  Scheusal-Schauspiel 
heraus ,  wo  das  Fatalistische  die  Stelle  des  Conventionellen  ver- 
tritt, wo  ein  blindes  Verhängniss  das  unverbrüchliche  Pflichtge= 
bot  des  blinden  Ehrenprincips  übernimmt,  und  wo  der  tragische 
Held  mit  einem  Schicksalsdoich  und  Schicksal-Porträt  gauklerische 
Kunststücke,  behufs  überraschender  Theaterstreiche,  ausführt. 

An  Mariene's  Beängstigung,  die  dem   Tetrarca  Hero- 
de s  von  anfangherein  Eifersucht  erregt'),  trägt  die  Warnung 


1)    Tetr.       A  oelos  me  ooftsiona  tus  deevelos 
No  se  eine  mas  decir,  ja  dijo  celos. 
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eines  jüdischen  Astrologen  ScLuld,  der  it!  den  Slenieii  geieseci. 
ESaigin  Marlene  werde  als  unschuldiges  Opfer  des  grössten 
Scheusals  fallen'),  und  auf  „Diamanten-Platten"  in  Sternen- 
sehrift  gelesen,  dass  -  so  erbangt  sie,  ihren  Schaudev  den  Gat- 
ten mittheilend  ■--  dass  „der  Dolch,  den  Du  umgürtet,  werde 
tödten.  Was  Du  am  meisten  liebst  auf  diesem  Kunde".  Horo- 
do3,  dem  ein  Strahl  aus  der  Flammenschrift  des  in  seiner  Dia- 
mantbrust mit  dem  grünen  Feuerblicke  des  Eifersuchtsscbeusals 
lodernden  Liebessteriis  das  eilersuchtsscheusälige  Gehirn  erleuch- 
tet, Her  ödes  widerlegt  den  asti-ologischeu  Weissagungswahn 
des  „doctisimo  Ijehreo"  oiit  den  vernünftigsten  Einwendungen, 
die,  sollte  man  glauben,  das  „gvösste  Scheusal"  gleich  im  Ei 
ersticken  müsaton.  ^^  und  bekräftigt  die  verständigen  Einwürfe 
mit  dem  thafcsäehlichsten  Beweis,  indem  er  „das  Scheusal,  diesen 
Stahl",  der  sein  Theuerstes  bedrohe ,  der  Bruts^tte  so  vieler 
andern  Scheusale,  dem  Meere,  zuschleudert,  spottend  des  heid- 


Die  Eifersucht  beim  Anblick  Deiner  Trauer 
Die  Eifersucht!  Das  Wort  schon  regt  mir  S^ 

Hallö  —  qne  seria. 
Trofoo  injusto  — 
De  un  monsttuo  el  iqbs  cruel. 

Läsat  auch,  Herrlichste  der  Frauen, 

Jenes  Buch  der  Ewigkeit 

Unserit  Schicksals  Freud  und  Leid 

Auf  krystalliien  Blättern  schauen: 

Doch  ist  dem  nicht  zn  Tertrauen, 

Was  Geheimes  es  entliält; 

Denn  die  schwere  Kunst  der  Welt, 

Jene  Schrift  zu  offenbaren, 

Bleibt  entfernter  oft  vum  Wahren, 

Als  die  Flur  vom  Himmelszelt. 

Diese  Kunst  des  Ungemeinen 

Zeig  ims  an  nur  solche  Noth 

Die  uns  wirklich  schon  bedroht, 

Nicht,  die  möglich  kann  erscheinen  — 

Denn  voraus  das  Leid  erwart-en, 
Ist  gewiss  das  grösste  Leid 
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iiischea  Schicksalsgötzen. ')  Eia  aolcher  gesunder  Gedanke, 
dieser  Schlag  ins  Gesicht  des  heidnischen  Fatalitätsgiaubeus, 
und  doch  das  ganze  Drama  auf  diesen  gründen,  ja  auf  einen 
ungleich  krasseren,  auf  einen  eigentlich  götzenhaften  Zauberglan- 
ben,  auf  einen  Fetisch,  auf  ein  Stückchen  Eisen,  einen  Dnglücks- 
dolch,  gründen  —  0  des  grösaten  Scheusals  eines  mit  den  einander 
ausschliessenden  Gegensätzen  sich  so  friedfreundsehaftlich  ab- 
findenden Widerspruchs,  als  Grandsäule  einer  blutigen  Tragödie! 
Gesagt,  gethan:  Herodes  wiift  den  von  ihm  als  Unglüeksdolch 
verhöhnten  Stahl  ins  Meer,  das  seinen  Palast  zu  Joppe  bespült. 
Im  Nu  gaukelt  der  Dichter  den  Dolch  zum  Spnkdolch,  und  lässt 
ihn  im  Kücken  von  Herodes'  Admiral  Tolomeo  stecken  bleiben, 
der,  fatalitätsgemäss ,  gerade  mit  der  Unglücksbotschaft  für  den 
Tetrarchen  heransegelt,  dass  die  seinem  Bundesgenossen  Antonius 
zugesandte  Hülfsflotte  von  dem  Besieger  des  Antonius,  dem  Cesar 
Octavianus,  vernichtet  worden,  Admiral  Tolomeo  stattet  seinem 
Gebieter,  dem  Teti'arca,  den  Unheilsbericht  mit  dem  Dolch  im 
Kücken  ab.  ^)  Die  Hiobspost  stürzt  den  aus  Liebe  ehrgeizigen 
Tetrarca  von  Jerusalem  aus  allen  Himmeln  seines  Planes, 
Marione  zu  Bora  als  Königin  des  Erdkreises  krönen  zu  lassen  % 
und  stürzt  ihn  zugleich  in  den  astrolc^ischen  Himmel,  auf  dessen 
prophetische  Sternengaukelschrift  er  nun,  angesichts  einer  solchen 
von  seinem  Dolch  abgelegten  Fatumprobe,  schwört,  mit  dem 
Befehl,  das  Wuuderwerkzeug  achtsamst  aufzubewahren  ^) ;  anstatt 

1)  Fnes  si  hay  el  hado  impurtauo 
Que  es  de  los  geotiles  dioa 

Te  ha  amena^ado.  — 

2)  (con  el  punal  clavado  en  un  hombre), 

wobei  die  Königin  vor  Schauder  in  den  Bilder-Pareuthyrsua  fällt; 
Jener  Dolch,  der  als  Eomet 
Von  zwei  wirren  Sphären  flammte. 
Ein  Harpun  vom  Himmelshugen 
Ist'8,  der  in  der  Schulter  haftet. 

3)  —  pprqne 
Pneda  y  declararme, 

y  eil  Roma,  tu  a  mi  lade,  coronarme. 

4)  Und  den  Dolch  hier,  den  bewahret, 
Dass  ich  forsche,  was  mit  ihm 
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(lass  er  denselben  jetzt  erat  recht  unschädlich  uiitcheii  iiiüsste, 
durch  Zersplitterung,  Pulverisimug ;  auf  die  Eventualität  hiu, 
den  Dolch,  falls  derselbe  aus  seinem  eignen  Feilstaub  wieder  ei- 
stSiide,  als  regelrechten  Taselienspielerdolcli  zu  keuüzeichuen  und 
zu  brauchen. 

Dafür  ist  in  Memphis  mittlerweile  eine  Escamotage  zwischen 
Aristoholo,  Mariene'a  Bruder,  und  dessen  Diener,  dem  Gracioso 
Poiidoro,  vorgegangen,  welcher  sich  vor  Octaviano  für  seineu 
HeiTn  ausgiebt,  und  von  Cesar,  der  aus  Äristobolo's  ihm 
in  die  Hände  gefallenen  Papieren  des  Herodes  Auscbläge  erfährt, 
denn  auch  als  aristobulirter  Poiidoro  in  den  Thurm  geworfen 
wird. 'j  Ausser  den  ven-ätherisehen  Papieren  fand  Octaviano 
im  Kistchen  auch  Mariene's  Bildniss,  das  zweite  Zaubei'be- 
standstück  unserer  Tragödie,  aber  mit  besserem  Fug,  als  des 
Tetrarehen  Dolch,  ein  Zauherbild,  bei  dessen  ErbHeken  Cäsar 
Octavianus  wie  Tamino  in  Verzückung  ruft:  „Dies  Bildniss  ist  be- 
zaubernd schön!  Schönres  hat  mein  Auge  nie  gesehul"-)  Einem 
Hauptmann  ertheilt  Octaviano  den  Befehl,  den  Tetrarchen 
zur  Haft  zu  bringen  und  ungesäumt  herzuschaffen.  Dem  ver- 
meinten Diener,  für  den  der  „Kaiser"  den  Aristobolo  hält, 
verspricht  er  die  Freilassung,  wenn  er  ihm  entdecke,  wen  das 
Bildniss  vorstellt.  Aristobolo  fühlt  sein  Blut  stocken  und  er- 
starren. „Ihm  das  verkünden  Heisset,  seine  Lieh'  entzünden'', 
argumentirt  Mariene's  Bruder  mit  logischer  Bündigkeit  „für 
sicli",  und  gieht  daim  „laut"  die  Auskunft:     E-a  sey  .,da3  Biid 


Soy  zu  thuii;  denn  wohl  iha  achten 
Muss  ich  für  ein  Wunder  Werkzeug. 
—  que  ja  ei  me  hacc 
Tenerle  por  prodisioso. 

—  Führt  auf  der  Stelle 
Diesen  Prinzen  in's  Gefängniaa. 

Des  Teufels  Lug 
Anstnbulirte  muh 

Ap  )    El  demtni    sin 
Dada  nie  anatobolo 
N     VI  uias  M^i  liermnsura, 
ym,    1  iltni  dt  la  pntura. 
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des  schönsten  Weibes,  das  der  Tod  stahl".  Wo  das  Original 
todtist,  da  hat  der  Kaiser,  und  hiesse  er  Octaviano,  sein  Recht 
verloren.  Sein  kaiserliches  Wort  aber  hält  Octaviano  dem  an- 
geblichen Diener  des  in  den  Thurm  gesteckten  vermeinten 
Aristobolo,  schenkt  ihm  die  zugesagte  Freiheit  und  geht  mit 
einem  die  Gewalt  des  Todes  und  der  Liebe  geziemend  ab- 
wägenden Sonett  in  Memphis  ab,  um  dem  Garten  und  Palast  des 
Tetrarca  in  Joppe  Platz  zu  machen.  Hier  meldet  Filipo,  ein 
alter  Palastdiener  {viejo},  dem  Tetrarca  die  fortschreitende  Ge- 
nesung von  Toiomeo's  Schulterwnnde,  und  stellt  den  verhäag- 
nissvollen  Urheber  derselben,  den  Dolch,  dem  Tetrarchen  wie- 
der zu,  der  ihn  mit  Schaudern  erblickt  und  in  der  darauffolgen- 
den Sceue  mit  Marlene  zum  coi-pus  delicti  eines  durchgängigen 
Widerspruchs  zwischen  seinem  wiederholten  und  nachdi-ücklichst 
versicherten  Unglauben  an  ein  astrologisches  Fatnm,  und  seinen 
Gefühlen,  Ähnungen  und  Entschlüssen  macht.  Tetrarca  bläst 
kalte  und  warme  Widersprüche  aus  Einem  Munde '),  und  kommt, 
nachdem  er  auf  zwei  Blatt-Seiten,  wie  auf  zwei  Waagschalen, 
seinen  entschiedenen  Unglauben  an  den  Schickaaladolch,  und  seine 

1)    Tetr.       Und  ist's  wahr  auch,  dass  ich  fest 
Unheilvollem  Vorheatiminen 
Glanhen  weigre,  kühn  verachtend 
Die  zufälligen  Wahngebilde 
Des  Verhängnissea  und  Glückes, 
Götter,  die  der  Trug  erdichtet: 
Doch  hat  ungewohnte  Puicht 
Sich  in  meine  Bmat  gesohlioheii, 
Da  in  meine  Hand  er  heimkehrt 
Gram  und  Schauder  nur  erzeugend. 
So  nun  zwischen  Furcht  und  Muth, 
Feigen  bald,  hald  kühnen  Sinnes 
Will  ich  in  mir  selbst  belagert 
Mich  ei^eben  auf  Bedingnisa  . .  . 

Und  80,  weder  völlig  zweifelnd, 
Noch  auch  völlig  glaubend,  find'  ich 
DasE  ein  Mann  von  töcht'ger  Art 
Die  vorausgeaeh'nen  Dinge 
Müsse  theils  dem  Glauben,  theils 
Dem  Vergessen  überliefern, 


:,y  Google 


5(50  Das  ejiaiiiselie  Drama 

zweifelloae  Augat  vur  soleliein  abgewogen,  uiid  mit  der  Geschick- 
lichkeit des  indianiaclieii  Gauklei^s,  die  zwei  Dolche,  c!eii  Fatali- 
täts-  und  den  Nichtfatalitätsdolch,  aus  einer  Hand  in  die  andere 
geworfen  —  zn  dem  Entüclilnsso ,  beide  in  einer  Scheide  der 
Köoigin  Marieoe  zur  Verfügung  zu  steileo,  „den  schönen  Basi- 
lisken, der  sich  birgt  zu  Deinen  Füssen  Zwischen  zwei  schnee- 
weiasen  Lilien"  und  will  sich  drücken.  Halt!  ruft  die  geängstigte 
Tetrarehiu  mit  dem  „schönen  Basilisken  zwischen  ihren  schnee- 
weissen  Lilion-Pössen"  —  „Höre,  Herr,  vernimm,  verweile!"  und 
nun  entspinnt  sich  zwischen  Beiden  eine  Controverse  über  den 


DiPs,  cm  nicht  sie  zu  erwarten, 

Jenes,  um  bilIi  drauf  2U  rii^ton 
Em  doppelsclineidiger  en  tout  cas  Fataliamub.  em  Unglucksdolch   der 
dm  Riiokou  deckt,  me  den  des  Toluiiico,  und  dei  Eugkicb  sich  selbst  deu 
Bücken  deckt 

leb  nun,  zwischen  zwei  Gefühlen 

Schwankend  nicht  noch  zv^eifelnd,  lege 

Dil  den  Dolch  iM  Fnasen  nieder 
Die  Eechtfertigungsgründe  datui  sind  eb-.v  v  doppelsjjitzig,  «ip  der 
dcppelhchneidige  Dolch  nnd  eben  so  dopiielzüiigig,  nie  dessen  gespaltene 
Easiliskeuznnge 

Will  ich  nun  zu  Deiner  grösEem 
Sicherheit,  es  so  bestimmen, 
Dass  Du,  Herrin  Deines  Ltibeas. 
Deinen  Tod  stets  mit  Dir  bringest 

Drmn,  sej's  Wahrheit  oder  Lug; 

loh  den  Sinn  auf  Alles  richtend 

Kann  nicht  mehr  ja  Dir  verleihn, 

Als  Dein  Leben,  und  das  nimm  hier. 

Deine  beiden  Feinde  sind 

Dieser  Dolch  und  diese  Liebe 
Mit  andern  Worten:  Da  hab'  ich  zwei  Nattern  m  meines  Kleides 
titliitn,  lon  denen  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  weiss,  ob  ihr  Stich  giftig 
oder  nicht  Probire  Du  sie,  Angebetete  meiner  Seele'  lege  Du  die  zwei 
Nattern  an  die  himmlische  blusse  Biust  und  gieb  acht,  wio  sie  steihen, 
ob  ihr  Stioh  tüdtlich:  Ist  er's:  fio  hast  Da  Bei,ht  i^t  p]  s  nicht,  si  hab 
ich  Becht:  in  beiden  Fällen  sind  die  uwei  Nattern  an  Deinem  natklen 
Gütterbusen  gut  aufsebobcn         macht  Kidnl  nuä     nill  gehen'     — 
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„schönen  Basilisken" ,  worin  M ar ie n e  die  Argumente  des 
casuistisch  galanten  und  in  den  Windungen  des  eventuellen  Ei- 
fersuchtsscheuaals  sich  hin  und  her  ki'ümmenden  Gatten  siegreich 
retorquirt,  seine  logischen  Schnitzer  aufdeckt  und  ihn  mit  einem 
Aufgebot  von  scholastisch-pathetischer  Spitzfindigkeit  ad  absur- 
dum führt,  die  das  Drama  zum  Kampfplatz  von  Disputirübungen 
und  die  Schlussseene  eines  ersten  Tragödienactes  zu  einem  zwölf 
Seiten  langen,  als  Gardinenpredigt  sich  entwickelnden  Wortge- 
fechte macht. ') 


Aber  brechead  nieiüe  Schwingen 
Alle  PeäSeln  mm  und  Riegel  —    - 

Will  ich  mich  erklären,  will 
Dir  beweisen,  dass  mit  nicliten 
Dein  Bntschluss  ein  weiser  ,  ,  . 
Ich  will  ßbergehn,  ob's  recht, 
Dass  sich  meine  Lieb'  entscbliesst, 
Zuzugeben,  ich  sej  würd'ger 

i  von  Deiner  Liebe 


Will  ich  meine  Griind'  entwickeln 

Gleichviel,  oh  mit^echt,  mit  Unrecht, 

Sie  so  unbeachtet  bUeben. 

Denn  eej  jenes  Unglück  Wahrheit 

Oder  Lng:  Du  selbst  bewiesest, 

Drauf  sich  richten,  das  sej  weise. 

Es  erwarten,  aberwitzig, 

Und  verständ'ge  Vorsicht,  ohn"  es 

Zu  erwarten,  drauf  sich  richten. 

Wer  hat  Dich  belehrt,  Tetrarch, 
Wer  hat  Dir  gesagt,  bewiesen, 
—  Dass  feste  Frenndachaft  stiften, 
Oder  friedlich  sieh  vertragen 
Können  Leben  und  Vernichtung? 
Droht  mir  diese,  grauenvoll, 
Das  Geschick:  wär's  dann  ein  Mittel 
Die  Begegnung  zu  verhüten, 
Dass  man  jene  Eeiden  schickte 
Einen  Weg,  und  immer  Znfall 
Und  Gefahr  sich  fftigen  liesse? 
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Pilipo  bringt  die  Nachrieht,  Kaiser  Octavian's  Kriegsvolk 
„sitzet  mitten  In  der  Stadt  JenisalGoi",  und  die  Bürger,  von  An- 
tonio's  Tod  belichtet  budien  ihren  Tetiaiehen  auf,  um  ihn  ge- 
fangen zu  nehmen  und  lern  Kaiser  Octavian  luszuliefern.  He- 
rodes  wirft  sich  aut  d-a,  Pidvenirespielen  und  stürzt  dem  Kaiser 
entgegen,  der  angt,tei füllten  Gattin  mit  ilei  Zuversicht  sieli  ent- 

Duiifi  bcotus  kann  nicht  1  indiger  tol^eiu  uiil  kn  Gegner  mit  ?,wiri- 
^Midern  fechluBaen  eintreiben 

Wars  nach  menschhcher  Vernunit 
Ein  vürsichtiges  Beginnen 
Wenn   um  jenes  Prachtgebaudea 
Isieüerbrennang  zn  verhmdem 
Pener  man  ihm  nahe  brachte  f 

Nun  I  edenk    das  ebe  i  ist  es 

Was  Da  ^villst    dtnn  dieses  willst  Da, 

Dass  hinfjrt  nie  se}  n  geschieden 

Dieser  Duli^h  und  diBäe  Brust 
Welcher  Dialektikei  diese  Marlene'  Wekhei  öehilasttker  Welcher 
Eabbi  Gamaliel  »steckt  im  Unterrnck  dieser  Tetrarohin  und  Zeitgenossin 
Rabhi  Gamaliel  s?  Und  welche  dialektische  Volte  aus  dem  Stegreit  mit 
rabbulistischer  KniA  logie  zugunsten  eines  die  dramatische  Foitbewegung' 
ermöglichenden  Motns  ml  einer  im  &inn  des  grosstei  Scheusals  her 
beigeführt^n  Katastrophe'  Merk  auf  lug  schau  gui^k,  Potz  Veiten, 
Tidete! 

Aber  zwischen  sol  hei  Femung 

Dass  1  h    wei  ihn  1  at   n  cl  t  wisse 

Solcher  Kahe    dass  ich  stets 

Wibseu  aell  leh  trag   ihn  mit  nur 

triebt  s  ein  Dnttes    ihn  (den  Dokh    an  solchen 

Ort   zu  solchem  Herrn  zu  1  ringen 

Dass  ich  s  iTisse    dach  moht  furchte 

Sej'  Du  selbst  denn  sein  Hes  t/er. 

Denn  der  Magns  sagte  nicht 

Dass  Dn  selber  int  ihm  todten 

Würdest  was  zumeist  Dir  heb  ist 

Soniern  nur  dass  dies  duich  ihn 

bterben  ward    und  hieraus  schhcss  ich. 

Da  ein  An  her  hassen  kann 

Was  Du  liebst   so  war  s  gewisse 

Frevelthat   ihn  v    i  Dir  werfen  i 

Waffen  Diemen   teiul  zu  bieten 


:,y  Google 


Cäsar  Ootavian  und  der  Tetrarca,  563 

windend;  „Mein  Anblick  schnell  wird  seinen  Stolz  besiegen". 
Diese  Zuversicht  kann  ihm  nur,  wie  der  zweite  Aufzug  des 
Näheren  darthun  wird,  das  unerschütterliche  Bewusstseyn  ein- 
hauchen, dass  er  und  das  grösste  Scheusal  ein  und  dieselbe  Per- 
son ist,  vor  dessen  Anblick  mithin  Kaiser  Octavian  die  Waffen 
wird  strecken  müssen. 

Der  römische  Cäsar  streckt  aber  beim  Anblick  des  in  Mem- 
phis ihm  vorgeführten  Tetrarca  so  wenig  die  Waffen,  dass  viel- 


Weil  er  kommen  kann  in  Hände 

Ginee,  der  mir  Haas  gewidmet. 
Welche  Kabbuliatin  im  Interesse  des  grössten  Scheusals!  Welche 
Ädvocatin  Diaboli,  des  Eifersucht-ScheTisal-Teufels!  Ja  welche  Logikerin 
von  Teufel,  den  Dante  bekanntlich  an  grau  logico  nennt,  aber  ein  gran 
logico  Teufel  mit  Lilien-Püaaen  statt  eines  Pferdehnfes!  Marlene  glaubt 
an  die  Prophezeihung  des  jüdischen  Astrologen,  des  „doctisimo  Hebreo", 
„der  Dolch,  den  Herodes  umgürtet,  werde  tödten,  Wa«  er  am  meisten 
liebt  auf  diesem  Bunde"  —  daran  glaubt  Mariene  wie  an  die  aehn  Ge- 
bote —  nnd  bittet  flehentlichst  ihren  Gatten  als  ihren  prophezeihten  un- 
entrinnbaren Erdolcher ,  das  Unheilswerkzeng  zu  diesem  vorbeatimmten 
Mord  in  Verwahrong  zu  nehmen,  als  sicherster  Hüter  und  Schirmvogt 
ihres  Lebens,  damit  die  ,,Mörderk!inge",  gegeben  selber,  ja  bei  der  Hand 
seyl  Die  Logik  ihres  Gatten  führt  die  Teufels -Logikerin  von  Gattin  ad 
absurdum  mit  einer  Argumentation,  welche  die  Absurdität  selber  ist,  der 
achleehthinige  Widerspruch  quand  mfime!   Logik,  das  gröaste  Scheusal! 

Und  30,  Herr,  will  ich  Dich  bitten, 

Dass  Du,  Schirmvogt  meines  Lebens, 

Puhrst  bei  Dir  die  Mßrderklinge, 

Dann  weiss  ich  gewiss,  so  lange 

Du  dies  Mordgewehr  besitzest, 

Leb'  ich  wohl  heschütat;  beweisen  ^ 

Will  ich  dies  Dir  augenblicklich:) 

Du,  Herr,  liehst  mich,  oder  nicht. 

Liebst  Du  mich,  so  bin  ich  sicher; 

Denn  nicht  selber  wirst  Da  tödten. 

Was  Du  ja  am  meisten  liebst  — 
Dahin  aber,  Teufels -Logiker  mit  Lilienfüssenl  lautet  ja  eben  die 
Weissagung,  an  welche  Du  glaubst,  wie  an  Dein  Leben  and  an  Deines 
Gatten  Liebe!  Eine  solche  Syllogistik  mag  dem  parallel-antithetischen  Ge- 
hirn eines  spanischen  Dichter- Scholastikers  entspriessen;  aber  dem  Doctor- 
Subtilis-Eopf  einer  Mariene!  einer  Tetrarchin,  die  in  der  kleinen  Zehe 
ihres  LiUenfussea  mehr  Logik  zu  besitzen  schien,  als  ihr  homtoller  Ge- 
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mehr  dieser  die  einzige  Waft'e,  die  ihm  gebiiebet»,  den  üiiglüeks- 
doleli,  vor  dem  Körner  strecken  muss,  der  ihm  den  Stalil  ab- 
nimmt, und  ihn  selbst,  den  Tetrai'ca,  in  den  Thorm  zu  Poli- 
dofo,  dem  vermeinten  Aristobolo,  werfen  lässt.  Das  wickelt 
sich  in  folgender  Weise  ab.  Kaiser  Octavian,  in  das  Bildniss 
des  todtgeglaubteo  Schönheitsideals  bis  Kum  Wahnsinn  '}i  wie  er 
selbst  sich  ausdräctt,  verliebt,  bat  von  dem  ihm  in  die  Hände 
gefalleneu  Miiiiaturbilde  eine  Copie  in  Lebensgrösae  anfertigen 
und  in  seinem  Palastzimmev  zu  Memphis  oberhalb  der  Thor  i)e- 
festigen   lassen.     Das  Wozu?   der  Wiederholung   des  Portvaits 


mahl,  der  Tetrarca  in  dtT  Hirnschale,  der  wie  Petrarca  liebt,  und  als 
Eif'ersBchtsheld  des  Calderon  de  la  Barca,  auf  Epchiiaug'  Pinps  prophe- 
Kcihten  Eifersuchta-SeheTiBals,  vonvornherein  als  sulchea  tubt  und  schnaubt! 
Doch  lasst  uns  den  in  einen  Sürit«s  auslaufenden  Ss'llogisnius  cümutus 
des  gran-logicn-Unterrocks  zu  Eiiiie  hören! 

Liebst  Du  mich  nicht,  so  hin 

Ich  es  nicbt,  den  Deine  Liebe 

Mit  Verderben  droht  — 

Drum  gleichriel,  geliebt,  versclimäht, 

Meine  Sicherheit  erbitt'  ich. 

Meine  Furchtaamteit  verjag'  icli. 

Meine  Seelenruh'  gewinn"  ich, 

Meinen  Lieblings wnnsch  erlang'  ich, 

Meinen  Argwohn  unterdrück'  ich, 

Meine  Hoffnungen  beschwing'  icli, 

Wenn  Dein  Lieben  uDd  mein  Leben 

Üeber  Tod  und  Dnnkel  siegen, 
Tetrarca-Petraica  de  la  Barca  kann  nicht  anders,  als  seine  Logik  der 
unwiderleglichen  Schlnssfolgerung  seiner  angebeteten  Gemahlin  gefangen 
geben,  ond  nimmt',  den  Dolch  zn  sich  für  alle  Fälle; 
Tetrarch.    Wollte  Gott,  es  wäre  Wahrheit, 

Nicht  nur  Wahn,  dass  ich  auf  immer 

Dich  dem  Tode  k<3nnt'  entteisscn! 

Und  so  durch  Dein  Wort  getrieben, 

Dir  gehorchend,  holde  Gattin, 

Nehm'  ich  ihn  noch  einmal  wieder. 
1)  Dar  una  esperanza  viva 

Eu  una  hermosnrs  muerta, 
£ien  se  ve  que  no  es  pasion, 
Sino  locura  .  .  . 
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wird  offenbar,  wenn  „die  Seele  von  diesem  Götterleibe" ')  —  ei- 
gentlicher: der  Götterieib  ku  dem  Bildniss,  das  doch  als  Ab- 
schattung dessen  Schattenseele' —  aufersteht.  Zu  welchem  Zweck 
das  DoppelbildV  Ist  eine  Vermuthung  gestattet,  eine,  entspre- 
chend dem  Doppelbilde,  zwiefache  Vermuthung,  so  scheint  es,  als 
sey  Kaiser  Octavian  zur  Bestellung  der  grossen  Copie,  nächst 
dem  dunklen  Drange,  dem  optischen  Gesetze  der  spanischen 
Doppelschau  nachzukommen,  aus  rein  dramatischen  Gründen  be- 
stimmt worden,  um  nämlich  ein  Zielscheibenbüd  und  zugleich 
Schirmbild  zur  Hand  zu  haben,  welches  in  dem  Augenblicke, 
wo  Octaviano  beim  Abgang  dem  Tetrarca  den  Rücken  zu- 
kehren, und  dieser  mit  dem  Dolch  nach  ihm  stossen  würde,  in- 
folge eines  fatalistischen  Zufalls  zwischen  Dolch  und  kaiserlichem 
Rücken  vom  Nagel  zu  fallen  und  den  Stoss  aufzufangen^)  prä- 
destinirt  wäre:  eine  dramatische  Motivirung  ad  hoc,  wie  sie  kaum 
feiner  und  kunstvoller  sich  denken  iässt;  eine  Situation,  die  nur 
das  Calderon'sche  Komödienschema  mit  der  FatalitätstragSdie 
des  „grössten  Scheusals"  zeugen  konnte. 

Beim  Erblicken  des  vermeinten  Aristobolo,  und  wirklichen 
Polidoro  im  Gefangnissthurm  merkt  Herodes  sogleich,  wie 
der  Hase  läuft,  und  umarmt  den  Gracioso  vor  der  Wache  als 
seinen  Schwager  Aristobolo.  Polidor  kann  sich  das  nur  aus  dem 
muthmaa^lich  angeheiterten  Zustand  des  Tetrarcheu  erklären. ') 

1)  —  iqnien  fuese 
Alma  de  deidad  tan  bella? 

2)  (AI  entrarse  Ütaviano,  va  ä  herirle  Herodes;  cae  el  letrato  en  medio 
de  los  duB,  y  se  queda  clarado  en  el  cl  pnfial.) 

Otav.  (wendet  sieh  um). 

Da  ieh  kaum  die  Schulter  wende. 
Du  hier  mit  entblössteni  Eisen? 
Zwischen  ihm  und  meinem  Eücken 
Dieses  Bild  des  schi^usten  Weibes? 
Du  verstört,  ich  unbeschädigt, 
Sie  verwundet?  Du  mit  Zeichen 
Wilder  Baohsucht,  ich,  der  Unhil!, 
Sie  des  Mitleides? 

3)  Poiid.  (filr  sich}. 

Der  Tetrarch  ist  schier  besoffen 
Mich  Aristobul  genannt! 
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Rinen  gar  merkwürdigen  Anblick  gewährt  nun  der  allein  ge- 
lastseue  und  gelinde,  wie  ein  Schüeeinaiin,  an  dem  (Jedankennach- 
bild  jener  Doppelschau  von  Marieue's  Doppelbilde  zerschmel- 
zende Totrarca. ')  Erstarrt  aber  augenblicks  wieder  zu  einem 
grausamen  Herodes  der  Eifersucht,  einemEifersuchtswüthrich,  einem 
Eifersuehtsscheusal  ingestalt  eines  Mannes;  ein  Eiskrystall,  der 
aus  lauter  zweischneidig  spitzigen  Eiszapfen,  als  ebensovielen  Un- 
glücbidoleheu,  besteht  —  ei^stai-rt  augenblicks  wieder,  bei  seines 
ihn  im  Kerker  besuchenden  alten  Dieners,  des  viejo  Filipo, 
Versicherang  unbedingter  Treue  und  Hingebung^),  für  den  Fall, 
dass  Cesar  Octaviano,  wie  zu  befürchten,  ihn,  den  Tetrarca,  vor 
dem  Aufbruch  nach  Jerusalem,  hinrichten  liesse.  „Du  beeilst 
des  Todes  Grauen",  rasselt  der  zu  Eis  üeschauderte  mit  allen 


Borracho  el  capitano  viene: 
[Aristobalo  nie  Ikmal 

1)  JeUt,  da  ich  allein  bin,  thaue 
Mild  in  Tliräneii  und  in  Seufzern. 
Ohne  Sturm  und  Wortgebraus e 
Aue  den  Augen,  aus  den  Lippen 

Denn  mein  Herz  durchbohrt's  mit  Schaudern ; 

Im  Besitz  des  Octavianus 

Mariamnen's  Bild  zu  schauen, 

Und  gedoppelt:  —  wie  mau  sagt, 

Es  erschein'  im  klaren  Raums 

Eines  Spiegels,  wenn  er  ganz  ist, 

Bin  Bild,  aber  zwei  dem  Auge, 

Wenn  er  brach;  und  nun  will 

Vielgeatalt'ger  Aberglauben 

Trüglich  ans  gebrochnen  Spiegeln 

Böse  Vorbedeutung  klauben. 
Deren  schlimmste,   dass    ich   dort   Marlenen    doppelt    schaute  i 
hülfe  —  erlanben  wir  uns  dem  Tetrarca   unter  den  Fuss  za  geber 
mithälfe  des  zerbrochenen  Spiegelchens,  das  in  seines  Dichters-  wie  ,j( 
Spaniers  Gehirn  eingefügt  strahlt. 

2)  Weih'  ich,  sammt  dem  greisen  Haupte, 
Liebe  Dir,  Treu',  See!'  und  Leben, 
Um  zn  sehn,  was  Du  mir  aufträgst. 
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dolchfömiigen  Eiszapfen  —  „Gen  Jerusalem  der  Kaiser?  Wo 
er  (Himmel  mich  durcliscliauert's!)  Findet  lebend  Mariamne, 
die  als  Bild  ihn  schon  bezaubert"  .  .  .  und  setzt  sieb  hin  nnd 
schreibt  —  doch  nicht  ohne  vorher  dem  Pilipo  seine  eigene 
Standrede  von  praeter  propter  2Ü0  vierfüssigen  Trochäen  zu  hal- 
ten, wobei  der  vom  grössten  Sehensal  zu  Eifersochta-Eis  Gescheu- 
saite in  den  schönsten,  von  den  glänzendsten  Redekrystallen  und 
Bilderdolchzacken  funkelnden  Stalaktiten- Wüthrich  sieb  umblitzt,  i) 
Das  Eifersuehtspatbos  ein  klingender  Prost?  Ein  Krystallisations- 
process?  Ein  flimmerndes  Tropfsteingebiide  von  prismatisch  ge- 
schliffenen Tbränen?  Nichts  anderes,  den  glühenden  Affectfarben 
ins  Gesicht!  nichts  als  spiegelnde  Eis-  und  Kiystallgestaltung. 
Doch  das  Fuukensprühen ?  Das  brausende  Feuer?  Ist  der  Kry- 
stall  nicht  auch  ein  Feuerproduct  und  dennach  kalt,  durch  und 
durch  versteinertes  Eis.  In  spitzfindigen  Argntien  und  Concetti's, 
wie  in  Eisnadelu,  oder  Bieblumenfloskeln,  oder  in  "Würfeln,  in 
spielwürfelföimigen  Antithesen  krystaliisirend.  So  auch  hier  wie- 
der in  des  Tetrarea  syllogistiscb  und  argumentatoriseh   zuge- 

1)  Octavianus,  (Muth  und  Athem 

Schwindeii,  da  mein  Mund  ihn  ftusspricht.) 

Octaviauus  betet  au, 

(Ha!  dies  Wort,  wie  lockt's  berauf  mir 

Sclimern  auf  Scliinerz)  er  bet«t  an 

Mariamnen,  zweimal  schaut'  ich 

Sie  ab  Bild,  zweimal  als  Heiden 

Ihn,  der  andacbtsvoll  hinaufblickt, 

Zu  der  Sonne  sonder  Licht, 

Zu  der  Gottheit  aonder  Daner. 

—  0  faHen  auf  mich, 
Fallen  auf  mich  Meer  und  Bei^e! 

So  wird  Er  (0  ich  Uiisergerl 
Denn  er  muss  ja  in  den  Mauern 
Von  Jerusalem  sie  sehn) 
Auf  des  Purpurlagers  Flaume 
Froher  Erbe  meines  Gläclfes, 
Herr  des  mir  entrissnen  Raubes, 
Und  mich  tödtet  Eifersucht, 
Zweifach  tödtend,  weil  sie  zaudert. 
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sehliffener  Standvede.  ';  Nachdem  er  sie  gehalten ,  übergiebt  er 
ciem  Filipo  den  üriasbrief  für  Tolom  eo,  der  diesem  Mariene"s 
Ermordung  aufträgt  „sobald  des  Hufs  Posaune  kündet,  idi  sey 
todt;  ein  Brief,  woriu  jeder  Buchstabe  ein  ünglücksdolch,  gleich- 
viel ob  in  Gestalt  von  Gift  oder  Strang.  -;  Nur  dürfe  Marlene 
den  Urheber  des  Meuchelmordes  nicht  orfehren,  damit  sie  ihn 
nicht  verabscheue.  '^'-  Kann  es  eine  verruchtere  Eifersuchts- 
Selbstsucht  geben?  Geschichtstreu  oder  «icht!  Der  Herodes 
des  Josephus  schmiukt  doch  mindestens  seine touflische Seele  nicht. '; 
Sucht  doch  wenigstens  nicht  seine  Abscheulichkeit,  ein  gelieb- 
tes Weib,  auf  den  möglichen  Fall  hin,  es  möchte  sie  nach  seinem 
Tode   ein  Andrer   lieben,  erwürgen  zu  lassen,  durch  Erörterung 


1)  Du  wirst  fr^cii,  was  mir's  thut, 
üa  das  Ziel  des  Lebenslaufes 
Ist  der  Leiden  Ziel?  PhilippDs, 
U  wie  täuschet  dies  Vertrauen ! 
Denn  die  Liebe  lebt  im  Geiste; 
Lebt  Er  fort  im  ander»  Baume, 
So  verrauchet  nicht  die  Liebe 

Weil  der  Geist  ja  nicht  verrauchet    ,  . 
Und  raisuuiiirl.  seine  Lage  und  seine  Empfindungen  lu  lauter  scharfkan- 
tigen Kuges^iitzten  fiigkrystallen, 

Sej  es  Grausamkeit,  aej'a  Tullheit, 

Sey  es  waökelmüth'ge  Laune, 

Sey  es  Ausbruch  der  Verzweiflung, 

Sey  es  Wutb,  sey's  Wahnsinnstaumel, 

Sey  es  Ingrimm,  sey's  Betäubung, 

Öcy  es,  was  mein  angstvoll  Grausen 

Will,  sey's  Alles.    Denn  es  wird 

Alles  mir  nn  leerem  Scheine, 

Ausser  meiner  Eifersuclit  .  ,  . 
Die  eben  zu  gefrurnein  Schaum,  zu  blinkendem  Glet«chetschnce  erstarrt. 
Eine  Eishölle  der  Eifersucht  als  f^ngalshöhlc,  von  der  Musik  der  Redun- 
dilleii  du  roh  tönt. 

2)  Oh  Du,  wie  die  DLige  laufeu, 
Gift  anwendest,  oder  Strang. 

'■')  Doch  sie  wisse  niciit,  dass  ich 

Der  bin,  der  ihr  Lebeii  raubet. 

Nicht  verabscheun  soll  sie  mich, 
4)  Jus.  Ant.  .Tud.  XV.  H.  S. 
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der  psychologisch  deu  Mord  rechtfertigenden  Gründe  weiss    zu 
brennen : 

Denn  keiu  Liebender  noch  Gatte, 

(Sprecht,  ihr  Männer  oder  Frauen!) 

Der  nicht  lieber  die  Geliebte 

Todt,  als  eines  Andern  wünschte. 

Mag  seyn,  aber  was  für  „Liebender"  und  was  für  „Gatte"?  'Jener 
Hund,  der  vom  Troge,  zu  dem  er  selbst  nicht  hinkam,  jeden 
andern  Hund  wegbeisst,  und  wegbellt.  Oder  sollte  dieser  „Lie- 
bende", dieser  „Gatte",  darum  besagter  Hund  nicht  seyn,  weil  er 
ein  Hölienhund,  ein  Herodes?  Diese  Sorte  verwechselt  eben  Ei- 
fersucht mit  Liebe  und  zwar  Eifersucht  als  gi'össtes  Scheusal, 
die  eben  nichts  wie  Eifersucht;  nicht  Othello's,  dessen  Eifersucht 
die  Sühne  befleckter,  in  seinem  unseligen  Verblendungswahn  be- 
fleckter Liebe  ist  —  nein,  die  Herodes-Eifersucht,  die  durch  grau- 
same Ermordung  eines  tugendhaften  und  als  tugendhaft  vergötterten 
Weibes  die  Möglichkeit  zu  ersticken  schnaubt,  die  Möglichkeit, 
dieses  Weib  könnte,  nach  dem  Tode  ihres  Mörders,  nicht  etwa 
ihre  Ehre,  nicht  etwa  seine  Liebe  beflecken  —  nein,  sie  könnte, 
wenn  er  modert,  einem  Ändern  gefallen  und  müsse  daher,  im 
Wege  des  praevenire,  von  solcher  über's  Grab  hinaus  wuthenden, 
durch  und  durch  selbstsüchtigten ,  wie  gesunde  Säfte  zur  Pest- 
beule schwären,  so  durch  Liebesvergiftung  zu  höllischer 
Neidsucht  versenchten  Eifersucht,  ohne  Gnad  und  Erbarmen 
geschlachtet  werden!  Es  scheint  uns  daher  noch  sehr  fraglich, 
ob  ein  solches  Eifersuchtspathos  einer  poetisch-tragischen  Behand- 
lung überhaupt  würdig  and  fähig  sey;  noch  fr^licher,  ob  das 
Problem  zu  einer  poetisch-tragischen  Lösung  durch  den  Kunst- 
grifC  befähigter  erscheine;  dass  die  tragirte  Leidenschaft  vornher- 
ein als  „grösstes  Scheusal"  gestempelt  wird;  und  am  fraglichsten, 
ob  das  gruselig  grauerliche  Patalitätsmäntelchen,  in  welches  einge- 
wickelt das  „grösste  Scheusal"  schuckert  und  mit  den  Zähnen  - 
von  Edelsteinen,  glänzend  wie  die  des  indischen  Götzenscheusals, 
Siva,  knirscht —  ob  solches  Fatalitätsmäntelchen  dazu  angetban  sey, 
die  abscheuliche  Eifersuchtsfratze  tragisch  zu  drapiren  und  mitMel- 
pomene's  erhabenen  Mantelwürfen  gross  und  schreckbar  zu  um- 
hüllen? Unserem  Empfinden  nach,  ist  das  „grösste  Scheusal" 
nicht  grösser  als  jenes  kleinste  Zwerg-Scheusal,  Vulcan's  durch 
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einen  Conat  von  Gewaltliebe  mit  der  widei^penstigen  Göttin  dev 
Weisheit  und  Künste,  iuvita  Minerva,  gezeugtes  schlangenbiasiges 
Erdmäunlein  (ErechtfaODius),  dessen  Anblick  die  eifersüchtige 
Königstochter  Agiauros  sammt  beiden  Schwestern'  wahnsinnig 
schreckte  und  so  entsetzte,  daea  sie  selbtritt  von  dev  Königsborg 
sich  hinunterstürzten.  Wenn  nnn  ein  sonst  preiseawürdiger, 
ganz  tüchtiger,  anch  von  uns  mehrfach  belobter  Literarhisto- 
riker über  Calderon's :  'EI  major  Mousti'uo' ,  das  unter'm 
Strich  stehende  Urtheil  föUt '),  wonach  „Otbello's  Eifersucht  nie- 
derer Art  ist',  als  die  erhabne  des  Calderon'sehen  Herodos  — 
was  lässt  sich  dagegen  sagen?  In  gelindesten  Ausdrücken  höch- 
stens nur  so  viel,  dass,  gleichwie  magnus  Homerus  interdum 
dormitat,  wohl  auch  der  gründliche  und  gelehrte  Verfasser  der 
History  of  the  Literature  of  Spain,  interdum  lauter  schlafen  dürfe, 
als  einem  so  gediegnen  Kenner  und  Beuiiheilev  eigentlich  zu- 
käme; und  dass  derselbe,  im  lauten  Schlafen,  interdum  dummem 
Zeug  zu  faseln  sich  wohl  gestatten  möge;  kurz,  dass,  aufEechnung 
des  interdum,  ein  um  die  „Geschichte  der  schönen  Literatur  in 
Spanien"  hochverdienter  Amerikaner  zuweilen  und  interdum  wie 
ein  überseeischer  Meerkater  zu  urtheilen  in  der  Verfassung  seyn 
könne  Othello  und  Calderon's  „grösstes  Scheusal!  Eine  Son- 
nenhnsterniss  und  des  russigen,  lahmen  Schmiedegottes  schwar- 
zii  Erdmannlem!  Ein  vou  Eiferauchtsschatten ,  diu'ch  Liebes- 
vtrdunkelung  \eifmsterter  Lichtgott,  und  des  vom  Ilauch-  und 
Darapfquilm  dei  Auto  da  ffi's  geschwärzten,  antithetisuh-dualistiscJi 
hmkenden  Kunstschmieds  Zwei^ungeheuer,  das,  in  schauerliches 
Dunkel  eines  fatalistischen  Wiegeukorbes  gebettet,  aus  grünen 
Augen  mordwüthigen  Eifersuehtawahnsinn  schiesst  I  — 

„Mit  grosser  Kunst  ist  der  Ausgang  herbeigeführt"  —  rühmt 
dasselbe  Interdum.     Sehen  wir  uns  den  Ausgang  darauf  an ! 

Marieue's  Bruder,  Avistobolo,  nimmt  an  der  Spitze  eines 
zur  Befreiung  seines  Schwagers,  Herodes,  bestimmten   Heeres 


1)  „Es  scheint  wirklich,  dass  diese  furchtLare  erbarmuDgeluse  Leiden- 
schaft auf  der  Bühne  zu  keiner  entsetzlicheren  Hohe  getrieben  werden  kann . 
Die  Eifersucht  Othello's,  mit  der  man  sie  zuerst  vergleichen  wird,  ist 
niederer  Art  and  erregt  sinnlichere  Beaciignisae."  Ticknor  a.  a.  0.  II. 
S.  33.  d.  Uebers. 
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von  der  Schwester  am  Meeresstraode  bei  Joppe  Abschied.  0 
Tolomeo,  dem  Schema  der  episodische»  Parallelliebe  getreuer, 
als  dieser  Liebe,  wünscht  an  dem  Befreiungszuge  theilzunehraen, 
einer  hieroglyphisch  bildlichen  Sprechweise  '^)  bei  dieser  Gelegen- 
heit sich  befletssend,  die  ihm  eine  Zelle  in  Quevedo's  berühmtem 
Narrenthurm  sichert.  Dem  kriegslustigen  Wunsche  widersetzt 
sich  nicht  nurTolomeo's  Liebchen  Libia,  Kammerzofe  der  jüdi- 
schen Vierfürstin  oder  Viertelsfßratin ,  Mariene,  sondern  auch 
diese,  die  ihren  vom  Gemahl  ihr  als  Hüter  und  Schützer  während 
seiner  Abwesenheit  zurückgelassenen  Kammerhen-n  und  Dienst- 
cavaliei  nicht  entbehren  mag.  Ein  Weilehen,  und  Filipo  hat 
des  Tetrarchen  Blutbefehl  dem  Tolomeo  zugestellt.  Abermals 
eine  fatalistische  Fügung,  dass  Mariene  ihren  vom  Gemahl  be- 
auftragten Mörder  nicht  woUt-e  ziehen  lassen.  Hier  nimmt  das 
als  Fatum  bei  der  Calderon'schen  Bühne  lebenslänglich  engagirte 
Mitglied,  das  komische  Zufallsschema,  dem  in  unserm  Schick- 
salsdrama nur  als  Gast  auftretenden  und  für  diese  Rolle  eigens 
berufenen  Fatum  die  Fäden  aus  der  Hand  und  wirrt  und  knüpft 
sie  zum  stehenden,  und  in  regelrechter  Weise  auch  wieder  ge- 
lösten, richtiger  durchgerissenen  Komödienknoten.  Libia'sNeben- 
buhlerin,  Sirene,  betrifft  den  Tolomeo  über  dem  Lesen  des 
Blutbriefes,  den  sie  für  einen  Liebesbrief  ihrer  Rivalin  hält,  und 
wird  ihrerseits  von  der  herangeschlichnen  Libia  mit  Tolomeo 
zusammengefunden,  die  ihm  den  Brief,  als  Bravourstück  seines 
Liebesverratbes ,  entreisst,  und  Sirene' s  Augen  nur  desshalb 
nicht  gleich  mit  ausreisst,  weil  diese,  unter  Verwünschungen  des 


1)  —  Lös"  ich  das  Wort,  das  icli  Dir  zngesohworeii, 
Dem  Tode  mich  bu  weihen, 

Dm  Dir  den  theuren  Gatten  zu  befreien. 

2)  Ptolem, 

Schon  auf  des  Meer's  Krjstallen, 

Sieht  man  von  Lein*)  so  manchen  Vogel'*)  wallen, 

So  manchen  Fisch  von  Hoke"*), 

DasB  die  anmuth'gen  Wellen  jetzt  mit  Stolze 

Den  Horizont  nmfasBen, 

Als  Kepublik  regsamer  Bergeamassenf)  . 

')  Segel.  —  ")  Schilf.  —  •")  Meersehiff.  —  f)  Wogen. 
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DoppeUiebhabers  '),  selber  „ausgerissen".  Heim  Balgen  um  den 
Brief  zwischen  Tolomco  unil  Libia  wird  das  Blatt  entzwei- 
gerissen und  „Jedes  behielt  die  Hälfte  in  der  Hand". ')  In 
dieser  Situation  wird  das  Paar  von  Mariamne  überrascht,  die 
Beiden  ihr  Papieratück  abnimmt.  Toloraeo  warnt  die  Fürstin 
vor  den  zwei  Fetzen  in  ihrer  Tasche  als  vor  zwei  Stücken  eiuer 
zerrissenen  Viper,  ä}  Je  flehentlicher  er  kniebittet,  desto  begieri- 
ger wird  Eva's  vierfflrstliche  Tochter,  sich  die  zwei  Stücke  der 
Viper  genauer  zu  besehen.  Des  Tetrarcheu  Handschrift  erken- 
nen, aus  den  Blättern  dieWeite  „Tod",  „Ehre",  „Mariamne" 
zusammenbuchstabiren,  —  hier  „in  der  Stille"  dort  „sterb' 
ich";  auf  dem  Grasteppich  die  Bruchstücke  behuf  bequemen 
Lesens,  knieend,  zusammenlegen,  und  den  Blutbefehl  nun  vom 
Blatt  der  zwei  Risshälften  ablesen  ^)  —  das  Schema  müsste  kein 
Schema  seyn,  wenn  dieses  ständige  Komödienentwickelungsmotiv 
Zug  für  Zug  nicht  auch  in  einem  Sclüeksalsdrama ,  als  solchem, 
dem  tragischen  Fatum  unter  die  Äimo  griffe,  den  tragischen  Stie- 
fel nicht  auf  die  Beine  und  die  tragische  Katastrophe  nicht  auf  die 
Strümpfe  brächte.  Ist  das  nun  eine  des  „grössteo  Scheusals", 
oder  nicht  vielmehr  des  kleinsten  mit  den  kleinlichsten  Komö- 
dieomittelclien  sich  behelfenden  Scheusals  würdige  Tragik?  In 
ihrem  Schiusamonolog  zum  zweiten  Act  macht  denn  auch  Mai-i- 


1)    Sir 


Da  ich  Dich  ihn  lesend  fand, 
Lass'  ich  nun  Dich  hier,  ihu  iesmid. 

2)  (Parten  entre  los  dos  el  papel.) 

3)  Eine  Viper  ist'a,  dies  merlie, 
Die,  zerrissen  in  zwei  Stücke, 
Dich  verletut  mit  jedem  Bude. 

4)  Flur,  auf  Deinem  grünen  Teppich 
Lass  mich,  sie  zusammenfügen. 

(Sie  kniet  nieder,  passt  die  Stüclte  auf  dem  Baden 
„Meiner  Ehr"  und  Würde  Streben 
H      It     nd  dieses  ist  mein  Wille, 
Da     Ih      terb'  ich,  (o  Entsetzen!' 
Itfa  amn  n  (Angst  ergreift  miehl) 
Mana   n  n  Tod  sollt  geben  " 
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amne  den  mordsüchtigen  Gemahl  für  alle  diese  Scheusale,  die 
grossen  und  die  kleinen,  veranwortlicli  mit  der  Aufforderung,  seibat 
die  Prophezeihung  des  'dootisimo  ebreo'  seines  jüdischen  Stern- 
deuters, auf  seine  Kappe  zu  nehmen. ')  Eine  Apostrophe  an  ihre 
Zunge  bildet  gleichsam  den  authentischen  ünterachriftsschnör- 
tel,  der  letzten  Endes  dem  Schlussmonolog  zum  Munde  lieraus- 
hängt.  2) 


1)  Wenn  der  Erde  groastea  Scheusal 
Mich  SU  tödten  droht,  (nach  jenem 
Ungeheuren  Buch,  belügend 

Mit  azurner  Schrift  die  Menschen) 
Und  Du  tödtest  mich:  wird  dann 
Nicht  mit  Recht  gesagt.  Du  selber 
Seyst  der  Erde  grösstes  Scheusal? 

2)  —  —  Zung",  0  hemme 

Dich,  nicht  nenne  seinen  Tod! 

Doch  waa  sag'  ich?  Zung',  o  hemme, 

Hemme  noch  einmal  die  Töne, 

Wenn  Du  nicht  zu  sagen  denkest, 

Dass  in  meinen  Armen  ich, 

Von  der  Rache  Wuth  gekräftigt, 

Ohne  Mitleid  ihn  erwfirge!  — 
Allerletzten  Endes  spiesat  noch  ihr  monologisches  Zünglein  mit  der 
Schneükraft,  womit  eine  Spechtaunge  aus  der  verborgensten  Borkenspalte 
einen  Kerf  aussticht,  die  frauenkundige  allgemein  psychologische  Betrach- 
tung aus  der  geheimsten  Falte  ihres  Herzens,  richtiger  aus  der  Seele 
ihres  Dichters: 

Wehe  mir!  Wie  leicht  doch  gehet, 

Von  dem  einen  schnell  zum  andern, 

Aeussersten,  in  Weiberherzen 

Mitleid  über  zum  Ergrimmen 

Und  Begünst'gung  zum  Verschmähen! 

Weiberherzen,  sagt'  ich,  doch 

Nicht  mit  Eecht;  denn  anszanehmen 

Sind  die  Frauen,  wie  loh  bin. 

Von  der  allgemeinen  ßegel  .  .  . 
Und    aller-    allerletzten  Endes    zieht   die  keinen    B«geln   unterworfenen 
AusnahmefüTstin  die  Monologen zunge  zurück,  wie  der  Ameisenbär  die  seine 
aus  einem  Haufen  Emsen,  ganz  belegt  mit  den  nach  der  stehenden  Regel 
aufgesammelten  Stichwörtern  und  über  und  über  schwarz  damit  bedeckt: 
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In  dieser  zwiespält^eii ,  wie  des  Gatteu  Blutbrief,  in  zwei 
Hälften  zeiiisseneo  Gemütlisstimmung  erflelit,  eingangs  des  drit- 
te» Actes,  Marlene,  in  Trauergewanden ,  von  Kaiser  Octa- 
viano,  bei  dessen  Siegeseinzug  in  Jerusalem,  des  Gemables 
Leben,  nicht  unbedingt  aus  Liebe,  ebensowenig  aber  in  entschie- 
dener Selbstrache- Absicht,  sondern  von  zwiefachen,  ihrem  in  zwei 
Hälften  zeiTissenen  Pathos  entsprechend  wideratreitigen  Trieb- 
federn dazu  bestimmt,  um  nämlich  den  befreiten  Gatten  für 
seinen  im  Sterbefalle  erlassenen  Mordbefehl,  in  einer  zu  ilirer 
ersten  Recrirainations-Gardinenpredigt ') ,  parallelen  Ehezank- 
scene,  den  von  des  Kaisers  Gnade  erbetenen  und  dem  Henker- 
beil eutzognen  Kopf  mit  blutigen  Vorwürfen  zu  waschen,  Uiid 
diesem  nebenbei,  figürlich  mindestens,  mit  blutigen  Nägeln,  die  eifer- 
suchtsblinden und  flber's  Grab  hinaus  fatalistiscli  blindwüthigen 
Augen  auszureisseii.  Ilir  in  Trauerschleier  verhülltes  ßegeg- 
niss  mit  dem  Kaiser,  pomphaft  theatralisch  und  im  wirksamsten 
Abstich  zu  dem  Jubelempfang  des  römischen  Imperators  von 
Judios  y  Musicos  mit  Pauken  und  Trompeten,  eingeführt,  ent- 
lockt dem  Cesar  selber  eine  auf  diesen  Abstich  bezügliche  au 
Filipo  und  Tolomeo  gerichtete  Bemerkung.-}    Die  ContrasL- 


Gebe  Kunst  der  Himmel,  gebi> 
Mittel  mir  das  SchicLaal 

.  —  Dann  sollt  ilii  sehen 

Himmel,  Sonno,  Mond    Gestirne 
Stenigebild'  and  HimmeLsapliaren, 
Berge,  Meere,  Bäume   PflaiiiiL.ii 
Fische,  Vögel,  Wild  und  Menschen 
Dass,  als  Fürstin  ich  verzeihe 
Und  dass  iuh,  als  Weib   iiiii.li  r<tchc 
Entsprechend  dem  Zwiespalt  ihres  Busens  und  ihrer  Zutige. 

1)  a.  üben  S.  501. 

2)  Octav. 

Bei  solchem  Widerstreite 

Gebührt  Euch  Ijob  und  Dank  vun  meiner  Seite 

Mit  Recht  — 

Duch  werd'  ich  loben  nicht,  noch  danken. 

(Zu  den  Frauen.) 
Euch,  die  Ihr  naht  mit  teieheniiug'ea* Wanken 
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Wirkung  erst,  weun  Marlene,  das  Original  zu  Oetaviano's  Dop- 
pelcopie,  dem  in  Lebensgrösse  und  dem  Miniaturbilde,  den  Trauer- 
achleier lüftet !  Der  Widerstreit  von  gegenseitigen  UebeiTa- 
schungsgefuhlen!  Eine  Effectsituation  von  elektrischen  Spannungen 
und  Entladungen;  von  narkotisirenden  Anstamingsaiomeßten ! 
Der  Cesar:  verzüekungsateif;  Mariene,  entschleierungsverwirrt 
und  betäubt;  Beide  in  sehwebender  Pause  von  kataleptisch-stau- 
nenden  Apartes!')  Ein  beneidenswürdiges  Gruppimngskraftstück 
wieder  des  grössten  Situatioustheatermeisters  und  Tableaux-Seeneu- 
Zaubrers.  Dem  Wunder  von  grappenstellerischer  Verblüffungs- 
pyramide setzt  die  Erscheinung  des  von  Soldaten  hereingeführten 
Tetrarca  und  sein  Aparte  die  Spitze  auf^)  Zur  starrsüch- 
tigsten  Verzauberungsgmppe  würden  aber  beim  Anblick  dieses 
ZauberbaUet-Tableau'a  in  einer  Eifersnehtatragödie  —  rathet,  wer? 
—  sich  staunen.  Des  spanischen  Theatergrossmeisters  verklärte 
Kunstgenossen:  Aeschylos  z.  B-,  Sophokles,  Shakapeare,  un- 
ser  Schiller;    und  über  deren  Schultern  hinweg  das  s 


GehUtlt  in  Tranerschleier, 

Um  zn  zerstören  meines  Sieges  Feier 

(Zu  seinem  Gefolge.) 
Brecht  aufl 

1)  Octav.  (für  sic!i).| 

Was,  Himmel,  mnss  ich  schauen  ? 

Wird  Sehnsucht  zwc  Gestalt  auf  irä'sclien  AuenV 
Mar.  (für  sieh.) 

Was,  Himmel,  muss  ich  sehen, 

Den  Athem  fühl'  ich  meiner  Brust  entgehen. 

Da  vor  seinen  Blicken  ich  steh'  entschleiert. 
Octay.  (fUr  sich). 

Ist  sie  es,  deren  Tod  mein  Schmerz  gefeiert? 
Mar.  (för  sich.) 

Sein  Anblick  macht  mich  wanken. 
Octav.  (für  sich.) 

Ich  sehe  sie,  und  Glaub'  nnd  Zweifel  schwanken. 
Der   elektrische  Funke  der  Snspensions Wirkung  springt  auf  Filipo 
und  Tolomeo  üher,  auch  sie  in  Apartes  reglos  starrend. 

2)  Tetr.  (beiseit), 

Mariamne  bei  dem  Cäsar?  bittres  Leiden! 

War  Sterben  noch  nicht  herbe 

Genug,  wenn  ich  vor  Eiferancht  nicht  sterbe? 
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öruppenstellungszauberstfick  sich    besehend  —  der  Arist.ojihaiies ! 
Und  wenn  dieser  vollends  Mavieue's  in  Octavian's   Leib- 
stanzen,  in  italieoischen  Octaven,  modulirte  Gnadenbitte  veniäbnie, 
wfiiin  insonders  das  Gieicbniss  sein  attischfeines  Satyrobr  träfe: 
Hat  oft  ein  Purpurstteif,  wio  sich  beglaabte, 
Des  edlen  Leu'n  fmchtbarst*  Wuth  bezwungen : 
So  lass  such  Du  den  Zorn  nicht  weiter  schweifen. 
Denn  meine  Äugen  sind  ja  Pnrpurstreifen,'^ 

Wie  aus  einem  Dampfventil  wäre  dev  attische  Moinusgeiasel- 
schwinger  wohl  gai  imstande,  seinem  Staunen  mit  einem  von 
seinen  ellenlangen  Peitschenhieben  %.  B,  Ovthophoitosykophanto- 
dikotalaiporon "')  —  begleiteten  Pfeifton  Ausdruck  zu  geben.  Hörte  der 
Aeschylos  der  komischen  Pavabase  dann  aber  wieder  die  cäsarisch 
würdigen  Worte,  womit  Kaiser  Octaviano  dem  Gatten  des  in 
effigie  schon  vergötterten  Weibes  und  ihrem  Bruder  dem  Empö- 
rer Aristobolo  Gnade  und  Verzeihung  gewährt,  würde  der  Mo- 
mus-Äeschylos  sein  Erstaunen  um  einen  halben  Ton  höher  stim- 
men, und  hei  dem  grössten  Scheusal  der  attischen  Komödie,  bei 
der  Mormolyke  schwören,  er  sähe  das  noch  grössere  Zwitter-Ge- 
spenst, die  Empusa,  leibhaft  vor  sich,  mit  dem  einen  Fuss  von 
Mist  und  dem  andern  von  Gold,  dessen  Abglanz  der  Grieche  gewiss 
auch  in  der  grosssinnigen  Selbstbeherrschung  erblicken  würde, 
womit  der  römische  Cäsar  dem  Idol  und  Ideal  seiner  Seelenliebe 
und  sogai-  dem  Bildniss  ents^t '%  das  er  dei-  Fürstin  zmfiekgiebt. 
Welcher  von  den  beiden  Füssen  die  Euripides-Mastix  in  dem 
Schlusstheil  der  mayor-Monstrao-Tragödie  vertreten  fände,  daH 
wird  der  Leser,  der  den  Ajas  Mastigophoros  der  attischen  Komö- 
die so  gut  kennt,  wie  sein  Literarhistoriker,  sich  an  den  Fingern 
abzählen.    Auf  welchem  der  gedachten  Füsse   z,  B.  Tolonieo 

1}  Si  una  linea  de  pnrpnra  detiene 

Del  mas  noble  animal  la  mas  fariosa 

Äecion,  detien  tu  el  paso  ä  tus  enojos, 

Pnes  son  lineas  de  piivpura  inis  ojos. 
2)    Vesp.  V.  5Ü5. 
•i]    Octav.  (ljeis.'itl. 

Du,  der  y^ihünheit  Wunderblütlie ! 

Wozu  Jialf  mir.  Dicli  zu  finden. 

Fand  ich  nur, 
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in  Kaiser  Octaviano's  Zelt  läuft,  nachdem  Mariene  die  fnrehter- 
lichste  aller  Komödien-  und  Tragödiengeisseln ,  eine  6  '4  Seiten 
lange  Weiberzunge,  über  ihren  Gemahl  geschwungen,  der,  wie 
man  Krebse  am  Älleraeelentage  mit  einem  brennenden  Pfeunig- 
lichtchen  am  Schwänze  über  die  Gi^äber  kriechen  lässt,  —  ähn- 
lich den  krebsgrünen  Basilisken  seiner  Eifersacht,  mit  deren 
Furienfackel  am  Schwänze,  über  sein  eventuelles  Grab  hinweg, 
an  seinem  getreuen  Weibe  hinantriechen  liess ,  um  sie  zwiefach 
zu  morden:  mit  dem  Basiliskenstachel  als  Schicksalsdolche,  und 
mit  dem  Feuergift  der  Eifersuchtsgrabfackel,  wobei  sie  die  Be- 
lege des  zerrissenen  Blutbefehls  zugleich  mit  der  Zungengeissel 
schwingt,  Scheidung  von  Bett  und  Tisch  gelobend,  Trennung 
ihrer,  wie  dasPapierblatt,  in  zwei  Hälften  zerrissenen  Ehe.  Wuthvoll 
stfirat  Herodes  über  Tolomeo  her,  den  Verräther,  wie  er 
wähnt,  der  den  Mordbefehl  seiner  posthumen  Eifersucht  an  die 
Fürstin  ausgeliefert.  Tolomeo  reisat  sich  los,  und  hinüber  ins 
kaiserliche  Zelt,  Zeter  Mordio  rufend  und  nach  Hülfe  zwei  Seiten 
lang  schreiend,  Hülfe  für  Mariene,  die  der  grausame  Herodes 
erwfli^e:  in  petto  aber  gilt  der  Zeterruf  seinem  liebchen  Libia, 
die  er  vor  Herodes  durch  die  Doppellüge  am  sichersten  schützen 
könne.  *)  lieber  welchen  der  beiden  Ffisse  gedachter  Empuse, 
mit  der  Wahrheit  gespannt,  und  auf  welchem  hinkend,  Tolomeo 
den  Imperator  zu  einem  nächtlichen  Besuch  Mariene's  in  ihrem, 
für  den  Gemahl  gesperrten,  Zimmer  beredet,  und  ob  nicht  gar  auf 
beiden  Beinen  hinkend,  und  zwar  beiden  aus  dem  Stoffe  desjeni- 
gen Empusenbeins  bestehend,  das  nicht  von  Gold  —  auch  darüber 
werden  dem  Leser  die  nun  folgenden  Schiusa- und  Katastrophenscenen 
ein  Lieht  aufstecken,  zumal  alles  Gold  des  einen  Empusenschen- 
kels  durch  Ma.rienen's  dem  Erscheinen  des  Kaisers  voraufgehende 
Toilettenscene,  vielleicht  aber  zu  ihrer  eignen  Verdunkelung,  über- 
glänzt wird.  Mariene  läsat,  während  Sirme  und  andere  Kam- 
merfrauen mit  ihrem  Nachtputz  beschäftigt  sind,  von  Sirme  sich 
ein  schwermütbiges  memento  mori  vorsingen,  wogegen  Desdemona 

1)    Ptol.  (beiseit.) 

Ljvia,  um  Dich  zu  befreien, 
Keinerlei  Gefahren  pohen'  ich; 
Und  die  Wahrheit  selbst  zur  Liat 
Macht  für  Dich  sie  Dein  Getreuer. 
XI.  2.  37 
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selbst  der  ahnungsvolle  Schwan  ist,  als  welcher  sie  ihr  8terbe- 
liedehen  unter  der  Tbränenweide  singt.  In  ähnlicher  coDgeuialiscb 
erfundener  Situation  überrascht  Octaviano  die  Ffirstin,  der 
mit  Tolomeo,  durch  die  zufällig  offenstehende  Vorsaalthür  her- 
angeschlichen, zum  Schrecken  der  entfliehenden  Putzmägde,  und 
Mariainne'a,  die  mit  ihren  Zofen  vor  dem  selbstverständlich  ver- 
mummten Mann  die  Flucht  zu  ergreifen  auf  dem  Sprunge  steht, 
von  dem  eutmummten  aber  zurückgehalten  wird,  zum  empfind- 
lichen Schaden  seines  in  obiger  Grosamutbs-  und  Entsagunga- 
scene  so  schön  und  erhaben  offenbarten  Cäsarcharakters,  den  er 
nun  gegen  eine  Liebeserklärung  auswechselt  ';,  nicht  aber  nach 
dem  Münzfasse  des  Goldschenkels  der  Empuse  oder  des  Pytha- 
goras,  sondern  vielmehr  gegen  die  Goldmünzen  der  Melusine  und 
ähnlicher  Hexen  oder  venvünschten  grössten  Scheusale  nmwech- 
selt,  deren  hei  Nacht  ^vunderwie  gleissende  fioldstfieke  sich  bei 
Tageslicht  in  das  Material  von  Empusen's  Bein  verwandeln,  das 
nicht  von  Gold.  Dagegen  tritt  Mariamne  auch  in  dieser  Situation 
noch  mit  dem  Goldftiss  auf,  den  sie  in  der  Toilettenscene  sich 
als  Kothurn  angeschnallt.  ^}  Nur  vielleicht  doch  mit  einem  Meine» 
Beischlag  von  fälschender  Legirung,  da  sie  des  Gatten  Grau- 
samkeit dem  Schicksalsdolch  in  Rechnung  bringt^),  dessen  sie 
in  ihren  zornentbrannten  Vorwurfsergüssen  über  des  Mannes 
Haupt  mit  keiner  Sylbe  gedachte.  Steht  ihr  Geniah!,  wie  sie, 
unter   dem    Einfluss  ihres   Unsterns  und   der  unausweichlichen 


1)  Otav.  Wer,  gezwungen, 

Euch  gelielit,  eh'  er  Euch  sah, 
Kann,  da  er  Euch  sah,  voriiiuth'  ich, 
Nie  aufhören  Euch  zu  lieben. 
Mar.        Nicht  dem  CSsar,  nicht  AugQslen 
Ziemt  ein  solches  Wort. 

2)  Mar.       Mein  Gemahl  ist  mein  Gemahl, 

Und  ermordet  sich  sein  Unrecht, 

Moidet  mich  dai>  meine  nicht 
'J)    Mar,       Wenn  ein  grauser  Dolch  mich  umbringt, 

Tiidtet  nicht  mein  Unrctht  muh. 

bondern  mein  entsthiedner  Unstern 
Matandome  un  puijal  claio 
Ml  error  no  me  diera  n  uerte, 
Sino  mi  fatal  inthiu 
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Scliieksalsgewalt  des  gröasten  Scheusals,  so  war  es  von  ihr  grau- 
sam, den  Oatten  dafür  in  Anspruch  za  nehmen,  und  sein  dem 
Schicksal  geweihtes  Haupt  noch  mit  ihrer  ätzenden  Vorwurfs- 
lauge zu  waschen.  Die  gerühmte ,  streitfertige  Calderon'sehe 
Syllogistik,  sie  hinkt  na^hgewiesenermaassen  durchweg  und  überall^ 
und  nicht  gerade  auf  dem  Goldbein.  Diesen  Nachweis  hat,  unsres 
,  keiner  unsrer  Vorgänge!'  geführt.  Wir  sehen  uns  daher 
kritischen  Gewissen  verpflichtet,  immer  wieder  auf 
diesen  für  die  Werthbestimmung  des  Calderon-Drama's  wichtigen 
Umstand  zurückzukommen.  Auch  Calderon's  bewunderte  Logik, 
ein  Hauptfactor  seines  dramatischen  Genie's,  operirt,  bewusst  oder 
unbewusst,  mit  tasehenspielerisch  doppelten  Eacamotir-Böden.  Der 
von  ffoethe  an  ihm  gepriesene  „grösste  Verstand"  lässt  sicli 
allerorten  und  hier  in  seiner  nafih  dem  „grössten  Scheusal"  be- 
nannten Fatalitätstragödie  eret  recht  auf  dem  fahlen  Pferde  be- 
treffen. Octavian's  in  jener  Grossmuths-  und  Gnadenaeene  so 
edle  Cäsarhaltung  geht  hier,  in  Liebeserklärung  schmelzend,  ganz 
aus  dem  Leim;  so  arg,  dass  er  von  Mariamne  das  ihr  zurück- 
gegebene Bildniss  wiederfordert. ')  Dahingegen  stemmt  sich  die 
Tetrarchin  mit  um  so  festrer  Entschiedenheit  auf  den  Goldfuss 
bündiger  Fraueulogik,  mit  Argumenten,  die  Hand  und  Puss  haben, 
und  wovon  jedes  von  so  gediegnem  Golde,  wie  nur  die  aurea 
dicta,  die  „goldnen  Sprüche",  die  Pytbagoras  aus  seinem  Gold- 
schenkel münzte.  "^)  Cäsar  Augustus  erlaubt  sich  Handgreiflich- 
keiten '),  die  sie  mit  dem  ihm  entrissenen  Gürteldolch  abwehrt.  ^) 


1)  Octav.  Da  ich'a  bloss 

Aufgeopfert  Euch  zum  Nutzen, 
Pordr'  ich  wohl  mit  Eecht  es  wieder. 

2)  Mar.  —  in  diesen  Gluthen 

Würd"  ich  meine  Hand  verhrennen, 
Merkt"  ich  am  geringsten  Zucken, 
Dass  sie  auch  nur  ein'ge  Lust 
Je  zur  Wiedergab'  einpfunden. 

3)  (Er  will  ihre  Hand  ergreifen,  sie  entreisst  sie  ihir 

4)  Mar,       Eher  {trauet  meinem  Schwur'.} 

Will  mit  Eurem  eignen  Dolch, 
Der  in  meiner  Hand  schon  funkelt, 
Ich  durchbohren  meine  Brust. 
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Dieser  Dolch  —  0  des  Weh 's  und  Weli  des  O'sl  —  dieser 
Dolch  ist  kein  andrer,  als  Herodes'  Unglüuksdoich,  den  ihm 
Octaviano  abgenommen.  Schon  setzt  sie  die  Doichspitze  an  ihre 
Brust,  die  Keehniing  ohne  den  Wirth  macliend ,  uud  der  Prophe- 
zeihang des  jüdische»  Sterndeuters,  jenes  doctisimo  Ebreo,  un- 
eingedenk,  dass  ihr  Gatte  vom  Schicksal  oder  von  den  Sternen 
auseraeheu ,  ihr  den  Uiiheilsdolch  in  die  Brust  zu  stossen  —  ihr 
Gatte ,  der  ärmste ,  zum  grausamen  Herodes  durch  Schicksals- 
und  Sternenscliluss ,  zum  Gatten-  und  Bethlehemitischen  Kiu- 
dermörder  vorbestimmte  und  beorderte  Tetrarca,  demzufolge 
er  denn  auch  schon,  auf  sein  Stichwort,  auf  dem  Posten  in  dem 
Augenblick  ersclieiuend,  wo  die  den  Dolch  mit  der  Spitae  an  die 
Brust  setzende  Gattin  diesen  als  ihiea  Gemahles  Sehicksalsdolch 
erkennt  uud  sich  „vor  zwei  Femdeii"  in  wUde  Flucht  wirft.  ') 
Octaviauo  ihr  nach,  um  dem  Monolog  des  Tetrarca  das  Feld  zu 
räumen.  Entsetzt  über  den  am  Boden  umhei  hegenden  Weiber- 
schmuck  und  Mariamne's  Nachtzeug,  daa  ihre  Flauen  beim  Da  vonlau- 
fen vor  dem  vennummteuMann weggeworfeu,mftTetiaica:  „Ha, 
was  ist  dies?  und  huclit  nach  einer  Erklämug  mit  Gleichnisseü, 
deren  jedesi  eine  Hjiulaterne        und   deien  \eieiutt   ßlendstiaU- 


Ducli    Hmimd' 
I'its  nicht  er    der  wild   mordluatig 
Mich  bedtuht?  Vor  zweien  Feinden 
Pheh    ich  jetzt  mit  starkenn  Grunde 
(^le  wirft  den  Duldi  wet,  und  entflieht ) 
Zeige  nicht   \  ernunft    den  'schluas  mir 
Dass  ein  Schill    weiinb  seine  Wiaren 
Wirft  ins  Mter   \üm  bturnie  dnllet 
Dass  ein  Hans    wenn  s  sich  entai  asert 
Des  in  ihm  enthaltjien  butes 
Sich  in  Feneranoth  betndet 
Denn  nicht  zweill    ich  an  dem  Sturme 
Noch  am  Brande  iveil    cb  bit.i 
Wog  mmitten  zweier  Fluthen 
Starr  inmitten  zweiei  Flammen 
Dl  aich  geKen  mich  ^e  bundcn 
Sentier    nuoh  in  Grund  zu  senken 
Eauth  mir  Tl  ranen  ?u  cntpumjien 
bind  hier  die  ziibtrtiitin  btu  kp 
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len  auf  den  unter  Nachthauben  und  Unterröcken  hervorblitzendea 
unheilachwangeren  Dolch  fallen 'J,  der  in  seinem  von  Eifersucht 
brennenden  Kopf,  worin  die  grössten  Scheusale  wie  die  Salaman- 
der herumschwänzeln,  als  „der  Gestirne  Compaasnadel"  und  „stäh- 
lerner Zeigefinger",  den  auf  dem  Boden  zerstreuten  Frauen- Nacht- 
anzug,  Röelte  und  Unterröelie,  als  eben  so  viele  Exuvien  erseheinen 
lässt,  die  CäsarOctavianus  der  Tugend  seinerGattin  abgerungen^)  — 
und  hebt  den  Dolch  auf,  und  setzt  ihn  an  die  Brust,  ein  Parallel- 
gebahren  zu  demseiner  Gattin,  und,  wie  sie,  die  Eechnung  machend 
ohne  den  Wirth,  und,  wie  sie,  uneingedenlt ,  dass  er  mit  dem 
Sehicksalsdolch  nicht  sich,  sondern  seine  Gattin  zu  ermorden  von 
den  Sternen  angewiesen  sey,  jedenfalls  sie  zuerst,  und  dann,  wenn 
er  durchaus  will,  sich  selbst.  So  kommt  es  nun  auch  und  so 
muss  es  kommen,  sagt  der  doctisimo  Ebreo  Neumann.  Und  so 
muss  denn  auch,  laut  Schicksals-  und  Stemenschluss,  Octaviano 
noch  immer  hinter  Mariene  herlaufen,  und  muss  sie  ira  Hasehe- 
männchen  oder  H^cheweibchenspiel  auf  die  Bühne  wieder  zu- 
rückjagen. Tetrarch  muss  bei  diesem  Anblick  rufen:  „Mich 
dorchsehauert's !"  Octavian;  „Mich  umdunkelt's'",  Mariamne: 
„Mich  umdunkelt's  und  durchscbauert's!"*)  Tetrarca  muss  das 
Schwertzielien,  Octaviano  dessgleichen,  und  Beide  müssen,  wie 
es  im  Stemenschema  des  Calderon'sehen  Komödienhimmels  für 
die  letzte  Scene,  gleichviel  ob  Komödie,  Tragikomödie,  oder 
Tragödie,  vorgeschrieben  ist  —  müssen  fechten.  Mariamne  muss 
nun,  gemäss  derselben  unabänderlichen  Ünglücks-Sternen-  und 
Fatälitätssehemenschrift,  muss  die  Lichter  auslöschen,  damit  die 

Nicht  des  königlichen  Schmuclfes 
Hehre  Trömmer?  — 

1)  -  Und  ist  dies 

Jener  Dolch  nicht,  der  blntdUrst'ge, 
Der  Gestirne  Compassnadel 
Und  Schreibgiiffel  ihres  Bnches? 

2)  —  Denn  wohl  vermuth'  ich 
Dass,  wer  so  verstreut  die  Beote, 
Schon  gefeiert  hat  Triumphe. 

3)  Tetr-  Tuibado 

He  ([uedado. 
Octav.  Yo  confuso. 

Mar.  Y  jo  confusa  y  turbada. 
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Fechtenden  im  endgültig  regelrechten  Koniödiondunkei  ein  lächer- 
liches ßlindeknlispiel  zumbesten  geben,  mit  der  einzigen  Variation, 
das8  in  der  Tragödie  dos  „grössten  Scheusals"  Herodes  den 
Kaiser  Augustus,  der  ihm  im  Finstern  den  Degen  aiis  der 
Hand  geschlagen,  mit  dem  Schicksaladolch  niederzustechen  aus- 
holt, welcher  Potzkreuzstemdoleh  aber  im  Finstern  die  Marlene 
treffen  muss,  er  mag  wollen  oder  nicht.  Nacht  nmss  es  seyn, 
wo  des  grössten  Scheusals  pechschwarze  St-erne  Unglücks-  oder 
Pechdolehe  strahlen!  Herodes  versichert,  dass,  beim  Licht  der, 
nach  stehendem  Komödienbrauch,  hereingebrachten  Kerzen  be- 
sehen, nicht  er  Marlenen  ermordet,  sondern  „ihr  eigner  önstern", 
„ihr  Schicksal"  ')  —  macht  Kehrt  nnd  rennt  ab,  um  sich  von  der  . 
höchsten  Thurmspitze  kopfüber  und  mit  dem  Schicksalsdolch  im 
Kücken  ins  Meer  zu  stürzen.  -)  Diese  Komödienkatastrophe  mit 
Dolchstössen  im  Finstern  ist  selbst  einem  spanischen  Kritiker 
ausser  Spass  ^),  —  das  Senfkörnehen  zum  Kindfleisch,  zum  Aua- 
bpruch  desselben  Spaniers:  Calderon's  „Herodes  ist  das  Muster- 
bild idealer  Liebeshelden"-*)  —  ein  Ausspruch  der  den  oben 
citii-ten  des  amerikanischen  Interdum  noch  überiuterdumt.  Was 
doch  nnr  zu  dem  Allen  der  grosse  attische  Kritiker-Koraöde 
sagen  würde?  Er  würde, —  was  würde  er?  Er  würde,  am 
Knopf  seiner  Momusgeissel  kauend,  vielleicht  wie  sein  Vögelchor 
fragen;  „Wowowowowowowowowo  steckt  ihm  der  Verstand?"  =) 
ihm,  dem  grössten  Scheusal,  und  Ihm,  dem,  Goethe  zufolge, 
„grössten  dramatischen  Verstand"? 

In   den    bisher    durchgenommnen  Schauspielgattimgen   des 
NoH    plus    uUra- Vollenders    des    spanischen    Drama's    konnte 


J)     Tetr.  Yo  no  le  hc  dadü  la  mucrte. 

Tüdos.  jPaes  cinien? 

Tiitr.  El  destino  suo, 

2)  Suchend  von  des  Thurmes  Zinnen 
Mir  ein  Grab  im  MeereeBclilunile, 

3)  „Es  ttu  recurso  muj  meaquino  ei  de  apagar  las  lue 
la^ar  uua  tragedia,  y  solo  pndiera  lolerarse  en 
cB^iada".  Don  Manuel  Becaardino  Garcia  Sueltu,  in  seiner  Aus- 
gabe von  Calderon's  auserwahlten  Komödien.  (Comedia«  escogidafi  de 
''alderon  T.  II.)  —  4)  „Herodes  es  el  modeb  de  los  amantes  ideales",  — 

tnha  Xoyov  njitt  ^lori;  —  i-^fuiv.  .  ,     Av.  315. 
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unsere  gewissenhaft  objective  Analyse  —  leider  nur  meist  in» 
Widerspruch  mit  den  ersten  dramatui^isehen  Autoritäten  des 
Faches,  die  mit  dem  subjeetiv-äathetisehen  Scalpell,  wie  schon 
bemerltt,  den  Stücken  in  der  Eegel  blos  die  Kopfhaut,  das  Aus- 
zv^sargument ,  abschälen  und  die  Scalpe  als  literarhistorische 
Trophäen  an  den  buntdurchwirliten  Gürtel  hängen  —  konnte  unsere 
zergliedernde  Prüfung  den  „grössten  dramatischen  Verstand"  in  den 
Gesellschaftsspielen,  den  sogenannten  Mantel-  und  Degenstücken, 
nur  als  spitzfindigen  Ausklügler  eines  abstracten  Combinations-  und 
Situationsformelspieles,  und  dies  nur  als  das  Skelett  eines  dramati- 
schen Verstandesschema  bewundern ;  konnte  unsere  Analyse  in  den 
„heroischen  Schauspielen"  mit  gekrönten  Häuptern,  in  den  Schau- 
spielen aus  der  spanischen  Geschichte,  in  den  romantisch  umge- 
bildeten Geschichtsschauspielen  endlich  —  und  jetzt  für  uns  letzten 
Gattung  Calderon'seher  Dramen  ^  doch  nur  wieder  jenes  Skelett 
auch  durch  diese  scheinbar  neuen  Formen,  wie  Gefässe,  Eier- 
stöcke, Bewegungsfasern  durch  die  phosphorescirenden,  brennen- 
den, in  rhythmischen  Contractioaen  und  Expansionen  rastlos  beweg- 
lichen Medusinen  oder  Blasenquallen  —  hindurchschimmernd 
gewahren,  mit  der  alleinigen  Modification,  dass  diese,  ihrem  Wesen 
nach,  realeren  Elemente  das  Schema  wunderbarerweise  nur  phan- 
tastischer färben,  ähnlich  wie  durchsichtige  Raupen  und 
sonstige  Kerfe  in  der  Farbe  der  Blätter  und  Blüthen  gleissen,  die 
sie  zerstörten. 

Der  abstracte,  als  solcher  freilich  grösste  dramatisch-schema- 
ttsche  Verstand  der  spanischen  Bühne,  hindurchschimmernd 
durch  die  intensivst-dramatisch  phantastischen  Scheinkörper  — 
wenn  irgend  in  einer  Komödienform,  müsste  ein  solches  Kunst- 
phänomen in  der  Gattung dernach  Ritterromanen  gedichteten 
Schauspiele,  als  in  seiner  eigentlichen  Lebensluft,  am  herrlichsten 
sich  entfalten.  Ja  in  diesem  ihm  einzig  gemässen  heimischen 
Element  müsste  jener  schematisch  gröaste  Verstand  in  dem 
Phantastischen  rein  aufgehen,  völlig  darin  verschwinden  und  mit 
diesen  eine  so  innige  Sättigung  bilden,  wie  sie  nur,  angesehen 
des  durchgängigen  Nationaldualismus,  um  so  ausnahmweiser,  fast 
miraculöser  im  Geiste  des  Junkers  von  La  Manche  erseheint,  den 
des  Cervantes  wahrhaft  „grösster  Verstand"  ironisch  zu  vernich- 
ten dachte,  der  aber  in  Calderon's  Ritter-  und  Heiligen-Legenden- 
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apioleu ,  als  auf  semem  dramatischen  Antäus-Mutterbodeii,  wieder 
verjüngt  iu  voller  Stärke  und  Glorie  seiner  hiiiiverbraunten  Phaii- 
tustik  aufersteht. 

So  wurzelt  das  uns  Deutscheu  durch  A.  W.  Schlegel's 
Üeberaetzung  bekaDute  Kiesen- und  Zauberdrama:  „Die  Brücke 
von  Montible"  (La  puente  de  Montible)  in  dem 
französischen  Eitterbut^h  von  Pierabras,  'Le  Koman  de  Fierabras 
le  Geant',  ')  Wir  werden  dem  Brückenmautner,  Riesea  Galafre, 
keinen  Brückenzoll  entrichten,  sondern,  wie  auswandernde  Wich- 
telmännchen, drunterweg  uns  drücken  und  davonschleichen,  es 
Jedermann  freistellend,  sich  am  mittelalterlichen  Ritter-  und 
Riesenlegendenspuk ,  durch  Vermitteluug  von  A,  W.  Schlegel's, 
des  Handlungsreisenden  für  mittelalterliche  romanische  Romantik, 
Probe-Musterüberzetzuug,  zu  vergnügen.  Als  dergleichen  Brücke, 
die  wir  nicht  erst  hinter  uns,  sondern  schon  vor  uns  abbrechen, 
wollen  wir  auch  Calderon's  in  diesen  Cyklus  eiuschlägiges  Drama, 
'Argenis  y  Poliordo'^),  behandeln,  dem  er  alles  geschicht- 
lich reale  Mark  bis  aiita  letzte  Tröpfchen  mit  sehematisch-phan- 
tastiseher  Vanipjrzunge  so  gründlich  ausgeleckt,  dass  er  selbst  die 
allegorisch-politische  Intention  des  vom  Schotten  John  Barclay 
verfassten,  Louis  XIII,  (1621)  zugeeigneten,  die  Zeit  Königs  Henri 
III,  und  der  von  den  Jesuiten  geführten  Religionskriege  verfabeln- 
don  und  verlarveuden  Romans,  Argenis'')  —  eines  Lieblings- 
romans  von  Card.  Richelieu  —  aus  den  Knochen  lockte,  und 
ihn  ganz  uud  gar  zu  einem  eitel  ritterbuchiichen  Phantasma, 
zum  Gespenst  eines  dramatischen  Skelettes,  zu  Lemureularveu  als 
dramatische  Charaktere  leckte.    „Es  fehlt  dcmsclbeu"  —  kann 

1)  Ein  Foliodruok  von  1478,  Geneves,  auf  der  Pariser  Bibl.  Vgl. 
Wiener  Jahrb.  Bd.  31,  S.  I3C;  Satauder,  Dicüoimaire  bibliogr.  du  qiiinz. 
Siflcle  P.  ni.  p.  316.  Val.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  279,  Calderon  zog  aber, 
allem  Anaebein  nach,  den  Stoif  in  dieeem  Stück  (gedr.  Nov,  '1635)  aus  der 
syaiiischen  Bearbeitung;  'Historia  del  Emperador  Oarlo  Magno  y 
de  los  doce  Parcs  de  Francia,  y  de  la  batalla  que  habe  OHveros 
cun  Fierabras  Eey  de  Alesaüdria.'  Sev.  1528  M.  Woraus  auch  Cervantes 
das  Eacept  ku  seinem  Wunderbalsain  (1.  c,  17)  nahm.  „Die  treffliehe 
deutsche  Uebers.  des  Franzüsiscbeii,  vom  Jahre  1533,  ist  erneut  in  v.  d. 
Hagen  und  BüsohingB :  Bnoli  derLiebe.  (V.  Schmidt  a.  a.  0.)  —  2)  gedr. 
Mäiz  1637.  —  3)  1626  erschienen  zwei  spanische  Uebers.  m  Madrid,  die 
eine  von  Jos.  Pellicer  Salas,  die   andere  vi-n  GaLricl  Covrca. 
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selbst  einer  der  eifervollsten  Oberpriester  des  Calderon'schen 
Cultus,  kann  selbst  Val.  Schmidt  zu  bemerken  sich  nicht  ent- 
breehen  —  „jegliche  ilramatische  Einheit  ,  ,  .  Das  Geschraubte 
des  Styls  der  Gongoristen  ist  oft  dabei  innerlich  matt  .  .  .  Be- 
sondere flüchtig  und  unwürdig  des  erhabnen  Genie's  unseres  Dich- 
ters sind  die  Charaktere".  ') 

Um  iüdessen  dem  Leser  einen  genauen  Einblick  in  die  Be- 
schaffenheit  dieser  phantomistischen   Gaukelspiele  einer  ortLo- 


1)  Den  Meleander,  ia  Barclay'a  politischem  Roman  Argenis,  die 
Maske  von  Heinrich  HL,  macht  Catdeion  zu  einem  König  von  Sicilien. 
Äi'genis,  im  Roman  eine  allegorische  Figur,  die  den  französischen  Thron 
bedeutet,  ivr  Tochter  de^  Meleandro.  Schemen  Beide,  in  BUcksicht 
auf  diamatische  Peisönlichkeit ,  hohlere  Schemen,  als  die  blasseste  po- 
litisch-allegorisch o  Figur,  dergleichen  doch  auch  durch  Calderon's  dra- 
matische Schattenbilder  sich  verrathen  sollen,  wie  z,  B.  sein  Poliarco, 
Poliarchufi  (Henri  IVl  im  Argenis-Roman,  sich  um  die  sicilianische  Königs- 
tochter Argenis  bewirbt,  und  sie  vom  König  Meleandro  zur  Gemahlin 
erhält,  auf  Prinz  Poliarco's  Versiclierung;  es  gereiche  ihm  zu  grcsaerer 
Ehre  undFütsterzier,  Meleaodro 's  Diener  zu  sejD,  als  Dauphin  von  Frank- 
reich.')  Die  Attrappe  Poliarco  m^  wohl  gar  den  Papstpantoffel  in 
Person  vorstellen,  fassend  auf  die  Calderon'sche  Umdeutung  jenes  Witz- 
wortes des  katholisch  gewordenen  Heinrich  von  Navarra;  'Paris  vaut  bien 
une  messe'.  Aus  Barclaj's  Hyanisbe  (Elisabeth  von  England)  macht 
Calderon  eine  zahme  Hianisbe,  Königin  von  Africa,  die,  den  französi- 
chen  Delphin  (Dauphin)  reitend,  —  eigentlich  gemeint  —  ihn  durch  Meere 
und  Meerengen  in  den  Ehehafen  lootet,  d.  h.  behufs  Besteigung  des  fran- 
zösischen Thrones  starke  Hand  leistet),  und  Versöhnung  zwischen  Poli- 
arco und  seinem  Nebenbuhler  Arcomboto  stiftet.  Alles,  was  auf 
Spanien  im  Argeuis-Roman  Besag  hat,  eliminirte  Calderon.  Von  Barciay'e 
ßadiroban  (Philipp  II),  nach  der  !Natur,  d.  h.  in  seiner  leibhaften  ge- 
schichtlichen Abscheulich keit  geschildert,  nicht  die  Spur  ia  dem  aUego- 
lisch -phantastischen  Puppenspiel  Argenis  y  Poliarco.  Die  Personification 
des  Guisen-,  des  Jesuiteuthums,  des  fanatischsten,  für  Frankreich  verderb- 
lichsten aller  Religion s-Biiigerkriege  —  die  allegorisch  -  politische  HeMen- 
figur  eines  Argen is-Drama's,  hat  des  grossen  Hofpoeten  Fiesta-Pin selzunge, 
wie  der  Kreuzschcabel  die  Kerne  ausspuckt  und  die  Schalen  sich  schmecken 
lässt,  KU  der  h  hl  t  n  k  nl  s  S  hlaub  von  allegorischem  Nebenbuhler 
vertuschend  g  1    kt 
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doseu,  ei'nsthaft  und  feierlich  gemeinten  Don-Quijotiadeii-Drainatik 
/.u  vermitteln,  greifen  wir  aus  diesem  Kreise  das  noch  be/.iehent- 
Itcli  beste: 

El  Castillo  de  Lindabridis 
(Das  Schloss  der  Lindabridis) 
■m  näherer  Betracbtung  heraus. 

Auf  einer  Insel  in  der  Nabe  von  Babylon  —  Shakapeare's 
ßölimen  meerumschlungen ,  im  'Wiutermärehen' ,  ist  solide  Geo- 
graphie im  Vergleich  zu  Calderon's  Mappa  mundi,  und  nicht  blos 
im  Märchendrama,  sondern  durchgängig  in  allen,  selbst  den 
erostliehat  historischen  Stücken,  deren  Fabel  bei  Calderon  freilich 
erst  recht  eine  fable  eonvenue  ist  —  Auf  einer  Insel  also  bei 
Babylon  fuchtelt  Bitter  Rosicler  mit  blanker  Klinge  einen 
i'aun,  'fauno',  ein  wildes  üngethüm,  Waldungeheuer,  zurück  in 
die  Grotte,  des  Wald-Ca!iban's  Behausung,  sein  Bitterwort  hinter 
dem  Waldteufel  her  verpfändend,  dass  er  fest  entsehlosaen  sey, 
dsa  babylonische  Zigeunerreich  sammt  Insel  aus  der  Sciaverei 
des  zottigen  Giausals  zu  befreien. ')  Diesen  Ruhm  macht  dem 
Ritter  Rosicler  sogleich  sein  Mitbewerber  um  heldenthümliche 
Waffenthaten,  Bitter  Ploriseo,  streitig.  —  Zweikampf  vor  der 
Faunhöhle,  Da  auf  einmal  fällt  aus  den  Wolken  ein  regelrechtes  spa- 
nische-i  Luftschlo^s  den  Zweikämpfein  auf  dip  Köpfe  dis  diesen 
als  bolche^  als  gro^iob  Luftwunder  natürlich  kern  Haar 
krümmt  inmaijsen  es  weder  Fi&ch  noch  Fleisch  ist  kurz,  ein 
spanische-;  Schloss  wie  e->  lie  Fita  Moigam  nicht  s].am3cher 
aus  heiterm  Himmel  heiibzaubert  das  iber  nicht&debtowemger 
\oi  dei  Felbhohle  des  Fauns  diese  wie  ein  Beigstmz  begiabend'), 
meder&mkt  st  luft-5piej,eluugsglaniend  ^    diss  es  die  P  luueniusel 

I)    r  Y     hf  le  qmtar  deste  gitaio  inie 
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zur  Sonneninsel  macht. ')  Die  Pee  dieses  Luftschlosses  ist  die  tar- 
tariache  Prinzessin  Lindahridis,  die  in  dem  mit  durchsichtigen 
Zinnen  und  Thünnen  flankirten  Luftballon  —  richtiger  in  dem 
Bauen  Luft  —  in  der  Palast-Mongolfiere ,  nicht  blos  gefüllt  mit 
einer  luftleichteren  Gasart,  mit  anticipirtem  Wasaerstofigas,  — 
ein  Luftballonschloss,  das  ganz  und  gar  aus  solchem  Gas  besteht 
—  in  dieser  riesigen  Mongolfiere  —  Luftblase,  in  einem  Babylon 
der  Lüfte,  bestehend  aus  lauter  „hängenden  Gärten",  sehwebend 
in  der  Luft  als  Luft^)  —  schifit  die  tartarische  Prinzessin  Lin- 
dabrides,  mit  ihrem  Frauenhofstaat  als  Bemannung  des  Luft- 
schiffs umher,  um  einen  Ritter  KU  werben,  der  ihr  Eeich,  die 
Tartarei,  ihrem  Bruder,  Meridian,  abkämpfen,  und  es  dann,  als 
ihr  Gemahl,  mit  ihr  beherrschen  soll.  Das  vernehmen  die  bei- 
den Zweikampfs-Faunenritter,  ßosicler  und  Floriseo,  aus  der 
tararischen  Prinzessin  selbeignem  Munde,  verzückt  emporstarrend 
mit  Wahnsinn  rollenden  Äugen,  und  nach-  und  auf-  und  an- 
strebend, als  die  Prinzessin  sieh  zurückgezogen,  hinan  zum  Luft- 
Castell,  aber  auch  sofort  gehemmt  in  ihren  Strebungen  von  Lin- 
dabridis'Hoffr&ulein,  Sirene,  mit  dem  Bedeuten:  das  Luftschloss 
sey  für  jeden  Ritter,  dem  sein  Ritterthum  lieb  ist,  luftdicht 
verschlossen^),  —  und  entzieht  sich  dann  ebenfalls  mit  den 
übrigen  Hofdamen  allen  emporstaunenden  Blicken  der  Streber, 
mit  der  Aufforderung  an  denjenigen  des  Kampfpaajes ,  der  das 
Abenteuer  zu  bestehen  wage,  seinen  Namen  auf  die  zurückge- 
lassene Tafel  zu  schreiben.  Mit  welcher  Kampfgiet  nun  die  bei- 
den Ritter,  geschworne  Euhmesnebenbuhier  vonhausaus,  um  den 
Vorrang  der  Namenszeichnung  fechten,  lässt  sich  von  Jüngern 
Naeheiferern  der  Ritterbücherhelden  erwarten;  von  jungen  Quijoten 
die  aus  einfachen  Abenteuer-Rivalen  zu  doppelten  Nebenbuhlern, 
zum  Streben  nach  einem  zwiefachen  Karapfpreis,  nach  Ruhm  und 
Liebe,  entbrannt,  aus  blossen  Taunenrittem  zu  Kämpen  um  Herz, 
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Hand  und  Thron  einer  tartarisctien,  als  Luftfahreriii  nach  einem 
Bräutigam  umlieraegelnden  Prinzessin  erglüht  sind !  Der  Zwei- 
kampf entlodert  mit  erneuter,  von  zwiefacher  Strebsuclit  entfiamm- 
ter  Nebenbuhlerwutli-  Floriseo  wettert:  „Nimmer  sollst  du 
dieses  Abenteuers  Besteher  seyn,  so  lange  dieser  Arm  lebt'/' 
Diese  Drohung  achlägt  ßosicier  höhnend  mit  der  verwegent- 
lichen  Behauptung  ab:  Er,  Rosicler,  sey  der  bessere  Kiuger  und 
Streber  nach  solcher  Wagethat. ')  Um  ihre  Kampfhitze  zu 
dämpfen,  verweist  die  wieder  hervoi^etretene  Lindabridis  die 
fechteifrigen  jungen  Degen  auf  die  in  der  Tafel  eingegrabene 
Mahnung,  die  jeden  andern  Kampf  als  den  um  ihr  Herz  und 
Reich  verpönt.  Die  Ritter  fügen  sich  der  Inschrift  und  zeichnen 
ihre  Namen  ein.  Jetzt  gesellt  sieh  ein  dritter  Recke  hinzu, 
dessen  StahMstung  aber  eine  Reckin,  Cloridiana,  Prinzessin 
von  Trinacria  (Sieilien),  umschliesst,  die  nach  ihrem  Sonnenritter, 
Pebo,  alle  Länder  durchstreift,  im  Stahlkleide  wallend  vor 
Eifersucht,  wie  Gallert  und  Sülze  im  Papinianisclien  Eisentopf; 
von  Eifersucht  gegen  die  tartarische  Prinzessin,  Lindabridis, 
zu  deren  Ritter  sich  der  treubrüchige  Eebo  geschworen,  Sonnen- 
ritter gebeissen,  in  Wahrheit  aber  ein  wandelbarer  Mondritter. 
Dui'ch  welclies  Mittel  denkt  sie  ihn  zur  Liebespflicht  zurückzu- 
führen? durch  ein  homöopathisches:  durch  Eifersucht.  Ihre  erste 
vor  dem  Luftsehloss  an  die  taiiarische  Nebenbuhlerin  gerichtete 
Ansprache  kündigt  sie  als  Kampf-  und  Bewerbungi'itter  an,  der 
da  komme,  um  seinen  Namen  auf  die  Tafel  zu  setzen,  als  Prinz 
Cloridiano,  Erhe  von  Trinacria,  der  als  Beglauhigungspapiere  drei 
feuerspeiende  Berge  mitbringt:  seineu  Landmanu  den  Aetna  in 
der  Brust,  dessen  Nachbar,  den  Mongibelo,  in  der  Seele, 
und  einen  Vulcan  schlechtweg  in  seinem   Athem^),  der  als 

11    Plor.  No  has  de  ser  conquistador 

Desta  aveütura,  viviendo 

Este  brazn. 
Hüs.  Yo  defiondo 
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erstes  Eruptionsproduct  die  Bitte  aussdilendert,  seinen  Nameu 
mit  dem  ehernen  Griffe  in  die  metallene  Preierüste  eingraben  und 
zeiclineü  zu  dürfen,  als  der  taitarisehen  Priuzessin  hochachtungs- 
voll ergebenster,  in  Liebe  ersterbender  Diener. ')  Währenddes- 
sen gafft  Bitter  Cloridiana's  Knappe,  Malandrin,  das  blaue 
Wunder,  das  Luftschloss  an,  das  da  fliegt  und  kriecht  durch  die 
Welt  ohne  Flügel  undFüsse.^)  Prinzessin  Lindabridis  gewährt 
nicht  nur  die  Bitte  dem  Thronerben  vonTrinacria,  sie  fühlt  gleich- 
zeitig die  drei  vorgeraeldeten  Feuerspeier,  Aetna,  Vesuv  und 
Vulean  schlechthin,  auch  schon  in  ihrem  Busen  für  den  in  Liebe 
ersterbenden  Trinaerier  glühen.  Beim  Erblicken  von  Bitter 
Pebo's  Namen  aufder  Tafel  fangen Cloridia  na' sdreiFenerberge 
zumal  an  die  glühendsten  Eifersuchtsmassen  auszuwerfen.  Im 
selben  Augenblick  sieht  Malandrin  auf  offnem  Meer  gleich- 
falls einen  Aetna  in  voller  Eruption  begriffen^);  und  hört  auch 
schon  der  Zuschauer  den  Sonnenritter  Fe  ho  hinter  der  Scene 
„Feuer,  Feuerl"  rufen,  und  sieht  ihn  gleich  auch  auf  die  Scene  stür- 
zen, und  hinstürzen  mit  dem  Nothschrei,  Himmel  steh  mir  bei!  *), 
als  brenne  hinter  ihm  die  Hölie.  Was  aber  hinter  ihm  brennt, 
ist  weder  die  Hölle,  noch  ein  Meer-Aetna,  sondern  sein  auf  dem 
Meer  in  Brand  gerathenes,  zum  Sonnenfahizeug  aufloderndes 
Schiff,  dem  der  Sonnenritter  Febo  jedoch  als  ein  Phantom  ent- 
sprungen, oder  unmittelbar  von  selbigem  zu  Cloridiana's  Füssen, 
ohnmächtig  vor  Schrecken,  geworfen  ward.  Sie  erkennt  ihn  so- 
fort, nicht  er  sie,  die  in  Harnisch  und  stählernen  Ritterhosen 
vor  ihm,  der  ans  der  Ohnmacht  sieh  erholt  hat,  dasteht,  mit 
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einer  Schärpe  vor  dem  Gesicht'),  nachdem  sie  dem  als  Meer- 
uikJ  Peuer-AuswÖrfling  bewusatlos  dagelegeneu  Liebesflüehtling 
in  so  vielen  Calderon'schen  Jammer-Klammern  beweiut  hatte  ^\ 
als  sie  Spangen  und  Hinge  am  Panzer  ti'^t ,  und  ihre  Phaetou- 
iilage  mit  einem  im  Sonnenfeuer  vergoldeten  Bilde  ausstölint: 
„Oh  Meer,  oh  Schiff,  oh  Flammen!  Dein  Schauplatz  ist  im 
grausamen  Westen,  da  in  ihm  Phöbus  (Fobo)  unterging !"  ^j  Als 
sie  ihn  aber  zum  Leben  wiedei'  erwacht  sieht,  fühlt  sie  auch  ihre 
Eifersucht  erwachen,  so  dass  Febo  aus  ihren  spitzfindigen  Con- 
cetti's,  dase  sie  denTodten  beleben,  den  Lebenden  tödten  möchte^), 
nicht  klug  wird.  Aergerlich  bietet  er  dem  vermeinten  Ritter  von 
der  dunkle»  Rede  Zweikampf  an.  Sie  vertagt  das  Duell  bis  zu 
seiner  Gfenesung  von  einer  beim  Schiflabrand  erhaltenen  Wunde. 
Febo  wfmscbt  in  jenem  Luftschloss  dort  seine  Heilung  abzuwar- 
ten. Sofort  beginnen  die  drei  Vuleane  in  Cloridiana's  Busen 
die  glühendsten  Eifersuchtmassen  wieder  auszuwerfen,  aber  der- 
gestalt, als  brächen  aus  den  Feuerschlünden  die  Eifersuchts- 
gluthen,  wegen  Febo's  Entbrennung,  an  Ritter  Cloridiana's  vor- 
gespiegelter Herzensflamme,  an  Prinzessin  Lindabridis,  aus — 
eine  Eifersuchtseruption,  die,  vermöge  des  unterirdischen  Zusam- 
menhangs aller  Vuicane,  gleichzeitig  den  Eifersuchtskrater  in 
Febo's  Brust  in  Thätigkeit  setzt,  die  über  des  dunklen  Rittern; 
von  der  doppelsinnigen  Gestalt  Nebenbuhlerschaft  bei  der  tartari- 
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sehen  Prinzessin  Feuer  und  Flamme  speit.  Da  ein  Kampf  vor 
dem  luftigen  Zaubercastell  verboten,  bietet  der  durch  die  Schärpe 
vor  dem  Gesicht  doppelt  duntle  Ritter  sein  Pferd,  ein  Flügel- 
ross,  dem  verwundeten  Pebo  an,  um  zur  Cur  nach  einer  be- 
liebigen Heilanstalt  zu  reiten,  ')  Verblüfft  über  das  zweideutige 
Gebahren  und  über  die  doppelsinnigen  Reden  des  zwiefattig  dunk- 
len Ritters,  reitet  Sonnenritter  Febo  &agä  auf  Pegasus  davon, 
um  sich  curiren  zu  lassen,  und  lässt  uns  noch  verblüffter  Ober 
Cloridiana's  vieri'ache  Eifersucht  zurück:  zwei  wirkliche,  auf 
Febo  und  Lindabridis;  eine  verkappte,  wegen  Febo's  Neben- 
buhlerschaft bei  Lindabridis,  und  eine  diese  drei  besondern  Eifer- 
suchten umfassende  Generaleifersucht,  die  Eifersucht  an  und  für 
sich,  die  aus  der  Luft  des  Luftschlosses  gegriffene  Eifersacht. 

Wie  mundet  dem  am  Aesehylos-,  am  Sophokles-,  am  Shak- 
speare-,  am  Scliillerdrama  grossgesäugten  deutschen  Leser  dieser 
erste  Act  von  Calderon's  spanischem  Luflschloss  der  Prinzessin 
Lindabridis?  Halten  wir  uns,  unser  Leser  und  sein  Berichter- 
statter, auf  den  noch  schmackhafteren  zweiten  Schüsselgang  des 
zweiten  Acts  gefasst! 

Als  ersten  Leckerbissen  tischt  uns  derselbe  die  vom  Fauno 
mit  seinem  Gorilla-Knüppel  als  Ritter  Cloridiaiio  zu  Boden 
geschlagene  Prinzessin  Cloridiana  auf.  Der  ziegenfüssige  Tro- 
glodjt  hatte  nämlich,  aus  seiner  Inselhöhle  hervorgekrochen,  die 
von  dem  Nachtständehen  ihrer  beiden  ßewerbungsritter  in  süssen 
Schlummer  gewiegte  Prinzessin  Lindabridis  im  Schlaf  belauscht, 
wie  ein  spitzÖhrigerP anno  schlummernde  Njmphen  — Dryaden, 
Hamadryaden,Luftschloss-Syiphiden,  einerlei,  wenn  sie  nur  schlum- 
mern ~  zu  belauschen  pflegt.  Bocksteif  vor  Entzücken  balztet: 
Eine  Gottheit  blendet,  die  eine  Schönheit  sendet,  die  den  ganzen 
Himmel  spendet  ^)  und  schickt  sieh  zum  vierten,  den  Faunen  an 
der  Wiege  gesungenen  Reim  an,  in  den  ein  Faun-Ständchen  in 
der  Regel    —    endet,  zu  dem  aber  Lindabridis'    Erwachen 
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und  Fluchtschrei  den  Endreim  ihm  entwendet.  Nichts  macht 
einen  Fann  mehr  zum  Faun  als  eine  fliehende  Kyvnphe,  Faune, 
fugientium  Nympharum  amator  --  vollends  eine  um  Hülfe 
rufende,  und  vollends  eine,  auf  deren  Hülfeschrei  noch  ein  Paar  lieb- 
liche Nymphen,  wie  der  Prinzessin  Hoffräulein,  Arnainda  und 
Sirene,  herbeieilen,  da  die  beiden  Ritter-Freier,  Kosicler  und 
Floriseo,  das  Geschrei  für  einen  vereuclienden  Lockton  haltend, 
um  sie,  gegen  das  Verbot,  der  Prinzessin  und  dem  Sehloa^e  zu 
nahen,  in  Schuss  zu  aetzeaund  zu  betölpeln,  —  sich  nicht  von  der  Stelle 
rühren.')  Nur  Ritter  Cloridiano  eilt  zu  seinem  Unglück  herbei. 
Er  greift  den  hirschartig  läufigen  Faun  mit  der  Klinge  an,  Pauno 
schlägt  ilm,  vorgemeldetermaasseu  mit  seinem  Hirsch-Gestänge, 
dem  Gorilla-Knüppel,  zu  Boden.  ZuRitter  Clor adino's  Glück  im 
üüglneli:  schwant  dem  bocksfüssigen  und  bocksbrünstigen  Sohn  der 
Wildniss  nicht,  dasshinterdem  Ritter  eine  Ritterin  steckt;  sonst  er 
wohl  der  zu  seineu  Füssen  hingestreckten  trinacrischen  Prinzessin  auf 
gut  Faunisch  beigesprungen  wäre,  dass  der  tartarischen  Prinzessin 
Lindabridis  Hülfeschrei  ein  mehrsylbiges  Echo  in  dem  der  tri- 
nacrischen Prinzessin  gefunden  hätte,  auf  welclies  die  beiden 
Ruhmes-  nnd  Liebes-Strebliuge,  Ritter  Kosicler  und  Ritter 
Floriseo,  mit  dem  Sonnemitter  Febo  selbdritt  jedenfalls  zu  spät 
herbeigeeilt  wären.  Lindabridis  benutzt  die  Entfernung  des 
verruchten  Kerls,  der  aus  seiner  Höhle  Schätze  holen  ging,  um 
mittelst  dei-selben,  als  goldnen  Ätalante-Äepfeln ,  die  flüchtige 
Schöne  zu  verweilen  —  Prinzessin  Lindabridis  beeilt  sich  in- 
zwischen, den  für  todt  daliegenden  und  bejammerten  Stegreiliieb- 
ling  ihres  Herzens  in  ihr  Zauberschloss  zu  sehafien,  und  ilni 
nach  babylon  auf  den  unsichtbaren  Flügeln  ihres  Luftcastells  zu 
entrücken.  Herrenlos  läuft  Kuappe-Gracioso,  Malandrin,  dem 
Pauno  zu,  Welcher  Tauscli!  Besser  doch  jedenfalls,  denkt 
Malandrin  wie  Leporello,  einen  wilden  Mann  zum  Herrn  haben, 
als    gar  keinen ',),  und  lässt  sich  von  Fauuo  auf  einem  FIoss 
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nact  Babylon  übersetzen,    wo  der  Knappe  seine  trinafirische  und 
Faano  seine  tartarische  Prinzessin  zn  finden  sicli  getröstet. 

Vor  ihnen  hat  sieh  schon  Febo,  der  Sonnenritter,  dank  dem 
Hippogryphen ,  Cloridiana's  Leibtösslein,  auf  den  Gefilden  bei 
Babylon  eingefunden,  woselbst  der  Kampfplatz  für  Prinzessin 
Liudabridis'  g^en  ihren  Bruder  Meridian  um  ihr  Erhreich  und 
ihre  Hand  zu  fechten  schlagfertige  Ritter  abgesteckt  und  her- 
gerichtet sich  darstellt,  mit  König  Licanor  von  Babylon  als 
Kampfrichter.  Pebo  ist  der  Erste  auf  dem  Plan.  Kniebeugend 
trägt  er  dem  Könige  Licanor  seine  Bereitheit  zum  Waffengang 
mit  dem  Prinzen  Meridian  vor,  bei  welcher  Gelegenheit  Ritter 
Pebo  auch  sein  Currieulura  vitae,  worin  der  Schiffbrand  auf  dem 
böhmischen  Meer  beim  Kaukasus  die  wichtigste  Rolle  spielt,  des 
breitesten  zur  Sprache  zu  bringen  nicht  ermangelt,  mit  der 
Schlussversicherung,  daas  Lindabridis  schöne  Königin  auf  Erden 
und  nebenbei  ein  Stern  im  Himmel  zu  seyn  verdiene.  ')  Meri- 
dian setzt  den  hergelaufnen  waffenlosen  Stegreifskämpfer  auf  die 
Tagesordnung,  bis  er  sich  Waffen  angeschafft.  lieber  diese  Zu- 
rücksetzung hält  Febo  einen  langen,  seiner  sonnenritterliehen, 
ob  dem  ihm  von  Prinz  Meridian  aufgebrummten  Rüstungs-Mangel, 
heftig  erloderten  Entrüstung  Gongorischen  Ausdruck  verieihen- 
den  Monolog  -) ,  der  noch  länger  gerathen  wäre ,  wenn  nicht 
Lindabridis'  sich  niederlassender  Schloss-Luftballon  dem  Mono- 
loge dicht  vor  der  Nase  die  Suade  kappte,  als  er  eben  einen  Reca- 
pituIations-Sorites  aus  dem  Halse  haspelte.^)    Um  der. Dinge  zu 

1)  Qne  ser  merece  Lindabridis  bella 

Beina  en  el  mundo,  y  en  el  cielo  estrella. 

2)  Die  Erde  —  monologisirt  er  —  soll  ihm  für  all  die  Unbill  aaf- 
koninien,  die  ihm  Luft,  Wasser  nnd  Peuer  zugefügt ;  soll  ihm  mit  einem 
rothen  Blutmeer  dafür  aufkommen,  auf  welchem  rotheii  Meer  die  Stadt 
Babjlou  erbaut  seteinen  wird; 

iHoy  me  ha  de  pagar  la  tierra, 
Fues  hoy  de  sangue  manchada 
Se  ha  de  mirar  de  manera, 
Que  este  monte  y  aquel  muvo 
Cindad  fundada  paresoa 
Sübre  el  rubio  marl 
.t)  -  ^era 

Meiidian,  veri  la  esfeia 


:,y  Google 


594  1)^B  spanische  Diaiim. 

I  a  die  aus  <lem  aerouautiaciieu  Zauber-Lufl^efahvt    sich  zu 

eut  kein  Anstalt  maclien,  verbirgt  sicli  der  Sonneuritter  hinter 
e  em  buachumwachseuen  Pelseu,  den  er  höflichst  ersucht,  sieh 
uem  Lebenden  als  jeweiliges  Grab  auf  kurze  Zeit  liergeben  zu 
oll  n  )  Der  haavbuscbige  Geselle,  obwobl  von  Stein,  hat  kein 
Hevz  von  Stein,  und  gewährt  die  Bitte.  Lauschend,  als  lebendig  in 
der  ihm  auf  Sieht  bewilligten  Fel^ruft  Jiegi'abener,  erblickt  der 
Sonuenritter  seine  Sonne  Lindabridis  mit  ihrem  Monde,  dem 
Pseudo-Ritter  Cloridiano,  aus  dem  Lultaehlosa  treten,  Febo 
lauscht,  und  lauscht,  und  jemebr  er  die  glühende  Ahachieds- 
«ärtlichkeit  seiner  Sonuenprinzessiu  gegen  den  Mondritter  be- 
lauscht, der  ihm  nur,  wie  der  Moud  der  Erde,  die  feuchtkühle 
Seh  e  i  n- Vorderseite  eines  Kitters  zukehrt ,  wälirend  dessen 
abgewaudte,  Cloridiana- eigentlicher:  Clara-Üiaua-Scheibe  der 
Sonne  und  ihrem  Ritter  verborgen  bleibt  —  desto  heisser  wüuscht 
Febo,  Ritter  Cloridiano  stäke,  statt  seiner,  hinter  dem  buschi- 
gen Felsengrabe,  als  Lebender,  lieber  noch  als  Todter,  als  stiller 
Maim  im  Moud  mit  dem  Busche,  und  Febo  stände  neben  Lin- 
dabridis in  ihrem  ätherischen  Sounenscblosse.  Und  lauscht  sich 
in  diesen  Wuusch  so  fest  hinein,  bis  er  ilm  zum  Entscliluss  i'el- 
senl'est,  wie  der  Fels,  liinter  dem  er  steht,  gelauscht  hat,  zu  dem 
Entschlüsse:  den  Mondritter  zum  stillen  Mann  im  Monde  zu 
machen^),  um  so  entscliiedener,  als  er  dem  beglückten  Neben- 
buhler mit  dem  Leben  zugleich  Schild  und  Schwert  für  seinen 
Zweikampf  mit  Meridian  entreissen  kann.  —  Sol,  Cloridiano, 
Febo,   Meridian   —   willtc  wirldiuh  liiiitcr  dieser  Kitterlegen- 


Huperiur,  el  sol,  la  luna, 
Lus  astros,  aigiiua,  y  cstrellaa, 
Hombres,  brntos,  tiotes,  plaiitas, 
Agna,  viento,  t'uego  y  tierva, 
Que  el  caballeiM  del  Pebo 
Asi  ans  desprecios  venga. 

1)  Hay  breve  isepulcro  a  nii  \ivii 
iOh  uiontel  de  hojas  y  [leiias! 

2)  Febti.  (ap.)   Pues,  ofendido  y  teloso, 

Hoj  Tpngav'^  dos  utensas. 
Mis  cclus  nie  den  valor 
Y  mi'-  de-iilkliM  i.ai'ipndii. 
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deiitomödie  noch  eine  astrologische  Allegorie  lausehen,  wie 
Febo  hinter  dem  umbuschten  Felsen?  Wär's  an  dem?  —  Bei 
Calderou  ist  so  was  möglieli,  der  öfter  zu  solchen  empyreisehen 
Ikarus-Flügen  sich  emporschwingt,  aber  nicht  höher,  als  bis  zur 
„vierten  Sphäre"  der  Natur-Allegorie  und  abstracten  Personifica- 
tion,  hängen  bleibend  und  schwebend  in  der  scholastischen 
Sphaera  anuillaria.  Keine  seiner  Dichtungen  erhebt  sich  zur  voll- 
koramnen  Durchgeistigung  von  Naturbildlichkeit  und  speculativem 
Gedanken;  keine  zu  einer  reinen,  vernunftdurchleuchteten,  wahr- 
haft, poetischen  Natursymbolik;  keine  zur  gott-  und  naturdurch- 
läuterten,  ausgeklärten  Weltüberschwebungsidee ,  wie  sie  in 
jener  Prophetenschau  der  Gottvater-Weltgeiat,  emporgetragen  von 
dem  evangelischen  Viergespann,  als  Emblemen  der  in  ihm  vergött- 
lichten  Naturwesen,  sieh  darstellt;  noch  im  Sinne  der  urmjtho- 
logischen  Naturgeistesverbildlichung  der  homerischen  oder  alt- 
nordischen Epik ;  noch  im  Charakter  der  äschylischen  naturmysti- 
sehen  Vermenschlichung  des  düstem  Dämonismus  der  Natui^e- 
gewalten  und  des  Schicksalsdämonismus;  noch  im  Geiste  von 
Dante's  theologisch-phantastischer,  aber  naturmäehtiger  und  da- 
durch poetisch-göttlicher  Seelen  Verklärung;  noch  im  Geiste  der 
tiefhistorischen,  kosmisch-psychologischen,  eulturzweckhaft»nldeeu- 
gestaltungskunst  des  Schöpfers  von  „Sturm"  und  „Sommernachts- 
traum"; noch  in  der  Weise  der  metaphysisch-ästhetisch-diabo- 
liech-humoristischen ,  hochgeistig  und  doch  naiven  Liebesidyllen- 
tragik der  Goethe'schen  Faustdichtung.  —  Hätte  Calderon  absicht- 
lich Astronomisches,  Siderisches  in  sein  Ritterlegendenapiel,  hätte 
er  in  sein  Castillo  de  Lindabridis  einen  'Corro  del  Cielo'  hineinge- 
heimnissen  wollen,  dann  wäre  er  der  Phaethon,  mit  dem  sein 
Komödien-Sonneowagen  durchging,  und  er  hätte  sich  in  dem 
Strickwerk  seiner  Komödienfabel  so  arg  verwickelt,  wie  der  mytho- 
logische Phaethon  in  den  Zügeln  der  Sonnenpferde. 

EI  Caballero  del  Febo  fahrt  aus  seinem  Felsbuseh  wie 
Ziethen  ans  dem  Busch,  und  auf  den  Pseudo-Ritter  ein  mit  der 
fiirchteinjagenden  Warnung  diese  unfiberschreitbare  Linie  nicht 
zu  betreten'),  wenn  ihm  sein  Leben  lieb  ist;  unter  allen  üm- 

1)  No  te  arrojes,  no  te  otvevaa 

A  pisar  aquesa  raya. 
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atäadeu  aber  den  Schild  abzuliefern,  dea  er  als  Buschklepper 
und  Straachhahn  von  Kampfwaffen  dem  ersten  besten  falireiiden 
Ritter  abzunehmen,  sich  vorsetzt, ')  Cloridiana  hat  ihn 
gleich  erkannt;  erinnert  ihn  an  den  ihm  geliehenen  Hippo- 
gryphen  zu  einem  Spital-Ritt  iu's  alte  romantische  Land,  Pebo 
dringt  auf  Schild  oder  Zweikampf.  Sie  verweist  ihn  auf  das 
Verbot  vor  der  Prinzessin  Luftschloss  7,u  fechten.  Febo,  blind 
und  taub  gegen  alte  Vorstellungen;  Cloridiana,  ai^  Raud  und 
Band  vor  Eifersucht,  als  sie  veruimmt,  ihr  treubrüchiger  Son- 
nenritter begehre  den  Schild,  um  gegen  Meridian  für  Linda- 
bridis  zu  kämpfen,  Sie  wirft  den  Schild  zur  Erde,  die  Schwerter 
fliegen  aus  der  Scheide.  In  der  Hitze  des  Gefecbts  fallt  ihr  die 
Schleierbinde  vom  Gesiebt.  Nun  erkennt  Febo  auch  sie.  „So 
lebe  denn  deiner  Ehre  und  lass  mich  sterben!"  ruft  sie  zum  Ab- 
schied. „Brauche  des  Schildes,  wie  du  m^st,  Nimm  ihn  hin."-) 
und  zieht  davon,  „Febo:  Weilel  Weile!  Clorid.:  schon  hin- 
ter der  Scene:  Ein  Strahl  bin  ich.  Febo:  Hör  an!  Vernimm! 
Clorid.:  Ein  Komet  bin  ich,  Febo:  Folgen  will  ich  dir,  und 
flögst  du  den  Wolken  zu!"^)  Strahl?  Komet?  Wolken?  Schild? 
Sonn-  und  Mondsehild  der  nordischen  Mythologie?  Luftschloss, 
Luftkreis?  —  —  —  Hojaho!  Also  hängt  der  Himmel  doch 
voller  allegorisch-astronomischer  Geigen,  die  zu  dem  Fest  auf- 
spielen, das  Lioanor,  Konig  \ou  Babjlon,  sammt  allen  Kampf- 
ritteru:  Mittagskieis  Meiidian  Fiüiilingsritter  Rosicier, 
Floriseo   und  Sonnemitter  Febo  zum  Empfange  der  in  ihrem 


De  sanai  escudu  ten^ 
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Äetherballon  daherschwebentlen  Prinzessin  der  Tartarei  gerüstet*, 
—  unter  Anweisung  des  Dichters,  dass  dieses  "Fest  als  Zwischen- 
actspiel  zwischen  je  zwei  Jornadas  diene,  anstelle  des  sonst  hier 
üblichen  Sainete  ')  — ?  Also  doch!  —  „Ich  wünscht«  einen  Him- 
mel zn  besitzen"  —  ruft  Lindabridis  —  „um  meinen  Dank 
den  für  mich  in  die  Schranken  tretenden  Eittern  für  ihre  Erge- 
benheit zu  zollen".  ^)  —  „loh  an  Eurer  Seite,  schöne  Dame,  werde 
mich  am  Morgenroth  entzünden"^)  sagt  Ritter  Rosicler  zu 
Sirene.  „Ward  mir  auch  nicht  die  Sonne  zutheil,  so  seyd  Ihr 
doch  wenigstens  ihr  Stern"*)  —  flüstert  Amenida  dem  Ritter  zu. 
Und  er:  ,,W!e  die  Lichter  jener  Sphäre,  so  werde  ich  dieses 
Eures  Schimmers  mich  erfreuen'"*)  —  Sollte  Calderon  wirklich?  — 
Stösst  er  denn  aber  nicht  in  allen  seinen  Stücken  an  die  Sterne 
mit  dem  erhabenen  Scheitel?  Sublimi  ferit  sidera  vertice  — 
und  zwar  an  allegorische  Sterne  eines  allegorischen  Himmels? 
Vielleicht  giebt  uns  die  dritte  Jornada  nähern  Aufschluss! 

Tanz  bei  Chorgesang  und  Tafelmusik.  Sphärenmusiktanz. 
Lindabridis  tritt  in  den  Tanz  ein.  Alle  Festgeister  beugen 
vor  ihr  das  Knie,  so  auch  ihr  Bruder,  Meridian,  der  „ihr 
reines  Licht"  knieend  verehren  will,'^)  Lindabridis  tanzt 
mit  Cloridiana;  Conjunction  von  Sonne  und  Mond!  Möglich! 
aber  siderisch-allegorische !    Reigen   von   Rittern    und    Damen, 


1)  (PnBo  el  autor  aqni  eate  serao,  paraqae  dilatandose  en  las  mu- 
daozas  lo  que  pareciere,  sirva  de  sainete,  en  Ingar  del  qae  se  estila 
hacer  entre  las  dos  jornadas.) 

2)  Lind.  —  que  quisiera 

Qne  capaz  de  nn  cielo  fnera, 
Para  agradecer  au  U. 

3)  To  junto  ä  vos,  dona  bella 
Me  abrasere  ä  su  arrebol. 

4)  Ya  que  no  me  cnpo  el  sol, 
Pot  lo  menos  sois  su  estretla. 

5)  Como  a  luz  de  a^inella  esfers 
Gizare  este  resplandor. 

G)  Mientras  en  pie  la  coDtemplo 
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Wandel-  uad  Fixsternen?  —  Sterneiidicust,  youueuaiiiietung,  vou 
Siugsonnen,  wie  von  Erzengeln  mit  Liedern  umachallt?  — 
NaiTetheidung !  Kann  seyu!  Aber  Calderon'sch  astralische!  In 
dem  Plaaetenreigen  fehlt  nielifcs  als  —  als  unser  Kothstern,  der 
Erdball.  Heida!  tölpelt  er  nicht  schon  herein,  in  Gestalt  der 
wüsten  Uestie,  des  Wald-  und  Gebii^s-BärenhäKters  und  Busch- 
manns, desFauno,  sich  ankündigend  schon  hinter  derSoene  mit 
dem  Gebrüll;  Ein  Fusstritt  dem  CasteU!  Stoss  es  über'n  Hau- 
fen!') Malandriu  nämlich,  der  Küpel,  Interimsknecht  des 
F au üo ,  in  Thierfelle  vermummt.  Aufruhr  und  Verwirrung 
unter  den  Himmelstänzeni  an  Lindahridis'  Luftpalais.  Fauno 
fordert  mit  Donnerstimme  ä)  sein  Eigentlium ,  sein  himmlisches 
Liebchen,  Lindabridis.  Stürmend  fordern  die  Bitter  das  Un- 
geheuer, halb  Thier,  halb  Mensch,^)  heraus  zum  Kampf;  das  unge- 
schlachte Scheusal,  von  dem  das  Krokodil  gelernt  hat  mit  Meu- 
schenstimme  zu  täuschend)  Faune,  unser  'Adam  Kadmon, 
Darwin's  ürraenschaffe ,  wiehert  nach  Lindabridis  und  ihren 
Augen,  seinem  Sonnenlicht  —Aberwitz!  Immerhin!  Aber  Fauno 
rälzt  immer  brünstiger  nach  Lindabridis'  Augen,  die  er  hoch  leben 
lässt,  „die  des  grössten  Planeten  Sonnenblume  überstrahlen".*) 
Die  er  auf  der  Kampfbahn  zu  erstreiten  davonstürmt,  säramtliche 
Kitter,  des  „raayor  Planeta"  Sonnenritter  allzumal,  ihm  nach. 
Mittlerweile  tauschen  Lindabridis  und  Cloridiaiia  ihre  Rollen, 
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Lindabridia  erscheint  in  Rittertracht  mit  Cloridiana's  gold- 
gestickter Scliärpe  als  Gesichtslarve  und  Cloridiana  in  Frauen- 
kleiduag.  Das  Calderoa'sche  Drama  kann  nun  einmal  aus  seiner 
Schema-Haut  nicht  heraus.  Und  wenn  es  auf  den  Flügeln  der 
Moi^enröthe  sich  erhöbe,  und  sich  unter  Sterne  betten  würde, 
Horchveratecke,  Kleidertauscb ,  Gesichteverlarvungen  und  Ver- 
wechselungen nahm'  es  überall  mit  hinauf  in  die  vierte  Sphäre, 
hinunter  in  die  Liebeshölle,  und  käme  bei  der  Auferstehung  am 
jüngsten  Gericht  mit  dem  Apparat  zmn  Vorsehein.  Lindabridis 
maskirt  sich  als  Kitter,  um  Cloridiana  aufzusuchen;  Ülofi- 
diana  ei-scheint  in  ihrem  natürlichen  Costüm,  um  dem  Febo 
die  Liebeshölle  zu  heizen.  Diese  brennt  aber  bereits  so  lichter- 
loh in  seinem  Herzen  für  die  schon  im  zweiten  Act  wiederer- 
kannte Cloridiana,  dass  Febo,  von  Lindabridis'  Maske  ge- 
täuscht, dieser,  als  Cloridiana,  Herz  sanimt  Liebeshölle  zu 
Füssen  legt  mit  der  Versicherung,  seine  Liebe  besitze  einzig 
Cloridiana;  (ur  Lindabridis  tret'  er  in  den  Kampf  ein,  blos 
ehrenhalber,  weil  er  sich  zu  ihrem  Kampfritter  mit  Naraenaunter- 
schrift  verpflichtet,  ')  Zu  dieser  Erklärung  kommt  Cloridiana 
in  ihrer  Frauenkleidung  und  sieht  sieh  als  Cloridiano  von  Ange- 
sicht zu  Angesicht,  und  für  diese  durch  so  viele  Komödien  ab- 
gehetzte Situation  Himmel  und  Erde ,  Sonne , ,  Mond  und  Sterne, 
Fauno  eingerechnet,  in  Bewegung  und,  als  astronomische  Mas- 
ken-Allegorien, in  Musik  setzen!  Das  Apavte-Maskenspiel  zwischen 
Cloridiana-Lindabridis  und  der  von  Febo  noch  unbemerkten 
Cloridiana,  als  solcher  schlechthin,  kann  man  sich  hinzudenken. 
Cloridiana  erkennt  die  Lindabridis  hinter  der  Cloridiana- 
Maske  und  verschafft,  in  der  Meinung,  Febo's  Liebesversicherun- 
gen gölten  der  Lindabridis,  trotz  Cloridiana-Maske,  ihren  Ei- 
n  in  entsprechenden  Äparte's  Luft  ^),  und  entfernt 


Purque  fuera  injusta  ley 

Be  SU  atdimiento  faltar 

Sn.  Anna  dest*  cartel, 
■.  (Ap  1   Ya  if[ne  eaperan  mia  desdiclias? 
0.  Yo  te  adorn,  tu  eres  sola 

Ducnu  mio. 
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sich  unhemerkt  von  Beiden,  damit  iliie  Bifersucbt  nicht  henor- 
breche,  und  ruft  schon,  während  Febo  in  seiner  Liebeserkläiung 
vorderveraiuiniiitenCloridianafortfährt,  hinter  derSceneum  Hülfe, 
gegen eiiienMordanfall.  Febo'sAugen  selieiiCloridianavorsich, 
und  seine  Ohren  hören  dieselbe  Cloridiatia  hinter  sich.  Im 
Zwiespalt  zwischen  der  doppelten  Cloridiana,  zwischen  seinen 
Augen  und  Ohron,  läuft  er  endlieh  diesen  nach,  der  Linda- 
bridis,  die  sieh  aus  dem  Wirrwar  nicht  herausfinden  kann'), 
Gelegenheit  vorschaffend,  die  Binde  vom  Gesicht  zu  nehmen, 
damit  Cloridiana,  die  jetzt  wieder  eintntt,  die  Selbstentlarvte 
ins  Gebet  nehmen  könne,  und  Beide,  wie  zwei  Basilisken,  sich 
anstan-en  m8chten,_  Lindabridis  ausrufend:  ]C!oridiana!  nnd 
Cloridiana:  iLindabridis!  Lind.:  „Welche  Tracht,  welche 
Vermuramung  dies  da?"  Clovid.;  „Welche  Vermummung,  welche 
Tracht  dies  dort?"  ^)  Und  wie  die  Basilisken  sich  gegenseitig 
todtstechen  mit  Augen,  Worten,  Blicken  and  giftigen  Vorwürfen, 
und  immer  noch  Lindabridis  den  Cloridiano  iu  Weiberklei- 
dern, und  Cloridiana  die  als  Cloridiana  verstellte  Ven'ätherin 
Lindabridis  vor  sieh  zu  sehen  vermeinend.  ^)  Nun  steht  der 
zurückgekehrte  Febo  Beiden  verblüfft  gegenüber:  „Was  sehen 
meine  Augen?  Du^)  in  dieser  Tracht?  Und  Du  in  dieser?"  Seine 
Augen  sehen,  was  die  unsrigen  leider  in  jedem  Calderon'sehen 
Drama  immer  wiederaehen :  Das  ewige  Einerlei  von  Ueberra- 
schungsattrapen  und  denselben  Verwickelungsapparat  behufs  dersel- 
ben raüssigen,  blos  zur  Kurzweil  in  Scene  gesetzten  Situations- 
spiele. 


1) 

Lind. 

iQue  confusioaes  son  ostas! 

2) 

Lind. 

jQne  traje,  que  disfranes 
ESO? 

Clor. 

^Que  diafraz,  qtte  traje 
Es  esotro? 

•i) 

Lind, 

jAy  tradidorl 

Clor. 

jAy  eiiemiga! 

Lind. 

Eresfabo. 

Clor. 

Eres  inßel 

Lind. 

Eres  ingrato 

i) 

rebo. 

iQue  veQ 
Mis  ojoa?  Tu  en  eate  tiaje! 
;Tü  on  esotrü! 
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Fanüo  löst  den  Febo  ab,  und  glotzt  nun  die  wiederer- 
schienenen  Frauen  an:  seine  Schlaf-Nymphe  Lindabridis  im  Anzug 
des  jungen  Eitterstrolehes ,  den  er  von  seiner  Keule  niederge- 
schmettert glaubte,  und  diesen  auferstanden  als  begehrenswer- 
tlies  Nymphchen!  Das  Nyraphchen,  das  er  jetzt  schon,  aus 
seiner  Fauno-Rolle  fallend,  als  ein  Gespenst  flieht '),  als  einen  Pan 
im  Unterrock,  soll  ihm  schon  in  einer  der  nächsten  Scenen  das 
Faunenhandwerk  legen,  und  ihn,  in  der  Kampfbahn,  ihn,  der 
sämmtliche  Ritter  in  den  Sand  wirft,  zu  ihren  Füssen  nieder- 
strecken. Mit  Siegesjuhelrufen  lassen  Alle  den  Prinzen  Clori- 
diano  leben,  den  Faunotödter.  ^)  Febo  verkündet  den  Prinzen 
Cloridiano  als  sein  geliebtes  Weib.  Lindabridis  zieht  ein 
langes  Gresicht.^)  Cloridiana  vermählt  sie  mit  Eosicler,  dem 
Phönix  von  Thracien,  und  beruft  Lindabridis'  Bruder,  Meridian, 
zum  Alleinherrscher  der  Tartarei,  das  ätheriach-siderisch  ange- 
legte Festspiel  verpufft  in  einen  Schneuzstern,  nie  unzählig  andere 
seines  Gelichters  mehr. 

Las  Cadeuas  del  Demonio^)  (Die  Ketten  des  Dämons) 
schütteln  wir  ab;  El  Josef  de  las  mugeres^J  (Der  weibliche 
g  laufen,  so  weit  ihn,  oder  sie,  die  Beine  tragen,  mit 


f)  Sombras  fingidas 

ConfüBas  iludones 
—  -^  —  —  pretendo 
El  primer  monstiao  ser 
Que  seuza  huyendo. 

2)  Todos.  [El  principe  Claridiano 

Vivas,  puea  al  Pauno  mata! 

3)  Lind,  (ap.)    Buriome  el  amor. 

4)  Die  Fa1]el  hat  Calderon  ans  den  Acta  fabnlosa  des  Psendo  Abdias 
(Act.  Sanctor.  Augnsti  t.  V.  p.  34  8.  599.}  entlehnt.  Der  Titel  sehreibt  sich 
Ton  der  feurigen  Kette  am  Krenz  her,  womit  der  beil.  Bartolomäus 
(San  Bartolome}  den  Dämon  Astaroth,  den  BeiohsgBtaen  von  Armenien, 
aus  dem  Götzenbilde  vertreibt,  und  treibt  ihn  dann  mit  einer  Disputation 
so  in  die  Enge,  dasa  der  armenisube  Dämon  mit  Acb  und  Krach  Christi 
DoppeJnatur  beltennen  muss,  daas  nämlich  Christus  zugleich  wahrer  Mensch 
nnd  wahrer  Gott  sey. 

5)  Hier  iährt  der  Dämon  in  den  Leichnam  eines  im  Zweikampf 
vom  Mitwerber  am  die  Liebe  der  Bngenia,  Professorin    der  FhiloBophie 
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dem  Mantel,  den  wir  ihm  oder  ihr  nachwerfen  —  anä  schlagen 
uns  ohne  weiteres  ins  eigentüch"  Lorheergebüsch  des  Calderon- 
selien  Ruhmes,  in  die  heiligen  Lorbecrhaine  seiner  Frohnleieh- 
najiisspiele ,  seiner 

Autos  Sacramentaies, 
um  drei  der  vollsten,  von  Heiligenscheinen  durehwundenen  Lor- 
beerkronen aus  denselben  zu  schneiden,  die  ewig  grauen  Unsterb- 
licbkeitskränze ')  auf  seinen,  behufs  kritisch-posthumer  Leichen- 

zu  ÄleKandria  und  gelehrten  Märt3'Tin  ihres  ZeicheöB,  getödteten  Feld- 
herm  Äurelio.  Als  Anrelio  fängt  dessen  LeichDamsinsa£se,  der  Dä- 
mon, die  im  üebii'pwald  als  schöner  Jüngling  uinliGrstreifende  Pro- 
fessorin eio,  und  bringt  sie  der  ersten  Geliebten  des  Anrelio,  der  scLöiieii 
Melancia,  zum  Geschenk.  ITelancia  entbrennt,  wie  weiland  Frau  Poti- 
phar  in  den  keuschen  Joseph,  in  den  —  et  pour  caase!  —  noch  keuschem, 
schönem,  von  Anrelio's  Dämon-besessenem  Leichnam  ihr  geschenkten,  vou 
der  gdehiten  Märtjrin,  Eugenia,  seinerseits  besessenen  Sclaven,  der,  wie 
Joseph,  sich  losreisst  und  entflieht,  aber  mit  dem  Mantel,  weU  sonst  die 
aleKandrinische  Fran  Potiphar  hätte  merken  müssen,  was  fiir  Sorte  keuscher 
Joseph  in  dem  Mantel  steckt.  Melancia  bringt  nun  ihre  obligate,  auf 
verenchte  Zwangsliebe  lautende  Frau-Potiphar-K!age  gegen  den  entlaufnen 
Sclayen  bei  dem  Statthalter  an.  Der  Joseph  de  las  mugeres  führt 
die  Klägerin  so  glänzend  ad  absurdum,  dass  diese,  vom  Blitz  der  Be- 
weiskraft getroffen,  zu  Boden  stürat.  Trotzdem  soll  Engenia  erst 
ihren  Glauben  an  Christum  abschwören,  um  dem  Tode  zu  entgehen. 
Katarlieh  wählt  die  Märtin-in  ex  officio  den  Tod.  Die  rett<^nde  Hand  des 
verliebten  Statthalters  ver schmähend,  der  den  weiblichen  Joseph  durchaus 
heirathen  will,  gleichgültig  dagegen,  dass  ein  solcher  als  Ehefrau  nicht 
so  leicht  die  Hosen  im  Stiche  lässt,  wie  der  männliche  Joseph  den  Mantel. 
Auf  der  Eichtatätte  überfällt  den  verliebten  Statthalter  eine  solche  rcu- 
selige  Berserkerwuth ,  dass  er  mit  dem  Schwert  auf  den  Anstifter  all 
des  Bösen,  den  als  Aftenniether  in  AureUo's  Leichnam  hansenden  und 
für  Aurelio  geltenden  Dämon  teufelsmässig  einbaut,  dergestalt,  dass  der 
Dämon  vor  Angst  die  Leichenmaske  abwirft  und  als  Aftermiether  in  der 
vom  abfahrenden  Teufel  hergobrachtermaassen  beliebten  unsichtbaren,  aber 
desto  anrüchigem  Luftai't  entweicht,  während  gleichzeitig  Eugenia  von 
lobsingendon  Engeln  zum  Himmel  getragen  wird. 


1)  Wenn  Calder  n  der D  cht  uns  re  Glaube  u  dunse  er 
Theolog  e  genannt  zu  werd  n  verlent  dann  grlndct  seh  dieser  Ehren 
t  tel  n  cht  sowohl  auf  sc  ne  welthehe  S  hauspele  —  c  b  nd  vielmehr 
jene  wun  1er  ame  '^cboj  fnngen  —  d  e  m  ter  d  m  T  tei  Autos  sacramen 
1  1  B  tekannt  s  ul     e  n  S  hw  n«  j,e  de  eil  t  i       1  t    tt 
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schau,  der  Gruft  enthobenen  Sarg  zu  legen,  und  diesen  schliess- 
lich mit  einem  frommen  Äbschiedsaegenspruch  in  die,  für  uiia 
mindestens,   ewige  Ruhe  wieder  hinabzusenken. 

Eine  in  ästhetisch-kritischer  Beziehung  weit  ausgiebigere 
Autorität,  als  Lorinser,  auf  die  sieh  dieser  auch  beruft,  HeiT  v. 
Scback,  feiert  gleichfalls  in  den  Frohnleiehnamsspielen  den  vollen 
Glanz  und  Glorienschimmer  von  Calderon's  dramatisch-poetischem 
Genie. ')    Herr  von  Schaek's  begeisterte  Lobspende  l^t  imi  so 

liohste  seiner  Werke  gehalten,  die  er  mit  grösserer  Sorgfalt  und  Feile  ge- 
arbeitet, als  alle  seine  aiideren  DictitnDgeii ,  die  in  der  Sprache  und  der 
Form  selbst  den  anderen  überlegen  sind,  nnd  die,  zur  Verherrlichung  des 
tiefsten  und  centralaten  GieheimnisBes  des  Christenthums,  der  hochheiligen 
Encharistie,  geschrieben,  sich  fast  xiber  den  ganzen  Glauben sinhalt  in  seiner 
unergründlichen  poetischen  Tiefe  verbreiten,  —  welche  ihn  als  den  ei- 
gentlich theologischen  Dichter  erscheinen  lassen,"  (Franz  Lorinser,  Don 
Pedro  Calderon  de  la  Barea  Geistliche  Schauspiele  u.  s.  w.  Eegensb. 
1856.  1.  Bd.  Einl.  S.  10,)  Ein  theologischer  Dichter  ist  auch  Dante,  und 
ein  weit  tieferer,  gestaltungBinächtigerer,  Tor  allem  geistesfreierer  Dichter, 
als  Calderon;  dennoch  aber  ist  selbst  Dante  in  den  Theilen  seiner  Gött- 
lichen Komödie  weniger  Dichter,  wo  er  Theologe  ist;  im  „Paradiese"  z,  B. 
und  gleichwohl  auch  hier,  inabsicht  auf  Gedankentiefe,  schöpferische 
Kraft  und  concrete  Gestaltungsfülle  ein  grösserer  Dichter  als  Calderon, 
—  1)  „Wer  zuerst  in  den  Zauberltreis  dieser  Dichtungen  eintritt"  (der 
Frohnleichnamsspiele  im  Allgemeinen),  „der  fühlt  sich  von  einem  fremden 
Geiste  angeweht,  und  erblickt  einen  andern  Himmel,  dei  sich  Ober  eine 
andere  Welt  ausspannt"*)  — -  - — -  „Schwindelerregende  Tiefen  des  Denkens 

thnn  sich  auf") ■  —  „Die   dunkelrothe  Flamme  der  Mystik  leuchtet 

in  den  geheimnissvollen  Born  hinein,  ans  dem  alle  Diu ge  entspringen'"") 

„Hier  verstummen  alle  Misstöne-  bis  hierher  steigen  die  Stimmen 

der  Menschenwelt    wie  feierliche  Hymnen ,    von   Orgelldängen  getragen, 

*}  Ist  das  aber  die  Aufgabe  der  wahren  Poesie?  Odersoll  diese  nicht 
vielmehr  diese  Welt  und  diesen  Himmel  zu  einer  idealisch  schönen 
Wirklichkeit,  zur  wahren  Eealitat  verklären?  Die  Poesie  in  einer  „andern 
Welt"  ist  eben  nicht  in  ihrem  Element;  ist  der  Fisch  im  sonnendurch- 
glühten  Sande,  ist  die  Luftseglerin  im  luftleeren  Räume,  oder  in  so  ver- 
dünnter Luft,  dasfl  ihr  Blut  aus  allen  Poren  schwitzt.  —  **)  Dank  dem 
Abgrund,  worin  der  Denker  selber  versinkt  und  aufhört.  —  '")  Wenn 
nur  diese  dunkelrothen  Flammen  der  Autos  sacrament,  nicht  Beüexo  der 
blutrothen  Flammen  der  Autos-da-f^  wären !  Und  wenn  nur  aus  dem  ge- 
heimnisBvolIen  Born  dieser  Mystik  nicht  das  inhaltsverwandte ,, laute  Ge- 
heimniss"  besagter  Gbubensautoa  entspränge! 
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schwerer  in  die  Waage,  weil  diese  Begeisterung  niclit  aus  Lorin- 
ser's,  mit  confessionellen  Elenienteii  und  allerlei,  wenn  auch  nicht 
erdigen,  vielmelir  übererdigen  oder  flberirdisclien  Salzen  geschwän- 
gertem Enthusiasmussprudel  von  Siedliitzetemperatur  entspringt; 
somJem  geschöpft  ward  aus  dem  lautern  Born  des  schöngeistigen 
Musenquells.  Die  leisen  Bedeuten,  die  Hen'  von  Schaek,  bezüg- 
lich des  Genre's  dieser  dramatischen  Aüegorieenwelt  der  Autos 
Sacram-,  einfliessen  lässt,  mutzt  daher,  auch  gleich  der  Katholilt 


empor".')  „Ein  riesiger  Dum  vuu  geistiger  Architektur  uiiiiint  uns  auf, 
in  desBen  ehrfnrohtgebictendeii  Hallen  kein  profaner  Ton  laut  zu  werden 
wagt'*);  auf  dem  Altar  thront,  von  magiscLem  Licht  nmftessen,  das  Myste- 
riaiu  der  Dreieinigkeit;  ein  Strahlenglanz,  wie  ihn  irdieelie  Sinne  kaum 
zu  ertragen  rermögeu,  dringt  hervor  und  erleuchtet  die  gewaltigen  Säulen- 
hallen mit  einer  wunderbaren  Glorie.  Hier  sind  alle  Wesen  in  die  An- 
sohaniiug  des  Ewigen  versenkt,  und  blicken  staunend  in  die  unergründ- 
lichen Tiefen  der  götüiehen  Liebe.'**)  Die  ganze  Schöpfung  stimmt  iu 
einen  Jehelohoc  zur  Verherrlichung  des  Urquells  alles  Lebens  zusaioraen 
selbst  das  Wesenlose  redet  und  empfindet;  das  Todte  gewinnt  Sprache 
und  den  lebendigen  Anadruck  des  Gedankens;!)  'he  Gestirne  und  Ele- 
mente, die  Steine  und  Pllujizen  aeigea  Seele  und  BewuBstsejn;-|-t)  die  ver- 
borgensten Gedanken  und  Gefühle  der  Menschen  springen  an's  Licht, 
Himmel  und  Erde  strahlen  in  symbolischer  Verklärung" .fft)  Ach,  nur 
die  Sonne  der  dramatischen  Poesie,  der  von  wahrhaften  Weltverkläruuga- 
idcen  strahlenden  Poesie,  nnr  diese  verfinstert  sich;  der  Theatervorhang 
reisst  mitten  entzwei,  wie  der  des  Allerheiligsten  im  Tempel  zu  Jerusalem, 
nud  das  Drama  hört  mau  aus  der  Tiefe  des  Abgrunds,  wie  Klopstock's 
Abadona,  über  seinen  EngcIsündenfaO  weinen. 


*)  Begeisterter  Prachtstjl  eines  Poeten-Dramatnrgen!  Wenn  nur  durch 
diese  „Stimmen  der  Mensehenwelt"  nicht  die  qualerpressten  Stimmen  der 
Henschenwelt  aus  den  Aschengrübem  der  Frohnleichnamsspiele  der  h. 
Inquisition  ächzten!  —  ")  Vonwf^en  des  riesigen  Knebels  im  Munde.  — - 
'*•)  Bei  diesem,  den  literarhistorischen  Enthusiasmus  poetisch  hoch  über- 
fiiegenden  kritischen  Hallelujah  mnss  selbst  Lorinser,  vor  Sacramentales 
Autoverbimmlung,  einen  Purzelbock  durch  alle  sieben  Himmel  schiessen!  — 
t)  Aehnlich  wie  die  Leichn,ame  vun  Calderon'a  Heiligen  sprechen  und 
handeln  und  doch  Leichname  bleiben;  Mirakel -Automaten,  bewegt  durch 
einen  im  Calderongehäuae  verborgenen  Spiechmechanismus  und  Seelen- 
räderweik.  —  ++)  und  Seele  und  Bewusstseja  versteinen  und  verholzen, 
ttt)  n.  S.  393  ff. 
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dem  protestantischen  Literarhistoriker  auf.')  Zii  den  über- 
erdigen  Salzen  iu  Lorinser's  katholisch-Calderon'achem  Enthusias- 

1)  „Ohne  behaupten  zn  wollen,  dass  die  hier  (von  Herrn  t.  Schaok) 
bezeichneten  Mängel  in  den  Autos  gänzlich  fehlen,  glaube  ich  doch  be- 
merken zu  mGssen ,  dass  Herr  v.  Scback  hier  ku  weit  geht,  und  nicht  die 
ganze  Tiefe  von  Poesie  und  Wahrheit,  die  nicht  nur  in  dem  katholischen. 
Dogma,  sondern  oft  selbst  in  der  scholastischen  Erklärung  desselben  ent- 
halten ist,  zn  würdigen  seheint,  was  ihm  als  Protestanten  wohl  zu  ver- 
zeihen ist.  (Lor.  Einl.  S,  27.)  Welche  rührende  kritisch-katholische  Tole- 
ranz und  Nachsieht  mit  dem  Urtheil  eines  Ketaers ! 

„Calderon's  Autos"— iährt  Herr  v.  Schack  fort — „sind  nach  dem  Urtheil 
seiner  Zeitgenossen  diejenigen  Werke,auf  welche  sich  seinhächsterDichterruhm 

gründet"') „Der,  weichet  sich  in  den  Geist  eines  vergangenen  Jahrhan- 

detts  zu  vertiefen  vermag,  wird  die  Wundergebilde  von  Calderon's  Autos  etwa 
mit  denselben  Empfindungen  vor  sich  aufsteigen  sehen,  mit  denen  ein  Seher, 
das  Augo  mit  weittragendem  Eohre  bewaffnet,  ferne  Himmelsräume  durch- 
fliegt, in  dem  sich  die  Milchstrassen  zu  Sonnen  zertheilen,  und  aus  der 
dämmernden  Tiefe  des  Alls  neue  Welten  von  ungeahntem  Glänze  einpor- 
tauchen."  Glanzvolles  Prachtbild,  das  Calderon  nicht  glanzvoller  hätte  er- 
sinnen können,  wenn  es  nur  nicht  auch  dies  von  Calderon's  Bildertunkeln 
hätte,  dass  es  glanzvoller  als  wahr  ist;  ja,  dass  es  Herrlichkeiten  glori- 
fieiit,  wovon  Calderon's  Auto-Poesie  gerade  das  Gegentheil  darbietet; 
Wundergebiide  nämlich,  welche  Empfindungen  in  jedem  mit  achroma- 
tischem, durch  keinerlei  Pärbangen  getrübtem  Femglase  den  Himmels- 
räum  der  dramatischen  Sternenwelten  durch fiiegenden  Auge  erregten,  Em- 
pfindungen, als  sähe  es,  was  ihm  ewige  Sterne  und  Sonnenkörper  ge- 
schienen, in  Meteore,  in  Sternschnuppen,  wo  nicht  gar  in  künstliche,  zn 
Ehren  eines  Festheiligen  abgebrannte  Feuerwerke,  in  Traumgebilde  von 
strahlenden  Kreuzen,  Kelchen,  Monstranzen,  brennenden  Scheiterhauten 
und  sonst^en  Kirchensymbolen  zerstieben.  Auch  legt  Calderon's  deutscher, 

•)  Wenn  der  hüchste  Dichterruhm  auf  Erfindung  scholastisch -allego- 
rischer Phantasmen  und  Vergötterung  von  Kirchen  Satzungen  beruht,  uud 
nicht  auf  der  Vindication  und  Verherrlichung  der  ewigen,  allgiiltigen 
Natur-  und  Geistesgesetze,  in  Porm  lieblicher  und  erhabener  Gestaltung. 
„Nach  dem  Urtheil  seiner  Zeitgenossen"  —  deren  Wahnbegriffe  eben  der 
Dichter  mit  allen  poetischen  Herrlichkeiten  zu  Götzenbildern  aufputztel 
Soll  darum  auch  die  Nachwelt  diesen  Götzen,  um  des  poetischen  Prunkes 
willen,  nachhuhlen,  den  diese,  der  ewigen,  mit  der  poetischen  Wahrheit  iden- 
tischen Vemunftwahrheit  hohnsprechenden  Idole  weit  mehr  entstellen  und 
entwürdigen,  als  der  scheinpoetisohe  Aufputz  die  Vernunft-  und  deshalb 
auch  Poesie  Würdigkeit  den  Zeitgötzen  zu  verschönen  und  zu  verklären 
vermochte. 
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gehört  eben  auch  eine  reichliche  Menge  vou  Eifer- 
kritischer Intoleranz,    und  eine,    dnicli   ihre   Reaution  auf 


glaubensgenössischer  Uebersetzer  und  Erläuterer,  Franz  Lorinser,  die 
eutschiedenste  Verwahrung  ein  gegen  die  blos  ästhetische  Verherr- 
lichangsmetaphorit  Beines  von  ihm  doch  selbst  aiigernfenen  und  hoch- 
belobten  Gewährsmanns.  Nicht  den  poetischen  Apparat,  nicht  die  poetische 
Kunst  will  der  katliolische  dramaturgische  Eiferer  an  Calderon  bewundert 
wissen,  sondern  den  unbedingten  Glaubenskneoht ,  iiir  den  die  ästhetische 
Form,  die  poetisclie  Zierrath  nur  die  Bedeutang  der  Stickereien  in  dem 
Kirch engewando  des  Messpriesters  hat.  Das  im  katholischen  Kirchen- 
glauben durchsichtig  geglühte  Dichter-üelHss  soll  der  gläubige  Aesthetiker 
und  Kritiker  preisen  und  verehren,  durch  welches  die  Herrlichkeit  des 
Glaubensinhaltes  so  klar  und  überzeugend  scheint,  wie  das  flüssige  Blut 
des  heil.  Januarius  durch  den  Krystall  der  vom  Priester  den  Gläubigen 
zur  Anbetung  dargebotenen  Flasche.  Diese  Klarheit,  Wahrheit  und  Ueber- 
zengnugsseligkeit  im  Wunder-  und  Kirchenglauben,  das  sey  die  einzige 
Poesie,  die  den  Auto-Dichter  begeifitem,  und  die  der  katholische  Kritiker 
einzig  rühmen  und  bewundern  dürfe,  die  aber  für  den  blos  ästhetischen 
Dramaturgen  ein  ewiges  Mysterium  bleibt,  von  welcher  daher  ein  solcher 
auch  kein  Verstäadniss  hahen  könne,  ob  er  sich  gleich  in  enthusiastischen, 
die  Kunst  und  Poesie  der  Anto-Dichtnug,  von  der  Hoohwart  ästhetischer 
Kritik  BUS,  bis  in  die  Milchstrasse  hinein  gloriticirenden  Bildorn  zehnmal 
in  einem  Athem  tiberschlage.  Aus  dem  allein  selig  machenden  Glauben 
quillt  einzig  auch  die  allein  seligmachende  Poesie,  von  der  ein  Protestaut 
und  Ketaer  ein  für  allemal  keinen  Begrift'  und  keine  Empfinduug  hat.')  Con- 
sequenter  nnd  kernhafter,  gleichviel  von  welcher  Beschaffenheit  dieser 
Kein  sey,  ist  die  katholisch- urthudose  Kritik  jedenfalls,  und  daher  urtheilt 
sie  berechtigter  in  diesen  Sachen,  in  Saehen  der  Calderon'schen  Auto- 
Dichttingen.  als  der  blos  ästhetische,  noch  so  gescbnlte,  noch  so  geistreiche, 
noch  so  calderonkundige  und  stylfertige,  aber  akathoiische  Kritiker.    Der 

')  „Der  gläubige  Katholik,  dessen  Weltanschauung  dieselbe  ist,  wie 
die  t^deron's,  hat  diesen  künstlichen  Apparat ,  der  lUr  den  Protestanten 
wohl  nöthig  sejn  mag,  um  die  Schönheiten  der  Poesie  des  Katholicismus 
zu  geuiessen,  nicht  nothwendig;  er  fühlt  sich  vollkommen  heimisch  uud 
orientirt  in  der  Atmosphäre,  welche  Calderon's  Dichtungen  durchweht, 
weil  sie  die  aeinea  eigenen  Glaubens  ist,  und  wenn  er  staunt  und  von  Be- 
wunderung und  Entzücken  ergriffen  wird,  so  ist  es  nur  über  die  tiefe 
Wahrheit  und  die  unendliche  Kunst,  mit  der  ('alderon  dasjenige  ausge- 
sprochen, was  er  selbst  längst  als  verborgene  Ahnung  in  der  Brust  ge- 
tragen, wovon  er  sich  aber  nie  hatte  träumen  lassen,  dass  es  so  schBn 
fiey  und  so  herrlich  dargestellt  werden  kiiune".  Loriiis,  I.  ;i2. 
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Lakmusachreibpapier,  sieh  verratheiide  Spur  von  fanatischem  Salze. 
Den  Apostela  vergiebt  der  Heiland  nichts,  wenn  er  sie  und  ihre 


hocbberufene  Verfasser  der  „GescLichte  der  dramatischen  Literatur  und 
Kunst  in  Spanien"  mag  denn  nur  seine  glänzenden,  zur  Calderon-Anto- 
feier  entfalteten  liilderschmackeii,  literarhistorischett  Fahnen  zusammen,' 
rollen.  Vür  dem  kirchenkanoni  sehen  Calderongläubigen,  vor  Pater  Lorinser, 
mass  er  die  Cbamade  schlagen,  und  oft  noch  ganz  auf  der  üalderon 'sehen 
Ruhmes  trompete  zum  Biickzng  blasen!  Die  ferneren,  in  bewnndemdem 
Lobpreis  Calderon's,  als  Auto-Dichtera,  sich  überbietenden  Bilder-Fanfaren 
sollen  uns  in  der  einmal  gefasstcn  Vorstellung,  dass  wir  Bäckzugssignale, 
wenn  auch  mit  klingendem  Bilderspiel,  vernehmen  rnnsatea,  nicht  irre- 
machen, und  fassen,  wären  auch  die  schmetternden  Klänge  Posaanenstöase 
zur  Verherrlichung  ihrer  selbst*)  —  fassen  die  Fanfaren  in  den  Einen 
prächtig  aushallenden  Schlusstriller  zusammen:  „Calderon's  in  Andacht 
dem  Himmel  zugewandter  Geist  scheint  alle  seine  Kräfte  in  Einen  Brenu- 
pnnkt  concentrirt  zu  haben,  um  in  den  Autos  das  Höchste  zu  geben,  was 
er  xn  leisten  vermochte.''  '*)  Unsere  bescheidene  Gegenansicht,  iubetreff 
des  poetischen  Kunstwerthes  der  Autos  Sacramentales  überhaupt  und  der 
Frohnleichnamespiele  des  Calderon  insbesondere,  hier  darzul^en.  dürfen 
wir  nns  Qberhoben  erachten.  Sie  bildet  gleichsam  das  Ademetz,  das  sich 
durch  unsere  Analysen  der  Autos  im  Allgemeinen  und  unsere  Wflrdigung 
des  Calderonschen  Genius  hindurchzieht  und  verzweigt.  Ja  unser  kritiscbea 
Urtheil  über  diese  dramatische  kirohenpoetische  Allegorien-  und  Phantas- 
magcrien -Dramatik  kann  ans  Lorinser's  von  seinem  Standpunkt  gebotener 
Unbedingtheit  der  Bewunderung  dieser  Spiele,  aus  orthodoxen  Gründen, 
nach  den  Satzungen  einer  dogmatisch-kanonischen  Kirchen-Aesthetik,  nur 
eine  Bestätigung  und  Befestigung  seiner  Gründe  gewinnen.  Denn  wie 
dürfte  eine  zur  blossen  ancüla  fldei  herabgesetzte  Poesie  als  vollgültige 
Zeugin  dafür  ausgerufen  werden,  dass  der  kirchenfromme,  ganz  in  seinen 
heiligen  Stoff  versenkte  Dichter  an  die  poetische  Formgebung  seine  ganze 
Geisteskraft  gewendet,  dass  er  in  die  kunstreiche  Gestaltung  desselben 
sein  ganzes  Herz,  sein  volles  poetisches  Gemüthund  Genie  ergossen  habe?"*) 
Geräth  nicht  gerade  die  Aesthetik  vom  reinsten  Wasser,  die  Aesthetik  der 
selbatawecklichen  Kunst  und  Poesie,  mit  ihrer  eignen  Doctrin  in  Wider- 
spruch,  wenn  sie  Calderon's  höchste  poetische  Stärke   und   strahlendste 


')  ,,Dio  Bilderpracht  (in  Calderon's  Autos  sacrament.)  ist  mit  Weis- 
heit geregelt  und  dem  leitenden  Gedanken  untergeordnet,  und  kein  hy- 
perbolischer Wortschwall  thnt  der  Harmonie  der  Idee  und  des  Ausdrucks 
Abbruch".  —  ")  Gesch.  der  dram.  Lit.  und  Kunst.  III.  S.  252  f.  — 
**')  Welche  Stellung  zu  seinen  Autos  Calderon  seihst  sich  gab,  deutet  er 
im  Prologo  zu  dem  Bande  Autos  an,  dem  einzigen,  dessen  Ausgabe  er 
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Sendung,  und  gar  mit  Erdensalz  für  die  Ewigkeit  ihrer  "göttlichen 
Bestimmung  eiüsaizt :  Vos  estis  Sal  teiTae.  Kin  zelotischer 
Dramatm^  de  Propaganda  fide  aber  verketzert  das  Salz  der  Rrde 
selbst  in  den  ApoateJn,  zum  grösseren  Ruhme  der  übererdi- 
gen Salze  in  den  Autos  Sacramentales,    in  deren  leuchtendem 


Herrlichkeit  in  der  Behandlung  eines  Stoffes  feiert,  der  keines  poetischen 
Sokmnokes  zn  seiner  Verherrlichung  und  Schönheit  bedarf,  ja  der  solche 
Ausachmückung  als  eine  Profanatiou  seiner  Heiligkeit  nnd  Göttlichkeit 
abweist.  Ura  diesen  ewigen  und  nnwaudelbaren  Stotfgehalt  in  seiner  vollen 
Würde  dem  Glaaheuahewusstsein  einzuprägen,  wird  der  Dichter  niclit  in 
kunatgemasser  Weiae  frei  mit  ihm  walten  und  schalten  dürfen ;  die  poetische 
Eifindnng  wird  ihr  heiliges  Thema  vielmehr  nur  in  einer  ihm  ge- 
uiässen  Weise  zur  Anschauung  nnd  zuin  Verständnias  bringen  müssen,  in 
einer  Hülle  nnd  Gestalt,  ans  welcher  der  dogmatisch  kirchliehe  Stoli'gehalt 
nnd  Begriif  immerdar  unversehrt,  unverändert  und  von  der  poetischen 
Handhabung  nnentweiht  herTorscheinen  mnss,  mit  andern  Worten,  in 
allegorischer  Weise,  d.  h.  nicht  in  einer  vom  Stotf  ununtersoheidbaren 
und  mit  ihm  aufs  innigste  verachmolzeuen,  sondern  im  Gegenthell  in  einer 
von  ihm  erhennbar  verschiedenen  und  obligatorisch  von  ihm  unterscheid- 
baien,  nach  kunstgesetslichen  Friucipien  mitbin,  in  einer  nicht  ausschliess- 
lich poefischen,  sondern  blos  scheinpoetischen  Form  sich  wird  offenbaren 
dürfen.  Der  „heilige  Leib,"  die  Märtyrerreligion,  verleiht  dem  Krystall, 
worin  das  heilige  Gerippe  i'ubt,  den  hehren  überirdischen  Glanz,  nicht  der 
spiegelnde  Schrein,  dessen  klare  Durchsichtigkeit  dem  gottbegnadeten  Ge- 
heine nur  als  wesenlose,  in  ihrer  Schöne  gleichsam  verschwindende  und 
durch  ihr  Glänzen  sich  eklipsircnde  Hülle  dienen  soll,  um  das  wunder- 
tbätige  Skelett  der  audäcbtigen  Verehrung  nnd  Anbetung  als  unver- 
schlossene, unverhüllte  Segenssehau  bloesznlegen.  Ein  gleiches  Verhältniss 
zeigt  die  poetische  Hülle  des  Frohnleichnamspiels  zu  ihrem  Gehalt,  dem 
heiligen  Leib  und  Leichnam  des  Dogmas,  dem  selig  gesprochenen  Gerippe 
und  Gebein  des  sacrosancten  Kirehenbegriffs  Die  Poeäe  bleibt  ihm  schlecht- 
hmausseriioh  seine  dienatbare  Sc hemhulle  sew  durchsichtiger  Kijtall 
sarg  Darf  und  kann  aber  die  Knnstlehie  za  einem  solchen  VeiLaltiiiss 
(on  Form  und  Inhalt     von  Poesie  und  Weltideen  Kern    Ja  und  Amen 

selbst  (IbTt))  besorgte  Sollte  e  n  einzige'.  W  rt  m  denselben  vorkommen 
das  nicht  vollkommen  mit  der  Reinheit  des  Ulaubens  ubcTcinstimmte  — 
SD  wnide  ich  ea  sofjrt  selbst  anzeigen  vorabscheuen,  widerrufen  und  Gott 
deshalb  um  Verzeihung  bitten  ,Si  en  lo  ditho  o  poi  decir  huviLn  una 
sola  V)z,  que  dissuene  a  la  pureza  de  la  Ft.  —  desde  luett)  la  delat  la 
delest)  y  la  retracto   j  dt  ella  jid    i  Dus  el  (  rdon 
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Dampfe  Biachors  Spectral-Aualyse  die  Salze  der  Autos  Sacrameii- 
tales  katesoehön,  der  Autos  de  Propaganda  fide  schlechthin,  der 
anto3  da  Pö,  nacliweisen  würde. 

Mit  Lorinser  stellen  wir  Calderon's  Auto  Sacramental 
El  gran  Teatro  del  Mundo  ') 
(Das  grosse  Theater  der  Welt) 
voran,  obgleich   nur  in  halber  Uebereiuatimmung  mit  dem  von 
ihm  in  seinen  „erläuternden  Vorbemerkungen"  dafür  an- 
gebeneo   „zweifachen  Grunde".     In  Uebereinstimmung  nämlich 
aus    dem  einfachen  Grunde,  weil  das  Verständniss  dieses  Auto 
„die  wenigsten  Schwierigkeiten  darbietet."    Wiefern  wir  Lorinser's 
zweitem  Grunde  für  Voranstellung  des  „grossen  Welttheaters"- 
Auto  beitreten  dürfen,  weil  es  nämlich  „von  solch  unübertref- 
licher  Schönheit  —  dass  es  vorzüglich  dazu  geeignet  erscheint, 
diesen  grossen  Dichter  —  wieder  populär  zu  machen",  hängt  von 
der  Zustimmung  unserer  Leser  zu  diesem  zweiten  Grunde  ab. 

Der  „Grundgedanke"  unseres  Auto  „ist  kein  andrer",  nach 
Lorinser,  „als  die  Aehnlichkeiten ,  die  das  irdische  Leben  mit 
einem  auf" dem  Theater  dargestellten  Schauspiel  hat,  bis  in  alle 
ihre  Einzelheiten"  zur  Anschauung  zu  bringen.  Stellt  nun  ein 
wahrhaft  poetisches  Drama  keineswegs  die  Erscheinungen  des 
irdischen  Lebens,  die  Wechselwirkung  von  äusseren  und  inneren 
Vorgängen,  von  Begegnissen  und  Seelenbewegungeu,  als  blosse 
Ereignisse  dar;  stellt  ein  achtes  Schauspiel  vielmehr  diese  Er- 
scheinungen in  ihrer  Begründung  und  Aufeiuanderwirkung, 
in  ihrem  nothwendigen  Zusammenhang  und  Ursaehlichkeitsver- 
hältnisse  vor  Augen;  entwickelt,  mit  einem  Worte,  ein  poetisches 
Bühnenspiel  die  Wesensgedaaken  dieses  Zusammenhanges,  dieser 
Gegenseitigkeit   von   äusserer  und    innerer   Welt;   arbeitet   das 


I)  In  der  ersten  vollständigen  Ausgabe  der  Calderon'sehen,  sämmt- 
lich  nach  1650  yerfassten  Darstellangen  in  Madrid,  Toledo  nnd  Sevilla, 
Autos  SacramentaleB  von  D.  Pedro  Panida  y  Mier  (Madr.  1717  in  6 
Quartliäiiden)  steht  öliges  Auto  s,  t.  II,  In  der  zweiten,  von  D.  Juan  Per- 
nandez  de  Apontes  (Madr.  1760  in  6  Quartbanden)  besorgten  Ausgabe 
1.  p.  HÜ.  Apoutes'  Ausgabe  enthält,  wie  bereits  erwähnt,  ein  Auto  s, 
mehr,  ah  die  von  1717,  „La  Proteatation  de  la  Fe,  im  Ganzen  mit- 
hin 73  Frohnleiolinarasstäclie. 
XI.  2.  39 
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poetische  Dmina  die  lÄeen  des  meiiselüichcn  Handelus  und  Wol- 
lene aus  dem  Conflicte  jener  Erscheinungen  heraus:  so  ist  das 
poetische  Bühneuspiel  die  Offenbarung  des  Lebens  in  seiner 
Wahrheit  und  Ööttlichlceit;  so  enthüllt  es  den  lebendigen,  einzig 
wesenhaften,  in  steter  Fortgestaltung  wirksanaen  geistigen  Welt- 
kei'B,  und  zeigt  an  und  in  seinen  Gebilden  die  volle  Realität  und 
Gottdurcbdrungeuheit  des  Monscheti-  und  Geschiclitslebens  auf; 
nicht  das  entgegengesetzte  Ergebniss:  Das  Leben  sey  ein  blosses 
Schauspiel,  und,  gleich  diesem,  ein  nächtiges  Schattenspiel,  wo- 
mit wir  in  unserem  Auto,  „das  grosse  Theater  der  Welt",  nur  ein 
Seiten-  und  Parallelstück  zu  Calderon's  „Leben  ein  Traum"  er- 
halten iviirden,  nur  in  einer  poetisch  abgeschwächteren,  proble- 
matischen Gestalt:  in  Foim  eines  typischen  Ällegorienspiels,  worin 
die  Figuren,  ihr  Handeln,  Sprechen  und  Gebahren  freilich  eben  nur 
Scheinbilder  sind,  Phantome  personificii"tei'  Allgemeinheiten,  theo- 
logische Begrifisabsti'acta,  Nichtexistenzen,  sacramentaleßebuso; 
rebus  a  Nonrebus,  aller  sachlichen  Realität  baar,  aller  Wirklich- 
keit baar,  der  äussern  wie  der  innern  poetischen  Welt,  das 
haare  Larven-  und  Schattenreich.  „Man  könnte  ihm"  (Calderon's 
Grosstheatetweitauto)  —  fügt  sein  Uebersetzer  und  Erläuterer, 
Lorinser,  vollkommen  richtig,  in  seinem  Sinne  freilich,  hinzu  — 
„Man  könnte  ihm  desshalb  auch  den  Titel  geben:  Das  Leben 
ein  Schauspiel,  in  demselben  Sinne,  wie  Caldevon  eines 
seiner  berühmtesten  Stücke:  DasLebeneiu  Traum  genannt". 
Allerdings  könnte  man  dies  und  mit  so  gutem  Fuge,  dass  das 
Auto  als  der  sacramental-allegorische  Schiagschatten  vom  „Loben 
ein  Traum"  erscheinen  darf,  dessen  Figuren  doch  mindestens  so 
weit  real  gemeint  sind,  dass  sie  von  ihrer  Realität  träumen 
können. 

In  der  Erklärung  der  Auto-Personen  dürfen  wir  mit  unserem, 
noch  als  üeboi'setKer  uiul  Erläuterer  dem  Texte  dogmatisch  ge- 
treu und  bttchstabengläubig  nachlebenden  Gewährsmanne  Hand  in 
Hand  geben.  Der  Meister  (im  Auto)  stellt  die  Pei«on  Gottes 
des  Vaters  dar,  der  beschlossen  hat,  das  gressartige  Schauspiel 
des  irdischen  Lebens  vor  sich  aufführen  zu  lassen.  Er  selbst  ist 
der  himmlische  Autor  des  Stückes  ....  Das  Amt  des  Regis- 
seurs förllt,  nach  dem  Befehl  des  Meistere,  der  Person  der  Welt 
zu;  welche  dio  BSluie  ein/uridtten,  die  Si^iüievie  m  besorgen,  die 
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Trachten  und  Alles  zum  Schauspiel  Nöthige  herbeizuschaffen 
hat.  Die  Vertheiluiig  der  Rollen  nimmt  der  Meister  selbst  vor. 
Als  Souffleur  istdasGesetz  angestellt,  das  den  Schauspielern 
auaheifea  soll,  wenn  sie  in  Gefahr  kommen,  aus  der  KoIIe  zu 
fallen.  Die  handelnden  Personen  sind  Coiiectivge3taIt,eu"  (keine 
Individualitäten,  Abstracta),  „welche  die  einzelnen  Stände  im 
Erdenlehen  repräsentiren  .  .  .  Die  beiden  abstraften  Namen:  die 
Schönheit  und  die  Weisheit,  sind  allgemeine  Bezeichnungen 
für  die  Bxille  der  weltlichen  Dame,  und  der  Nonne,  welche 
letztere  zugleich  Repräsentantin  des  geistlichen  Standes  überhaupt 
ist,"  und  als  solche  die  einzige  reale  Figur  im  Auto,  die  Aie, 
um  welche  sich  nicht  blos  alle  Auto's,  um  welche  sich  auch  der 
wirkliche  Staat,  die  Nation,  ja  die  ganze  rechtgläubige  Welt  dreht. 

„Die  schöne,  wahrscheinlich  von  Calderon  selbst  verfasste 
Loa  (Vorspiel),  welche  dem  Auto  voransteht,  giebt  keinen  Auf- 
schluss  über  die  Zeit  der  Abfassung  des  Stückes.  Im  Allgemeinen 
wissen  wir,  dass  Calderon  seine  Autos  in  den  letzten  30  Jahren 
seines  Lebens  geschrieben,  nachdem  er  im  Jahre  1651  (im  50. 
seines  Lebens)  die  Priesterweihe  empfangen  hatte.  Wir  können 
daher  mit  voller  Sicherheit  die  Zeit  von  1()51  bis  1681  (dem 
Todesjahre  Calderon's)  als  die  Abfassungszeit  sämmtlieher  Auto's 
bezeichnen,  wenn  wir  auch  nicht  mehr  im  Stande  sind,  bei  den 
einzelnen  immer  das  Jahr  genau  anzugeben," ')  Calderon's 
Schöpferthätigkeit  zerfallt  sonach  in  zwei  streng  geschiedene  Pe- 
rioden, in  einen  Zeitraum  weltlicher  oder  geistlich  weltlicher,  und 
in  einen  ausschliesslich  saeramentaler  Schauspiele:  Ein  durch  die 
Gattungsverschiedenheit  der  Dramen  bewirkter  Dualismus  in  der 
Abfassungszeit,  der  unseres  Wissens  bei  keinem  andern  spanischen, 
geschweige  auaserspanischen  Dichter  wieder  vorkommen  möchte. 

Die  Loa  spricht  der  Meister,  Autor  [Gott  Vater,  Welt- 
schöpfer) im  Sternenmantel  und  mit  der  Strahlenkrone  auf  dem 
Eaopt  und  in  der  Versform  Silva,  vorweg  diese  irdische  Welt  als 
blossen  „Abglanz  der  obern  Sterne"  und  „hinfälligen  Glanzes  reiche 
Blumenzier"  ^)  aufrufend",  die  aus  dem  Nichts  erschaffen  und  ins 
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Nichta  zumcksiukt.  Welt  erscheint,  gewärtig  des  Befehls,  Meister 
bestellt  bei  ihr  ein  Festspiel,  ein  Drama.')  Gott  Meister  behält 
sich  die  EoHenvertheilnng  vor,  übertr^  der  Welt  die  scenisehe 
Ausstattung.  Zugleich  soll  Welt,  uach  Lorioser,  der  Regisseur, 
auch  die  Bühue  seyu  ,  während  Meister  selbst,  neben  der 
Function  als  Autor,  das  Stück  zu  dirigiren  tibernimmt,  und 
der  Mensch  als  Schauspieler  agiit.^)  Damuf  setzt  Welt  dem 
Meister  auseinander,  wie  sie,  „Ich,  das  grosse  Welttheater" 
sieh  btihnengemäbs  hemel  ten  will  schildert  die  Seenene,  die  sie 
anbringen  werde  der  b  bl  sehen  Si^hupfungsgeschichte  wie  auf  den 
Leib  gegosse  1  Pul  Mos  1  Aut  1  esei  er^iten  Act 
folgt  „dei   zweite    ies   g  scliiebenen  Uesetzes  d  9    andere 


Und  da  c      S  1  ausp  e\  auch  das  Menschenleben 
So  sey  s  e  n  Drama  heute 
DaiS  Dem  Theater  m  r  vor  Augen  ie  t 
nt  r     y  es    efreaeiitac  on  la  1  umano  v  la 
Ina  comed  ^  sei 

Lt  jne    j  el     el    e    t    Teatro  vea 
l    1  we  1  las  St  e\    cl   se  bst  von  oben  d  ngire 
ej  Du  d  c  Bnhi  e    nun    der  Mensch  eej  f    ier  agire. 
'^e  en   s   jo  el  Autor  en  un    nstante 
Tu  el  Teatio   j  el  h  nbre  el    e  tante 
Will   ch  c  neu  dunilen  Vorhang 
Leber  All  a    ledersenLen 
Ter   en  Chaos  noch  verworre 
All   G  genst  nde  declet 
undo  I     te  d  e  de  un  negro  velo 

1   lo  cab  erto    j  ocnlto 
Que  sea  un  caos    donde  esten 
L  s  n  ate  ales  confoiiO 
]J  er  wird  s  mehr    u  schauen  gebe 
D  n    un   d  ses  )  ^u  erba  t 
Mu    en  e  st  n  t  t  0  inem  Fu  s 
r  e  Heb  ae     aus  Egjpten 
Z  ohend    Meerespfade  windern 

i  g     1  e  1  n  (j  b  t 
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Buch  Mose.  Den  zweiten  Act  sehliesst  eine  Sonnenfinsterniss, 
die  nämlich  beim  Tode  Christi  eiatrat,  Im  dritten  Act  wird  das 
Gresetz  der  Gnade  erscheineu,  und  als  Schlusstableau  desselben  die 
Bühne  Eine  Flamme  bedecken,  „dass  auch  Feuerwert  nicht  fehle  bei 
dem  Feste".')  Das  Feuerwerk,  nicht  des  Scheiterhaufens,  sondern 
des  jüngsten  Gerichts  und  Weltuntergangs  ist  gemeint.  An  dem 
Meister  sey  es  nun,  seinen  Schauspielern  die  Sollen  zuzutheilen. 
Die  Ein-  und  Ausgangsthüreo,  Wiege  und  Grab,  habe  sie 
schon  angebracht,  dessgSeichen  fürs  C'ostfim  gesorgt,  jedem  Spieler 
nach  seiner  ihm  vom  Meister  zugewiesenen  Rolle.  „Nur  den 
Bettier  kleid'  ich  nicht,  weil  den  Nackten  er  soll  spielen".  W  el  t 
geht  ab.  Meister  ruft  die  Meuschen,  aber  als  noch  nicht  Er- 
schaffene herbei.^)  Es  treten  demnach  präexistenzielle  Unwesen 
auf,  oder,  wie  unser  Erläuterer  sie  bezeichnet,  „die  im  Geiste 
Gottes  schwebende  Idee  ihrer  künftigen  Existenz" ;  1 
der  Möglichkeit  nachr  Da^  Gottes  Gedanken  die  B 
sind,  auch  der  heiligen  Schrift  gemäss:  „Gott  spricht,  und  es 
ward!"  Jeglich  Ding,  wie  es  leibt  und  lebt,  davon  sieht  hier 
die  theologisch-ideologische  Undingsdramatik  des  Grossen  Theaters, 
das  Calderon's  Welt  bedeutet,  ah.  Es  treten  auf,  als  präadami- 
tische  Nichtexistenzen  und  vorläufige  „formlose"  Gedauken-Men- 
schenschatten  in  Gottes  Geiste^);  der  Reiche,  der  König,  der 
Bauer,  der  Bettler,  die  Schönheit,  die  Weisheit  und  ein 
Kind.    Diese  Schemen  von  Menschen -Urbildern  in  Gestalt  ge- 


Todo  el  tablado 

Ulla  llama,  un  rayo  puro 
Cttbrirä,  porqne  no  falte 
Fuego  en  la  iiesta. 

'.  Menscheu,  die  Ihr  Bocli  nicht  liebet, 
Die  ich  doch  schon  Menschen  aeiine  . 
Kommt  ierbei,  auf  jenen  Anen  . .  . 
Will  die  Bollen  jetzt  Each  zeigen, 
Die  ich  Eueh  will  anvertrauen. 

Ob  wir  gleich  nur,  leere  Hüllen, 
Ohne  Seele,  Sinn  und  Leben, 
Formlos  in  Gedanlien  schweben. 
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staltloser  Urniclitse,  vor  denen  sich  nicht  blos  Plato,  sondero 
auch  das  menschliche  VorsteliungsvennögeQ  als  solches,  dreimal 
bekreuzt,  flehen,  nach  der  Reihe,  jedes  um  seine  Bolle.  Meister 
theilt  die  Rollen  aus,  nach  Gutdüulten  natürlieh  '),  da  von  einem 
Passen  für  die  Rolle  hei  Schauspielern  keine  Rede  seyu  kann, 
die  noch  gar  nicht  existireu,  nicht  einmal  sich  selber  spielen 
können,  und  denen,  um  in  den  Geist  ihrer  Rollen  einzugehen, 
noch  die  Beine  fehlen.  Gleichwohl  gehen  König,  Schönheit 
und  der  Reiche  unhesehens  auf  ihre  Rollen  ein,  als  ungeboren 
geborene  Schauspieler  und  denkende  Künstler,  deren  Dnvordenk- 
liehkeit  über  alle  Begriffe  geht,  die  keine  Vorstellang  haben,  waa 
sie  selber  vorstellen,  geschweige  was  sie  TOrstellen  sollen.  Nur 
der  Bauer,  der  Gracioso  in  herba,  und  der  Bettler  finden  ein 
Haar  in  der  prästabUirten  Harmonie,  die  zwischen  ihrem  Hollen- 
fach nud  dem  Pelz  besteht,  auf  den  ihnen  die  Rolle  geschrieben 
worden,  noch  bevor  dieser  Pelz  in  die  Erscheinung  getreten. 
Meister  kehrt  sich  nicht  im  mindesten  an  die  Haare,  die  Bauer 
and  Bettler  in  ihrem  Roilenpelz  gefunden-),  und  vertröstet  sie 
ad  calendas  graecas,  aufs  „Jenseits",  auf  „dort"  ■%  wo  die  Welt 
des  grossen  Welttheaters  nicht  mehr  mit  den  Brettern  vernagelt 


1)    Meister. 

Drum  die  Wahl  ich  Ecinem  lasse. 
Bettler. 

Könnte  ich  die  RüLle  meiden, 
Die  mir  nuflel,  würd'  iaVs  gerne 

Warum  soll  denn  grade  icli 
Bettler  aejn  in  der  KomödieV 
riilirt  sich  in  ihm  der  nocli  nn erschaffene  SoeiaJdemuki'at  uad  (Jummunist; 
Und  doch  hast  Du  sicherlich. 
Bei  Vortheilung  unsrer  EoUen 
Gleiche  Seelen  gehen  wollen 
Mir,  wie  jenem,  den  zum  Reichen 
Du  gema,clit  — 


Nach  Verdienste  werd"  ich 
Gleich  sejd  Ihr  dann  alle  dort. 
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ist,  welche  diese  Welt  bedeuten.  Schönheit  fragt  nach  dem 
Titel  des  Stückes,  das  sie  spielen  sollen.  Meister  nennt  ihn 
ihr:  „Thue  recht  —  Gott  ist  dein  Hort".  Dann  meint  der  Eeiche: 
„Müssten  wir'a  wohl  erst  probiren"  und  sehen,  wie  die  Äctien 
stehen.  Dagegen  bedeutet  sie  Weisheit  mit  dem  Finger  an 
der  Nase: 

Dies  iist  schwerlich  auszuführen, 

Da  wir,  eh'  das  Spie!  beginnt, 

Alle  ohne  Leben  sind, 

Ohne  Seele,  ohne  Licht.') 
Darauf  hin  —  gehen  ihr  Bauer  und  Bettler  zu  bedenken  — 
könnte  sich  die  Mehrzahl  der  Schauspieler  um  die  Proben  herum- 
drücken, die  doch  unerlässlich  wären.  Bauer  spricht  wie  ein  ge- 
wiegter Regisseur  und  Theaterdireetor ^},  Meister  wie  ein  un- 
gewiegter, der  dem  probefaulen  Schauspieler  zum  lüunde  redet, 
und  vom  Probiren  schlechterdings  nichts  wissen  will.^)  Gesetzt 
aber,  wii'ft  B  eitler  ein,  der  Gedächtnissfaden  ginge  uns  aus;  ge- 
setzt, Einer  von  uns  denkenden  Künstlern  memorirte  denkender- 
weise schlecht.^)    Wozu,  liilft  Meister  dem  Bettler  aus  dem 


11  gm 


u 

gh     fc      f    fh 

V, 

m          t   t    t      D     P    b 

M 

1         mm          h    gll 

D 

n                  k 

3)    Meist 

W    n 

n      DHU     Ib    b  t  a  ht  t 

Das 

d     Himm  1  E  bt        t 

Whl 

h    bn    P    h  f     t 

Bis 

m  T  d    g  t  Ih            ht  t 

Theaterdi  ht      Th 

t    d      t     —  m  t    b  g     EH 

g  decretirt  sich 

Gott  Vater  n  n  a    b 

m  Tb    t    V  tk        d      b! 

ch   dem  Erfolg 

urtheUt  und  r  ht  t 

b  k  in     rt     >  St    i      d  Sp  1 

d  e  Probe  halten. 

4)    Pobt             Y 

1          td 

»Google 


fiU)  Das  6|>aiiis,^h«  Diauia 

ilaiif,  wegen  des  schleclitoii  Memorireiis,  wozu  wiivc  denn  mein 
Soafflenr  da,  richtiger  meine  Souffleuse,  die  heilige 
Kirche?  1),  die  dem  Gedäehtiiiss  mit  dem  Blasebalge  der  heil. 
Inquisition  und  der  Seheiterhaufen  aoufflirt.  .letzt  kommt  Mundo 
(Welt)  als  Eegisseur  und  Garderobier,  und  theilt  jedem  sein  der 
Kotle  entsprechendes  Costüra  und  Abzeichen  aus:  dem  König 
Purpur  und  Krone,  der  Schönheit  einen  bunten  Blumcnstrauss ; 
dem  Eeicheu  Edelsteine,  die  ihm  zm'  Verdauung  so  iiothwendig 
sind,  wie  dem  icnorpelharten  Hühnerraagen  Sandkörner  und  Kiew, 
was  auf  Berlinisch  „Geld"  bedeutet,  wie  denn  Hofhühner  und 
Halme ,  gleich  den  Börsenhähnen,  begierig  Münzen  aufpicken  und 
versehlingen,  als  bekömmliehe  Magenreize.  Die  Kornbörsenhähne 
verschlingen  mit  dem  gemahlenen  Korn  zugleich  die  Mühlsteine 
sammt  Müller  als  pikante  verdauuugsbeKrderude  Misedpickles. 
Das  Unverdauliche  geben  sie  in  Gestalt  von  Grändungsa^tien  von 
sich,  die  von  so  fester  Beschaffenheit  sind,  d^a  sie  Häuser  darauf 
bauen  und  Bittergüter  dai'auf  gründen  können.  Die  Edelsteine, 
die  in  unserm  grossen  Welttheater-Äuto  Welt  dem  Reichen  auf 
sein  Verlangen  giebt^],  sind  daher  von  tief  bedeutsamer  zukunils- 
voiler  Symbolik.    D     E       1  d  It      1  h    St        in  Saft 

und  Blut,  in  Fle  h  nd  F  tt  h  d  d  te  n  i  i  Welt 
dem  Armen ,  statt  B  od  t  t     1  u    w  F  Id  tein  im 

Magen  liegt,  wenn  hmd      Ib  tutewg         1     Kehle 

stecken  bleibt.  A  f  1  n  n  gl  n  Fall  1  !  B  ttler  im 
Auto  seine  Kehle     h         1      St  n         hink  Iwndnoch 


2)    Reicher,     ße  li 


*)  „Die  EoUe  d          nf fl  ra        d  m  fe  h  h  der  leli- 

renden  Kirche,  di  tm  ttrag  e  hat  das 

Gesetz  ööttes  zu  k    d  d  ra  AI                   E  i  Kurecht- 

finden  tonnen",  wi  D      rs  E 
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verwerthen,  um  sich  gegen  Welt  darüber  auszusprechen.')  Das 
beste  Theil  tragt  Nonne-Weisheit  davon:  sie  empfängt  vou 
Welt  Werkzeuge  der  Busse,  Cilieium  und  Disciplin,  den 
ßusssack  und  die  Bussgeissel.^)  Man  weiss,  was  diese  Sächelehen 
der  Kirche  eingebracht;  der  Busssaek,  ha!  welchen  Geldsack, 
und  die  Disciplin,  hei!  welche  Blutrubinen!  und  hui!  die  Kapi- 
talien, die  sie,  die  Disciplin,  aus  dem  Busssack  herausgeschlagen! 
Man  weiss  auch,  welche  Stücke  Mephistopheles  auf  den  Kirchen- 

1)  Bettler. 

Ich  erhielt  der  Leiden  Kolle! 
Noth  nud  Elend  ist  mein  Thefl; 
Finde  in  der  Welt  kein  Heil, 
Weil  nur  träte,  kummervolle 
Tage  ich  erleben  soll. 

Hnnger  und  der  Drangsal  Bande, 

Schimpf  nnd  Huhn  im  ganzen  Lande, 

Schmutz  und  Lumpen,  Müdigkeit, 

Angst  und  Trübeat,  Traurigkeit. 

Niemals  Trost  und  Sorgen  immer,  — 

Sulehem  Loos  entflieh'  ich  nimmer. 

Denn  das  ist  des  Bettlers  Leid. 

„Und  die  grösste  Schwerenoth 

Ist  der  Stein,  gereicht  statt  Brod"  — 
Das  letzte  Couplet  hören  wir  ihn  nur  mit  dem  Stein    zwischen  den 
Zähnen  murmeln,  den  mit  seinen  Eieseln  im  Hunde  verhungernden  Demo- 
sthenea  ~  Demosthcnes  der  Elends-Beredtaamkeit. 

Welt.        Habe  nichts  zu  geben  Dir:  • 

Wer  des  Bettlers  Roll"  erlwJt, 

Kann  nichte  heften  von  der  Welt. 
Und  nimmt  ihm  auch  das  zerlumpte  Kleid  vom  Leibe!')  Gieb  acht,  Welt! 
wenn  erst  die  Bettler  Strike  machen'. 

2)  "Welt.      Deine  Weisheit  seil  gewinnen 

Hier  Kasteiung  und  Gebet. 
(Sie  giebt  ihr  Cilieium  nnd  Disciplin.) 
Weisheit. 

Hätt'  ich  Anderes  erfleht. 
Würde  Weisheit  bald  zerrinnen. 
Mit  andern  Worten:    Ich  müsste  nicht  Weisheit,  sondern  ein  Narr 
Beyn,  um  solche  Gaheu  auszuschlagen. 

■)  Öesnudaie. 
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magen  hält,  der  iiocli  besser  verdaut,  als  obgedacliter  Magen  des 
Beieheii.  Der  Kirchenmageii  verdaut  nicht  blos  Steiae  voti  der 
Grösse  des  Felsen  Petri,  er  verdaut  selbst  den  grössteu  alier  Steine 
des  Ättstoases:  die  ünfebfbarkeit,  eiu  Steiu,  über  den  Welt  den 
Hals  bräcbe,  wenn  sie  nicht,  als  fertige  Sackspringerin,  im  Busa- 
saek  darüber  wegspräuge  mit  der  Diseipliu  als  Sehwnngstock. 

Das  Schauspiel  beginnt.  „Musik.  Die  Bühne  theüt  sich  in 
zwei  Abtheilungen,  Auf  der  einen  erblickt  man  den  Meister, 
sitzend  auf  einem  Throne;  die  andere  stellt  eine  Bühne  dar  mit 
zwei  Thüren;  über  der  einen  ist  eine  "Wiege  und  über  der  an- 
dern ein  Sarg  genaalt."  Cnser  Herrgott  im  Auto  kaun,  wie  Zettel 
im  'Sommeraachtstraum',  nicht  genug  Rollen  auf  sich  nehmen. 
Zum  Theatermeister,  Theaterdichter,  Theaterkritiker  fügt  er  noch 
die  des  „himmlischen  Zuschauers".  Damit  noch  nicht  zufrieden,  ver- 
sucht er  auch  noch  die  des  Prologenspreehers,  im  Wetteifer  mit 
Weisheit  und  Weit,  die  beide,  prolt^irend,  das  grosse  Wclt- 
theateracbauspiel  eröffnen;  Erstere  mit  dem  Lobgesaug  der  drei 
Jünglinge  in  Nabuco's  femigem  Inquisitionsofen;  und  Welt,  die 
das  Gesetz  der  Gnade  ihren  Prolog  sprechen  lässt,  den  sie,  zu- 
gleich als  irdisches  „Publicum  beim  Feste",  entgegennimmt'},  Re- 
gisseur, Bühne  and  Publicum  in  einer  Person.  —  Dass  doch  We  It 
oder  Mundo  auch  uns  und  unser  Lesepublicum  vertreten  und  uns 
mit  einem  Prolog  bedenken  möchte,  der  ans  darüber  verständigte, 
wie  es  möglich  sey,  diese  nicht  nur  verblichenen,  gehalt-,  und  ge- 
staltlosen, sondern  nahezu  auch  begriff-  und  gedankenlosen,  jedenfalls 
alles  wahrhaft  speculativen  poetisch-symbolischen  Lebens-  mid  Ge- 
dankeniühalts  ermangelnden  Conceptionen  mit  Calderon's  di'ama- 
tischem  Genie  und  mit  der  maasslosen  Bewundening  in  Einklang 
zu  bringen,  womit  gerade  diese,  unserer  Ansieht  nach,  schwäch- 
sten seiner  Phantasiespiele  verherrlicht  und ,  weit  über  die  Lob- 
gesänge der  drei  Jünglinge  in  Nebukadnezai''a  glühendem  Ofen 
hinaus,  gefeiert  wurden! 

Schönheit  und  Weisheit,  durch  die  Thür  der  „Wiege" 
eingetreten,  spinnen  ihr  Gespi-äch  mit  dem  Erfolge  ab,  dass 
Schönheit  der  Weisheit  und  deren  Kaateiung  absagt,  wobei 

})    Welt.      Gilt  ja  jiiir  doch  diese  Eedo, 

Die  ich's  Publicum  beim  Feste.  » 
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Schönheit's  Sckönheit  in  die  Brüche  käme.  Darüber  glossirt 
Welt,  als  „irdischer  Zuschauer":  „Kurze  Zeit  nur,  wie  ich  sehe, 
ging  die  Schönheit  mit  der  Weisheit",  und  insinuirt,  dasa  Schön- 
heit, nicht  aber  Weisheit  „aus  der  Kolle  fiel".  Wo  so?  fragen 
Müller  und  Schulze.  Schönheit  bleibt  gerade  in  ihrer  Rolle, 
wenn  sie  nicht  durch  Cilicium  und  Disciplin  zur  Unschönheit 
sich  verhäaslicben  mag.  Fiel  ihr  durch  Gottes  Rathachlusa  die 
Schönheit  als  Eolle  zu,  so  wäre  ein  Uebergriff  in  die  Rolle 
der  Weisheit  ein  entschiedener  Fall  aus  ihrer,  von  Gott  ihr  zu- 
gewiesenen Rolle,  SonfQeur  Gesetz  mag  sich  die  Lunge  entzwei 
blasen  mit  seinem  stehenden  Kefrain-Gesinge:  „Gutes  thun,  Gott 
Euer  Mort".  Im  Charakter  seiner  Rolle,  zumal  seiner  von  Gott 
selbst  als  Theaterdirector  und  Dichter  ihm  vorgeschriebenen  Rolle, 
sprechen  und  handeln  —  ist  für  den  Schauspieler  Gesetz.  Wo 
ein  anderes  Gesetz,  das  entgegengesetzte,  von  nnserna  S  ouf  f  1  e  u  r- 
Gesetz  betonte  Gesetz  gilt,  da  fallt  nicht  der  Schauspieler,  son- 
dern der  Dichter,  zusammen  mit  seinem  grossen  Welttheater, 
mit  seiner  Erfindung,  seinem  Allegorienspiel,  seinem  Parallelis- 
mus von  Welt-  und  Schauspielwesen,  aus  der  Rolle.  Fällt,  nicht 
die  Schönheit,  die  allegorische  Poesie,  im,  sondern  die  wirk- 
liche poetische  Schönheit  des  Auto  und  dessen  Uebereinstimmung 
mit  sich  selbst  aus  der  Eolie.  Sind  Schönheit  und  Weisheit  in 
Einem  Individuum  vereinbarte  Eigenschaften,  warum  sie  als  zwei 
verschiedene,  selbstständige,  mithin  als  nicht  vereinbar  zu  be- 
trachtende und  nur  in  einander  zu  schachtelnde  Masken  vor  die 
Augen  stellen?  Das  allegorische  Genre  liebt  das,  eifern  die  Er- 
läuterer. Zum  Kukuk  mit  euerm  Genre,  das  den  Begriff  der 
Gattung,  Zwect,  Geist  und  Idee  des  Drama's  vernichtet! 

Dem  Bauer,  der  aber  seinen  Aekersehweiss  in  Ducateu  aus- 
münzen und  sich's  in  seiner  Bauerrolle  bequem  machen  willi 
dem  brummt  Gesetz,  das  die  heilige  Kirche  selber  ist,  so- 
gleich seinen  stehenden  Singsang  auf,  den  ihm  Nonne-Weisheit 
noch  ganz  besonders  einschärft.  Der  Bauer  soll  den  Schmacht- 
riemen nicht  um  ein  Löchelchen  lockerer  sehnallen;  soll  mit 
seinem  Schweiss  den  Acter  düngen ,  und  den  Kirehenzehnt  und 
die  Pachtsteuer  um  kein  abgewischtes  Schweisströpfelchen  be- 
vortbeilen!  „Thue  Recht",  zinse  und  steure  was  Recht,  mit 
Schoss,  Beet  und  Gelalle,  denn  das  ist  deine  gottbeschiedene 
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Rolle'),  bis  ich,  dein  Souffleur,  dir  die  Aecker  und  Felder  zu 
Klostergrundstückeii  aouffliii  habe,  dann  m^sfc  du  in  Gottes  Namen 
mit  dem  jetzt  eben  eintretenden  Spielgeuossen,  dem  Bettler,  die 
Rolle  tauschen !  Hat  sich  das  Schinndach  des  Souffieurlochs  letzten 
Endes  wie  zurzeit,  als  Calderon  sein  Auto  vom  grossen  "W^elt- 
theater  aufführen  liess,  über  ganz  Spanien  erstreckt  und  ausge- 
wölbt, dauu  wird  auch,  entzückt  über  die  ihm  vom  Gesetz  zu- 
gesungene Litanei,  ganz  Spanien  mit  dem  Bettler  im  Auto 
rufen:  „Wie  die  Stimme  mich  doch  tröstet!"-)  Bettler,  der, 
seiner  Rolle  gemäss,  bettelt,  wird  von  Allen,  vom  Reichen 
natürlich  zuerst,  und  zuletzt  auch  vom  Bauer  abgewiesen,  so 
schnöde,  dass  sich  Bettler  gegen  des  Bauern  Zumuthung, 
Bettler  solle  aus  seiner  Rolle  fallen,  die  Hacke  nehmen  und 
mit  ihr  sein  Brod  verdienen,  ernstlich  verwahrt  unter  Berufung 
auf  seine  Charakterrolle.^)  Wie  trumpft  nun  Bauer?  „Arbeit 
und  der  Schweiss  paest  recht  gut  zur  Bettlerrolle."')  Hiernach 
wäre  der  Bauer  nur  ein  im  Arbeitsschweiss  sich  plackender 
Bettler,  und  sinkt  noch  eine  Stufe  unter  den  Bettier  herab,  wie 
dies,  zurzeit  da  Calderon  sein  Auto  schrieb,  beim  Bauernstand  in 
Spanien  buchstäblich  zuti-af.  Wie?  wenn  der  Dichter,  seiner 
Rolle  getreu,  eben  hierauf  habe  zielen  wollen  ?  Erläuterer  schlägt 
ein  Ereuz  über  das  andere.  Und  mit  Recht!  Denn  worauf  der 
größte  Autodichter,  wo  nicht  der  grösste  Dichter  überhaupt,  wo- 
rauf er  zielte  j  vernelimen  wir  zuerst  aus  dem  Munde  seiner 
Nonne-Weisheit,  der  ersten  und  einzigen,  die  dem  Bettler 


1)  Bauer.    Wenn  er  sieht,  dass  ich  ein  Bauer, 

Legt  et  neue  Staa'r  mir  auf. 

Äud'ce  Gunst  iaun  ich  niclit  hoffen. 
Der  König  nämlich.    Wenn  dieser  aber  die  Steuern   zu  Nutz  und 
Frommen  der  Kirche  auflegt,  dann  —  sagt  „Gesetn"  -  „thut  ev  gut  und 
recht". 

2)  Pobie.  [0  como  esta  toz  cousnelal 

3)  Bettler.  Doch  ich  mnss  ja  in  dem  Schauspiet 

Heut'  des  Armen  EoUe  spielen; 
Die  des  Bauern  ist  nicht  meine. 

4)  Labrad,  Que  el  trabajo,  y  el  sudor 

Es  proprio  pape)  del  pobre. 
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etwas  giebt,  ein  Brod  nänilieli,  von  dem  zweifelhaft  bleibt,  ob  es 
wirkliebes  Brod  ist.') 

Gott-Meister  lässt  sein  Theatrum  Mundi  gehen,  wie  ea 
Gott  geiällt.  Meister  hat  die  Rollen  zwar  nach  Gutdünken 
vertheilt,  jedoch  unbeschadet  der  „Willensfreiheit"^)  jeder 
einzelnen  Eoile,  aus  der  Kolle  zu  fallen,  in  deren  Schranken  aber 
Souffleur-Kirchengesetz  und  Klosternonne  Weisheit  die- 
jenigen sogleich  zurückweisen,  die,  wie  Bauer  und  Bettler, 
Miene  machen,  die  Maske  ein  wenig  zu  lüften,  während  sie  die- 
jenigen, die  sich  in  ihrer  Rollenhaut  wohl  fühlen  und  selbe 
charaktergemäss  ausfüllen,  als  da  sind  König,  Schönheit  und 
der  Reiche,  frischweg  ad  uotam  nehmen,  theils  sie  selbst,  theils 
in  ihrem  Stücke,  durch  eine  hintere  Stimme,  eine  solche  näm- 
lich, die  hinter  der  Scene  von  der  Seite  der  Thüre  mit  dem 
Sarge  im  traurigen  Ton  singt,  um  dem  freien  Willen  der 
eharakteigeti'euea  SpielroUen  die  Hölle  heiss  zu  machen.*)  König 


1)  Bettler.  Wohl  musst'  ich  da  Brod  empfangen, 

Müde  Frau  aus  Euren  Händen, 

Denn  das  Brod,  das  uns  ernährt, 

Nur  Eeügion  uns  bietet. 
Hierzn  bemerlit  unser  Erläuteter  (Änm.  51):  „Eine  Anspielung  auf 
die  reichlichen  Almosen,  die  zu  aller  Zeit  den  Armen  aus  den  KlöeterD 
zugeflossen"  —  wobei  die  Armen  so  gut  gediehen  und  bekleibten,  dass 
die  ganze  spanische  Nation  unter  die  Armen  ging,  um  von  den  Klöstern, 
die  das  ganze  spanische  Gebiet  verschlungen,  Almosen  zu  empfangen. 
Wie  Schade,  dass  Anm.  51  nicht  mehr  in  der  Allgemeinheit,  wie  sie  ge- 
meint ist,  zu  nehmen  ist!  Das  ganze  grosse  Theater  der  Welt  wäre  sonst 
Ein  Kloster  und  Eine  Almosen  empfangende  Armen-Gemeinde.  Wie 
Schade ! 

2)  Meister.  Wohl  vermocht'  ich  zn  verbessern 

Jene  Fehler,  die  ich  sehe; 
Doch  dazu  hah'  ich  gegeben, 
Freien  Willen,  zu  beherracheu 
Ihrer  Leidenschaften  Drang 

Lasse  d'rum  sie  Alle  heute 
Ihre  EoUen  frei  hier  spielen  . .  . 

3)  Stimme.  Künig,  Dn!  hiafäll'gen  Reiches, 

Lass  nun,  lass  den  Ehrgeiz  fahren, 
Iiii  Theater  dieser  Welt 
Geht  zn  Ende  Deine  Rolle. 
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und  Schönheit  gehen  zuerst  und  nacheinander  durch  die 
Sargthür,  betrübt  und  zerknirscht  von  Eeue,  ah,  wegen  eines 
charaktergemässeu  Kollenapiels,  wofür  sie  an  jedem  andern  Theater 
der  Welt,  als  Calderon's  grossem  Theater  der  Welt,  wären  her- 
vorgerufen worden.  Daraus  folgt,  dass  die  eigentlichen  Bretter 
mit  beaserm  Eechfc  die  Weit  bedeuten,  als  Calderon's  grosses 
Theater  der  Welt  die  Bretter  bedeutet.  Des  grossen  Autodichters 
grosses  Welttheater  ist  somit  aus  den  laugen,  Schmach  und  Scham, 
dass  kein  Erläuterer  es  einzurichten  kam,  noch  vermag! 

Welt  ruft  den  reuselig  Abgegaugeuen  ihren  Beifall  nach. 
Wofür?  Dafür,  dass  sie  zu  guterletzt  doch  mindestens  als  Eeu- 
müthige  aus  der  Rollo  gefallen.')  Der  Reiche  hält  am  läng- 
sten Stand  und  fest  an  seiner  KoIIe.-)  Der  Bettler  dagegen 
bricht  in  Hioh's  Klagen  und  Flüche  aus,  nicht  über  sein  Elend, 
sondern  „weil  in  Sünden  ich  empfangen".  Welt  rühmt  sein 
Spiel:  „Der  Verzweiflung  Zeichen  wohl,  Hat  er  täuschend  nach- 
geahmt, Denn  auch  Job,  da  er  klagte,  Fluchte  uur  der  Sünde 
Schmach."  Unzweifelhaft  wirft  die  Katastrophe  jede,  auch  die 
kunstgerechteste  dramatische  Person  aus  ihrer  Helle  gleichsam, 
und  schleudert  sie  aus  der  Bahn  ihrer  verfolgten  Ziele,  und  soll 
anch  die  Herzeushärtigkeit,  den  Willensstai'rsinn,  den  Charakter- 
trotz  beugen  ~  dazu  ist  sie  Katastrophe:  „Umsturz".  Wie  aber 
soll  sie  das?  In  welcher  Weise?  Durch  einen  Act  der  Willens- 
freiheit, der  Autonomie,  als  innere  Cewissensstimme  das 


ffelt  (vom  abgehenden  König): 

Mit  der  Bitte  am  Verzeibiing 
Kndigt  gut  er  seine  Rolle. 
(Von  der  abgehenden  Schön li ei t): 
Gut  beschloss  sie  ihre  Eolle, 
Da  mit  Bene  sie  geendigt. 

(Vom  abgehenden  Baner): 
Gut  beschloss  der  Bauer  hente. 

Der  Reiche. 

Dru)n,  da'a  kura  ist,  woU'n  wir  lieb' 
Uusres  LebenH  ffoh  uns  freun,  ', 
Weil  die  Stunden  mir  noch  lachen, 
Unaem  Banch  znm  Gotte  machen, 
Essen,  trinken  nnd  gedeih'n 
Morffen  werden  todt  wir  seyn. 
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gesetzlose  Wollen  zum  besser  beletrteti  Wollen  um- 
brechend, zum  Innewerden  des  Nothwendigkeits-,  des  Ürsactlich- 
keits-,  des  Sittengesetzes  und  zur  üebereinstimmung  mit  dem  das 
selbstisch-leidenschaftliche  Wollen  durch  Erschütterung  aufrüttelu- 
den  gott-  und  vernunftgemässen ,  umgeläuterten  Willens.  Als 
innere  Herzensstimme  keine  von  aussen,  keine  hinter  der  Scena, 
keine  aus  dem  Souffleurloch,  erschallende  Stegreifstirame,  die  der 
dramatischen  Person  plötzlich  über  den  Kopf  kommt,  und,  ohne 
deren  Hinzuthun,  diese,  wie  ein  Popanz,  in  eine  gruselnde  Arme- 
sönderrene  mit  hohler,  memento  mori  zuächzender  Grabesstimme 
hineinschreckt,  so  dass  die  Busse  und  Keue  als  eine  von  gespen- 
stischer Furcht  abgefolterte  Entsetzensäusserung ,  nicht  als  eine 
durch  das  erschütterte  Gewissen  freithätig  bewirkte,  innere  üm- 
wandelung  sich  kundgiebt.  Die  Stimme  hinter  der  Scene,  oder 
aus  dem  Souffleurkasten,  die  der  Spielfigur  über  den  Steiss  kommt, 
sie  weiss  nicht  wie,  macht  diese  eben  zur  blossen  vom  Drahte 
der  Allegorie  bewegten  Spielpuppe,  und  straft  Meisters  Versiche- 
rung, dass  er  jeder  Rolle  „freien  Willen",  freie  Selbstbestimmung 
oetroyirt,  Lügen.  Ein  Wunder,  dass  „Willensfreiheit"  nicht 
unter  den  Spielfiguren  als  besondere  Rolle  sieh  zu  schaffen  macht. 
Eine  Discussion  zwischen  ihr  und  dar  Stimme  hinter  der  Scene 
liegt  so  ganz  im  Geiste  dieser  allegorisch-dramatischen  Pseudopoesie, 
dass  ein  solches  Zwiegespräch  nur  um  einen  Glanzpunkt  mehr 
unser  Grosstheaterweltauto  hätte  bereichern  und  unsern  Eriäuterer 
zu  einer  Verzückungsanmerkuag  mehr  hätte  begeistern  köanen, 
von  ähnlichem  Zungenschlage  wie  seine  in  den  höchsten  Falset- 
noten  estatischer  Verherrlichung  fistulirende  Note  61.') 

1)  „Das  Scbanspiel  dieses  Lebens  kanu  in  kurzen  allgemeinen  Zügen,  wie 
es  hier  gesehelien  muss,  nicht  nocii  waiirer  und  er^eifender  dargestellt 
werden,  als  durcli  den  Contrast  der  verscbiedenen  Gedanken  und  Lebens- 
aBschaTiuiigen,  die  nebeneinander  in  den  Köpfen  der  verschiedenen  Menschen- 
klasaen  vorhanden  sind.  Mit  grosser  Knnst  und  tiefer  innerer  Wahrheit 
läGst  uns  desshalb  Calderon  hier  in  die  innersten  und  verhorgensten  Ge- 
danken der  verschiedenen  Personen  bücken,  die  auf  der  LebenabUbne 
thätig  sind,  und  zeichnet  so  das  irdische  Leben  in  charakteristischen  Zügen, 
die  für  alle  Zeiten  ihre  Gültigkeit  behalten.  Die  düstere  Lebensanschau- 
ung  des  Bettlers,  welche  den  Scblnss  bildet,  scheint  auf  den  ersten  Blick 
eine  ganz  treue  Zeichnung  der  dumpfen  Verzweiflung  zu  seyn,  die  in  der 
Gegenwart  über  den  dem  Pauperismus  verfallenen  Massen  sich  gelagert 
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Was  nun?  Die  Rollen  im  irdischen  Leben  sind  ab- 
gespielt, „die  Erdenbühne  schliesst  sich".  Ohne  Actabtheünng 
folgt  nun  die  eigentliche  im  Jenseits  spielende,  mit  des  Meisters 
Hand  Lohn  und  Strafe  austheilende  Katastrophe.  Gleichwohl  ist 
„der  Ort,  wo  die  folgende  Scene  stattfindet,  ein  unbestimmter 
Kaum,  der  dem  Garderobenzimmer  hinter  den  Coulissen  des 
Welttheatevs  entspricht,"  ein  Vor-Jenseits,  das  aber  doch 
kein  Diesseits,  sondern  zwischen  Diesseits  und  Jenseits  liegt,  eine 
Gegend,  wie  „zwischen  Schirke  und  Elend".     Der  Erste,  dem 

hat.  Doch')  ^  die  Rede  dieses  Bettlers  nimmt  eine  ganz  unerwartet« 
Wendung.  Calderon  zeichnet  nicht  den  heutigen,  glanbens-  und  reiigiona- 
losen  Proletarier,  der  der  voUständigsten  Verzweiflung  anheimgefallen, 
sondern  er  zeichnet  ans  den  christlichen  Bettler,  den  zwar  seine  materielle 
Noth  eben  so  sehr  drückt,  wie  die  anderen,  der  aber  von  der  Religion  ge- 
tröstet nnd  zu  einer  wahrhaft  erhohenen  Anschauung  seines  Looses  hinge- 
führt, in  seinetQ  Elend  nnr  ein  Bild  der  Sünde")  erblictt,  und  alle  seine 
Klagen  nur  auf  diese,  als  die  eigentliche  Ursache  seiner  Leiden  bezieht 
— So  erscheint  bei  Calderon  Alles  im  Lichte  des  Glanbens  ver- 
klärt''   (des  spanisohen  Kirohenglaubens !).     „.\ile  Eäthsel   des    Lebens" 

—  „finden  ihre  Lösung"    (auch  die  der  Auflösung  des  spanischen 

Nation  auch  ens),  „daher  die  Harmonie  ewiger  Ruhe''  (eines  Kirchhofs,  der 
spanischen  Kirche  umd  des  spanischen  Hofs),  „die  über  alle  Dichtungen 
Calderon's  ausgegossen  ist"  (die  Harmonie  ewiger  Grabesruhe,  ansgegosseu 
fiber  das  Prachtmausoleum  der  spanisch  dramatischen  Dichtkunst). 

■)  Köstliche  Verweisung  eines  Erläuterers  in  die  Seele  seines  Dichters, 
dessen  Buseo  beileibe  nicht  von  einer  mit  den  Todeswnnden,  den  tiefen 
Leiden,  der  schweren  sittiichen  Erkrankung  seines  Geschlechtes,  seiner  Zeit 
nnd  seines  Volkes  mitschwingenden  Saite  vibriren  darf,  mochte  auch,  wie 
sich  gezeigt  hat,  die  Brust  Jedes  wahrhaft  grossen  dramatischen  Dichters 
sich  von  solcher  mitschwingenden  Saite  durchhebt  nnd  niiterschüttert  fühlen. 
Ein  Calderon  aber ,  der  grösste  katholische  Dichter  weltlicher  und  geist- 
licher Dramen,  mnss  von  den  Geschicken  seiner  Zeit;  zumal  als  orthodoKer 
Autudichter,  so  unberührt  und  unbehelligt  bleiben,  als  wäre  auch  Er  nur 
eine  aUegorische  Dichterperson  in  seinem  Frohnleichnamspiel  „Das  grosse 
Theater  der  Welt";  auch  Er  nur  ein  Geschöpf  der  abstract  scholastisch 
phantastisehen,  formell  dramatischen  Soheinpoesie',  ohne  Blut,  Herz  nnd 
Eingeweide.  —  ")  Welcher  nnd  Wessen  StindeV  Das  ist  die  Frage,  die 
aber  die  Geschieht«,  insbesondere  die  spaniöche',  längst  beantwortet  hat, 
für  Ohren  freilich,  die  keine  allegorischen  Ohren.  Mit  Fingern  deutet  diese 
Geschichte  auf  den  eigentlichen  Sitz  der  das  Bettlerelend  ,,  verschulden  den" 
Sünde:  auf  das  Souffleurluch  nnd  auf  die  „Stimme  hinter  der  Seeno". 


:,y  Google 


Schönheit  a.  non  kcendo.  625 

Welt  den  Reisepass  abverlangt,  dessen  Signalement  et  mündlich 
vorträgt,  ist  der  seiner  Insignien  von  Welt  entkleidete,  vor  seiner 
Erschaffung  bereits  verstorbene  König.  „Musst  nackt  dich,  wie 
dn  kamst,  zum  Gehn  bequemen,"  erklärt  ihm  Welt;  „nackt 
wie  du  kamst,"  d.  h.  wie  ein  neugeboraes  Kind,  das  König  noch 
nicht  einmal  ist.  Welt  müsste  ihm  denn,  bei  Belehnung  mit 
Scepter  und  Krone,  zugleich  mit  seiner  wenn  auch  nur  allego- 
rischen Existenz  belehnt  haben,  die  nun  aber,  mit  Heimfall  der 
Insignien,  dem  Nichts  wieder  anheimfallt.  Hierauffordert  Welt 
das  Signalement  von  der  Schönheit,  die  als  erstes  ihrer  Kenn- 
zeichen angiebt,  dass  sie  ihre  Schönheit  im  Grabe  zurückgelassen. 
In  welcher  Gestalt  Schönheit,  die  sich  selbst  im  Grabe  zurück- 
gelassen, vor  Welt  erscheint,  kann  man  sich  vorstellen,  wenn 
man  sich  überhaupt  ein  solches  Wesen  von  verwestem  Unwesen 
vorstellen  kann,  und  wenn  man  eine  Vorstellung  gar  von  dem 
Spiegel,  den  Welt  der  reinen  Negation  ihrerselbst  vorhält,  und 
vom  Spiegelbilde  sich  bilden  kann,  das  diese  nichtsseyendo 
Schönheit  im  Spiegel  wirft,  und  von  welchem  Bilde  sie  sich  schau- 
dernd abwendet.')  Dem  seynloa  gewesenen  Bauer  nimmt  Welt 
die  Hacke  ab;  dem  im  Üeberfluss  verflossenen  Reichen  das 
„faule"  Capital,  samrat  letzten  frischen  Zinsen.  Beim  Bettler') 
allein  verliert  nicht  nur  der  Kaiser,  sondern  auch  Welt  ihr 
Recht.  Er  hatte  Nichts,  war  desshalb  Nichts,  und  kehrt  als 
Nichts  zurück,  das  reine  Ich-Nicht-Ich.  Ihm  gesellt  sich  ein  neu- 
geborenes Kind,  das  schon  im  Mutterleib  nicht  existirte^),  und 
von  dem  Welt  nur  seine  üngeboreuheit  zurück  fordern  kann. 
Nun  soll  Weisheit  Busssack  und  Disciplin  abliefern.  Schade 
was  um  Busssack!  dient  ihr  Weisheit  und  sticht  ihr  die  Feige!*) 

;i  glh 


1)    Welt 
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2)  Bettl 
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3)  Kind. 
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Nachdem  Regisseur  Welt,  beschriebeßermaasäen,  dem  ganzen  Per- 
sonal, Einem  nach  dem  Ändern,  die  Rollen  abgenommen,  schickt 
sie  die  ganze  Gesellschaft,  invergleicli  mit  deren  Weaenhaftigkeit 
die  Schatten  in  Cliarou's  Barke  ans  Fassschrötern  oder  Mate- 
rialisten geworbene  Kerntrnppen  sind  —  auf  die  Bühne  der  Wahr- 
heit ')i  das  Theater  des  „Jenseits",  wo,  wie  Luise  Mitlerin  sagt, 
„die  Hülsen  des  Standes  springen"  und  der  Stand  der  Hülsen, 
wie  eine  flberreife  Schote,  platzt ;  wo  die  Schauspieler  sich  nicht 
um  dankbare  Rollen  reissen,  sondern  die  Kollen  um  dankbare 
Schauspieler;  wo  die  Sängerinnen  nicht  nach  dem  transatlan- 
tischen „Jenseits"  einer  bessern,  weil  besser  bezahlenden  Welt, 
der  Intendanz  und  ibren  Männern  durchbrennen,  da  ihnen  diese 
schon  hier,  auf  der  „Bühne  der  Wahrheit",  das  Spielhonorar  zur 
buchstäblichen  Wahrheit  ma«lien:  zum  Spielhonoi^ar,  das  sie,  die 
Männer,  spielend  verspielen;  und  jede  Gesangsrolle  zur  Roulette 
machen,  wo  die  goldneii  Klänge  der  Stiramsäckchen  als  klingendes 
Gold  flöten  gehen. 

In  UBserm  Auto  hat  die  „Bühne  der  Wahrheit"  die  heiligste 
Bedeutung.  Sie  erst  weiht  es  zu  einem  Auto  sacramental, 
indem  auf  ihr  das  „Sacraraent",  das  heilige  Abendmahl  gereicht 
wird.^J  Vor  dem  Leib  des  Herrn  sind  alle  Christenmenschen 
gleich.  Damit  sehlägt  auch  der  Bettler  den  König  auf  den 
Mund,  der  selbst  hier  noch  den  V^ortritt  beansprucht^};  und  auf 
diese  Gleichhheit  pocht  Bettler  auch  den  Anderen,  dem  Reichen, 
der  Schönheit,  gegenüber.  Der  Tod,  der  „Sarkophag",  der 
„Fleischverzehrer"  macht  keinen  Unterschied  zwischen  König-  und 

[)  So  geht  der  Wahrheit  Bühne')  zu  betrete», 

Wo  nnht  wie  hier  dei  &ihein  Eath  m  In  lutriige. 
^1  Iti'ttl   1     L%sst  aaa  ^eh  n  iot»  Abendmahl 

Das  zum  Lohne  unsrer  Werke 

tfn^  der  Meister  hat  TerheiBaen 
t    K    mg      -^i  verachtest  meine  Macht  Da 

DasB  Dn  wagst   voraiiAi  chuiten^ 
Bettler    Deine  Rolle  ist  zn  Ende 

Und  im  Qardert>hczimmi.r 

Hier  des  Giates  sind  wir  s'''"li 

•    Irhateitü)    der^\alii]    it  Bulio         l    li      d  is  Leben  iui  .lenseita". 
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Bettlerfleiach. ')  Bettler  bittet  den  verboi^nen  Meister,  den 
Vorhang  der  himmlischen  Bühne  zu  beseitigoo.^)  Sofort  ertönt 
auch  schon  „Musik.  Es  Öffnet  sich  die  Hinamelsbühne.  Vor 
einem  Tisch,  auf  dem  der  Kelch  mit  der  Hostie  steht,  sitzt 
der  Meister".  Meister  ladet  vor  allen  andern  Bettler  und 
Nonne  zur  Tafel,  nicht  „zum  essen  des  Brodes,  was  sie  als 
Verstorbene  uud  vom  „Fieischverzehrer"  selbst  Verspeiste,  der 
Welt  Enthobene,  nicht  mehr  können,  sondern  „anzubeten 
diesen  Gegenstand  der  Wonne".^)  Die  Debrigen  verweist  Meister 
in's  Fegefeuer,  um  sich  erst  würdig  dieser  Anbetung  zu  läutern. 
Nonne- Weisheit  legt  eine  Fürbitte  für  den  König  ein,  den 
Schirmvogt,  Wohlthäter,  Mäster  und  Bereicherer  der  Klöster  ^) 
anf  Kosten  seines  Volkes  und  Landes,  auf  die  Gefahr  des  Unter- 
ganges von  Land  und  Volk.  „Sie  giebt  dem  König  die  Hand,  er 
steigt  hinauf".    In  Rücksicht  auf  solche  musterwürdige  Frömmig- 

1)  Bettler.    In  der  Garderobeetube 

Sind  wir  alle,  alle  gleich; 
und  im  schlichten  Sterbekleide 
Gilt  kein  Ansehn  der  Person. 

2)  Meister  Himmels  und  lier  Erde 
—    —    —    Lass  den  Vorhang 
Deines  Thrones  niedersinken. 
Der  so  glänzend  ihn  umhüllt. 

3)  Autor.      Qne  aunqne  por  avet  salido 

Del  Mundo,  este  Pan  no  coman 
Sustento  seea  adoravlo 
Por  ser  objecto  de  gloria.') 

4)  Weisheit.  0  heiliger  Meister, 

Als  ich  schwach  z«  werden  drohte, 
Bot  der  König  mir  die  Hand.") 

•)  Exeget  bemerkt:  „Die  Eucharistie  erscheint  im  Himmel  nicht  mehr 
als  Sacrament,  sondern  als  das  Brod  der  Engel,  das  geistig  genossen 
wird,  nämlich  durch  die  selige  Äuschauung  der  Herrlichkeit  Jesu  Christi".  Im 
protestantischen  Sinne  also!  Ü  schandervoüe  Ketzerei!  Sitet  kein 
heiliger  Torqnemada  als  Polizeilentenant  im  Parterre  vor  dem  „Theater 
der  Wahrheit",  der  es  in  einen  jenseitigen  Scheiterhaufen,  einen  der  scharf 
geheizten  HöUenöfen  werfen  liesse  mit  Sack  und  Pack,  Dichter  und  Er- 
läuteret hinterdrein?  —  **)  Figürlich  und  allegorisch  aasgedrückt;  den 
Sinn  giebt  nnser  Test  getreu  wieder  nach  der  Zeitgeschichte  und  in  die 
Seele  des  Dichters. 

40' 
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keit,  erlässt  Meister  dem  König  die  Strafe.') 
wirft  Meister  das  Gnadengesuch  des  Kindes  mit  den  Worten: 
„Blinde  können  nielits  empfinden,  sQndliaft  war  dein  Uraprung  ja," 
weil  es  nämlich  vor  der  Taufe  gestorben,  der  Rolle  gemäss,  die 
dem  armen  Wurme  docii  der  Meister  zugetheilt!  Ohne  altes 
Erbarmen  aber  spricht  Meister  den  Reichen  der  Hölle  'zu, 
mit  einer  Ereiferung,  und  leidenschaftlichen  Parteilichkeit,  nicht 
wie  ein  Meister,  sondern  wie  ein  social-demokratiseher  Arbeiter 
aus  Lassalle's  oder  Mai-s'  Schule.'^)  Des  Reichen  einziger  Hoff- 
nungstrost  ist,  dass  er,  da  die  Hölleiistrafe  stets  der  Sünde  ent- 
spricht, in  geschmolzenem  Golde  sich  wälzen  wird,  bis  er  selber  aus 
dem  siedendeTi  Goldbrei  als  gediegener  Goldklumpen,  in  Gestalt 
des  goldnen  Kalbes  oder  goldnen  Esels,  hervorgeht,  auf  dem  die 
Teufeidann  höllische  Concessionseisenbahnactienschwindeluuterneh- 
mungen  gründen  werden,  um  ihn,  zu  Beelzebubd'ors  au^emünzt,  in 
ihre  Tasche  zu  stecken  und  den  Actionären  die  Actien  als  T.  A.W.  Hof- 
mann's  Eliiire  des  Teufels  oder  Jean  Paul's  „Teufelspapiere"  zu 
freier  Verfügung  zu  überlassen.  Der  Reiche,  schwelgend  in  der  Selig- 
keit seiner  in  Aussicht  genommenen  Höllenstrafe,  die  ibm  alle  von 
den  einstigen  Bechergenossen  geriihmte  Paradieses  wen  iie  aufwiegt-'). 
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.        W  Iche  JCabun^  . 
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che.                             Welche  Hölle!  *) 

')  Namlieh  zu  „gründen"  und  seinen  und  seiner  Gcldsaeko  Bauch  m 
runden.  —  "')  Welche  süsse  Goldquelle  von  Hölle!  denkt  er  im  Stillen. 
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deutet  die  letzte  Rede'),   womit  Meister  das  Auto  schliesst, 
im  Sinne  seiner  höllischen  Midasmahlzeit. 

Das  übliche  Abschiedswort  an  die  Zuschauer  spricht  Weit: 

Uiid  da  dieses  ganze  Leben 

Nur  ein  Schauspiel,  nur  ein  Drama, 

Sej  nun  Naclisicht  anch  gewährt 

Beiden  Spielen,  hier  und  doit.=) 

"Was  unser  Leser  als  Zuschauer  dazu  meinen  würde,  glauben  wir 
zu  errathen:  Ob  das  Leben  nur  ein  Schauspiel,  nur  ein  Drama, 
zugegeben  oder  nicht,  so  viel  ist  gewiss  —  würde  unser  Leser 
meinen  und  sagen,  oder  wir  raüssten  uns,  trotz  unserer  jahrelangen 
Bekanntschaft  mit  einander,  sehr  in  ihm  irren  —  so  viel  ist  gewiss, 
0  Welt!  Dein  Äutö;  „Das  grosse  Theater  der  Welt",  hat  weder 
vom  Leben  Etwas  a»  und  in  sieh,  noch  von  einem  guten  Drama. 
Die  hohle  Allegorienspielerei,  die  Baarheit  von  aller  Charakte- 
ristik und  Individualisirung,  der  Mangel  jeglicher  dramatischen 
Fabel  und  fortschreitenden  Handlung,  die  Verwickelungs-  und 
Entwickeiuugslosigkeit,  statt  letzterer,  das  blosse  Heranschieben 
einer  zweiten  Bühne  an  die  erste  ohne  motivirte  Aufeinander- 
folge; die  Ännufch  der  Erfindung,  der  gedankeaschwache,  um 
nicht  zu  sagen  geistlose  Dialog,  über  das  Alles,  über  die  Schief- 
heit und  Dürftigkeit  der  Conception,  der  Welt^  und  Lebensan- 


1)  Meister,        Weil  im  Himmel  Engelehiäre, 

In  der  Welt  der  Menschen  Schaaren, 
In  der  HBlle  die  pämonen 
Alle  diesem  Brod  Bieh  beugen*), 
Soll  durch  Himmel,  Welt  und  Hülle 
Lohgesang  gemeinsam  hallen, 
Süsse  Preiseshjmnen  schallen, 
Einstimmig  und  unaufhörlich. 
Der  Reiche  stimmt  ein  aus  voller  Kehle,  tind  kommt  dem  Sturz  in 
die  Hölle  mit  einem  Freudensprung  in  dieselbe  zuvor. 

2}  „Beiden  Spielen",  erläutert  der  Exeget,  „d.  h.  von  dem  Zuschauer 
möge  dem  Auto  und  von  Gott  dem  Schauspiel  des  Lehens,  in  dem  wir 
alle  die  handelnden  Personen  sind,  Nachsicht  der  Fehler  au  Theil  werden." 

*)  Der  Reiche  denkt  an  die  goldne  Höllenmauna,  an  sein  goldnes 
HöUenbrod. 


:,y  Google 


630  t)a^  spanische  Drama. 

seliauung,  Hesse  sich  hinwegkommen  mit  dem  'Nonnunquam  et  ma- 
gDUS  donnitat  Homerus'  und  'Noq  semper  arcum  tendit  Apollo' ;  abev 
der  Mangel  an  logischer  Folgerichtigkeit  in  der  Durchführung 
des  Thema'a  selbst!  Aber  die  Inconsequenz  des  an  allen  Ecken 
und  Enden  wackelnden  Parallelisnius-Gerfistes  von  Theaterwelt  und 
Welttheater!  Aber  diese  öde  Monotonie  unzusammenhängender, 
unscenischer,  conflict-  und  situationsloser,  im  Incunabelnstjl  ab- 
geleierter Gespräche  zwischen  leib- und  seelenlosen  Schemen!  Ja, 
ein  Incunabelndrama,  ohne  die  Naivität  und  zeitgemässe  Be- 
rechtigung eines  solchen;  ein  ralTinirt  schwachseliges  Incunabeln- 
auto  ist  dieses,  so  hochbemfene,  denkschriftlich  gefeierte  Welt- 
theaterauto, das,  wie  die  Personen  darin,  durch  die  Eingangsthür 
der  Wiege  zur  Ausgangsthür  des  Grabes  t-aumelt  und,  wie 
das  Kind  darin  es  nicht  einmal  zu  einem  todtgcboraen  Kinde 
bringt,  gleich  diesem  Kinde,  als  vorgeburtliches  Phantom,  nicht 
eben  und  nicht  sterben  kann.  Das,  o  Welt!  ist  die  achliehte 
biderbe  Meinung  eines  deutsehen  Lesers  der  Geschichte  des  Drama's, 
der  jedes  im  iX.  Bande  ihm  vorgeführte  Hirtenauto  oder  Frohn- 
leichnamsspiel  des  16.  Jahrhunderts,  der  Kindheit  des  spanischen 
Theaters,  ungleich  höher  stellt,  als  dein  grosses  Welttheaterauto, 
0  Welt!  und  nicht  begi"eifen  kann,  wie  in  aller  Welt  seine  drama- 
turgischen Landslente  so  romantisch-katholisch  überschnappt  seyn 
mögen,  von  solchem  durchgängigen  Unwesen  so  viel  Wesens  zu 
macheu!  Mit  aller  Bestimmtheit  erwartet  daher  der  deutsche  Leser 
der  Geschichte  des  Drama's  von  ihrem  Autor,  dass  Calderon's  nächst 
vorzuführendes  Frohnleichnamspiel  die  dramatische  Ehre  des 
grössten  Bühnendichters  der  katholischen  Welt  auf's  glänzendste, 
aber  auch  in  des  deutschen  Lesei'S  Augen  aufs  glänzendste, 
wiederherstellen  wird!  Wohlan!  auf  welchen  Titel  ist  dieses 
nächste  sacramentale  Auto  getauft?"  — 

l'rimero  y  segundo  Isaak  ') 
(Erster  und  Zweiter  Isaac;. 
Hochgeneigter  Leser  1  —  Leser:  „Wenn  nur  dieser  laaak  nicht 

!)  Apont«8  t.  I.  pag.  31R  ff, 

Püi'S.    La  ApOBtasia.  Espafia.  Tesfamento  antiguo.  Tastamento  nuovo. 
Isaac.    SuusaD-    Lej  natural.    Lcy  cscrita.    Ley  de  Gracia.    Murcia. 
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wieder  der  alte  Jakob  ist!"  —  Der  Erläuterer  —  die  Loa  er- 
lässt  er  uns  —  Leser:  „Schade  was  um  die  Loa!  Ein  Sack  voll 
Phantome  weniger !  Nun  w^  verkündet  vom  Karren  der  Calderon- 
schen  Frohnleichnarasspiele  herab  die  erläuternde  Trommel  und 
Trompete?"  Seine  erläuternden  Vorbemerkungen  führen  das  Auto 
sacramental  der  beiden  Isaake  mit  den  Worten  ein:  Der  erste 
und  der  zweite  Isaak,  eines  der  schönsten  und  tiefsten  Autos, 
welche  alttestamentliche  Stoffe  behandeln,  und  eines  der  bedeutend- 
eten überhaupt,  welche  Calderon  geschrieben  hat,  stellt  den 
typischen  Charakter  des  Patriarchen  Isaak,  als  Vorbild  Christi, 
des  zweiten  Isaak,  dar,  welcher  insbesondere  in  seiner  Auf- 
opferang  durch  Abraham  und  in  seiner  Vermählung  mit  Bebekka, 


CLortanz.    Espana: 

Teatio  insigne  de  Europa, 

Yo  Soy  Espaiia,  ea  quien  tiene, 

Su  Metropoli  la  Fe 

La  Beligion  bu  eminente 

Solio  Augusto,  de  qnien  es 

Basa  el  Ttono  de  inia  Keyes 

A  on  Auto  nuevo  os  comliido, 

ApostaBia;       Soy  una  Nacioii  del  Norte, 

Qüe  entre  aas  dogmas  deflende 
La  E«ligion  Beformada. 

Eapana:  Come  ä  jni  Corte  te  atreves 

Sin  qae  de  aquel  Tribtinal 
Supiemo  de  la  F6  tierables 
De  la  Espada  de  dos  cortos 
Loa  filoa  reaplandescentea 

Apoßtasia;        Porqne  quiere 

La  Alegoria 

Apostasia;        Y  las  figuras  s^radas 
Es  licito  que  se  empleen 
Eü  persoiias,  que  —  ■ 

Espana:  No  mas: 

^  pnes  si  en  troncos 

Qae  le  veneten 

y  a  un  leno  qne  aignifique 

Sa  Magestad  le  consiente, 

Qae  ctiatnra  ay  mns  noble 

Que  el  honilro,  que  human  especie 

Ma£  le  aludo. 
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dum  Vorbilde  Maria's  und  der  Kirclie,  hervortritt.  .  .  .  Mit  be- 
sonderer Vorliebe  uud  einem  Aufwände  der  lieblichsten  und 
tiefsten  Poesie  ist  der  l"ypiis  Maria's  in  Rebekka  behandelt,  nament- 
lich in  der  unübertrefflich  schönen  Seene  der  Brautwerbung  des 
Elieser"— „Diese  Scene  bittet  sich  To,  der  Leser,  von  der  Geschichte 
des  Drama's  ganz  besonders  aus!"  Sie  soll  Dir  nicht  vorentr 
halten  bleiben,  Grossgtinstig^t.er!  —  „Die  handelnden  Personen" 
— fahrt  der  erläuternde  Vorbemerker  foi't  —  „sind  theils  historische, 
theils  die,  wie  sie  selbst  sich  nennen,  allegorischen  Gespen- 
ster ^),  des  Lucifer  (El  Luzero)  und  des  Zweifels  (La  Duda)." 
—  'Allegorische  Gespenster  —  trefdiche  Selbstkennzeichnuug ! 
Das  Unding  an  sich  in  der  zweiten  Potenz!  Doch  halt!  Lucifer, 
ein  allegorisches  Gespenst  ~  Zweifel  und  Teufel  sind  ja  Ein 
Leib  und  eine  Seele!  —  und  nennt  sich  selber  so?  und  spricht 
sich  mit  einem  apage  Satanas  die  biblisch  und  kirchlich,  wie 
Gottes  Wirklichkeit,  beglaubigte  Existenz  ab?  — Ha!  dann  wäre 
auch  die  Hölle  ein  allegorisches  Gespenst,  Engel  und  Teufel  alle- 
gorische Gespenster,  und  die  Inquisition,  die  solche  Blasphemie 
in  einem  Auto  saeram,  sich  bieten  liess,  ein  allegorisehes  Ge- 
spenst, was  sie  zu  Calderon's  Zeitea  noch  lange  nicht  war,  — 
die  daher  von  rechtswegen  dafür,  dass  sie  einer  so  flagranten 
Ketzerei  durch  die  Finger  sah,  sich  selbst  zum  Seheiterhaufen 
verdammen  musste!"  —  Als  Bühnonfiguren  Gespenster,  ist 
gemeint,  Hochgeneigtester!  —  „So  mögen  sie  denn,  in  Gottes 
Namen,  von  den  historischen  Figuren  unter  die  Prohnleich- 
namsflügel  genommen  werden!   Nun  aber  zur  Sache!" 

Zweifel  tritt  auf,  „den  Teufel  (Lucifer;  wie  mit  Gewalt 
hinter  sich  herziehend."  ^)  —  'Nach  dem  französischen  Sprichworte 
wohl:  tirer  le  Diable  par  la  qneue  —?'  —  Bitte  schön!  Im 
spanischen  Text  ist  Zweifel  seine  Dame  (Duda),  was  im  Per- 


Das  kommt  daher,  well's  für  uns 
Allegorischen  Gespenstei- 
"Weder  Zeit  noch  Kaum  ja  gieht. 

Que  alegoricas  fantasmas 
Ni  tiempo  ni  lugar  tienen, 
da,  como  trayeudo  por  fuevza  tras  si  al  Lmoro. 


:,yGoog(e 


Caloderün's  Auto  Bacram.  totb  ersten  und  üweiten  Isaak.        633 

Bonenverzeichniss  des  Febersetzera  auch  ausdrücklieh  bemerkt 
wird.')  Ausserdem  stellt  der  Teufel  obige  Theatei-anweisuug, 
das  ihn  Zweifel  „wie  mit  Gewalt  nach  sich  zieht,"  durch  die 
Bemertung  iß  Zweifel,  dasa  Zweifel  „Platz  in  seiner  Brust  ge- 
nommen". ^)  Danach  wäre  Zweifel  in  doppeltem  Verstände  zu 
fassen;  einmal  im  natürlichen  Sinne,  als  Teufels  Busengedanken, 
und  zweitens  als  Personificatioii  ausserhalb  des  Teufels  Brust: 
Teufels  Brustauswurf  gleichsam,  ausgespieen  als  allegorisches 
Gespenst.^;  — 'Die  Doppelstellung,  ganz  in  Zweifels  Charakter, 
der  sich  gleich  damit  einführt,  dass  er  in  dubio  lässt,  ob  er  im 
eigentlichen  oder  figürlichen  Sinn  zu  verstehen,  ob  er  vor  oder 
hinter  des  Teufels  Sternum  zu  suchen.  Eine  acht  Calderon'sche 
Subtilität,  die  den  Faden  zwischen  zwei  Nadelspitzen  einiadelt, 
in  ein  Oehr,  das  oben  offen  ist!  Worüber  soll  denn  nun  Teufel 
dem  Zweifel  jeden  Zweifel  benehmen?'  —  Bei  seinem  Sturz  in 
die  Hölle  hatte  Lucifer  'Gnade,  Schönheit,  alle  Gaben  und 
Tugenden  eines  Engels  im  Himmel  zurückgelassen,  die  Wissen- 
schaft aber  mitgebracht  in  die  ewige  Verdammniss  *)  — '  die  er 
denn  als  fahrender,  zur  Hölle  fahrender  Scholast,  als  Doctor 
wenn  nicht  seraphicus,  als  Doeter  diabolicus  betreten,  dessen 
Pudelkern  der  gelehrte  Hölleuhund  ist;  ein  fachwissenschaftlieh 
dressirter  Fido  savaut,  der  die  Schulweisheit  mit  Löffeln  ge- 
fressen ;  der  aus  dem  Schwefelpfuhl  Codices  Inscriptionum  apportirt, 

1)  „Der  Zweifel  (Dame)." 

2)  Lucifer. 

Und,  wie  du  gea^t,  ich  erstaune  darüber, 

Zu  Bctiu,  dasa  du  Platz  in  der  Brust  mir  geuommeu. 

Da  du  Zweifel  Iiist. 

3)  Zweifel. 

Nun  also. 
Da  ich  mich  hinein  zn  stehlen 
Wusste,  schlendre  von  dir  mich, 
Wenn  so  weise  du  dich  dnnkest, 
Und  antworte  mir. 
1)  Lucifer. 

In  jenem  ersten  Kampfe 
Könnt'  ich  Gnade  wohl  und  Schönheit, 
Doch  nicht  Wissenschaft  verlieren , 
Die,  als  Gabe  der  Natur,  ich 
In  den  Abgrund  mit  mir  risa. 
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kurz  ein  Teufel  Scholarch  voü  Schulrath-TeufeJs  abgrüiidüchster 
Citateu-  und  Buchstabeugelelirsamkeit.  Als  solcher  freilich  ist 
Teufel-Lucifei'  (Lucifer  war  aber  aueb  der  gelehrte  Pu^el,  der 
die  vorleuchtende  Laterae  in  der  Schnauze  trägt)  —  als  solcher 
ist  Teufel-Lucifer  ganz  der  Mann,  um  Zweifels  Zweifel  zu 
lieben!'  Vollkommen,  Huldreichster!  Du  triffst  stets  den  Nagel  auf 
den  Kopf,  und  wenn  er  keinen  Kopf  hat,  so  schlägst  du  ihn  so 
lange  breit  mit  dem  unermüdlichen  Lesehämmerchen,  bis  Du  dem 
Nagel  einen  Kopf  auf  den  Stiel,  oder  Stil,  geschlagen.  —  'Und 
mit  dem  Nagel  dem  Autor  das  Brett  vor  den  Kopf  als  Sparren 
im  Kopf  festgenagelt.  —  Doch  worüber  wünscht  unser  Zweifel 
Aufachluss  vom  Teufel!'  —  üeber  einen  Berg,  'dessen  stolz  er- 
hobenem Haupte,  Von  Streifen  des  Schattens  uud  Lichtes  um- 
flattert, Hebräischen  Kopfputz  die  Wolken  gewähren'.  ') 

'Teufel,  Lucifer,  räuspert  sich  —  gelt?  —  wie  ein  Pro- 
fessor, und  hält  über  den  Berg  einen  Vortrag,  der,  wie  solche 
Vorträge  in  der  Regel,  die  Maus  ist,  die  der  Berg  gebiert?'  — 
Der  Berg,  worauf  Isaak  geopfert  werden  soll  —  'Berg  Moria 
also  ist's,  der  auf  Zweifeis  Brust  wie  ein  Alp  liegtV  —  Von  den 
sieben  Bergen,  worauf  das  künftige  Jerusalem  soll  erbaut 
werden.  — 

'Sieben  Berge  —  wie  auf  der  Gottes  Welt  kommen  die  nach 
Jerusalem,  das,  weltkuadigermaassen,  nur  zwei  hatte,  die  Berge 
Sioii  und  Moria?  —  Was  klittert  denn  Teufels  Famulus 
darüber?'  —  Unser  Erläuterer?  Das  sey  nicht  von  der  eigent- 
lichen Stadt  2U  verstehen.  —  'Aha,  ein  allegorisches  Gespenst 
von  Stadtl  vorbildliche  Siebenhügelstadt,  die  Böse  Sieben-Stadt? 
Die  Stadt  der  allegorischen  Gespenster  katesochön?  der  dennal- 
einstigen  Sjüabus-  uod  Infaliibität-Gespeuster?  Diese  also  waren 
die  eigentliche  Siebenhügelsfcadt  zur  uneigentlichen?  Wie 
klügelt  der  Teufel  das  zurecht?  —  fa-mulus  etymologisch  abzu- 
leiten von  fari,  Larifari,  fabulor,  und  mulus'  —  Die  sieben  Berge 
seyen  von  der  ganzen  Umgebung  der  künftigen  Gottesstadt  Jeru- 


1)  „Die  Wolkenstreifen",  erläutert  Notes,  die  Haarbeutel-Metapher,  ,  die 
an  dem  Gipfel  des  Berges  spielen,  werden  mit  Locken,  Bändeln  uml 
Schleifen  vergUeheii,    mit  denen  die  Frauen    ihren  Kupf  zu   achuiuLktu 
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salem  zu  verstehen,  von  welcher  es  in  den  Psalmen  heisst:  Montes 
in  circuitu  ejus  (Psalm  124,  2)  —  'Hahal  Parturiunt  Montes  — 
statt  der  Maus,  noch  fünf  Berge  zu  den  zweien  Bergen,  damit 
ihr  Vater,  der  Teufel,  die  Sieben  Berge  zu  seiner  Göttesstadt 
beisammen  habe,  worunter,  so  ist's  doch?  —  Isaak's  Opferberg 
Moria'  —  Nein !  Calvaria.  —  'Den  Calvarienberg  giebt 
Teufel  dem  Zweifel  unter  den  Puss?'  —  Calvaria  von  Adams 
Schädel  so  genannt,  der  im  Berg,  seinem  Grabhügel,  mit  Adam's 
sonatigen  Gebeinen  bestattet  ruht.  „Vetus  est  fabella",  citirt  — 
Ifamulus,  von  fari,  fabella?'  —  „Adam  calvariam,  eo  loci  sepultam, 
nomen  monti  feeisse." ')  —  'Aber  dass  Isaak  auf  dem  Berg 
Calvaria  geopfert  worden,  wo,  zum  T  — !  hat  das  unser  gelehrter 
Teufel  her?  Auf  welchem  der  Blätter  stand  das  gesehrieben, 
die  er,  auf  dem  Baum  der  Erkenntniss  hockend,  escerpirte,  als  er, 
um  dessen  Stamm  gewiekelt,  der  Eva  eine  wi^ensehaftliehe  Vor- 
lesung hielt?'  —  'Nicht  den  ersten  Isaak  meint  der  Teufel, 
oder  diesen  doch  nur  vorbildlich  — '.  'Den  zweiten  Isaak 
also?  —  0  der  frevelhaften  Willkür,  vom  Teufel  den  Namen 
eines  biblichen  Berges  loschen  lassen,  um  eine  Vorbildlichkeit 
mit  Teufels  Gewalt  herauszubringen!  0  der  kunstwidrig  schielen- 
den Erfindung,  die  vonvornherein  einem  Tendenzgedaoken ,  der 
einen  genau  sich  deckenden  Parallelismus  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  laaak  durchzuführen  abzielt,  mit  einer  untergeschobe- 
nen Gleicheinigkeit  des  Opferberges  ins  Auge  schlägt,  und  dadurch 
die  feste  dramatische  Grundlage  dem  Auto  vorweg  unter  den  Füssen 
entzieht!  Ein  grober  Verstoss  nach  beiden  Eichtungen  hin:  in 
dramatischer,  wie  in  kirchlicher  Beziehung;  sowohl  gegen  die 
Te  chuik  des  Auto,  als  kunstgerechten  Bühnenwerkes,  wie  gegen 
das  Saeramentale  des  Prohnleiclmamspieles.  Der  Glaube  kann 
Berge  versetzen,  nicht  aber  ihren  Namen;  doch  den  Namen  von 
biblisch  geweihten  Bergen  nicht  fälschen,  zu  Nutz  und  Frommen 
des  Dichters,  um  dessen  hinkendem  Gleichnisa  mit  einer  vom 
Zaun  gebrochenen  Krücke  unter  die  Arme  zu  greifen.'  —  'Neben 
der  gewöhnlichen  Annahme,  dasa  Isaak's  Opferung  auf  dem  Berge 
stattfand,  hatte  sich'  —  behauptet  unser  Erläuterer  —  'auch  die 


.  Calvaria.    Vrgl.  S.  Hieronjm.  in  Eph.  5,  14  u. 
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andere,  dass  der  Calvarienberg  jener  Berg  gewesen  - 
gemaelit!"  —  'Behauptet!  Nachweisen  aus  der  exegetischen  Lite- 
ratur niuss  es  der  doch  sonst  so  citatenfertige  Calderon-Interpret, 
sonst  kommt  ihm  Teufels  Zweifel  und  der  Calvarieiiberg 
bei  Wien  über  dea  Kopf,  von  dem  er  dasselbe  behaupten  k5nnt«i 
auf  Teufels  Reohnuag,  des  Lügeuvaters!'  —  Der  Teufel,  scharf- 
sinnigster Leser!  spricht  hier  bona  tido  ~.  'Was?  der  grundge- 
lehrte Professor  der  „Theologie  der  Hölle",  des  Chaos  vielwissen- 
der Sohn,  weiss  selber  nichts  von  jenem  das  Auto  durchziehenden 
Parallelismus,  dessen  Dupe  er  vielmehr  ist?'  —  Und  worüber 
er  sich  nur  iu  verworrener,  von  exegetisch- philologischer  Ge- 
lehrsamkeit strotzenden  Zweifels-Casuistik  abquält,  ohne  be- 
stimmtes Bewustseyn.  Die  Pointe  liegt  eben  in  der  Unwissenheit 
des  mit  seinem  Wissen  sich  wissenden  gelehrten  Teufels,  der 
selbst  seiner  und  seiner  gelehrten  Coilegen  spottet,  und  weiss  nicht 
wie.  —  'Der  personificirte  Z  w  e  i  f  e  i ,  das  vom  Teufels  -  Ich 
aus  sich  herausgesetzte  Nicht-Ich ,  zwiebelt  also  sein  Ich  mit  so 
viel  Beziehuugsvorbildlichkeiten  des  ersten  und  zweiten  Isaak, 
als  eine  Zwiebel  in  oinauder  geschachtelte  Häute  in  ihrem  Buscu 
eiüsehliesst?'  Ganz  recht!  Das  thut  aber  Zweifel  ebenfalls  un- 
wissentlich' —  und  des  Paralieüsmus  der  beiden  Isaake  unbe- 
wusst,  indem  er  die  Vorgänge  c.  22,  Mose  L  sammt  Abrabam's 
ganzer  Familiengeschichte  in  vordeutender  Wechselbezüglichkeit 
der  beiden  Opferungen  und  Erlösungen,  grübelnd,  zweiflerisch,  7— S 
Colummen  lang  ■—  'dem  Teufel  unter  die  Nase  reibt,  ohne 
selbst  Lunte  zu  riechen?'  —  Worüber  Zweifel  sich  zumeist 
den  Kopf  zerbricht.  'Nun,  was  hindert  Zweifel,  sich  aas  dem 
Holze  herauszufinden?'  —  Das  Holz!  ',  —   -Wie  das?'  —  Das 

I)  Zweifel 

Sc  ist  uns  erklärlich    dass  mit  ^n,h    i  (AI  rahai  il  brachte 

Die  Binde    Aas  Messer    den  Strick  und  di    }<liiiiimi. 

Abei    das9  ei  Hol/  mit  entnimmt 

Auf  den  Berg,  dem  eelb=t  hervuibrin^t 

Und  durch  solch    unnutze  La&t 

Silion  den  Jilnghng  quält  — 

Ibt  ein  Umstand,  der  lauAi  mihi  nuih 

Als  die  Hanptsaeh  verwirret  • 

■)  Hierzu  bemtikt  Note  Ji      In  huchit  gcistrud  tr  Wii  l  w  las  liiei 
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Holz  das  der  erste  laaak  seäbst  auf  dem  Rücken  zum  Opferaitar 
trägt.  ')  üeber  diesen  ihm  nnerfindlichen  und  unergründlichen 
Umstand  bittet  sich  Zweifel  von  Teufels  Wissen  Belehrung 
aus  ^)  —  'Der  natürlich  vor  Holzweg  vollends  nicht  weiss,  wo 
ihm  der  Kopf  steht  1'  —  Acu  tetigisti,  scharfblickender  Leser!  — 
„Quäl  mich  nicht  und  Überfall  mich  nicht  so"  —  schreit  Teufel 
Lucifer  sein  zweites  Ich,  Zweifel  an.  —  'In  seines  Wissens 
nichtswissendem  Gefühlel'^)  —  Und  weiss  dieser  nichts  Besseres, 
ais  sich  mit  Zweifel  im  Holz  des  Buschwerks  zu  verstecken 
und  aaf,jder  Lauer  zu  liegen.  —  'Zehn  gegen  Einsl  Was  die 
Beiden  zu  eriauern  erpicht  sind,  wird,  für  unsereins  mindestens, 
des  Fangs  sich  nicht  verlohnen!'  —  Tenfel  and  Zweifel  be- 
lauschen hinter  dem  Busch  Abraham's  und  Isaaks  Zwiege- 
spräch von  der  Opferung.  —  'Hundert  gegen  Eins!  Diese 
Wechselrede  verwischt  das  herzrührende,  naivinnige  Gespräch 
zwischen  Vater  und  Sohn  in  dem  bewussteu  Bibeleapitei ;  ver- 
wischt  den  patriachalischen  Ton,  den   doch  andere    geistliche 


Cnldeton,  joden  für  den  vorbildlichen  Zweck  des  Opfers  so  höchst  bedeut- 
samen Nebetramstand ,  dass  Isaak  selbst  das  Opferholz  anf  seinen  Schul- 
tern getragen,  als  für  den  Zweifel  seltsam  und  unerklärlich  darzustellen. 
Die  typische  Bedeutung  dieses  Unistandes  als  Vorbild  der  Ereuztragong 
des  ErlSsers  wird  von  allen  heil.  Vätern  anerkannt. 

1)  „Und  Abraham  nahm  das  Holz  zum  ßraiidopfer  und  legte  es  auf 
seinen  Sohn  Isaak."    1.  Mos.  22,  6. 

2)  Zweifel. 

Mag  ans  ihm  mich  nnn  dein  Wissen 

3)  Denn  ich  gebe  all  mein  Wissen 

Pur  besiegt  Dir 

Tatar,  der  den  Sehn  zom  Opfer 
Bringt,  ond  Sohn,  der  seinen  Willen 
Ganz  dem  Vater  unterwirft; 
Pener,  das  verhrennt,  nicht  leuchtet; 
Strick,  der  seine  Hände  fesselt; 
Binde,  die's  Gesicht  verstellt; 
Holz,  das  seine  Schulter  drückt, 
Und  die  FRsse  ihm  verwundet. 

Das  sind  Dinge,  die,  ob  ich  auch 
leb  bin,  nicht  in  ihrer  Deutung 
Ich  ergrüGiien  kann. 
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Dramen  desselben  Stoffes,  wie  Belcavi's  Opferuug  des  Isaak  ') 
z.  B.,  und  auch  spanische  Isaak-Autos  aus  dem  16.  Jahrhundert 
so  biblisch  treu  und  fromm  wahren,  verwisebt  diesen  Ton  bis  auf 
die  letzte  Spur.  Ja  das  Calderon'sche  Doppel-Isaak-Spiel  muss 
das  biblische  Colorit,  der  kirchlich-messianischen  Vorhildlichkeits- 
tendenz  zuliebe,  verwischen,  die  das  erzväterlich  Nationaltypische, 
als  thatsäcMich  Geschichtliches  ao  treuherzig  Eraählte,  Selbst- 
gültige, in  naivem  U  eh  erlief erungsglauben  als  ein  wirkliches  Er- 
eigniss  Dargestellte,  zu  einem  blossen  Vorsehatten  von  des  Messias 
Kunft  und  Botschaft,  zu  einem  blossen  prophetischen  Hinweis  auf 
die  Messiasidee,  auf  die  Christologie,  auf  die  Kirehendogmatik, 
das  alte  Testament  in  eine  allegoiisirende  Parabel  des  neuen 
Testaments,  zu  einer  —  nm  des  Calderon'schen  Zweifel-Teufels 
treffende  Bezeichnung  zu  brauchen  —  zu  einem  allegorischen 
Grespenst  entkörpert  und  entseelt.  Eine  Vorbildlichkeitstendenz, 
die  aber  auch  das  neue  Testament,  indem  sie  ihm,  durch  solche 
visionäre  ünideutung  des  alten  zu  einem  Luftspiegelungsbilde  der 
Verheissung,  den  geschichtlichen  Boden  entzieht,  —  zu  einem 
theoli^ischen  Gespenste  zu  vergeistern,  zu  phantasmagorisiren, 
gefahrläuft.  Ist  der  erste  Isaak  das  Vorbild  des  zweiten 
Isaak,  so  ist  dieser  dessen  Nachbild;  ein  blosser  Isaak  eben,  keine 
entwickelungsgemäss  selbstständige,  geschichtliche  Individualität, 
die  nicht  aus  sehematiseh  vorbildliclien  Erscheinungen,  sondern 
aus  thatsächlichen ,  von  ihrer  imanenten  Wesensidee  hervorge- 
gliederten und  aus  ihr  heiTorquellenden  Gestaltungen  entspringt. 
Ein  allegorisches  Vorbildlichkeitsauto  gleicht  einer  an  beiden 
Enden  brennenden  Kerze,  die  nicht  Anderen,  sondern  nur  ihrer 
doppelten  Selbstzerstörung  leuchtet,  ihrer  eigentlichen  Tendenz. 
Wie  bei  einer  solchen  beiderseitigen  Verflüchtigung  alles  indivi- 
duellen Lehens  eine  wahrhaft  poetische  Gestalt  möglich  sej,  muss 
mau  die  Aesthetiker  und  Dramaturgen  von  der  absoluten  Selbst- 
zweeksteudenzlosigkeitspoesie  fragen.  Sie ,  die  gegen  jede 
politische  Tagestendenz  in  Kunst  und  Poesie  fanatisch  eifern, 
schwärmen  ebenso  fanatisch  für  eine  dramatische  Poesie,  die 
nichts  als  Tendenz,  die  Poesie  selber  aufsaugende  und  in 
sich  verwandelnde  Tendenz  ist;    die  schlimmste   von   allen  Ten- 

i)  Gcsct.  a.   Dranm's  IV,  8,  m  fi. 
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denzeD  ist,  als  welche,  letzten  Endes,  auf  die  unfehlbare  Pfaffen- 
tendenz  hinausläuft,  oder  ihr  doch  in  die  Hände  arbeitet. 
Genau  besehen ,  verfolgt  diese  Aesthetik  in  beiden  Fällen  einen 
gleichartigen  Zweeli:  mit  ihrem- fanatischen  Eifer  gegen  die 
politische  Tendenz  des  Drama's  wedelt  tmd  scharwenzelt  sie  lieb- 
äugelnd mit  einem  Titelchen,  Bändelehen  im  Knopflöchelcheii, 
um  die  weltliche  Macht  herum;  mit  ihrem  fanatischen  Eifer  für 
das  Drama  der  absoluten  Kirchentendenz,  leelit  aie,  in  ähnlicher 
Absicht,  oder  aus  Schwachsinn,  oder  aus  Begriffsverwirrung  über 
Zweck  und  Wesen  der  dramatischen  Poesie,  oder  aus  purem 
hundischen  Leckvergnögen  —  der  geistlichen  Macht  die  Hände 
und  die  Pflsse  und  was  sonst  noch  zu  lecken  ist. 

Eins  gegen  Zehn  und  Zehn  gegen  Hundert :  auch  „Der  erste 
und  zweite  Isaak"  wird  dem  Leser  der  „Geschichte  des  Drama's" 
Recht  geben;  das  Gespräch  Abraham's  und  Isaak's  vor  der 
;!)  —  um  das  Nächste  in's  Auge  zu  fassen  —  auch  dieses 
1  wird,  im  Vergleich  nicht  nnr  mit  dem  im  betreffenden 
Bibelcapitel,  im  Vergleich  auch  mit  den  Nachbildungen  desselben 
in  den  Isaak-Autos  des  15.  und  16.  Jahrh.  aller  christlich-drama- 
tischen Literaturen,  sich  als  eine  opernhaffce,  metrisch  verstimmte, 
theatralisch  scheinhafte  Vertiftelung  jenes  ursprünglichen,  „Herz 
und  Seele  fesselnden",  biblischen  Gesprächs,  auf  den  ersten  Blick 


1)  (Der  Hintergrand  der  Bühne  öffnet  sieb  und  man  erblickt  aafdem 
Berge  Isaak  mit  verbundenen  Augen  und  gefesselten  Händen  auf  dem 
Opferaltar  liegend,  und  Abraham  mit  eTbobenem  Arm  das  ScUacht- 
messer  haltend.  Später  erscheint  in  der  Lnft  der  Engel,  seinen  Arm 
zurückhaltend.) 

Ähr.  Herr,  den  Beweis  des  Glaubens  und  der  Liebe  — 

Is,       Dies  Beispiel,  Herr,  von  wahrer  Glanbenstrene  — 

Abr.   Von  blindem  Glauben,  blinder  Liebosweihe  — 

Is.      Und  von  bereitwilligem  Gehorsam  triebe  — 

Abr.  Für  Wohlthat  haltend,  wenn  auch  Sehmerz  nur  bliebe  — 

Is.       Für  Gnade  achtend,  ob's  Gefühl  aoch  scbene  — 

Abr.  In  diesem  Blat  ich's  dir  znm  Opfer  streue! 

Is.       Ich  bring's  dir  dar,  dasa  sieh  mein  Glauben  übe! 

Abr.   Denn  sicher  wirst  dein  Wort  du  doch  erfüllen. 

Is.       Und  ob  die  Hoffnung  auch  zu  schänden  scheine  ^ 

Abr.  £anu  deine  Liebe  di>ch  sich  nur  verhüllen. 

Is.       Belohne  drum  auch  unsern  guten  Willen; 
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unter  den  Strich ')  ausweisen !'  —  Das  Gespräch  in  abgebrochenen, 
stichomythisch  wechselnden  Verstellen  ist  kein  eigentliches  Wechsel- 
gespräeh  —  'Da  liaben   wir's!'  —  sondern  eii 


Atr.  Auf  dass  der  Glauben  — 

Is.  Der  Gehorsam  meine  — 

Heide. 

Auch  gegen  Hoffnung  Hoffnung  noch  zu  stillen! 
Ein  Engel  sdiweU  hernieder  nnd  hält  den  Arm  des  Abrabani  zurück 
Engel  (singt)  Halt  ein  Abraham! 

Denn  besser  als  Opfer 
GefäUt  Gott  Gehoraam. 
(MnsiJt  hinter  der  Sccne,) 
Halt  ein,  Abraham! 
Denn  hesser  als  Opfer 
Gefänt  Gott  Gehorsam 
Abr,  Himmel'  was  erllicl.   und  hör   ich  i' 

Engel  Gcttes  ui  ermeasne  Gute 

Wekho  denien  Glauben  prulen 
l^dlt    and  Tsaaki  Gehorsam 
Daso  es  offenbar  hier  weide 
V(ie  weit  mehr  als  Opfer  noi.h 

(Zugleich  mit  der  Musik  ) 
Gefallt  (j  tt  Gehorsami 
Der  Ifetiain  wiederholt  sich  n  ch  emigemalo  in  den  Worten  des  Engels 
mit  Musik  einfallend,  bis  der  Refrain  mit  dem  Engel  verschwindet,  nach- 
dem dieser  dem  Abraham  die  Opferung  des  Widders,  im  Auftrage  des 
Herin,  befohlen,  und  einige  messianische  Anspielungen  angebracht,  die 
Abraham  und  Isaak  ausmalen  und  illustriren  mit  dem  Erläuterer  um 
die  Wette,    Zweifel  und  Teufel  bleiben  hinterm  Busch  wie  angepflöckt 


ich  gegenseitig  aus  vor  Verblüffung.  Ten  fei 
Witz,  und  Zweifel  zupft  sich  a 


r  Erstaunen,  und  tauschi 

sucht  in  allen  Taschen  nach  se 

Naae,  an  sieh  selber  zweifelnd 

I.ncifer.        Meinem  Witz  verbirgt  es  sich, 
Was  hier  den  Calvar  gemacht 
Heut  zum  Berg  des  Schauos  für  mich.') 
Blind,  verwirrt  erstaunt  und  stumm 
Bleib'  ich,  zweifl'  ich  dran  auch,  dumm. 

Und  stellt  in  der  Verwirrung  allerhand  Fragen  an  sich  selbst,  wasZweifel 

sonderbar  findet: 

*)  ,,32)  d.  h.  ieh  verstehe  dasjenige  nicht,  was  ich  hier  geschaut  imd 
von  dem  ich  gleichwohl  ahne,  dass  es  Dinge  andeute,  die  mir  Sehrecken 
und  Verderben  bringen  werden." 
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Vatemnd  Sohn  an  Gott  gerichtetes  Stossseufzergebet.  —  „Lässt  sich 
aber,  im  Sinn  der  Bibel  gesprochen,  eine  schlimmere  Vernaataltung 
dieser  Opferm^ssituation  erfinden?  Vorbei t  Vorbei  1  Eines 
Sprunges  hin  zu  Elieser's  vom  Ministranten  mit  dem  Erläu- 
terungsweihrauchfass  knieeiid  beräueherter  Brautwerbangsseenel" 
—  Doch  die  hinterm  Busch  zwischen  Zweifel  und  Teufel?  — 
„Vor  diesen  bekreuzigt  sich  Dein  Leser  erst  recht I  Dieser  Zweifel, 
der  den  Teufel  bald  innerlich  wie  ein  Krampf  zwickt,  bald 
ihm  äusaerlich,  wie  mit  der  Pincette,  die  Haare  von  den  Weis- 
heifezäbneu rupft;  dieservomWissenschaftstenfel  besessene  Teufel 
gehören  nicht  nur  Beide  zu  den  verfehltesten,  geschraubtesten 
und  dogmatisch  lästigsten  von  Caldei'on's  spiritualiairten  Begriffs- 
Schemen;  sie  sind  auch,  ihrer  theologischen  Tendenz  nach,  die 
verwerflichsten ,  da  mit  Beiden ,  aufgrund  des  schielendsten 
Dualismus,  aufgrund  der  missbegrifflichen  Unvereinbarkeit  von 
irdischer   und    himmlischer,   will  sagen  kirchlieh  -  dt^matischer 


Zweifel.        Wen  docli,  wenn  der  Zweifel  ich, 

Fragst  du  denn? 
Lucifer.       Ich  frage  dich! 

Denn  vermuthlich  bist  da  Zweifel 

Nicht  mehr,  seit  du  seihst  dem  Teufel 

In  der  Brust  steckst. 
Zweifel  schlüpft  in  Teufels  Brust  zarücfc,  wie  die  Schnecke  in  ihr  Haus, 
und  Beide  nun  vereint  suchen  den  „Jüng-ling"  Isaat  auf,  nm  ihn  mit 
Einer  ans  der  Heidenfamilie  des  Götzendieners  Cham  zn  verheiratheii, 
und  dem  Jüngling  dadurch  die  Aussicht  auf  ErfQllung  der  Verheissnng 
abzuschneiden,  ihn  verheissungsimpotent,  durch  eine  gesegnet«  Ehe  mit  der 
Heidin,  ihn  measiauisch  untüchtig  zu  machen,  ihn  messianisch  zu  oastriren. 
Zweifel.        Da  wir  beide  so  verbunden, 

DasB  wir  Zwei  nur  Einer  sind, 

Lasa  den  Jflngling  uns  erkunden  — 

—    —    —    —    —    Bindet 

An  die  Heidin  er  sich  ~ 

Werden  wen^  Furcht  bereiten 
Uns  die  Kinder  —    —    — 
MitbegriiFen  ist  auch  er 
In  den  Fluch  dann,  und  entstammen 
Sann  von  ihm  dann  nimmermehr 
Der  Verheissne,    —    —    — 
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Wisseoacliaft,  eine  Veriästemng  und  Verteufelung  des  merscli- 
lichen  Wissens  bezweckt  wird,  des  menschlichen,  durch  Forschung 
und  natürliches  Denken  erlangbareu,  nicht  von  der  Kirche  und 
ihrer  allein  seligmacheudon,  göttlichen,  unfehlbaren  Weisheit  in- 
spirirten,  nöthigenfalls  mit  den  Blasebälgen  der  Autos  da  fe  inspi- 
rirten  Wissens. 

Wissenschaft  und  Zweifel,  sie  einzig  sind  der  Weg  und 
dieWahrheit;  der  Weg  zur  Wahrheit  uud  der  höchsten  Gotteser- 
kenntniss;  der  Weg  denn  auch  zur  Erkenntniss  der  Unwahrheit, 
der  unreinsten  Falschheit  und  Nichtigkeit  jener  auf  Geistes- 
knechtschaft und  ErtOdtuug  des  wahren  Gottesbewusstseyus  aus- 
gehenden Lehren  der  spanischen  Kirchendt^matik ,  die  das 
Calderon-Auto  poetisch  zu  verherrlichen,  zu  verklären  und  zu 
verewigen  abzielt.  Der  Zweifel,  er  ist  der  krause  Sehlü^elbart, 
der  die  Pforten  der  wahrhaftigen  Gotteswissenschaft,  der  Natur- 
und  Geisteswissenschaft,  aufschliesst.  Das  dornige  Gesträppe  des 
Zweifels,  es  entbrennt  zum  flammenden  Dornbusch  der  Gottes- 
offenbarung; es  lodert  in  der  Hand  der  Forschung  zur  feuerigeu 
Geissei  auf,  die  aus  dem  Tempel  der  Wahrheit  die  geistes- 
schäiiderischen  Heliodore,  die  Wechsler  und  Verweclisler  der  bis 
zum  Papstvergötzuugsdogma  luciferisch  empörten  Jesuitenlehre 
mit  Jesu  Lehren,  die  auf  Petri  Felsen  das  Paietgötzenthum 
gi'ündenden  Gründer  hinausfegt:  Dio  glatzköpfigen  Heliodore, 
die  in  des  Menschen  Allerheiligstes  einbrechen,  seine  gottge- 
weihten Tempelschätze,  sein  innerstes  unantastbares  Kirchengut, 
sein  von  Gott  selbst  in  die  Meuaehenbrust  geschriebenes  Gesetz, 
das  Yernunftgesetz  und  die  daraus  ftiesseude  freie  Selbstbe- 
stimmung ihm  zu  entreissen  sieh  vermessen  ;  oder  harpyienhaft 
diese  höchsten  Heiligthümer  des  menschlichen  Bewusstseyns 
mit  dem  Auswurf  herrschsüchtigen  Truges,  verfinsternden  Wahns 
und  blödsinnigen  Aberglaubens  beschmutzen.  Die  eisernen  Stacheln 
und  Sporen,  die  den  nach  Wahrheit  und  Aufklärung  ringenden 
Zweifel  rastlos  vorwärts  ti'eiben;  die  Haken  von  Skrapel-  oder 
Centneigewicht,  die  er  in  Urkunden  und  Bürgschaften  findet,  sie 
erglühen  im  Schmiedeofen  der  Forschung  Kum  geläuterten  Stahl, 
der  unter  dem  Sehmiedehammer  des  Denkens  als  jenes  leuchtende 
Schwert  erglänzt,  das  der  Erzengel  über  den  Dämon  schwang, 
ihn  niederschmetternd  in  den  Abgrand.     D?r  Zweifel  stürzt  den 
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Teufel  iti  die  Hölle,  den  Teufel  sammt  seiöen  schwarzen,  will 
sagen,  schwarzröekigen  Schaaren. 

Calderoö'e  Zweifel- Teufel,  eine  haltlose,  gedankenschwache 
Erfindung,  windet  sich  durch  das  Auto,  wie  die  Schlange  Äm- 
phisbäna,  die  vorn  und  hinten  am  Schwänzende  einen  Kopf  hat, 
und  desshaib  auch  nicht  weiss,  wo  ihr  der  Kopf  steht,  und 
welchem  Kopfe  sie  folgen  soll.  Hinweg  über  die  oben-  und 
antenköpfige,  fortsehrittslose  Araphisbäna  zur  Brautwerbungsacene 
des  Elieser,  der  unübertrefflich  schönen,  als  welche  sie  der  er- 
läuternde Kirchendiener  mit  Glocke  und  Eäucherfass  celebrirt !"  ') 


1)  'Die  nun  folgende  Scene  am  Brunnen,  deieo  Hanptgegenstantl  die 
Brautwerbung  Eliesec's  bildet,  und  die  ofi'enbat  der  Glanzpunkt  dieses 
Auto  ist,  athmet  eine  solche  Fülle  der  innigeten  und  zartesten  Poesie,  dass 
wir  sie  billig  dem  Schönsten  an  die  Seite  stellen  k&nneu,  was  je  aus  Cal- 
deron's  Feder  geflossen  ist.  Es  lässt  sieh  in  der  That  kaum  etwas  Büh. 
renderes  und  tiefer  Empfundenes  denken,  als  die  Art  und  Weise,  wie  der 
bittende  Elieser  und  -die  barmherzige  und  demüthige  Eebekka  mit  ein- 
ander verkehren  und  die  in  der  letzteren  in  so  aarter  und  uberraa  eben  der 
Weise  den  Typus  Maria's,  der  hiMmlischen  Gnaden  Spenderin,  erkennen  lässt. 
Schon  der  Eingang  dieser  Scene  athmet  die  lieblichste  Poesie.  Die  Ge- 
spielinnen Bebekka's  kommen,  eine  nach  der  andern,  singend  zum  Brunnen 
und  verrathen  durch  die  Worte  ihres  Gesanges,  dass  ihnen  das  Wasser- 
sehöpfen  daselbst  (wie  so  häufig  im  Orient  und  auch  jetzt  noch  in  Spa- 
nien) zur. Vermittlung  irdischer  Liebeshändel  (die  sich,  wie  es  scheint,  auf 
einen  und  denselben  Gegenstand  beriehen,  und  wo  nur  eine  Habra  die  Be- 
günstigte ist)  dienen  soll.  jDie  reine  Eebekka  allein,  deren  Herz  noch  frei 
ist,  singt  harmlose,  kindlieh  tändelnde  Worte.  Zuletzt  singen  alle  Vier 
ein  gemeinschaftliches  Lied,  voll  poetischer  Einfalt  und  mädchenhafter 
Zartheit,  in  dem  man  wohl  nicht  ohne  Grund  ein  spanisches  Volkslied  ver- 
mutiea  darf  —  „Brav  geläutet,  erläuternder  Glöckner  von  Notre-Dame, 
mit  den  Parenthesen  als  Säbelbeinen!  Nun  wollen  wir  aber  nicht  blos  die 
Glocken  läuten  hören,  sondern,  wie  es  der  Leser  von  der  Geschichte  des 
Drama's  gewohnt  ist,  auch  sehen,  wo  die  Glocken  hängen,  und  boren,  wie 
viel  es  geschlagen  hat.  Jener  Schneider  in  der  Irrenzelle,  der  mit  uner- 
müdlicher Geschäftigkeit  unsichtbare  Schnittwaaren  nach  der  Elle  den 
Leuten  zumass,  hatte  gut  die  Waare  preisen  nach  allen  Dimensionen: 
seinen  Schnitt  bei  der  Waare  machte  er  doch  nicht!  als  Schneider  minde- 
stens nicht,  wenn  auch,  wie  die  Leute  meinten,  als  Aufschneider.  Die 
Waare!  die  Waare!"  -— 
Habra  (singt) 

Mich  treibt  meine  Liebe  znm  Brunnen  hierher; 

Wer  sah  je,  dass  Wasser  das  Feuer  vermittelt) 
41. 
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Aus  der  Troplionius-Höhle  unter  dem  Strich  zuiückgekehrt, 
versieht  sieb  der  Leser  der  Geschichte  des  Drama's  der  untrüg- 

(Antot  Äem  Leser  in's  Ohr:  Pas  Peuer  der  Liebe  ist  gemeint!  Leser; 
., Schön!  Doch  ist  das  Concetto  biblisch?  ist  es  niädchenhaft  leidenschaft- 
lich? Und  wenn  Beides  nicht,  wo  sitzt  dann  im  Concetto  die  innigste  zar- 
teste Poesie,  die  doch  vor  Allem  naturwahr  seyn  rnnss?  Weiter!  weiter!") 
Zelpha  (singt) 

Wenn  Eifersucht  mich  hier  unrn  Brunnen  geführet, 
Was  hilft  es,  dass  Quellen  aach  sind  ineine  Augen? 
Teuca  (singt) 

Zum  Brunnen  zwar  geh'  ich,  doch  geh'  ich  nacli  Wasaei 
Nicht;  denn  meine  Hoffnung,  sie  ist  ja  nur  Wind! 
{Leser  dem  Autor  in's  Ohr:  „Feuer,  Wasser,  Wind,  —  Nun  folgt  Erde 
gewiss,  als  viertes  Element!"    Autur  ebenso:  Von  Erde  wird  nicht  ge- 
sungen.    Leser  ebenso:  „Nnn  ja!     Auch   das   ist  Allegorie:   In  einem 
Auto ,  wo  jede  Person  vorbildlich  überirdisch ,  ist  das  Irdische  kein  Ele- 
ment, wesshalb  das  irdene  Sehöpfkrüglein  gewiss  auch  allegorisch-geistlich 
zu  verstehen     Weiter'  weiter'")     Autoi   iiit  obm      Eliuser  tritt  mit 
dem  Baner-Gracioso  Simplicio  auf 
Elieser 

Wir  wüilen  folgen , 
Denn  sie  gehen  gewiss  zum  Bnmnen 
ßcbekka  (singti 

Die  Luft  und  die  Sonne  sie  bräunten  mich  sehr. 
Das  thun  sie  aus  Neid  wohl,  die  Lult  und  die  Sonne' 
Alle  Vier  (singen) 

Mein  Krhglein,  das  mit  mir  zur  Quelle  du  wanderst, 
Zeibrich  mir  nni  ja  n  cht    verbrich  mir  nur  la  nicht 
Denn  weinen  ja  mu'jst  ich    wann  du  mii  hiei  fehltest 
Denn  traurig  dann  kehrten  wir  Beide  wohl  heim, 
Du  kämst  ohne  W^3ser    ich  käme  mit  Wasser! 
(Autor  wie  oben:  Mit  Wasstr  i  egossen     wenn   las  trüglein  zerbräche. 
Leser:  „Das  ist  Volkston  im  Liedchen    und  wirkt  crfrisehend,  das  Auto 
freilich  tallt  dabei  aus  dem  Ton    Em  naturfrischer    nicht  allegorischer 
Hauch  TOUsa  in  den  Augen  eines  solchen  Auto  ils  ärgste  Ketzerei  erschei- 
nen.    Am  Ende  steckt  hmter  dem  Irischen  Naturhaach  doch  eine  Alle- 
gorie, oder  mindestens  doch  im   „Wasser     las  ,  Äugenwasser"  als  con- 
cetto! ~  Wie  lautet  das  Liedchen  im  Spanischen?) 
Las  4  cantando. 

Cantarico,  que  vas  ä  la  fuente, 

No  te  me  qniebres,  no  te  me  qniebres, 

Porque  llorare,  llorare  si  me  faltas, 
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liclisten  Gewissheit,  dass  der  Autor  nunmehr  über  anderweitige 
Autos  Sacrameutales  des  Calderou,  für  deren,  bei  solchem  Stoff- 

Y  tristes  los  dos  volvtemos  ä  casa; 
Tö  sin  el  Agna,  y  yo  con  el  Agna. 
(Autor:  Die  Mädchen  wollen  der  Eebekla  den  Vorrang  beim  Schöpfen 
lassen.) 

Rebekka.  Ich  will 

Keinen  Vorrang;  es  genüge 
Dass  ihr  mich  beim  Fest  geehret, 
Ich  kam  als  die  Letate  her. 
Teuca.  Das  Gesetz  ist  zwar  für  Alle, 

Doch  dich  selbst  betrifft  es  nicht. 
(Autor:  'Anspielung  auf  Esther  15,  13'  —  erlaatert  unser  kuicbeu- 
gonder  Küster!  —  'Eine  Stelle,  welche  die  Kirche  auf  die  alleinige  Äua- 
iiahnie,  welche  bei  Maria  in  dem  Oeseta  der  Erbsünde  stattfand,  anwen- 
det' Leser.  „0  ein  naturfriacher  Hauch!  Dacht"  ich's  doch!  Solange 
geht  das  allegorische  Kriigiein  zum  allegorischen  Brunnen,  bis  es  in  alle- 
gorische Stnckchen  zerbricht".  Autor:  Der  Zweifel  tritt  auf  und  bleibt 
Burfickgezogen  lauernd.  Leser:  „Ohne  Teufel?  So  steckt  ohne  Zweifel 
Teufel  jetzt  in  Zweifel,  als  seinem  Futteral,  wie  Zweifel  sonst  dem 
Teufel  als  Alp,  aber  nicht  auf,  sondern  in  der  Brust  hockt  und  plötz- 
lich herTorschnellt,  wie  der  Teufel  aus  der  Mönchsdose,  als  Schreckpuppe." 
Autor:  Teuca's  Anspielung  auf  Esther  —  Leser.  „  —  hat  Zweifel  auf- 
geschnappt ,  und  schnellt  als  Schreckpuppe  seiner  selbst  aus  der  eigenen 
Brust  hervor.") 

Zweifel.  Keine  Handlung  hier,  kein  Wort 

Giebt's,  das,  wenn  ich's  überlege, 
Mir  nicht  neuen  Zweifel  weckte. 
(Leaerr   „Sagt  ich's  nicht?     Den  kenn'  ich  in-  und  auswendig.    Ist  er 
doch  das  In-  und  Auswendige  selber  als  allegorisohe  Abstractionsfigur  des 
Dichterapraehs:  ,, Nichts  ist  innen,  nichts  ist  aussen'';  das  Pendel  einer 
gespenstischen  Weckeruhr,  ohne  die  ühr,  und  Weckorsoiner  selbst!  Lassen 
wir  die  Grille  von  Oriilenfängerl  Blieser!  Elieser!  ■  Hilfgott' auf  deutsch, 
er  trete  vor  und  vertreibe  uns  die  allegorischen  Grillen,  wenn  er's  ver- 
mag und  nicht  auch  eine  ist!") 
Elieser  (hervortretend) 

Schönes  Mädchen,  darf  ein  müder 
Fremdling,  den  des  Durstes  Qual  — 
(Leser;  „Elieaer's  Durstes  Qual  und  Verlangen  nach  einem  Trank  Wasser 
aus  dem  Krüglein  ist  nicht  grösser,    als  Lesers    quälender  Durst  nach 
Bebekka's  Wasserkrüglein,  der  unübertrefflichen  Bewerbungsscene  und 
der  Brautwerbung,  dem  Glanzpunkt  des  Auto,  der  Scene  von  der  über- 
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gehalfc,  uuvemieidliche  Gleiciitoviuigkoit  des  Oicliteis,  in  dieser 
Kuüstart,  immei'hin  liöcliate  Mcistf^rscbaft  nicht  suliadlüs  zu  halten 


(jueHen listen  Fülle  der  innigsten  und  lai'testen  Pücsic,  —  nach  dieser  dür- 
stet der  Leser!"  Autor:  Neidisoh  versagen  Eebekka's  Gesjiielinnon  dem 
Elieser  ihr  Kröglein  -  Leser.  „Gesegnet  die  GeBpieliiiiieu  unter  den 
nassersebüpfenden  Mädcben  in  Mesoputaiuleii ,  die  den  auf  ihren  Wasser- 
|fot  gesetzten  Elieser,  dem  Leser  so  erwünscht,  der  ßebekka  nnd  ihrem 
Krfiglein  anspielen!"  Autor:  Zweifel  hinterm  Busche  kuschend.  Leser: 
i.Deia  läuft  der  Elieser  verweigerte  Trunk  vor  Schadenfreude  als  Wassor 
zwischen  die  Zähne.  —  Ist's  nicht  soV") 

Zweifel.  Nar  Eebekka  ist  noch  übrig'!* 

0  wenn  sie  doch  auch  mit  Allen 
Ohne  Labung  jetät  ihn  üesse. 
(Leser.  „leh  wusst"  es  ja!  —  Elieser!  Elieser!'*) 
Elieser  (Mit  Ehrerbietung  ku  Bebekta  herantretend). 
HimmelsBchönlieit!  auf  dir  jetzt 
All  mein  Hoffen  noch  beruht, 
Du,  die  in  des  Drunnens  Flutli 
Ihre  Krüge  dort  gesetat. 
L^s  vor  dir  das  Knie  mich  senken, 
Und  ein  Mitleid  auf  mich  lenken , 
8ey  zu  hüren  mich  bereit, 
Werk  ja  der  Barmherzigkeit 
Ist's,  den  Darstigen  zu  tränken. 

(El-  kniet  nieder.) 
Nicht  vergeblich  hotf'  ich  hier, 
Dass  zum  Wohlthun  ich  Dich  lade, 
Denn  du  zeigst  ja,  voller  Gnade*!  — 
Musik  {als  Echo  hinter  der  Scene). 

Voller  Gnade! 
Elieser.  Deutlich,  dass  der  Herr  mit  dir. 

Musik.  Der  Herr  mit  dir. 

Zweifel,  Ii«de  und  Gesang  ist  mir 

Räthsel,  Dunkelheit,  Verdrass. 
(Leser,  in  den  Bart  brummend;    „Wenn  diesen  Zweifel  nur  bald  sein 
Teufel  holte!") 

•)  69.  'Indem  der  Dichter  hier  die  ßebekka  mit  den  Worten  des  eng- 
lischen Grussefl  von  Elieser  anreden  lässt,  wird  ihr  vorbildlicher  Charakter 
in  Beaug  auf  die  heilige  Jungfrau  in's  hellste  Licht  gesetzt:' 
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vermag,    zur  Tagesordnung   übergehen  werde,    um  so  mehr,  da 
der  Leser  mit  dem  Autor  die   unerschütterliche  Ueberzeugung 


Bebeklca,         Fremilet,  diese  Bede  muas 

Mich  verwirren,  da  ich  nimmer, 
Wie  mau  ehite  mich  auch  immer, 
Hörte  aolclien  neuen  Gmss  *) 
Gnad'  ist  Wasser,  wenn  b  dich  freut, 
Nimm  es. 

(Sie  giebt  ihm  den  Krug.) 
Elieser.  Da,  was  mir  gewohrot 

Andre,  da  mir  hier  gewähret, 
Bist  du  auch  gebenedeit  — 
Mnsik.  Gebenedeit  — 

Elieser.  Unter  allen  Weibern  heut'. 

Musik.  Unter  allen  Weibern  heut'. 

(Leser.  „Gelt!  —  Geht  die  Vorbildlichkeit  zum  Ave  Maria  Gratia  plena 
so  fort  cnm  gratia  in  infinitum;  bleibt  Elieser's  Brautwerbung  mit  dem 
englischen  Gross,  wie  die  zwei  Eimer  an  Batüel'fi  Brunnenwelle  in  paral- 
leler Schwebe:  dann  leistet  der  Leser  auf  die  'nnübertreffliche'  Braut- 
werbungsscene  voll  der  Innigsten  und  aartesten  Poesie'  achmei'zlioh,  aber 
nothgedrungen  Verzicht,  aus  zwiefacher  Absicht:  zuerst  aus  Ehrfurcht  vor 
der  heiligen  Schrift,  die  nicht  nur  das  Grundbuch  göttlicher  Bildung  und 
Erziehung  des  Mens ehenge schlechtes  zu  einer,  vom  Baalpfaffenthnm,  leider, 
immer  wieder  in  Frage  gestellten  Cultur;  sondern  auch  ein  ewig  frischer 
Quell  der  lautersten  Gottespoesie  ist,  der  Poesie  kindlich  innigster  Herzens- 
nnschnld,  lebenswahrer  Volksgeschichtliehkeit  und  naturgetreuer  Charakter- 
sehilderung,  sowohl  grosser  und  gottseliger,  wie  von  Gottes  und  der  Natur 
Gesetz  abtrünniger  Männer  und  Frauen.  Unter  allen  von  den  Völkern 
heilig  gehaltenen  Urkunden  giebt  ee  keine,  die,  wie  lüe  Bibel,  zugleich  die 
älteste  Urkunde  wahrer  Poesie,  natur  wirk  lieher,  volksthümlicher,  reali- 
stischer Poesie  im  edelsten  Sinne  des  Wortes,  wäre.  Der  Leser  der 
'Geschichte  des  Drama's'  möchte  daher  um  keinen  Preis  in  seiner  Ver- 
ehrung für  diese  auch  von  dem  Gottessiegel  poetischer  Schönheit  leuch- 
tende Bnndesnrkunde,  für  dieses  unter  allen  ähnlichen  einzige  IZeugnisswerk 
einer  wirkhcken  Volksculturmission  und  Erfüllung  —  möchte  um  Alles  nicht 
in  seiner  ehrfürchtigen  Liehe  zu  diesem  auf  Gottes  unmittelbare  Lehre  und 

•)  '70.  Anspielung  auf  Luc.  1,  29."  (Leser  wie  oben:  „Wenn  diesen 
Eiegeten  nur  ein  Geier  packte,  wie  der  Afller  den  Ganpned  auf  jenem 
Bilde  von  Eembrandt,  und  dass  der  Exegat,  wie  Rembrandt's  Ganymed, 
BUS  der  Luft  herab,  Erläuterungen  unter  den  Teit  hinunterrieseln  lieaae 
aus  seinem  unvers jeglichen  Krüglein!" 
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tbeilt,  <iass  die  höchste  Kuustmeisteracliaft  im  Auto  Sacram. 
sich  nur  aufkosten  der  Grundgesetze  des  wahrhaft  poetiselien 
Drania's,  der  dramatischen  Kunst  überhaupt,  einschwingen  lasse. 

Erzieliung  hmweisenden  Bildun^buchc  des  MeoaclieiigeBchläcbts  von  einer 
prublematischen,  innerlich  neseiilosen,  künstlich  schimmeihaften,  niitParal- 
lelbildlichteiten  spielenden  Scheinpoesie  beirrt  und  gescliädiget  werden. 
In  Eücltsicht  daranf  fülilt  sicli  der  Leser  der  'Geschichte  des  Drania's', 
wie  keinem  andern  Prälaten,  dem  hochwürdigsten  Erzbischof  von  Toledo, 
Coude  de  Teba,  zu  aufrichtigen]  Danke  für  den  Eifer  verpflichtet,  wo- 
mit dieser  Kirohenförst  das  Verhot  der  Darsteltnng  von  Frohnleiehnains- 
spielen  betrieb,  bis  er  jenen  königlichen  Scbriftbefehl,  datirt  vom  11.  Januar 
1765,  erwirkte,  welcher  die  AnfRjhrung  der  Autos  saoramentales  als  an- 
stössig  und  der  Heiliglieit  des  Gegenstandes  unangemessen,  untersagte. 
Aber  ancb  im  Interesse  der  dramatischen  Poesie  -  und  (las  ist  sein 
zweiter  Grund  —  wünscht  der  leser  Ohr  und  Hei.^,  je  bälder  je  lieber, 
der  spanischen  Antvpoesie,  und  am  entschiedensten  dem  Calderon'schen, 
sie  auf  die  Spitze  treibenden,  und  die  dramatische,  nur  in  wahrer  Natnr- 
nnd  Geschichtsanschammg  wmaelhafte  Kunst  vollends  in  spiritaalistische 
Loftspiegelungen  verflüchtigenden  Auto  sacramental,  zn  entziehen  und  zu 
verschliessen ;  wünscht  der  Leeer  dieser  Geschichte  sehnlichst  und  in- 
liriinatig,  dass  ein  ästhetischer  Erzbischof  von  Toledo,  ein  literar- 
historischer Coiide  de  Teba,  erstünde,  der  dorn  CaWeron'schen  Äuto- 
dtama  den  Garans  spielte.  Die  Kembrandt'sclien  Ganymede  der  verhim- 
melten Zuckerruhr 'Erläuterungen  stürben  dann  von  selbst  aus.  Kommt 
Eliescr's  Brautwerbung  aas  der  Vorbüdlichkeit  nicht  heraus;  will  uns  anch 
diese  Scene,  von  der  man  duch  einen  .Hauch  biblischer  Naivetät  und 
Natuieinfalt  in  Sprache  und  Empfindung  erwarten  durfte,  die  Augen 
wiederum  zwischen  zwei,  das  ewige  Einerlei  in  unabsehbarer  Keibe  wieder- 
holende Parallelspiogel  von  Doppelallegoricn  spannen :  dann  mag  sich 
Zweifel  mit  Teufel  in  die  innigste  und  zarteste  Poesie  der  Brautwerbe- 
scene,  und  bei  der  Gelegenheit  auch  in  deu  ersten  und  zweiten  Isaak  theilen!" 
Autor:  Die  eigenüieho  Werbung  beginnt,  wo  Elieser  mit  Ecbekka 
allein  bleibt:) 

Elieser.  Darf  ich  fragen, 

Holde  Herrin ,  wer  du  bistV 
Kebokka,         Bm  Kebelka    Nih}r ■!  EnUiii 

Welcher  dieser  btadt  len  Namt,n 

Gab    und  Tochter  Batuel  & 

Semes  Sohnes 
Eiiescr-  Dme  Fuss 
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Um  jeder,  von  eiuer  übertriebeneü  kritischen  Gewissenhaftig- 
keit voiTvendbaren  Ausflucht  sofort  den  Weg  abzuschneiden,  er- 


Elieser.        Ja,  denn  ich  bin  Abraham's, 
Deines  Oheims  Diener, 

Rebekka.  Und  was 

Führt«  dich  in  diese  Gegend? 

EUeser.       Seinem  Sohne  Isaak  soll  ich 

Wählen  eine  Brant  aus  seinem 
Stamm  und  seinem  Glauben. 


Rebekka,      Still,  nicht  weiter  rede. 

Eignen  Willen  hab'  ich  nicht. 
Sprich,  0  Gast,  mit  meinem  Vater; 
Was  ich  s^en  kann,  iat  nur, 
(Nicht  ale  Tochter,  sein,  als  Magd, 
Stets  nur  nach  Gehorsam  trachtend) 
DasE  sein  Wille  sich  erfülle. 
(Sie  will  gehen.) 
Blieser.        Hör'  mich  an. 
Bebekka.  Was  denn  verlangst  du 

Von  mir  noch? 
Klieser.  Dass  in  der  HofFnnng' 

Dieser  schweigenden  Erlaubniss 
Dn  mir  noch  gestattest  — 
Ecbekka,  Was? 

(Er  zieht  ein  Kästchen  mit  Geschmeide  hervor.) 
ElieEer.        Das  Geschmeide,  das  im  Busen 
Ich  sorgfältig  hier  verwahrte, 
Das  von  gr&ssrem  Werth  als  andres, 
Dir  zu  geben  als  Belohnung 
Nicht,  als  Unterpfand  nur,  welches 
Ein  Geheimniss  wohl  enthält. 
(Leser.     „Ein  Geheimniss?     0  weh!  Der  droht  wieder  in's  Vorbildliche 
zu  fallen,  und  den  reinen  klaren,  biblisch-idyllischen  Natur-  und  Zeitspiegel 
in  zwei  Stttcke  zu  zerschlagen,  denen,  da  die  unbiblisch  geschichtlichen 
Personen  sich,  wie  gekreuzte  Lichtstrahlen  im  Krenzungspunkte  anslöschen, 
nichts  übrigbleibt ,   als  sich  gegenseitig  abzuspiegeln.  —  Ist's   so    oder 
nicht?"     Autor:  Nicht  ganz!     Leser;    „Dann  liegt's  ja  leider  an  dem 
'Nicht  ganz'.  Hier  ist  Alles  nicht  ganz,  von  wegen  des  in  zwei  Stücke  zer- 
schlagenen Ällegorienspiegels ;  Alles  und  Jedes  nur  halb  und  halb.     Was 
meint  Eebekka  dazu?") 

Bebekka.      Ein  Geheimniss? 
(Leser  [für  sich];  Meine  Frage!  und  schüttelt  den  Kopf,  wie  ich!) 
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lässt  Aer  Leser   dem  Autor  dio  verhoissene  Zevgliedüniiig  eines 
dritten  Calderou'schen  Frohiileichriamsspiels,  und  will,  in  Kück- 

Elicsor.  Ja. 

Reljokka,  Uiiii  welulies? 

Eliuser,         'a  ist  ein  Ohrgehänge  liier 

Und  ein  Airaband    und  di    iu 

Sj  freigebig  und  bd  gnädig 

ftar'it    und  dieaor  feehrauck  Jpr  Ohren 

Und  der  Ilatide  ist    si  ziemt  b  nuhl 

Da'is  Uli  Doppels  chmuck  hier  /iLie 
(i  espr  [fiir  sioh]      Dippelschmuck  —  mir  ahnt  nwhts  Oites"  ) 
}<  liLser        Duner  Hand  Freigebigkeit 

Und  dta  Ohres  gnadig  tidgcn 
(Au tut  lirlauteier  citirt  !  Bui,h  Mos  24  22  Da  iiun  dip  Karaeele  ge- 
trunken zog  der  Mann  goldene  Olirgehange  hi,rvur  zwi  Sekel  schwer, 
und  zwei  Armbänder,  zehn  Seckel  schwur  Bibelgetreu  also'  —  Leser; 
,Gut  soweit  liis  auf  die  allegoriaLheu  Bbtke  ho  die  zwei  Spiegelbruch- 
stncke  verttohlon  einander  zuwerfen '  ) 

Ee>ökka       Saeht   ich  nie  aodi  solche  Gaben 

Tiiibt  mich  doch  ein  unlekanntei 

Drang,  sie  anzunehmtD 
(Loser  [für  Bich]       .Der  belannte  unb<=kai]nt(.  Diang,  mit  der  Yorbild- 
lioheu  Allegorie  durch  die  zwei  Spiegelscheiben  zu  liebäugeln'   ) 
Eheser  AIsd 

Mit  dem  Vatei  darf  iih  redi.n 

Drüber    was  in  dem  Gesprach  hier 

l\ir  berührt? 
Bebekka  Ich  ni(,derhoL 

(Leser  [wie  oben]:  „Mit  Hülfe  der  Doppelspiegelchen!"] 

Dass  ich  nnterwürf  ge  Magd  nur 

Bin,  wo 's  zu  gehorchen  gilt. 
(Leser  [wie  oben]:  „Magd,  —  Ein  Schlagliciit  mit  detn  Spiegelohen    aus 
dem  neuen  Testament  beruber,  auf  die  lieilige  Jnngfrau-Mftgd  geworfen!") 

Kur  sein  Wille  soll  geschehn  — 
(Loser  [wie  oben];  „Des  Vaters  Batuel  —  des  Vaters  im  Himmel  nam- 
Jich!")  - 

Er  ist  meiner  Freiheit  Herr; 

Und  in  Demuth  kann  ich  seiner 

Liebe  nur  die  Antwort  geben: 

Eine  Magd  bin  ich  des  Herrn; 

Mir  geschch'  nach  seinem  Willen.  (ab.) 

(Lesar  [nach  einer  Pause  mit  einem  stillgiftigen  Blioli]:  ,,Ist  das  Alles! 
von  'innigster  und  zartester  Poesie",  was   die  Brautwerbungsscene  aufzu- 
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sieht   auf  jene  Gewissenhaftigkeit,  die  manchmal,   anstatt    aus 
freier  Hand  den  Samen  der  literarhistorischen  Kritik  auszustreuen, 


weisen  hat?"  Autor:  Alles!  Leaer:  „und  kein  Komraa  nnd  kein 
Tnpfeloiieü,  das  nicht  doppelt  allegoriach  ist!"  Autor;  Auch  Zweifel 
jammert  darüber,  ob  er  gleich  aus  der  Allegorie  nicht  klug  wird')  und 
verlangt  von  Teufel  Lnzbel  Bescheid  und  Auskunft  darüber.'*)  Leser: 
„Wehe!  stimm"  ich  Tenfel'n  bei,  der  onter  diesen  Larven  die  einzige  füh- 
lende Brust,  LasB  uns  eiligst  aus  diesem  Schattenreich  nnter'm  Strich 
wieder  emporsteigen  znm  rosigen  Licht  über  dem  Strich,  sonst  werden 
auch  wir  noch  zu  Allegorien  vervoihildlichtl  Was  noch  kommt,  kann  ich 
mir  denken:  EHeser  führt  dem  eisten  Isaak,  als  Braut,  die  Allegorie 
von  des  zweiten  Isaak  Mutter  zu."*)  Die  Braut  von  Korinth  ist 
Fleisch  und  Blut  in  Vergleich!  Die  Wechselhegiüssung  .des  Brautpaares, 
ich  sehe  sie  vor  mir:  Zwei  Parallelstellen  aus  der  Schrift,  die  sich  küssen! 


')  Zweifel. 

Eine  Magd  hin  ich  des  Herrn 

Was  bedeutet  die  Ergebung, 

Was  enthielten  die  Geschenke? 

")  Luzbel. 

Wehe!  siehst  du  nicht,  dass  eben 
Eine  Mutter,  eine  Braut  es 
Ist,  die  mich  erschreckt  und  ängstigt. 
In  Behekka  vorgebildet? 
"*)  Lncifer. 

Abraham  und  Isaak,  harrend, 
Dass  die  Braut  Elieser  bringt, 
Eilen  auf  den  Weg,  die  Freude 
Des  Empfanges  z 
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Schon  begrüssen  aie  mit  lautem 
Jubelruf  sich  g 


War'  ich  taub,  es  nicht  zu  hören! 
Zweifel. 

War'  ich  blind,  es  nicht  zu  schauen! 

Zelpha. 

Möge  ihre  Hochzeit 
Doppeltes  bedeuten. 
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den  vollen  Saatbeutel  über  die  Saatfurcheu  aussehüttet ,  —  was 
dem  Leser  freilieh  immer  iiocli  erwünschter  ist ,  als  die  gewöliü- 


Die  eine  ans  dem  hohoE  Lied ')  —  als  ob  icli"s  deiu  Erläuterer  vom 
Munde  weg  interpretirte  —  die  andere  aus  dem  Ekkleaiaaten  oder  auch  aus 
dem  Cantic.  Die  Gesichter,  die  Zweifel  schneiden  mag!  Und  Teufel's 
Fratze  tob  Kopf  his  Fuss  1  **)  Mögen  sicli  Beide  mir  an  der  oigonon  Nase 
fasaen,  die  freilich  auch  nur  eiu  allegorisches  Phantasma,  iu  Gestalt 
einer  Doppelnase  ist,  die  sie  davontragen."  Autor;  Zweifel  will  sich 
den  Hochzeilgästen  beigesellen  'um  die  Speisen  zn  vergiften'.  Leser: 
,.Was  hält  Teufel  von  Zweifels  verzweifeltem  Anschlag  ab?"  Autor; 
Teufel  s^:  'Thu  das!"  Loser:  , .Dummer  Teufel  mit  deinem  'Thu 
das!'  Gift,  was  thut  das  allegorisehen  Gespenstern?  Mit  Gift  das  selter 
allegorisch!  Das  Hoch zeita mahl  Isaak's  —  ?"  Autor:  FiöL.Ueint  —laut 
Erläuterer  —  als  Typus  des  geistigen  Hochzeitemahles  Chnsti  Lcsor 
,,A1b  allegorischer  Keriipunkt  des  Auto  sacramental  demzufolge'  Und  ii 
Gegenwart  von  Zweifel  und  Genossen?  Entrüstung  ob  dei  Prüfanati  n 
durchglüht  meine  Leserbiust,  als  wäre  sie  die  vorbildliche  Brust  zu  dei 
des  hoch  würdigsten  Erabischofs  von  Toledo,  Oonde  de  Teba  dessen  nach 
bildliche  sie  doch  nur  ist.  Was  geschieht  nun?"  Autoi  Es  r  ffiiet 
sich  ein  Garten  nnd  in  demselben  erscheint  ein  Kind  mit  d>.u  Attri 
boten  der  unbefleckten  Empfängniss.'  Leser  [schlagt  lie  Hindi' 
über  dem  Kopf  zusammen].  Autor:  Zweifel,  nu  —  Leser:  „Nun?"  — 
Autor:  Zu  Tod  crschroelEen  —  Leser;  ,, Nicht  mehr  als  ich!"  Autor: 
Fragt  das  Kind;  'Und  wer  bist  du,  holdes  Kind,  dass  den  Zweifel  du  er- 
schreckest?' Kind:  'Ein  die  andere  Rebekka'  —  Leser  [lallend];  „Mit 
den  Attributen  der  —  Das  geht  über  die  Hutschnui-  und  über  die  alle- 
gorischen Puppen!  Hinauf  iiber'n  Strich!  Nun  hält  mich  kein  Teufel 
und  Zweifel,  dass  der  hochwürdige  Conde  de  Tcha,  ErKliscbof  von  Toledo, 
wenn   er  nicht  um  ein  Jahrhundert  zu  spät  gekommen ,  Calderon's  Auto 

*)  Isaak.     Wie  schön  bist  du  meine  Braut') 
Robekka, 

Und  in  dir  wohnt  aller  Reiz*) 
Isaak.     Welche  Seeligkeit! 
Kehckka.  Welch'  Glück! 

")  Zweifel. 

Und  welch"  Gift  für  mich! 
Lucifer,  Welch  Unglück! 

')  „Tota  pulchra  es  ainica  mea."    Caat.  4,  7. 

^)  „Ecce  tu  pulcher  es  dilecte  mi  et  dccorua,"    Cant.  f,  lö. 
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liehe  Methode:  statt  Körner,  Spreu  und  Spelzen  aus  freier  Haad 
zu  streuen  und  die  häckselvollen  Saatbeutel  in  die  flachen,  mit 


1  ersten  und  zweiten  Tsaak  znm  Feuer  yerdamiut  hätte  mit  dem  Dichter 
Wenn  da  nicht  Zweifel  auf  dem  letzten  Loche  pfeift  und 
nicht  vor  Zweifel  an  sich  selber  platzt,  als  hätte  er  sein  Gift  im  Leibe  I"  ~ 
Autor:  Das  nicht  gerade,  aber  er  bekommt  plötzlich  einen  Znngen- 
fichlag,  nnd  findet  die  Sprache  erst  wieder  beim  Anblick  des  als  Jesuskind 
erscheinenden  zweiten  Isaak,  mit  einem  Kreuz  auf  der  Schulter,  und 
findet  sich  ebenso  plötzlich  aus  Zweifel  umgewandelt  in  Gewiaaheit,'} 
Leser:  „Eine  ähnliche  Dmwandlang  fohlt  der  Leser  in  seinem  [nnern 
vollzogen:  Sein  etwaiger  Zweifel  an  der  Maculacion  der  poetischen 
Concepcion  des  gcössten  Antodichtfirs  hat  sich  auf  Einen  Schlag  in  die 
vollständigste  Certeza  umgewandelt.  Doch  Teufel?  Das  Schaafs- 
gesicht,  das  Der  dabei  zweifelsohne  machen  m^I"  Autor:  Die  Theater- 
anweisung  meldet:  'Indem  sich  das  Haus  öiFnet,  erblickt  man  Isaak  und 
Eebekka  an  einer  Tafel  sitzen,  auf  der  ein  Lamm  in  einer  Schüssel  . 
liegt;  Leser.  „Bei  dessen  Anblick  Teufels  Schafgesicht  um  eine  Elle 
länger  werden  muss.  Und  hört  er  vollends,  was  es  mit  dem  Lamm  für 
Bewandtoiss  hat!"  Autor:  Er  vernimmt  es  von  Elieaer:  Das  Lamm 
Echliesse  auch  ein  Sacrament  ein,  wodurch  der  Mensch  'Kann  der  Gnade 
reiche  Fülle  Sich  erwerben'.  Leser:  „Und  Teufel?"  Autor:-  fragt 
Terbiöfft:  'SacramentV  Leser:  „In  Teufels  Mund  ein  grimmiger 
Fluch.  —  Und  steht  da  and  hat  Maulaffen  feil ,  die  er  nicht  loswerden 
kann  und,  mit  ihnen  abtroDend,  Huckepack  zur  Hölle  trägt.  Er  kann  sieh 
auf  den  Empfang  vom  Oberteufel  und  Genossen  freuen,  wenn  sie  ihn  heim- 
kehren sehen  allein,  ohne  Zweifel!  Teufel  heimkehren  sehen,  als 
Peter  Schlemihl  ohne  seinen  Schatten.  Ihn,  der  dem  deutschen  Burschen 
den  Schatten  abgeschwindelt ,  und  nun  selber  den  semigen  verloren  hatl 
yfo  er,  nur  nicht  gar  —  trau  du  dem  Teufel!  —  den  Zweifel  dem 
spanischen  Änto  als  Laus  im  Pelze  zurückgelassen! —Womit  schliesst  das 
Auto?"  —  Autor:    Das  Lamm  auf  der  Tafel  verschwindet  und  an  seiner 


eifel.  0  wie  blind  war  mein  Erkennen, 
Dass  so  sehr  ich  mich  verirrte! 
Drum,  da  mich  enttäuscht  nun  haben 
Hier  Fignr  und  Wirklichkeit, 
Find'  ich  meine  Sprache  wieder, 
Denn  aus  Zweifel  bin  Gewissheit 
Ich  geworden. 
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einem  Dampfflug  überflogeneii  Furchen  mit  hinein  zu  ackern  — 
der  Leser  der  Geschichte  des  Drama's  will  seinem  Autor,  in 
Rücksicht  auf  das  verpfändete  Wort,  eine  auszügliche  Inhalts- 
aiideutuüg  des  in  Äussiclit  gestellten  dritten  Auto  Sacramental 
gestatten;  aber  so  auszüglich  und  flüchtig  wie  möglich,  und  wiir' 
es  mit  dem  Dampfpflug  vorgedaehter  Methode. 

Des  Lesers  Wunsch  ist  für  den  Autor  Gesetz,  ist  für  ihn 
Kirchetigesetz  und  Dogma;  ist  für  dea  Autor,  was  für  das  Auto 
das  Sacramental,  so  dass  zur  Bestätigung  dann  sogleich  der 
Inhaltsbericht  über  Calderon's  mythologisches  Frohnloich- 
namsspiel  folgt: 

Andromeda  y  Perseo.  '; 

Einen  stärkeren  Beweis  von  aacramentaler  Kraft  kann  das 
eucharistische  Auto  nicht  liefern,  als  dadurch,  dass  es  diese  Kraft 
an  der  Transsubstantiation  einer  Fabel  aus  der  griechischen  Qötter- 
lebre  in  ein  das  Wandlungs-Sacrament  feierndes  Auto  erhärtet. 
Im  Gegensinn  zu  dem  Spruch:  den  Teufel  mit  Beizebub  aus- 
treiben, verklärt  das  mythologische  Auto  sacrani.  den  Teufel 
der  heidnischen  Götterfabel  zum  lichten  Engel,  der  den  einzig 
wahren  Glauben  und  dessen  heiligstes  Mygterium  verkündet.  Den 
Dämonismus  der  NatuiTeligion  und  ihrer  poetischen  Symbolik 
läutert  die  theologische  Allegorie  in  einen  spiritualistisch- kirch- 
lichen, über  die  Natur  und  die  Poesie  triumphirenden  Mysticis- 
mus  um;    die  allergeistigste  Transiiguratiou   der  poetischen  Ge- 


stelle erscheint  der  Kelch  mit  der  Hostie.  HieranE  erscheinen  die  schon 
einmal  dem  Elieser  im  Traum  etschieuenen  Patriarchen:  Adam,  Abel, 
Abraham  und  David,  ein  Jeder,  mti  sein  ,,Heil  mir"  amnbringen. 
Leser:  „Zweifel  mit  darunter?  Als  bekebiter  Esuweifel  versteht 
sich!''  Autor;  Br  versichert  es  wenigstens.')  Leser:  ,,Heil  mir,  dass 
ich  mich  aus  der  larvenvolleii  Unterwelt  unter  dem  Strich  in  die  Oberwelt 
fiber  dem  Strich  mit  dem  Vivatruf  emporschwingen  kann  dei  Zweitel 
ist  todt,  es  lebe  der  Zweifel,  und  mit  der  über  jeden  /weite!  prhabenea 
Gewissheit,  das  Reich  der  allegorischen  Gespenster,  der  allegoncos  fantat- 
mas  alsbald  und  auf  Nimmerwiedersehen,  oder  doch  nicht  aiidcr<!,  als  mit 
dem  EOcken  zu  beaehenl")  .—  1)  Apont.  t.  U    p 

')  Zweifel.  Heil  mir,  dass  aus  solchem  Zweifeln 
Ich  für  immer  nun  gerissen! 
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staltung  in  eine  Glaubenstransscendenz,  deren  Nebelflecke  kein 
Fernrohr  von  der  allerstärksten  Tragkraft  für  das  Äuge  des 
Mensehengeistes  in  sichtbare  Sterne,  in  Himmelskörper  von  be- 
stimmter fester  Gestalt,  aufzulösen  vermag,  so  dass  es  in  alle 
Ewigkeit  bei  dem  Nebelfleck  verbleibt,  ja  verbleiben  soll.  Eine 
Glaubenstranscendenz ,  wo  nicht  nur  das  Erkennen,  Anschauen 
und  Denken  nach  Vernunftgesetzen  aufhört,  sondern,  laut  Dogma 
und  Syllabus,  aufhören  soll;  eine  Glaubenstranscendenz  von  einer 
unerforschlichen  Eimmelstiefe,  wo  nicht  nur  Form  und  Gestalt, 
wo  das  Gestalten  selbst,  das  poetisch  geisti^te  Bilden  und  Formen, 
wo  die  höchsten  Ideale  des  Menschengeistes,  die  erhabensten 
weltlichtenden  Ideen  der  Kunst  und  Wissenschaft,  wo  das  poe- 
tische Ideal,  wo  das  schöpferische,  kosmische  Liebt  in  der  Unend- 
lichkeit der  Finstemiss  und  des  urnächtlichen  Nichts  —  erlischt 
und  erlöschen  soll;  wo  daher  auch  der  unlösbare  Widersprach 
erlischt,  dass  ein,  weim  auch  unbewusst,  vom  Dogma  einer 
solchen  Transubstantiation  der  gestaltungsvolien  Poesie  in  eine,  zum_ 
Heil  der  Seele,  alles  Gestalten  und  Denken  aufhebende  Glaubens- 
transcendenz durchdrungenes  und  begeistertes  Drama  gleichwohl, 
ja  um  desswilleu  eben,  das  Erzeugniss  der  herrlichsten  Schöpfer- 
kunst, des  höchsten  poetischen  Gestaltungs-  und  Denkkraft  sey. 

Muss  nicht  in  dem  luft-  und  Uchtlosen  Aether  einer  solchen 
über  Denken  und  Dichten  erhabenen  Poesie  auch  jedem  kritischen 
Wort  der  Athem  ausgehen?  Schon  aus  diesem  Grunde  mussten 
wir  uns  auf  die  allerkurzathmigsten  Andeutungen  über  etwa  noch 
zu  berührende  Calderon'sche ,  ob  heidnisch  ob  kirchlich  mytho- 
logische Autos  sacramentales  beschränken.  Und  dürfen  bei  unserem 
Ändromeda-Äuto  auch  nur  darauf  hinzielen ,  dass  P ers e o 
(Perseus)  die  allegorische  Person  für  Christusist;  Andromeda 
diemenschliche  Natur  bedeutet,  die  sich  bei  der  Toilette  von 
ihren  Putzmägden  bedienen  lässt.  Gnade,  reicht  ihr  den 
Spiegel;  Unschuld  denaus  des  Feuers  Händen  empfangenen 
Mantel;  Wille,  im  Deutschen  ein  uubesonnen  eigenwilliger  Bursche, 
das  verzogene  Muttersöhnchen  und  Schoosskiod  von  Schopen- 
hauer's  strammehrbarer  Dame,  „Vorstellung",  die  Alles  thut,  was 
sie  ihm  an  den  Augen  absieht,  wenn's  nicht  gar  der  Heie  in 
ihren  Schoosshund  verwunschener  Liebster  ist  —  im  spanischen 
Auto  übergiebt  Zofe  Voluntad  der  menschlichen  Natur, 
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Ändromeda,  einen  vom  Element  Erde  dargebotenen  Korb  mit 
Blumen  uud  Früchten.  Den  von  Element  Luft  gespendeten 
Federschmuck  erhält  Aiidromeda  aus  der  Hand  der 
runzligen  Putzjungfer  Wissenschaft,  die  bei  dieser  Gelegenheit 
ihrer  Herrin  Namen  Aiidromeda  aus  Henricus  Stephauus  or- 
klärt,  welchem  zufolge  dieselbe  „blühendes  Alter"  bedeute.  In 
einem  Frohnleichnamsspiel  ein  neckisches  Toilettenspiel  —  ? 
warum  denn  nicht?  Ist  dies  doch  noch,  in  sofern  es  den  Leib 
durch  Schmuck  und  Put?,  froh  macht,  oder  ihm  mit  Putz  und 
Schmuck frohüt, ein  Prohnleichnamsspiel  undein  allegorischer 
Leib,  Leichnam  um  so  mehr.  Wer  aber  Audromeda'a  allegorischer 
Vater  ist,  das  würde  selbst  Heuricus  Stephanus  nicht  errathen, 
geschweige  erklären.  Andromeda's  Vater  ist  das  Erdcentrum 
(ei  Centro).  Ein  Mittelpuukt- Vater  —  das  gebt  über  den  Be- 
griff des  Thierkreises  hinaus;  Erdmittelpunkt- Vater  —  iällt  jen- 
seits der  Peripherie  des  Limbus  Patrura.  Wenns  noch  der  Erd- 
nabel wäre,  wofür  Delphi  den  Griechen  galtl  Erdnabels  An- 
spruch auf  solche  Vaterschaft  liesse  sich  doch  mindestens  aus  der 
solidarischen  Beziehung  zwischen  Nabel  und  vaterschaftlichem 
Radius  dessen  peripherischen  Pol  er  gewissermassen  vorstellt, 
anatomisch  begründen  und  auch  nach  der  Theorie  des  Kegel- 
schnittes erkläi'en.  Die  etymologischen  Kechtstitel  nachzuweisen, 
wäre  Henricus  Stephanus  sogleich  bei  der  Hand,  "OficfaKot:  und 
(f(xXi.ng  siod  Stamm-  und  Geschlechtsverwandte.  In  der  Anlaut- 
SylbeO;«  liegt  der  Homo  als  etymologischer  Embryo,  und  auch 
schon  das  Kraftwort  vorgebildet;  Le  Style  c'est  l'homme.  Aber 
Erdmittelpunkt  in  Abstracto  Andromeda's  Vater!  —  Ihr  wirk- 
lich mythologischer  Vater,  König  Cepheus,  ein  Aethiopier,  wenn 
er  es  hörte,  würde  in  die  Erde  sinken  vor  Alteration,  bis  hinunter 
zum  Mittelpunkt,  um  der  Tochter  durch  dieses  Äuskunftsmittel 
zu  einem  mittelpunktlichen  Vater  zu  verhelfen,  ohne  das  Auto 
Lügen  strafen  zu  müssen.  Das  Alles  in  sich  vereinigende  Cen- 
trum schlieast  noch  eine  zweite  metonymische  Allegorie  ein.  Es 
ist  das  Abstractum  für  Lehm-Erde,  woraus  Ändromeda  als 
allegorisches  Menschenkind  gebildet  worden. ')    In  der  schlangen- 

1)  Aßdrora.      Meine  Eltern  Erde  waren 

Und  ihr  Centrum,  wie  betautit- 
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haarigen  Medusa  stectt  die  VersuehnngsschlaBge  '),  die  Ändro- 
meda,  d^  allegorische  Futteral  yoa  Eva,  zum  Apfelbiss  beredet. 
Andronieda's  Kanimerjungfern,  Gnade,  Unschuld,  Wissen- 
schaft u.  s.  w.  entfliehen  nach  vergeblicher  Warnung,  entfliehen 
zusammen  mit  den  vier  Elementen.  Wasser's  Toiletten- 
spiegel zerbricht,  Feuer's  Mantel  erlischt,  Luft  ist  athemlos 
geworden,  Erde  ruft:  „Seufzend  stöhnt  der  Erde  Centrum!" 
Bei  seinem  Stichwort  steigt  Centrum  empor  als  Vater  Cephises 
und  hat,  auf  des  von  Jupiter  ^),  als  Cherub  mit  dem 
Flammensehwert  entsendeten  Götterboten  Mercur,  Eva-An- 
dromeda  gehaltene  Strafrede  —  ihr  zu  sagen  nur  dieses: 
„Nicht,  Ändromeda,  vermag  ich  mich  zu  widersetzen  diesem  Ur- 
theil  Gottes;  bin  das  Centrum"  —  und  versinkt,  wie  Cephises, 
nachdem  er  ihr  gerathen,  dessgleiehen  zu  thun.')  0  der  schmack- 
haften Oilapotrida  von  heidnischer  Götterfabel  und  eucharistiseher 
Feier  des  allerheiligsten  Mysteriums  der  Kirche!  Perseo, 
(Christus),  giebt  sich  der  Medusa  als  „vermeinter  Liebesritter" 
Aüdromeda's  zu  erkennen,  der  sie  zu  retten,  erschienen  sey; 
lässt  Medusa  in  den  Perseusschild  schauen  und  beim  Anblick 
ihrer  Hässlichkeit  vor  Schauder  erstarren.  *)  Gedämpfter  Trom- 
melschlag kündet  Andromeda's  Passionszug  zum  Felsen  an,  wo 


Ja,  am  diesen  Stamm  geringelt 
Lag  ich  hier  aat  Schlangenart. 
Jupiter,  der  Götter  Gott, 
Dessen  unermessne  Weisheit 
Herrscht  im  Himmel  und  auf  Erden  - 


Hat  <taa  Urtheil  er  gefällt. 

Ich,  Mercur,  der  Wissenschaften 
Meister,  bin  sein  Cherub  heute, 

Aas  dem  Stabe  ist  das  Schwert 
Der  Gerechtigkeit  geworden. 
Widerstand  ist  hier  Tetgehlich, 
Komm  dorthin,  wo  unser  Leid 
Deines  Leides  sich  versichert. 
Welch  abscheulich,  welch  entsetzlich. 
Ha!  welch  fürchterlich  Gesicht, 
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sie  geopfert  werden  soll.  Peraeo  verfolgt  die  von  ihrem  Ent- 
setzen ob  ihrer  Scheussliehkeit  aus  der  A'^erstarrung  wieder  zu 
sich  gekommene  Medusa.  Andrem eda  mit  Trauergefolge,  be- 
stehend aus  Vater  Oentrum,  ihren  Toilettenjuogfern,  Gnade, 
Cnscbnld  und  den  vier  Elementen  und  zwei  ChSren  tritt 
auf,  ihr  Unglück  im  Weebselgesang  mit  den  Chören  in  einer 
Tlirenodie  beweinend,  die,  der  B'orm  und  dem  poetischen  Aus- 
drucke nach,  an  ähnliche  in  der  griechischen  Tragödie  erinnern 
könnte,  wenn  diese  Threnodie  nicht  aus  einer  hohlen  drama- 
tischen Scheinfigur,  wie  aus  einem  bohlen  Fasse  schallte,  und 
dieses  Fass  nicht  noch  obenein  ein  Danaidenfass  von  allegorisch- 
doppelter üodenlosigkeit  wäre,  durch  welches  die  schönsten  und 
reichlichsten  Tbränengfisse  spurlos  strömen,  und  wenn  nicht  die 
mitklageuden  Chöre  und  sonstiges  Trauergefolge  Danaiden  wären, 
die  aus  lauter,  das  Wasser  nicht  halten  könnenden  Danaiden- 
tässern  bestehen.  Der  Teufel  (demonio)  erscheint,  auf  einem 
Drachen  reitend,  als  Stellvertreter  jenes  mythologischen  Kraken, 
des  Seeungeheuers,  das  die  au  den  Felsen  gekettete  Andro- 
meda  zu  erspringen,  aus  den  Fluthen  emportaucht,  Andro- 
meda  ruft  in  Todesangst  des  allegorisch  verhüllten  Perseo  ') 
Beistand  an.  Perseo  schwingt  sich  aus  der  Höhe  nieder.  Teufel 
bekommt  einen  solchen  Heidenschreck,  dass  er  nur  einen  höl- 
lischen Stinktopf  von  allerlei  heidnisch-apokalyptischen  Brocken 
aus  Ovid's  Metamorphosen,  Moses  und  Propheten  und  aus  der 
Apokalypse  selber  durcheinander  rührt.  Ein  Kampf  entbrennt 
zwischen  Perseo  und  Teufel,  den  Andromeda  als  einen  alle- 
gorischen zu  kennzeichen  sich  nicht  entbrecben  kann.  ^)  Ein 
Kampf  auf  Tod  und  Leben,  bis  Teufel,  von  Perseo's  Lanzenstoss 
durchbohrt  auf  dem  letzten  Loche  pfeift  und  mit  dem  ihm  in 
solcher  Lage  eigenen  Gestank,  die  „Winde" ')  amufend,  entflieht. 
Perseo  vermählt  sich  mit  der  durch  ihn  befreiten  Andromeda, 
entfernt  sieb  dann  auf  einen  Augenblick,  um  die  HochKeittafel 

1)  Androm.     0  verhiiUter  Pcrseus! 

Habe  Mitleid,  Herr!  mit  mir! 

2)  Himniel!  ee  bekämpfen  sich 
Sund'  und  Tugend  nun  für  mich. 

3)  Winde,  gebt  mir  neue  FWgel! 
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ZU  bestellen.  Die  Zwischenpause  füllt  derGracioso  Alvedrio') 
mit  Lebehochs  auf  den  Bräutigam  aus.  Alsbald  wird  die 
Hochzeitstafel  sichtbar,  der  Altar  nämlich  mit  dem  Sacra- 
ment,  von  Engeln  nmgeben,  welche  die  Monatranz  halten.  Am- 
Pusse  des  Altars  steht  Perseo  (Christus);  zu  seinen  Füssen 
liegen  Medusa  und  der  Teufel.  Mit  diesem  Schlusstableau 
hat,  das  Auto  Sacramental  seine  heilige  Bestimmung  erfüllt  und 
seine  Mysterienfeier  vollzogen. 

Verwandt  diesem  Auto  sacram.  ist  Calderon's  mythologisches 


El  divino  Orfeo^) 
(Der  göttliche  Orpheus), 
als  vorbildlicher  Typus  Christi,  wofür  Orpheus  schon  den  ersten 
Christen  galt,  wie  die  symbolischen  in  den  römischen  Kata- 
komben entdeckten  Bilder  zeigen,  welche  Christum  als  Orpheus 
darstellen,  die  wilden  Thiere  durch  sein  Leierspiel  zähmend.  Im 
Orfeo- Auto  ist  Euridiee  die  menschliche  Natur,  die, 
gleich  wie  Euridiee  durch  den  Biss  der  Schlange,  durch  die 
Verführungsschlange  im  Garten  Eden,  dem  Tode  verfiel,  dem  sie, 
wie  Orpheus  die  Geliebte  aus  der  Unterwelt,  der  in  die  Hölle  hinah- 
gestiegne  Erlöser  entriss.  Lethe  ist  der  Tod,  und  zugleich 
der  Schiffer  Cbaron.  Das  Vergnügen  (El  Placer),  ein  alie- 
goriscber  Bauer,  spielt  den  Gracioso.  ^)  Pluto  vertritt  gehühren- 
dermaasen  der  Teufel,  der  „Fürst  der  Finstemiss",  den  der 
Neid  als  Leibhusar,  im  Unterrock  der  spanischen  Invidia''),  be- 
gleitet. Den  Chor  bilden  die  sieben  Schöpfungstage  mit 
der  Natur  als  Vorsängerin.  Nach  Auferweekung  der  mensch- 
lichen Natur  ans  ihrem  Felsengrabe  durch  den  in  die  Unter- 
welt auf  einem  schwarzen,  kreuzbemasteten  Schiffe  mit  Lethe  zu 
seinen  Füssen  hinuntergesegelten  Orfeo,  erscheint  ein  zweites 

1)  Willkfir,  vom  üeberaetiei  ,,Laiuie"  gedentsclit.  —  2)  Apont.  t  IV. 
p.  229— 2B9.  —  3)  In  der  Loa  zu  'Ändromeda  y  Perseo'  hat  das  Ver- 
gnügen, El  Placer,  gleichfalls  das  Vergnügen,  den  Graoioso  votzasteUen. 
Es  ist  der  'Vice'  in  den  altenglischen  Moral -plajs.  —  4)  Aehnlicii  wie 
denselben  'Vice'  in  den  englisciien  Morals  der  Teufel  reitet,  und  zwar 
buchstäblich  nnter  Terschiedenen  Namen  von  Lastern  und  Sünden,  wie 
,IniciBitj',  'Hypocrisy',  'Sin'  u.  s.  w. 
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vergoldetes  Schiff  mit  weissen  and  rothen  Wimpeln  und  Fahnen, 
auf  denen  die  Symbole  der  Sacraniente  gemalt  sind.  Die 
Leuchte  (Schiffslateme)  bildet  ein  grosser  Kelch  mit  der  Hostie. 
Die  Tage  nehmen  die  Natur  in  Empfang  und  führen  sie  in 
das  Schiff,  Das  Schiff  mit  der  menschlichen  Natur  und  den 
Tagen  setzt  sich  in  Bewegung.  An  dem  Mastbaum  (Kreuz) 
steht  der  fünfte  Tag  '),  mit  einem  Schilde,  auf  welchem  die 
Symbole  der  Eucharistie  abgebildet  sind.  Musik  begleitet  den 
Doppelehor  der  Tage. 

Alle,    In  dem  Schiff  des  Lebens  fahre 
Nun,  0  menschliche  Natnr! 
Denn  der  Kirche  Schiff  ja  ist 
Dieees  wabre  Schiff  des  Lebens,  ä) 
Die  herrliche,  durch   Natur-  und  Seelensymbolik   vielleicht 
tiefsinnigste  der  griechischen  Götterfabelo,  die  Mythe  von  Amor 
und  Psyche^),  hat  Calderon  unter  dem  Titel 
Psiquis  y  Cupido^) 
(para  esta  vüla  de  Madrid) 
in  ein  Auto  saeramental  umgewandelt,  wenig  bekümmert  um  den 
wolil  auch  kaum  von  ihm  erfassten  psyuhokosmischen  Sinngehalt 
der  Mythe,  wie  aus  seiner  bis  zur  Unvorsteilbarkeit  abstraeten 
allegorischen  Vei^eistiichung  dieser  Mysteriendichtuog  zu  erheilen 
scheint.  Psyche  ist  das  dritte  Weltalter,  das  Weltalter 
der  Gnade,  ihre  beiden  älteren  Schwestern  pei-souificiren ,  die 
älteste:    das  Weitalter  des  Heidenthums  (Gentilidad),  die 
mittlere:    das  Weltaltor  des  Gesetzes  (Hebraiaimo).  Christus 
bedeutet  den  himmlischen  Amor,  dessen  als  Demonio  er- 
seheinender Erbfeind  Odio  (Haas)  ist.  Psyche  strebt  nach  ver- 

1)  Donnerstag,  als  Tag  der  Einsetzung  des  heil.  Abendmahls.  —  2)  Hier 
klopft  der  lieaer  den  Äuter  auf  die  Schalter  mit  den  Worten;  „Ich  ver- 
1   ii   D      al    b     nd    es  Z     h  es  Wohlgefallens,  für  diese  bündige, 

g  hma  k  II  ht  ht  a  h  t  he  Inhaltsangabe  des  Oalderon'scben 
üf  At  d  n  Eh  nttel  n  D  tor  analyticusl"  Autor:  Per  anti- 
J.1  a  n  n  analjzand       I  ,Wie  Ehrentitel  in  der  Regel,  zumal 

1     D        1 1  I    p      anbph  a  1  eben  werden."  —  3)  Apnl.  üb.  4—6. 

—  4)  Apul  I   p   40    70  II   I    2     —305.  Gedichtet  för  die  Stadt  Toledo 

t       ndmbgn  hdnnnl  von  Freiherm  von  Eichendorf   iiber- 

t  t     (G     tl   S  ha    p       C  n  b53.    Bd,  11,) 
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botener  Eikenntoiss  '),  läutert  sich  aber  durch  Busse  zur  würdigen 
Braut  des  himmlichen  Amor,  der  zuletzt,  nachdem  er  den 
Dämon  Odio  verscheucht,  mit  Kelch  und  Hostie  erscheint. 
Zäh,  wie  Dämon  Odio  ist,  giebt  er  seine  ihm  diesmal  durch  das 
Gesetz  der  Gnade  entschlüpfte  Welt  (Mundo)  doch  nicht 
auf:  traa  te  Ändarö  eon  mts  cantelaa. 

Erwähnen  dürfen  wir  nur  der  AUbekanntheit  wegen, 
La  Cena  de  Baltasar,  „das  Nachtmahl  des  Baltasar".  ^) 
Dieses  Auto  Sacramental  hat  seinen  würdigsten  Verherrlicher  und 
Inhaltaandeuter  in  der  'Gesch.  der  dram.  Lit.  u,  Kunst'  ^)  gefunden 
und  steht  dadurch  hoch  und  erhaben  über  unseren  Lobpreis  oder 
Tadel.  Wir  begnügen  uns  mit  einem  flüchtigen  Hinweis  auf 
Calderon's  iu  den  Motiven  damit  verwandtes  Frohnleichnamsspiel: 
La  Torre  de  Babilonia^),  „Der  Thurm  Babel".  Nimrod 
erscheint  als  Frevler  am  heiligen  Sacrament  durch  übermüthige 
Erforechung  des  göttlichen  Geheimnisses.  In  seinem  Grossvater 
Cham  ist  das  Vorbild  zum  verruchten  forschgierigen  Enkel  ge- 
zeichnet. Noah's  Trunkenheit  wird  eucharistisch  gedeutet. '') 


1)    —    —    Que  aya  en  mi 
Algun  rebelde  afecto 
Que  intente  destniir 
MJs  desdichas, 
2)  Dan.  5,  5.  —  3)  in.  S.  261  f.  Apont.  II.  p.  200—232.  —  4)  Apont.  V. 
p.  361.  —  5}  Aus    dem  Eauschscliiaf  erwachend,   lägst  eich  Noah  also 
vernelimen : 

Was  far  Dinge  liess  mich  schann 
Dieser  Schlaf,  der  mir  enthüllt 
Ein  gebeimnissFolles  Bild! 
Denn  ich  eoh'  in  Brod  und  Wein, 
Eines  tiefen  Wunders  Schein, 
Dae  in  Znliunft  sich  erfüllt. 


Künftigen  Mysteriums  Macht 

Hat  hier  meinen  Geist  besiegt 
Und  von  Sinnen  micli  gebracht. 
Noe.    Valgame  el  Cielo 

Que  de  Cüsas  mi  desvelo 
Aqni  me  ha  representado ! 
Que  de  Mysteriös  sonado, 
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Üeber  Sem's  und  Japhet's  rücklings  schreitendes  Zudecken  der 
im  Rauschschlaf  enthüllten  Blossen  des  betrunkenen  Vaters  wirft 
das  Auto  den  Schleier  des  Stillschweigens.  Der  einzige  Engel 
ia  diesem  aller  specifisch  allegorischen  Figuren  ermangelnden  und 
insofern  unter  Calderon's  Corpus  Domini-Spielen  gleichfalls  einzigen 
,  dieser  einzige  Engel,  kündigt  sich  als  chrono- 
el,  als  Engel  der  Zeitberechnungs-Intelligenz  an  '). 
als  Engel-Kalender.  Den  Thurm  Babel,  auf  Befehl  Nimrod's 
von  drei  Eieseu  erbaut,  sieht  der  Zuschauer  allmählich  aus 
dem  Boden  hervorwachsen.  Enge!  verkündet  die  A'erwiming 
der  Sprachen.  Babelthürme  aus  Buchstaben  und  Accenten  von 
Philologen  erbaut,  die  keine  Kiesen  sind.  Ein  Feuerregen  tallt 
auf  den  Thuim  nieder.  Er  bricht  zusammen  und  begräbt  viele 
unter  seinen  Trümmern.  Nimrod,  der  wilde  Mysterien-Jäger, 
rollt  von  emem  Berg  hmuuter  zu  deb  Engeis  Füssen,  der  ihm 
über  seinen  \oiwitz,  emem  Kirchengeheminias  auf  den  Grund  zu 
kommen,  den  Text  liest  ^)   Dei  Mybteneujagei  Nimrod,  nimmt 


Que  jo  por  la  tt  Ion  (.reo 
Paes  me  parece  jul  ve 
Vino    j  pan  eacrimentedu' 
—    —    —    —    (1  rubio  liDr  bebt 
Cu>a  fnerzi  nie  dei 
"Mii  mi    —    —    —    - 
&0J  la  intehgentia    todc 
4.  lhju  Largo  so  vi, 
1 1  tuenta  de  los  minutos 

Que  SP  haceii  horas 

Diuacr  Thurm  hier,  den  des  Herrn 
Hauch  zerstoite    it>t  das  Smnhld 
Aller  jener  stolzen  Creister 
Die  m  tre^elhaftem  Hoohmuth 
Zu  erklären  sith  vermessen, 
Wat.  »ich  Gott  hat  voibehalten 

An  lern  Tage    wo  er  (<"  hriatn;,)  s^ce 
■ftird    —  —    _    _ 

trotgestalt  in  seine  Hand« 
Nehmend    jene  heihgen  Worte 
Hiei  lim  ich  mit  Fleisch  und  Blut' 
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eiü  Ende  wie  sein  Thurm:  er  stürzt  sich  von  eiuem  Felsen  und 
bricht  Hals  und  Kragen.  Der  Sturz  vom  Felsen  ist  die  Allegorie 
des  Sprichworts:  Hoehmuth  kommt  vor  dem  Fall.  Der  Felsen 
bedeutet  Hoehmuth,  und  der  Sturz  deu  Fall. 

TJüd  nun,  da  der  Autor  vom  gunstfreundliclien  Leser  anf 
den  Gänsekiel  des  literarhistorischen  Mnsterreiters  einmal  gesetzt 
worden,  zugnterletzt  einen  Blick  noch  auf  ein  Paar  Calderon'sche 
Autos  sacramentales  als  Namensvettern  von  zwei  der  hoehgefeiert- 
sten  Stadt-  und  landläufigsten  Tragikomödien  Calderon's:  El 
Piutor  de  su  desonra '),  „Der  Maler  seiner  Schmach"  und 
ba  Vida  es  Suefio  %  „Das  Leben  ein  Traum".  ^)  Im  gleich- 
namigen Frohnleichnamspiel;  El  piotoi  de  su  desonra-*) 
macht  Lucifer  unsern  Herrgott  zum  Maler,  der  bereits  sechs 
Tage  an  einem  grossart^en  Gemälde,  der  Weltschöpfung  ^),  arbeite, 
und  fordert  die  aus  einer  Felsenhöhle  hervoigerufene  Schuld'*) 
auf,  mit  ihm,  dem  Fürsten  der  Finstemiss,  gemeinschaftlich,  das 
Gemälde  so  zuzurichten,  dass  der  Maler  den  vollgültigsten  An- 
spruch auf  den  ganzen  Titel  der  Tragikomödie:  Der  Maler 
seiner  Schande  erheben  könne.  ')  Beide,  Satan  und  Schuld, 
stehen  auch  alsbald  vor  dem  Meisterbilde  im  Atelier  des  grossen 
Malkünstlers.  Mit  scheelsüchtigera  Erstaunen  betrachten  sie  das 
Kunstwerk,  wie  nur  ein  Paar  kunst-  und  brodneidische  Faehge- 
genossen  vor  dem  Meisterstück  eines  sie  verdunkelnden  Coilegen 
dastehen  mögen.  Hinter  einem  Baum  verborgen,  belauschen  sie 
die  Arbeit  des  wiederaugetretenea   und  an  seinem  Werke  nun 


MusB  man's  glauben  BolcLer  Weise, 

Daes  kein  Sinn  es  wagen  dürfe 

Hochmnthig  daran  zu  zweifeln.  — 
Wie   nur  darüber   zu  klügeln,    nie    die   Nimrode,    die   Luther,   Calvin, 
Zwingli,  ~  1)  Veigl.  oben  8.  63  ft',— 2)  VergL  oben  S.  436  ff.  —  3)  Apent.  IV. 
p,  i_36,  —  4)  Äpont.  II.  364—399, 

5)  Lazero.  Seis  dias  liä,  que  en  un  Pais 

8e  desvela  cnidadoso. 

6)  Culpa. 

7)  Tu  traydora,  y  yo  yalevoEo 
Esta  imagen  le  borr^mos 
De  esse  Ärtiflce :  de  modo 
Que  Pintor  de  Bu  Desonra 
Venga  ä  ser. 
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wieder  fortmalenden  Meisters.  Unschuld,  Weisheit  und 
Gnade  ')  miecheo  ihm  die  Farben  zum  Meisterbilde  in  seinem 
Schöpfungsgemälde,  zu  seinem  Ebenbilde,  der  Schöpfung  ea 
miniatuve,  die  Copie  und  Original  in  einer  Gestalt,  nach  dem 
Leben,  und  gleich  das  Leben  dazu,  dem  Vater  und  Schöpfer  wie 
aus  den  Augen  geschnitten,  kurz  die  menschliche  Natur, 
wie  sie  leibt  uud  lebt.  Knieend  empfangt  der  Erschaffene,  mit 
Ausnahme  des  einzigen  Baumes  der  Erkenntniss ,  die  Lehns- 
herrachaft  über  die  Schöpfung,  die  HeiTÜchkeit  des  Wunder- 
werks umgeben  von  ihrem  Hofstaat,  ünsehald,  Weisheit^ 
Gnade  und  freiem  Willen  "^),  feiernd  und  preisend.  Im 
selben  Athem,  ach  des  Webs!  passirt  schon  der  mensch- 
lichen Natur  etwas  Menschliches..  Sie  besteht  die  Probe 
ihrer  gottähnlichen  Ebenbildliehkeit  nicht  zumbesten.  Der 
Apfel  fällt  nicht  weit  vom  Baum ,  das  Sprichwort  passt  wohl 
auf  den  Apfel  und  den  Baum  der  Erkenntniss,  nicht  aber  auf 
sie,  die  ärmste  menschliche  Natur,  die  im  Handumdrehen 
himmelweit  von  ihrem  göttlichen  Vaterstamme  föllt,  und  gleich 
mit  einem  abgrundtiefen  Fall,  dem  verhängnissvoUcu  Sündenfall, 
nach  dem  ei-sten  Bisse  gleich  in  den  von  Satan  und  Schuld 
ihr  gereichten  Äpfel  der  Erkenntniss,  Ihre  erste  Erkenntniss  ist 
Erkenntniss  ihrer  Schuld;  ist  die  Erkenntniss,  dass  sie  in  den 
sauersten  aller  Aepfel  gebissen;  und  der  ungeheuren  Blosse,  die 
sie  sich  in  deu  Augen  ihres  Schöpfers  gegeben,  der  sich  in  ihre 
Seele  seines  Ebenbildes  schämt  und  ausruft;  0  über  mich  Eben- 
bildsmaler, dass  ich  nun  der  Maler  ihrer  —  mithin  meiner  eige- 
nen Schande  heissen  muss !  ^j  Und  vergiesst  unmögliche  Tin-änen 
aus  Jammer  um  seines  Ebenbilds  verlorene  Seele  ^; ,  giebt  ihr 
seinen   Fluch  und    verstösst  sie   von   seinem  Antlitz  mit  Ver- 


1)  Inocencia  coii  paleta  de  matirus,  la  cieiieia.  cjü  ol  tii 
(Malerstoot)  qae  serä  una  Vatu  durada,  la  Gracia  coii  los  pins( 
—  2)  Alvedriü  (als  Bauei-Graciusol 

3)  Pintor.  0  nunca 

La  pitttuta  tan  hermosa, 
Que  huTiera  renido  a  aet 
Yo  ei  Pintor  de  au  desoura. 

4)  PueB  si  puede  llorar  Dios, 
De  Zclos  de  im  Alma  llora. 
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wflnBchUDgeii ,  die  als  Donner  und  Erdbeben  widerhallen,  nnter 
strömenden  Thiänen,  die  als  Sündflatli  hereinbreehen,  dass  die 
Erde  (Mundo)  aus  ihren  tiefsten  Eingeweiden  ächzt:  „Erbarmen, 
Herr,  Erbarmen!"  i)  Mutter  Erde,  die  zu  dem  Ebenbild  die 
Farben  hergab,  bringt  es  in  Sicherheit  im  obersten  Stockwerk 
ihres  auf  der  höchsten  Bergspitze  belegenen  Hauses.  Aber  auch 
diesem  stieg  die  Sündfluth  zu  Dache,  um  das  Ebenbild  Gottes 
zu  einem  blossen  Aquarell,  als  Cabinetsstüek  in  Satan's  Schlaf- 
zimmer, zu  verwaschen,  der,  so  oft  er  es  ansehen  wird,  in  höl- 
lisches Hohngelächter  ausbrechen  wird  über  den  Maler  seiner 
eigenen  Schande,  in  ein  Hohngeläehter,  dem  ähnlieh,  d^  er,  und 
seine  saubere  Genossin  Schuld,  eben  nur  über  die  angstbeflugelte 
Fluchteile  ersehallen  lässt,  womit  menschliche  Natur  sich 
vor  der  Sündfluth  zu  retten  sucht.  Hah!  siehl  das  Stück  Holz^), 
das  Gott,  ihr  Schöpfer  und  Maler,  in  die  wogenden  Gewässer  ge- 
worfen; Holz  vom  Holze,  woraus  er  auch  seine  Palette,  seine 
Pinselsfciele  geschnitten;  Bruchstück  der  Arche  des  Heils  und 
der  Kettung  ans  der  Wassersnoth  und  Vorbild  des  Holzes,  das 
als  Kreuzesstamm  die  Weit  tind  die  menschliche  Natur, 
die  schwimmend  es  jetzt  umklammern ,  aus  der  Peuersnoth  der 
Hölle,  des  Satans  und  der  Schuld,  und  dadurch  auch  die 
Ehre  des  Malers  seiner  Schmach  retten  wird.  Schaudert  Schuld 
doch  jetzt  schon  vor  der  Kreuzesform  des  Holzes  zurück,  in 
welcher  sie  —  bedeutet  sie  menschliche  Natur  —  den  von 
Gott,  als  Friedenszeichen,  über  die  Welt  auszuspannenden  Regen- 
bogen ^),  den    Urquell  aller  Malerfarben,  zu  erblicken  hat.    Mit 

igrüssen  Engelehöre  die  neue  Aurora,  den 
das  farbenglühende  Vorbild  des  blutüberströmten 

,s  Stück  Archenholz  —  das  Holz  der  Arche  näm- 
lich —  das  wasserumspülte  Holzmodell  zum  Kreuzesstamm  vor- 

1)  Mando.  Piedad,  Senor 

Senor,  miaerieordia. 

2)  Culpa.  Qne  Tabia?    Pero  qu^  miro! 

En  fonsa  de  Area  parece. 

3)  Natnraleza. 

Es  cuando  entre  eielo  y  tierra 
El  Ärco  de  paz  assoma. 


:,yGoogle 


g()5  ^^^  spanische  Drama. 

stellt,  den  die  Liebe,  entsprecheod  einem  Maler-Auto,  wo  Alles 
bildlich,  ur-,  eben-  and  abbildlich,  gleichfalls  vorbildlich  hemmträgt, 
und  hinter  welchem  Kreuzesstamm  hervor  Gott  Vater  und  Maler 
der  menschliehen  Natur,  nachbildlicb,  dorn  Vorbilde  nämlich 
von  Calderon's  gleichnamiger  Tragiltomödie  gemäss,  durch  einen 
Pistolenschuss  den  Satan  und  die  Schuld  niederstrecktl!  ^) 
Doch  nicht  blos  das  Kreuz,  auch  die  sieben  Wunden  Cbristi 
ergiessen  sich  vorbildlieh  in  sieben  Strahlen,  worin  Gott  Mater 
seine  Sehmach  und  die  Flecken  rein  wäscht,  womit  Lueifer 
und  Schuld  das  Gemälde  beschmutzten.  Köchelnd  in  seinem 
Blutgiebt  Schuld,  trotz  rein  gewaschener  Erbsünde,  ihre  Eache 
nicht  auf.  Erst  beim  Anblick  des  Sacrameuts  krümmen  sich 
Satan  und  Schuld  wie  zertretene  Würmer.  Menschliche 
Natur  wirft  sich  vor  dem  Allerheiligsten  nieder,  das  ihre  und 
ihres  Malers  Schande  zur  allerheiTlichsten  Ehrenfeier  gloriücirt,  und 
Calderon's  Maler-Auto  zu  dessen  Raphaelischem  Transfigurations- 
bilde  verklärt,  werth  und  würdig,  dass  Parrhasiua  seinen  berühmten 
Schleier  darüber  male. 

In  Behandlung  und  Tendenz  dem  obigen  verwandt,  ist  Cal- 
deron's an  seine  Komödie  'Das  Leben  ein  Traum'  anklingendes 
Auto  sacram.  La  Vida  es  Suefio^),  das,  ausser  dem  Titel, 
Motive  und  Situation  jenes  Traumdrama's  sich  aneignet,  und  dessen 
Grundgedanken  zum  vollkommenen  eucharistischen  Allegorienspiel 
mit  dem  Stiefel  der  Peraouilications-Luftpumpe,  als  Stellvertreter 
des  tragischen  Stiefels,  so  verdüuut  hat,  dass  dem  poetischen 
Genuss  und  Verständniss  die  Blutstropfen  aus  allen  Schweiss- 
poren  treten  und  der  Athem  ausgeht.  Hier  ist  der  Mensch 
schlechthin  der  Sigismund,  den  man  in  der  Felshöhle  mit  Thter- 
fellen  bekleidet  erblickt.  Hier  ist  Verstand,  als  solcher,  der- 
jenige, der,  wie  Clotaldo  dem  Sigismnndo,  in  der  gleichnamigen 
Komödie,  so  hier  dem  Menschen  sich  zu  Füssen  wirft,  um 
ihn  vom  Genüsse  des  Apfels  abzuhalten,  den  die  üIs  hübsche 
Gärtnerin  erscheinende  Schlange  ihm  anbietet,  und  ist   der- 


1)  Pintor.  El  Piutor  de  su  desODra 

Süy,  niorid  de  nna  vez  ambos. 
(Dispara,  y  caen  Lnzero  y  Culpa.) 
2)  Apont  IV.  p.  1-30. 
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selbige  Verstand,  den,  wie  dort  Sigismundo  seinen  treuen  Warner; 
so  hier  Mensch  in  den  Abgrund  schleudert ;  Mensch  schlechtweg, 
nicht  etwa  Adam,  unser  Aller  Stammvater,  auch  nicht  der  David 
Strauss-Vogt'sche  „vom  Fraffen  abgezweigte  Urmensch";  sondern 
Mensch  im  Allgemeinen,  das  alsMenschpersonificirte  Menschen- 
geschlecht; dieselbe  Personification ,  die  in  den  sogenannten 
„Moralitäten",  ausschliesslichen  Allegoriendramen,  als  genus 
humanum  in  der  abstractesten  Bedeutung  auftritt.  Kommen 
in  Calderon's  eucharistischen  Moralitäten  auch  Naturkräfte  und 
Mächte,  vrie  z.  B,  in  diesem  Auto  sacram.  wieder  die  vier 
Elemente,  als  Personificationen  vor:  so  erheben  sich  doch  diese 
nicht  zu  symbolischen,  aus  anschauungstiefer  Idealisining  des 
Naturlebens  entsprungenen,  poetisch-plastischen  Gestalten,  wie  die 
der  griechischen  Natursymbolik.  Es  ist,  inabsieht  auf  poetische 
Kunstgestalfcung  und  Weltanschauung,  ein  himmelhoher  unter- 
schied: ob  z.  B.  ein  Fluss-,  Feuer-,  Luft-,  Erdgeist  in  voller 
voltsthümlicher  naturlebendiger  Gestalt,  aey  es  aus  national- 
schöpferischer  Volksphantasie,  sey  es,  stammbürtig  gleich  dieser, 
aus  schaffender  Dichterphantasie  entsprungen  ist;  oder  ob  die 
Naturkraft  in  ihrer  elementaren  Erscheinung,  wie  bei  Calderon, 
als  handelnde  Person  auftritt.  Das  „Moralitatsdrama",  das 
die  menschlichen  Geistes-  und  Gemüthskräfte ,  Tugenden  und 
Laster,  hjpostasirt  und  verkörpert,  gruppirt  seine  allegorischen 
Personen  um  einen  bestimmten,  klaren,  gemeinverständhchen 
Haupt-  und  Zweckgedanken.  Das  Auto  sacram.  dagegen  zielt 
und  wirkt  mit  seinem  aus  allen  Gattungen  der  geistlichen  Spiele 
gemischten  figürlichen  Personal  auf  ein  mystisches,  unerforech- 
liches,  jeder  Erörterung  und  Erkenntniss  unnahbares,  die  Wand- 
lung von  Naturkörpern,  wie  Brod  und  Wein,  in  wirkliches  Fleisch 
und  Blut  vergegenwärtigendes,  und  Beides  doch  wieder  in  das  An- 
schauungsbild eines  allerheiligst  Unbegreiflichen  vergeistigendes 
Glaubenssymbol ;  zielt  und  wirkt,  als  auf  ein  Höchstes,  auf  diesen 
undenkbaren  Schlussgedanken  eines  physisch-  metaphysischen, 
körperhaft  apiritualistischen,  menschlich  übermenschlichen  Gnaden- 
mittels hin ;  nicht  aber  um  das  von  vornherein  sanctionirte 
Dogma  als  Grundidee  des  dramatischen  Spiels,  in  dramatischer, 
aus  einer  Dialektik  von  thatsachliclien  Conflicten  ermittelnder 
Weise,  zu  entwickeln.      Woraus  dann,   vom  Gesichtspunkt  der 
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Kunstgestaltung  betrachtet,  folgen  würde,  dass  die  Moralitäts- 
spiele  der  Wesensidee  des  Drama's  näher  kommen,  als  das  Auto 
saci-amental,  ob  dieses  auch  durch  anderweitiges,  opernhaftes 
Schmuck-  und  Zierwerk,  durch  lyrischen  Glanz,  Verszauber  und 
theologisch-dogmatische  Scheingedankentiefe  die  schlichte  Einfalt 
der  auf  ethische  Läuteniug  ausgeheaden  Moralitäteu  verdunkeln 
möchte  —  eine  Läuterang,  die  gleichfalls  dem  Wesen  und  den 
Forderaugen  der  dramatischen  Kunst  mehr,  als  die  kirchlich 
religiöse  entspricht,  welche,  erörterter-  und  erprohtermasseu, 
dem  poetisch  katholischen  Geiste  des  Drama's  sicli  eher  feindlich 
als  forderlich  erweist. 

Nach  dem  Genüsse  der  verbotenen  Frucht  versinkt  Mensch 
in  Jammer  und  Verzweiflung.  AVie  den  polnischen  Prinzen 
Sigismundo  in  der  gleichbetitelten  Komödie,  erblicken  wir  unseren 
aligemein  menschheitlichen  Autobelden,  den  Menseli-Menschthum 
wieder  in  seiner  Felsentraumhöhle,  wieder  in  Fesseln  und  wieder 
in  Felle  gekleidet,  nicht  ohne  allegorische  Anspielung  auf  die 
Felle  nach  dem  Öündenfall,  Alles,  was  Mensch  bisher  erlebte, 
erscheint  ihm  wie  ein  geträumter  Traum,  und  uns  nicht  minder. 
Noch  mehr,  was  Mensch  jetzt  erlebt,  dass  ihm  Weisheit  '), 
als  Pilger  nämlich  verkleidet,  die  Fesseln  abnimmt  und,  in 
Mensch's  Felle  gehüllt,  statt  seiner  in  der  Hohle  zurückbleiht, 
um  sich  von  Satan  und  dessen  Leiblakoy  Schatten,  der  ihm 
als  f-  catcher  auf  Schritt  und  Tritt  folgt,  fiir  Mensch  halten  zu 
lassen.  Richtig  gehen  Satan  und  Schatten  in  die  FaUe; 
nageln  Weisheit,  im  Wahne  es  sey  Mensch,  an  einen 
Kreuzesstamm,  mit  symbolischer  Anspielung  auf  den  Baumstamm, 
dessen  verbotene  Frucht  Mensch  genossen.  Weisheit  (Christus, 
Gottmensch)  haucht  den  Geist  am  Kreuze  aus;  die  Erde  bebt, 
Satan  und  Schatten  (Sombra)  riechen  Lunte  und  stürzen 
vor  Schrecken  todt  nieder;  erheben  sich  aber  vonneuem,  der 
wiedererstandenen  Weisheit  zum  Possen;  Lebst  Du,  so  sind  auch 
wir  auf  dem  Posten,  der  Zuversicht  lebend,  dass  Mensch  nun 
und  nimmei-mehr  für  seine  Schuld  Genugthuung  geben  könne.*) 
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Nicht?  Ihr  werdet  euch  Beide  wuudetn.  Anf  den  Wink  des 
Lichtes  tritt  Wasser  heran  mit  einer  Muschelschaie  ')t  um 
die  Sünde  vom  Mensch  zu  waschen.  Erde  stellt  das  aus 
Aehren  und  Reben  zu  gestaltende  Sacrament  in  Aussicht,  die 
wahre  Frucht  des  ewigen  Lebens,  von  einem  heiligeren  Stanarae 
gebrochen,  als  der  Baum  des  ewigen  Lebens  im  Garten  Eden  — 
vom  Kreuzesstamm.  Die  zwei  höllischen  Wichte,  Satan  und 
sein  Schatten,  werfen  sich  in  die  wildeste  Flucht,  Schatten 
vorauf,  da  Satan  das  Licht  im  Rücken  hat.  Himmelselig  ruft 
der  Mensch,  der  Sigismund  des  Auto  Saeram.  wie  der  Sigia- 
raund  der  Comedia  famosa:  Ist  auch  das  ein  Traum,  so  lasst 
mich  fortträumen  in  alle  Ewigkeit!^)  Worauf  Macht  ihn  be- 
deutet: „Da  du  träumst,  so  lange  du  lebst  —  denn  das  Leben 
ist  Traum  —  nimm  dich  inacht,  dass  du  nicht  nach  einem 
Rückfall,  mit  schweren  Ketten  belastet,  aus  dem  letzten  Traum- 
schlaf erwachest!"  ^1  „Was  in  dem  Schlaf  für  Träume  kommen 
mögen,  Wenn  wir  den  Drang  des  Irdischen  abgeschüttelt"  u.  s.  w. 
Nimm  dich  inacht!  Der  schlimmste  Traum  des  Lebens,  und 
der  gewiss  in  Erfüllung  geht,  ist  der  Tod,  gegen  den  kein  Kraut 
gewachsen,  keine  Aehren  und  Reben!  —  Leser  (dazwischen- 
fahrend):  „Es  lebe  das  Leben!  fort  aus  diesem  Geisterreich  eines 
dämmerbleiclien  Traumlebens!  Aus  dieser  fahlen  Autoweit  einer 
schattenhaften  Dramatik,  —  die  auch  über  das  profane  Schau- 
spiel der  Spanier,  über  ihr  historisches  Drama,  ja  seihst  über  ihre, 
vom  orthodoxen  Gespensterglauben  an  das  Ehr-  und  Eifersuchts- 
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dogma  beherrschte  Mantel-  uml  Degeii-KomÖiiie  einen  tödtea- 
haften  Schein  wirft.  Fort,  fort,  aus  dieser  dramatischen  Nekro- 
polis  voll  glänzender  Mausoleen,  kunstreicher  Aschenkrüge  und 
kostbarer  unter  dem  Moder  gefundenen  Sclimucksachen !  Hinweg 
aus  dieser  Kirchen-  und  Kirchhofdramatik,  die,  aus  der  Poesie 
der  Todtentänze  hervorgegangen,  diese  in  höchster  Kunstvollendung 
darstellt!"    - 

Aut,:  Doch  ist  und  bleibt  das  spanische  Drama,  bei  allem 
Preiszugebenden,  immerhin  durch  Glanz  und  Fülle  poetisdier 
Schönheiten  —  Leser:  „Bleibt  es,  in  meinen  Augen  doch  unter 
dem  Drama  der  Hindu  selbst,  das,  meinem  Urtheile  nach,  in 
Rücksicht  auf  poetische  Seelentiefe,  Naivetät,  Naturstärke,  auf 
Schicksalsbegriff,  Weltanschauung,  Genie  der  dramatischen 
Leideuschaft  und  Herzensaprache,  ja  selbst  was  Reichthum  und 
Mannigfaltigkeit  der  Gestaltung  uad  Plastik  der  Charaktere  be- 
trifft, aber  das  spanische  Drama  den  Meistervon-ang  behauptet".  — 
Aut. :  Lope'sl  'Der  beste  Alealde  ist  der  König'  —  Calderon's  oder 
Lope's  'Richter  von  Zaismea'.  —  Moreto's  'Donna  Diana'  — 
Leser;  „Nun  ja!  Als  Kunstwerke  des  spanischen  ßühnen- 
schema's  vollendete  Gebilde.  Doch  klebt  selbst  diesen,  wie  Dn 
gezeigt  hast,  das  Schematische  eben,  das  Conventionelle,  das 
Gekünstelte  an,  das  der  ächten  Kunst  widersagt,  Die  Herrlich- 
keiten jener  drei  wunderwürdigen  Ausnahmsdramen,  und  die  doch 
nur  mit  dem  Phosphorglanze  von  Irrlichtern  über  dem  Grabe 
des  spanischen  Nationalgeistes  schweben,  auch  diese  Herrlichkeiten 
verhalten  sieh  zu  dem  Schönen  und  Göttlichen,  das  die  wahre 
dramatische  Kunstpoesie  darstellt,  wie  die  sich  immer  erneuernden 
und  doch  stets  dieselben  Trugbilder  und  Figurenwandlungen 
blitzenden  Zauberfeuerspiele  und  Gaukelblendwerke,  womit  die 
arabische  Fee  die  in  ihren  Banden  verstrickten  Liebesritter  be- 
rückt, sich  verbalten  zu  dem  heiligen  Feuer  der  ewig  stillen  und 
als  Gottes  Gedanken  ewig  leuchtenden  Sternbilder  in  des  Nacht- 
himmels unermesslicher  Tiefe.  Und  am  Ende!  Drei  oder  vier, 
ich  will  sagen,  ein  halbes  Dutzend  Perlen  als  Reingewinn  aus 
einem  berghohen  Haufen  verwester  Äusterschalen  —  um  solchen 
Preis  sag'  ich  auch  den  drei  Perlen;  Favete  et  valete!  Die  Hölle 
selbst,  könnte  mau  sie  auf  ihren  innersten  Feingehalt  zusammen- 
pressen, würde  ein  Salzkörnchen  abwerfen,    das  vielleicht  seyn 
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könnte  daa  Salz  der  Erde.  Jener  Peuei^lanz  und  Schimmer  der 
spanischen  Meisterdratnen  könnte  an  die  Flämmchen  erinnern, 
welche  die  Irokesen  um  die  Lippen  der  sterbenden  Priester  ihrer 
Blutgötzen  spielen,  und  als  deren  Seelen  entfliegen  sehen.  Als 
solche  Todesflammenseelen  gaukelt  auch  das  Genie  der  grossen 
spanischen  Kunstmeiater  um  die  verblichenen  Lippen  des  er- 
loschenen Nationalgenies,  als  dessen  Seele  gleichsam  im  Todes- 
glanz es  noch  einmal  aafleuchtet.  Jener  Blendwerk-Schimmer 
der  spanischen  Bühne  im  17.  Jahrh.  er  mahnt  mich  femer  an  den 
Plammenglanz  der  spanischen  Autos  da  Fö,  wovon  dieses  Drama, 
das  Calderon'sche  namentlich,  dessen  Lichtkern  daa  Auto  ist, 
mir  nur  ein  Abglanz  seheint;  und  mahnt  mich  auch  an  die  gemalten 
Flammen  auf  den  Sanbenitos,  die  verkehrt  oder,  mit  der 
Spitze  nach  unten,  auf  die  Hölle  deuten,  aus  der  sie  hervor- 
brachen. So  erscheinen  die  glänzenden  Situationen  im  spanischen 
Drama  durchweg  auf  die  Spitze  gestellt,  abwärts  strebend  nach 
dem  Zauherreiche  der  schwarzen  Bflhnenkunst,  der  dramatischen 
Teufelsmagie;  nicht  aufwärts  zum  Himmel  der  wahren  Poesie, 
der  himmlischen  Geistes-  und  Herzenaerieuchtung.  llii  aus  den 
Augen  dieserGlanz!  Mnwegl  hinweg!  aua  diesen  Modergröften !"  — 
Autor:  Wir  verlassen  sie  gemeinschaftlich  Arm  in  Arm  — 
Leser:  „Arm  in  Arm  mit  dir,  so  fordr'  ich  mein  Jahrhundert 
in  die  Schranken!"  —  Autor.  Das  achtzehnte  doch  zunächst 
des  spanisQhen  Drama's?  —  Leser:  „Nicht  um  Erdballs 
Schätze!  —  Mein  Jahrhundert,  sag'  ich!  Dieses  Jahrhundert, 
und  das  Drama  dieses  Jahrhunderts,  das  Fleisch  von  meinem 
Fleische  iat  nnd  Bein  von  meinem  Beinl"  —  Autor:  Wie?  Du 
wolltest  —  ?  Leser :  „Ich  will ,  dass  wir  uns.  Arm  in  Arm,  und 
mit  Einem  Sprung  hinausschwingen  aus  dem  Bereich  des  roma- 
nischen Drama's,  das  mir  nachgerade  zum  Halse  herauswächst 
—  und  mitten  hinein  ins  germanische,  wonach  meine  Seele 
lechtzt!"  Autor  (nach  einer  kleinen  Pause) :  Vox  faucihus  haeret. — 
Wie?  Du  wolltest,  Du  aelher  wolltest  die  festgestellte,  durch 
gegenseitiges  üebereinkommen  festgesetzte  Eeiheordnung  der 
Dramageschleehter,  je  nach  ihrer  nationalen  Entwickelnngsfolge, 
unterbrechen?  unsere  Geschichte  aus  den  Engen  reissen?  Auf 
halbfertiges  Mauerwerk  das  Dach  aufsetzen?  Wo  nicht  lieber 
gleich   das  Dach  über  den  ruinenhaften  Mauern   in    der  Luft 
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schweben  lasseri?  Oder  ein  Bruchstück  von  Geschichte  des 
geiinanischen  Drama's  aus  dem  Stegreif  in  allerneuestem 
Wortsinn  gründen?  Oder  verlangst,  dass,  gleich  jenem  von  Bienen 
ausFedernund  Wachs  erbauten,  von  Äpollon  den  Hyperboräern 
durch  die  Luft  zugeschickten  Tempelchen  '),  —  dass  dir  ein 
deutsches  Schauspielhaus,  wie  ein  Luftballon,  über  dem  Kopf 
weg  fliege  —  das  deutsche  Drama  wohl  gar  des  neunzehnten 
Jahrhunderts,  das  du,  als  deines,  in  die  Schranken  riefst?  — 
Leser:  „Vom  germanischen  Drama  sprach  ich;  und  von  unserem 
Jahrhundert  in  sofern,  als  in  seinen  dramatischen  Adern  germa- 
nisches Herzblut  schlägt;  als  im  deutschen  Drama  die  Pulswellen 
pochen,  die  aus  dem  grossen  Herzen  der  dramatischen  Dichtkunst 
das  auch  deine  Geschichte  durchsehüttert ,  die  aus  dem  Shak- 
speare-Drama  sich  in  unseres  ergossen.  Um  das  Shak- 
speardrama  bewegen  sich  alle  Dramengruppen  und  Systeme 
in  deiner  Geschichte,  und  es  sollte  mir,  wie  die  Centralsonne 
im  Weltsystem,  unsichtbar  bleiben?  Die  Aussicht  auf  eine  Ge- 
schichte des  Shakespeare-Drama's  verliert  sich  immer  trüber  in 
das  Nebelgi'au  deines  weissen  Bartes,  und  in  den,  an  eine 
mondbeglänzte  kühle  Grabsteinplatte  erinnernden  Mondschein 
deiner  Glatze.  Den  Bau  deiner  Geschichte  mögen  Andere 
weiterführen,  die  Verbinduugsbögen  und  Mittelglieder  anschliessend 
an  die  von  dir  erwartete  Geschichte  des  Shakespeare-Drama's. 
Weitläufige  Grossbauten  kommen  in  der  Regel  so  zustande,  d^s 
aus  entfernten  Punkten  die  Bauglieder  einander  en^egenwachsen. 
Der  lebendige  Organismus  geht  darin  mit  dem  Beispiel  voran: 
Er  entwickelt  sieh  nicht  nach  dem  Schnürchen,  sondern  aus  ver- 
schiedenen Centralpunkten  seiner  Lebenssysteme."  —  Autor; 
Will  mir  doch  kaum  zu  Sinne,  wie  eine  Verzahnung,  innerhalb 
einer  Geschichte  des  Shakespeare-Drama's,  ohne  eine  Geschichte 
des  englischen  Drama's  überhaupt,  sieh  bewerkstelligen  lasse; 
geschweige  denn  eine  genetische  Darstellung  dieser  Geschichte, 
die  sich  gegen  unsere  Geschichte  des  Drama's  abschlösse, 
wie  das  britannische  Inseh'eich  gegen  den  Contineiit.  Es  müsste 
denn  die  Geschichte  des  Shakespearedrama's  ein  eigenes  selbst- 
s  Werk  bilden,  zu  weicher  die  aligeraeine  Geachielite  des 
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englischen  Draraa's  sich  etwa  so  verhielte,  wie  zum  Hotel  die 
Portier-Loge,  wo  die  Zimmerschlüssel  der  nichtanwesenden  Gäste 
hängen.  —  Leser:  „Halt  es  damit  wie  du  magst!  Selbstständiges 
Werii  oder  nicht  selbstständig.  Nur  dafür  sorge,  dass  es,  in  jeg- 
licher Form,  als  ein  selhstständiges  Werk  erscheine.  Hab'  ich 
einmal  das  Shakspeare-Drama  von  dir  in  Händen,  und  willst  du 
alsdann  durchaus  wieder  die  Phamonengrüfte  im  Escurial  des 
spanischen  Drama's  durchwandern,  uud,  mit  der  kritischen  Fackel 
in  der  Hand,  auch  noch  die  letzten  neuen  und  neuesten  Leichen 
in  den  silbernen  Särgen,  und  die  noch  im  Kest  stehenden  Mumien 
mit  vergoldeten  Holzlarven  beleuchten;  so  verechwöre  ich  gerade 
nicht,  dir  dahin  zu  folgen".  —  Autor:  Bis  dahin  ist  dein 
Cicerone  selbst  ein  Grabgespenst !  —  Leser:  „Das  zum  Führer 
in  die  Katakomben  des  spanisch-dramatischen  Escurial  wie  ge- 
schaifenl  —  Unter  keinen  umständen  lasse  ich  mich  jetzt  auf 
einen  fünften  Band  spanisches  Drama  zu  Gaste  bitten".  Autor 
(mit  tiefer  Verbeugung):  Dein  Wunsch  ist  mir  Befehl,  und  — 
ehrlich  gestanden!  —  dein  Befehl  mein  stiller  Wunsch.  —  Leser: 
„Als  ob  ieh's  nicht  wüsste!"  —  Autor  (wie  oben):  Deinem 
Scharfblick  bleibt  nichts  verborgen,  mein  volleudeter  Gebieter !  ~ 
Leser.  „Vollendeter  Gebieter  —  Nennt  nicht  so  in  Shakspeare's 
„Liebes  Lust  und  Leid"  der  kleine  Page  Motte  den  spanischen 
Fechter  und  capitan  matäsiete,  Armado?  —  Als  Anspielungs- 
übergang vom  spanischen  zum  Shakspeare-Drama,  will  ich  mir 
die  Apostrophe  gefallen  lassen".  Autor:  Bekannt  mit  deiner 
grossherrlichen  Eigenart,  und  mich  einer  deiner  Königslaunen 
versehend,  sorgte  ich  imvorans  für  ein  das  Shakespeaie-Drama 
mit  demDeutschen,  gleichsam  als  Eüpelzwisehenspiel,  vermittelndes 
Debergangs-Intermezzo,  das  an  passender  Stelle  in  der  Geschichte 
des  Shakspeare-Drama's  dich  durch  die  Charakteristik  des  deutsehen 
Caiiban-Drama's  im  dritten  uad  vierten  Jahrzehent  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts,  ergötzen  soll,  als  dessen  Höhepunkt  dieses 
Drama  prangt.  —  Leser:  „Ich  freue  mich  auf  dein  Zwischen- 
spiel —  doch  unter  welchem  Titel—  ?"  Autor:  Den  der  Caliban 
selbst  erfunden  und  zuerst  gebraucht:  Unter  dem  Titel:  „Shak- 
spearomanie".  —  Leser:  „Nua  so  macht  schon  dieser  Fund 
allein  den  Höhepunkt,  worauf  dessen  Drama  prangt,  zum  Pranger 
und  das  Schmähwort  „Shakspearomanie"  zurlnschnft  der  Pranger- 
XL  2.  43 
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tafel  vor  der  Brust,  so  schaudernd  wie  die  Aufschrift:  ,,Vater- 
niordversuch".  Denn  Wen  verehrt  das  deutsche  Drama,  das 
äehtbürtige,  grosse,  in  seiner  berrliehsten  Vollenduüg;  das 
Lessing-,  Goethe-,  Schiller-Drama,  Wen  verehrt  es  als 
seinen  Vater,  wenn  nicht  Shakspeare?  Jede  von  einem 
deutschen  Dramatiker  an  Shakspeare  begangene  Irapietät  ist  ein 
Schandfleck,  und  kennzeichnet  den  respectiosen  Verletzer  der 
Ehrfurcht  vor  dem  'true  begetter'.  vor  flem  geistigen  Erzeuger, 
Befruchter,  Erzieher  und  Wohlthäter  des  deutschen  dramatischen 
Genius,  als  missgeschaffenen  Bankert  und  Auswürfling  der  dentsohen 
BühnenkUBSt.  Die  Bespecüosigkeit  gegen  Shakspeare,  das  gering- 
schätzige Bemängeln,  Abfertigen,  keine  Umstände  mit  ihm 
machen,  verdächtigt  vorweg  den  Kritiker  als  einen  Hohlkopf,  und 
den  Dramatiker  als  einen  windbeutelnden  Klopffechter,  dem  keine 
Grösse  imponiii;  oder  macht  ihn  zum  Windeldichterchen,  das  mit 
Säuglingskiefern  ara  Wolfszahn  herumkäuet  und  ihn  begeifert,  um 
seine  dramatischen  Milchzähne  lierauszuheissen;  oder  er  spielt  den 
„tapfern  Ploh",  der  auf  der  Lippe  des  Löwen  sein  Frühstück  verzehrt. 
Die  Freude  an  der  Verkleinerung  eines  grossen  Menschen  ist  das 
sicherste  Kennzeichen  einer  gemeinen,  niedrigen  Seele;  und  der 
Kritiker,'und  Dramatiker  gar,  der  sich  damit  kitzelt,  steht  unter'm 
Afl'en.  Verbindet  sich  die  gi'osse  PeKÖniiehkeit  mit  dem  höchsten, 
weltbewegenden  Dichtergenie ;  offenbart  sich  in  einem  solchen 
Menachenwesen  der  Gottheit  naturmächt^er  Gestaltungsgeist  in 
aller  Kraft  und  Herrlichkeit ;  —  und  sieht  man  an  einer  solchen 
Erscheinung  die  respectlos  hämische  Krittelsucht  Muthwill  und 
Cngebühr  üben;  an  einer  solchen  die  Menschheit  erhöhenden, 
und  erleuchtenden,  durch  wunderbare  Kuustwirkung  Geist  und 
Seele  läuternden  und  ergötzenden  Gottesoft'enbarung;  sieht  man 
an  einer  solchen,  als  höchster  poetischer  Kunstgenuas  erscheinen- 
den Theophanie,  die  zuchtlose  Fratzenkritik  ihr  Müthclien  auf 
der  gellenden  Hohnpfeife  kühlen:  muss  man  da  nicht  dies  lite- 
rarische Clikengelicbter  für  Abkömmlinge  jener  ürsassen  des 
ägyptischen  Marsclilandes  halten,  von  welchen  Diodor  berichtet, 
dass  sie  jedesmal  beim  Sonnenaufgang  mit  Hohngeschrei  und 
Fiuchgeheul  vor  dem  Anblick  der  Sonne  in  ihre  Moräste 
stürzen,  um  die  himmlische  Weltleuchte  mit  Schlammwürfen  zu 
begi-üssen  ? 
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Byron  war  gross  genug,  glorificirt  genug,  ruhmüberscbüttet 
und  umstrahlt  genug,  war  mit  einem  Wort  „schöner  Morgen- 
atem" genug,  vom  Himmel  in  den  Salon  gefailner  „schöner 
Morgenstern"  genug;  um,  wie  Lucifer  auf  den  Herrn,  seinen 
Schöpfer,  auf  Shakspeare  eifersüchtig  seyn  zu  dürfeu.  Goethe, 
als  Dichter  und  schöpferischer  Kunstmeister,  so  hoch  über  Byron, 
wie  der  Erzengel  über  demselben  luciferischen,  unter  seiner  Sohle 

ich  bäumenden  und  sich  schmiegenden  Dämon  —  Goethe,  dieser 
!n  üeberlegenheit,  als  'concilianter'  Dichter-Cherub,  un- 
,  und  der,  geblendet  von  dem  Lichtglanz  des  himmel- 
entstürzten,  rebellisch  schönen  Morgensterns,  des  Lucifer-Poeten 
der  fashionahlen  Welt  —  englischer  Lord  noch  obenein  —  in 
ihm  einen  ebenbürtigen  Dichter-Zwillingsstern  erbliclcen  mochte 
—  Goethe  erhob  sich  in  seiner  gewaltigen,  boheitavollen  Dichter- 
grösse  gleichsam  über  sich  selbst,  um  in  grossartig  beispielloser 
Selbsthescheidung  und  unbewusst,  dass  er  seine  eigene  Apotheose 
aussprach,  jenes,  wie  Hohenpriesterandacht,  feierlich  weihevolle 
Wort  zu  verkünden:  dass  er  in  Ehrfurcht  zu  Shakspeare  empor- 
scliaue.  Nie  hat  die  Bescheidenheit  eines  grössten  Dichters 
in  solcher  Erhabenheit,  —  möchte  man  doch  sagen,  mit  solcher 
Majestät  glorreicher  Selbstunterordnung  ihre  Huldigung  einem 
Kunst-  und  Geistesgenossen  öffentlich  dargebracht,  Kächst  dem 
Göttlichen,  dem  eine  unbedingt  hingebungsvolle  Verehrung  ge- 
bührt, ist  diese  Verehrung,  als  des  Göttlichen  Abglanz  und  himm- 
lischer Widerschein,  der  erhabenste,  gott-  und  menschenherrlichste 
Anblick.  Zu  einer  staunenswürdig  «nmessbaren  Geistesgrösse 
vermag  der  verwandte  Geist  nur  auf  den  Flügeln  begeisterter 
Verehrung  und  liebevoller  Bewunderung  sieh  emporzuschwingen 
und  die  Höhe  des  Ideal-Geistes  zu  erreichen.  Goethe's  vielbe- 
rufenes 'Shakspeare  und  kein  Ende',  dieses  scheinbar  gegen  die 
maasslose  Shakspeare -Vergötterung  gerichtete  Manifest,  selbst 
dieses  erweist  sich  als  eine  Shakespeare- Apotheose,  indem  es  die 

Bühne  als  einen  zu  beschränkten,  zu  engen  Tempelraum  gleich- 
sam für  die  Grösse  und  Herrlichkeit  seines  poetischen    Genius 

erklärt.  '■)    „Wir  sämmtlich"  —  lautet  das  letzte  Wort  in  Goethe's 


1)  —  „nur  läagnen  wir  —  tiiici  zwar  zti  seinen  Ehren,  daaa  die  ßfihne 
Q  würdiger  Raum  für  sein  Genie  gewesen."  Ausg.  iu  40  Bn.  Bd.  35.  S.  379. 
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gleich  darauf  folgendem  Aufsatz  ')  —  „Wir  sämmtlich,  wie  wir 
auch  sind,  können  weder  seinem  ßuchstatieu  noch  seinem  Geiste 
genügen."  Autor:  Ha!  des  erleuchteten  Shakspearomanen !  — 
Leser:  (fortfahrend)  „Bei  den  vorerwähnten  Abkömmlingen  jener 
ägyptischen,  die  Sonne  mit  SchlammgiüsBen  verwünschenden 
Märschlinge,  bei  den  Sümpflingen  der  Shakspeare-Afterkiitik  geht 
der  Kitzel,  dem  Shakspeare  am  Zeuge  zu  flicken,  mit  dem  Ge- 
lüste Hand  iu  Hand,  das  Mittelraässige,  Schlechte  oder  Verzerrte 
aufkosten  des  Guten  und  Musterwürdigen  zu  erheben.  Wenn 
sie  ihren  Kothklump,  behufe  dessen  Erhebung,  dem  Hohen  und 
Grossen  ins  Gesicht  werfen,  eii'eichen  sie,  auf  Einen  Wurf,  einen 
doppelten  Zweck:  sie  erhöhen  den  ICoth,  und  besudeln  zugleich 
mit  ihm  das  erhabene  Haupt  des  Beschmutzten.  Folgt  daraus, 
daas  man  diesem  erhabenen  Haupte  kein  Haar  krümmen  soll? 
Der  Schöpfer  Himmels  und  der  Erdeu  unterwirft  sich  der  Kritik, 
und  sein  Nacheiferer,  der  grosse  Dichter,  sollte  sich  erhaben 
über  die  Kritik  dünken?  Solcher  Erhabenheitsdünkel  wäre  unter 
der  Kritik.  Hat  doch  Goethe  selbst  in  dem  beregten  Aufsatz 
Manches  an  Shakspeare  getadelt  und  als  nichtnachahmungswürdig 
und  nichtmuatergültig  bezeichnet.  Goethe's  Tadel  begeht  aber 
keinen  Venath  an  seiner  Ehrfurcht  vor  dem  Unerreichbaren. 

Etwas  Anderes  ist:  nicht  blind  seyn  gegen  die  Sonnenflecken, 
ohne  sieh  desshalb  in  der  Bewunderung  der  Schönheit  und 
Herrlichkeit  des  Taggestirns  beirreii  zu  lassen,  und  ohne  die 
Präge  zn  scheuen,  ob  ilenn  diese  Flecken  nicht  dennoch 
„Fackeln"  der  Erleuchtung  seya  möchten,  was  einige  der  Sonuen- 
flecken  auch  wirklich  sind;  und  ob  nicht  auch  die  Auswüchse 
des  grössten  Dichters  den  aus  der  Sonnenatmosphäre  hervor- 
ragenden Protuueranzen  gleichen  möchten, -_die  Kirchhoff  für 
Lichtgebilde  oder  Flammensäulen  von  ausserordentlichem 
Glänze  erklärt.  Etwas  Anderes;  die  Sonuenflecken  an  den  der 
Sonne  in's  Gesieht  geschleuderten  Kothwürfen  nachweisen.  Nicht 
das  Aufzeigen  der  Fehler  und  Mängel  an  einem  als  höchstes  Vor- 
bild gefeierten  Knustmeister  verletzt  nnd  erbittert.  Was  das 
Gemüth  eines  noch  begeisterungsfähigen  Verehrers  und  Bewunderers 
empört,  ist  die  leichtfertige,    abthuende  Manier,  womit,  als  war' 

I)  „Erste  Ausgabe  des  Hamlet,"  a.  a,  O.  S.  3S7, 
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er  ihresgleichen,  eine  Diehterglorie ,  wie  Shakspeare,  sic)i  von 
Lumpen  des  Geistes  muss  lumpen  lassen.  Diese,  die  Thereites- 
Zoilus-Bande,  die  Shakspearomaöie-Schreier,  sie  möchten  den 
Shakepeare  von  der  deutschen  Bühne,  die  er  doch  mit  hat  schaffen 
helfen,  die  jedenfalls  der  Begeisterung  genieverwandter  deutscher 
Dichter  für  ihn  die  unsterblichen,  den  Ruhm  der  deutschen  dra- 
matischen Dichtlfunst  einzig  begründenden  Schöpfungen  wesent- 
lich mitverdankt  —  die  Sbakspearomaaie-Schreier,  sie  möchten 
den  Shaltspeare  von  der  deutschen  Bühne  herunterhaben  aus  eitel 
Brodueid,  aus  eitel  Dichterlings- Eitelkeit,  damit  sie,  als  bevorzugte 
Bretter-Flöhe,  ihr  Wesen  darauf  treiben,  ihre  grossen  Sprünge 
machen,  ihre  Preiskämpfe,  in  'Weise  von  .Bertholet's'  zu  Floh- 
Turnieren  dressirten,  mit  Strohhalmen  als  Speeren  fechtenden 
Lanzenstechen! ,  für  Geld  sehen  lassen  und  produciren.  Shak- 
speare  hat  so  wenig  die  Kritik  zu  scheuen,  dass  mit  der  Gründ- 
lichkeit achter  Sliakspeare- Forschung,  mit  der  tieferen  Zer- 
gliederung seiner  Dramen  nur  die  Bewunderung  seiner  Kunst 
imd  seines  Genius  wächst, 

Na«h  Kepler  entsteht  der  Lichtschweif  des  Kometen  dadurcli, 
dass  die  durch  den  Kopf  des  Kometen  sehiessenden  Sonnen- 
strahlen den  erleuchtbaren  Kometenstoff  mit  sich  fortreissen. 
Äehnlich  wird  auch  der  kritische,  einem  grossen  Poeten  lichtver- 
wandte und  an  ihm  erglänzende  Geist  von  des  Dichters  Strahlen- 
durchleuchtung mit  fortgerissen.  Die  kritische  Begeisterung 
ist  eben  ntir  eine  solche  Mitfortgerissenheit ,  eine  sonnenhafte, 
lichtcongeniale  Hingerissenheit,  und  jede  ächte  Kritik  eines 
grossen  Kunstwerks  hat,  gleich  dem  Kometonglanz ,  sich  als  ein 
Product  der  schöpferischen  Sonnenstrahlen  des  Dichters  und 
Künstlers  und  der  eigenen  Leuchtkraft  des  kritischen  Geistes  zu 
erweisen.  Ja,  wie  des  Propheten  Antlitz  nach  der  Unterredung 
mit  Gott  strahlte,  so  glänzen  und  leuchten  von  des  geistverwandten 
Kritikers  und  Dichters  Stirn  die  rechten  „Shakespeare-Studien"; 
ein  solches  Licht  verständnisstiefer  Begeisterung  geht,  nach  jedom 
mit  Shakspeare's  Genius  gepflogenen  intimen  Gespräche,  vom 
Antlitz  des  berufenen  Shakspeare-Forschers  und  Jüngers  aus.  Es 
ist  der  Abglanz  seines  göttlichen  Geistes,  seines  dichterischen 
Enthusiasmus,  seiner  frenzy  looking  eyes,  in  heiliger  Verzückung 
rollenden  Augen ,  seiner  pythischen  Gotttrunkenheit  und  Theo- 
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püeustie:  eiuetiefbeaoDiiene,  veniunftlichteShakspearomanie.  Wehe 
dem,  der,  in  diesem  Sinne,  nicht  Shakspearomane  ist.  Eiuen 
Sourates  (uxivöjitvos  nannte  Plato  den  Diogenes  ';,  Uiu  durch 
solche  Bezeichnung  höehli(;h  ehrend.  Der  mainomenos  machte 
den  Diogenes  eben  zum  groKaen  Philosophen,  zum  'vir  ingentis 
animi',  wie  ihn  Keneca  nennt.  ^)  Ohne  den  Mainomenos  wäre 
Diogenes  der  Cyniker,  als  Philosoph,  ein  gewölmlichov  gemeiner 
Hund  geblieben,  wie  die  Shakspear&-Kritik  und  j^liche  Dramatik 
ohne  Sbakspeaionianie  im  obigen  Verstände,  nämlich  ohne  eine 
auf  tiefste,  innigste,  von  erkenntnissvoller  Kritik  durchdrungene, 
und  im  Maasse  als  sie  das  ist,  bewusste  Shakapearomanie  --  oine 
auf  den  Hund  gekommene  Kritik  und  Dramatik  ist.  Die  wahre 
Shakspoaroraanie  ist  eine  Shakspeare-Mautik,  und  eine  Holcho 
erwarte  ich  von  deiner  Geschichte  des  Sbakspeare-Draraa's ,  das 
ich  am  liebsten  doch  in  Fonn  einer  Geschichte  des  Eng- 
lischen Drama's  begrüssen  möchte."  — 


1  Ael.  XIV.  c.  33.  -  2)  De  tyanq,  an.  c.  VIII. 
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Eeimlegende  VID,  384  ff.  Arte  major,  verso  de  YIII,  261  ff. 

Aguilana,  Komödie  von  B.  Torres  de  Arte  niievo   de    hacer   comedias  en 

Naiarro  IX,  34.  51  tf,  esto  tiempo,  Poetik  von  Lopa   de 

Aquiles,  El,  Komödie  von  Tirao  de       Vega  IX,  628  ff. 

Molina  XI,  122.  Artemidoro,  Pseudonym  des  Artieda, 
Araber  in  Spanien  VHI,  50  ff.    Man-       A.  R.  de;  Eiche  diesen. 

gel    dramat.    Kunst   unter    ihnen  Artieda,  Andres  Eey  de  15,  242. 

VIII,  144.  Arzt  seiner  Ehre,  der,    Drama  von 
Arabische   Kunst   und  Literatur    in      Calderon  VIII,  62 ;  siehe  Medico. 

Spanien  Vin,  145  ff.    Poesie  VIII,  Aesayamentfls   et  Engannos    de    los 

163  ff.    Hofdichter  166.  Mogeres,    Libro    de    los,   Roman 

Arauco  domado,  Drama  von  Lope  de       VIII,  437  f, 

Vega  X,  4S4.  Assonanz,  Gebrauch  derselben  VJII, 

Arbeiter  im  Weinberge,  Kepräsenta-       264. 

tioB  von  Horozeo  IX,  641  f.  Astailoa,  Pablo  Pedro,  über  das  hoho 

Arbol  del  mejor  fruto,  El,  Komödie       Alter  der  baaiischen  Sprach  eVni,7  7. 

von  Tirso  de  Molina  XI,  120  Astorga,  de,  s.  Lorenzo. 

Areadia,  Komödie  von  L.  de  Vega  Atila,  azote  de  Dies,  Drama  von  L. 

IX,  558.  V,  de  Guevara  X,  725. 
Areadia,  Schäferroraan  von  L.  de  Vega  Atila  furioso,  Tragödie  von  Crist.  de 

15,  535  ff.  Virues  IX,  230  ff. 
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Ätoclia,  Nnestra  Senora  de,  Kümi)- 
die  von  ßojas  ZoriUa  XI,  18(1. 

Ann  de  noche  aJumbra  el  «iil,  Ku~ 
mödie  vun  P.  Godinez  X,  71ö  ff. 

Aurelia,  Komödie  von  J.  du  Tiiiu>- 
iiöda  IX,  186.  189.    . 

Aurora,  La,  de  Capacabäna,  Miralicl- 
stiick  Tun  Calderon  XI  2,  390  ff. 

Aarura,  Nnestra  Senora  de  la,  geistl, 
Komödie  von  Moreto  XI,  443. 

Auto  del  bautismo  de  san  Juan  Ban- 
tista  IX,  122. 

Auto  del  aanto  Nacimiento  von  Juan 
Pastor  IX,  122. 

Auto  de  repeloti  von  Juan  de  Encina 
IS,  29  ff. 

Autoflguren,  allegotische  IX,  418  f, 
422. 

Autos  u,  Farsas  IX,  121. 

Autos  Eacramentalea  VIU,  143.  216. 
in.  283.  IX,  412ff.  Verboten  IX, 
423.  XI  2,  646. 

Autos  saoramentales  von  Calderon 
XI  2,  602  ff, 

Autos  sacramentales  von  Lope  de 
Vega  X,  465  ff.  Sciiaek's  Bemer- 
kungen über  Bie  X,  508  f. 

Ävariecto,  El  rico,  Drama  von  M.  de 
Mesena  X,  365. 

Avendaiio,  Pramcisoo  de  IX,  183. 

Aventuras  del  Hombre,  Las,  Allego- 
rie von  Lope  de  Vega  X,  500  f. 

ÄverigueloVargas,  Komödie  von  Tirso 
de  Molina  XI,  121. 

Avila.  Velasquoz  j  Juan  de,  Schau- 
spieldirectoc  IX,  137. 

Äyala,  Ignacio  Lopez  de  IX,  347. 

Ajala,  Don  Pedro  Lopez  de  VIU, 
ti4ö  ff.  ßimado  de  Palacio  655  ff. 
CronioaB  677  ff. 

Ayax  Telamon,  La  muerte  de,  Tra- 
gödie von  J.  de  Cueva  IX,  211  f. 

Babilonia,  La  Torre  de,  Auto  saor. 
voll  Calderon  XI  2,  661  f. 


Baena,    Joh,   Alf.,    sein    Cancionero 

Vm,  734  ff. 
BalMn,  Sebauspieldirector  IX,  137. 
Sakones  de  Madrid,  Los,   Komödie 

von  Tirao  de  Wolina  XI,  122. 
Baldovinus,  Muerte  de,  Kitterburleske 

von  Cancer  VIU,  6S5, 
Baltasar,  La  ceua  de,   Auto  sacram. 

von  Calderon  XI  2,  661. 
ßaltasara,  La,  Drama  von  A,  Coello, 

mit   Andern    im    Verein   verl'asst 

X,  732. 
Banda,  La,  y  la  flor,  Komödie  von 

Calderon  XI  2,  128  ff. 
Bandes  de  Verona,  Lus,  Komödie  von 

Eojaa  ZoriUa  X,  356.    XI,  186. 
Banos  de  Arge!,  Los,  Schauspiel  des 

Cervantes  IX,  275.  296  ff. 
Barbadillo,  Salas  X,  727  f. 
BBrbaroja,El  cor3arico,seconiia  parte, 

Komödie,  angeblich  von  Juan  (Mi- 
guel) Sancliez  X,  531. 
Barth,  Caspar,    seine   Uebersefjsung 

der  Celestina  Vin,  872  ff. 
BasliiBches  Lied   als   ältestes  Denk- 
mal der  spanischen  Literatur  Till, 

24  ff,  Baakiache  Sprache  Vin,  75  ff. 
Bastardo  de  Oenta,  El,  Komödie  von 

Juan  Gräjales  X,  706  ff. 
Batalla  naval,  Comcdia  de  la,  von 

Cervantes  IX,  3&ü, 
Belen,  El  Cardinal,   geistl.  Komödie 

von  Lope  de  Vega  X,  501. 
BeUa  mal  maridada,  La,   Komödie 

von  Bios  IX.  5SU. 
Belmonte,  s.  Bermudez. 
Benavides,  Coraedia  famusa  de  los, 

von  Lope  de  Vega  X,  97  f. 
Beneyto,  M^uel  X,  721  f. 
Benzona  ,    Francisca  ,    AutospieJerin 

IX,  421, 
Beragne,  Pedro  de  VHI,  643  ff, 
Berceo,  Gonzalo  de  VLII,  360  ff. 
Berenger  IV,,    Graf    von    Barcelona 

vm,  222, 
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Berga,  GuiUaume  de  Till,  233.  Böhneii,  fahrbare,  s,  CarroB. 

BermudMt,  Praj  JeroEimo  IX,  192  f.  Bnrgnillos,  Pseudonym  des  Lope  de 

Bermudez,  Don  Luis  de  BeiiDonte  X,  Vega  IX,  524. 

613  ff.  Burlador  de  Serilla  y  Convidad  de 

Bertran,  Vida  y  rauerte  de  sau  Luis,  Piedra,  El,  Komödie  von  Tirso  de 

Komödie  von  G.  Agoilar  X,  538.  Molina  XI,  122.  161  ff. 

Bibliotheoa  Hispana  Vetus  et  Nova  Burladora  burlada,  La,  Komödie  von 

von  Nicolas  Antonio  VIII,  111  ff.  Ricardo  del  Turia  X,  704. 

Biaarrias  de  Beiisa,  Las,    Komödie  Bnsoar   su  j>ropria  dieha,  Komödie 

voll  Lope  de  Vega  X,  270  ff.  von  Lopa  de  Vega  IX,  562. 
Blanquema,  Klosterroman  des  ßaim. 

Lnllua  Vni,  231.  Caballero,  El  libio  del,  et  del  Escu- 

Blasones  de  Espana,  Los  ttea,  Ko-  dero  von  Prinz  Don  Juan  Manuel 

mödie  von  ßojas  Zorilla  XI,  186.  vm,  522  ff, 

BlindgGbome,der,  Eepräsentation  von  Caballero,  El,  Komödie  von  Moreto 

Horozeo  IS,  642  f.  XI,  261. 

Bobo,  Bauertölpel,  in  den  Autos  IX,  Caballero  de  gracia,  EI,  Komödie  von 

434.  436.  Tirso  de  Molina  XI,  122. 

Bodas,  Las,  del  Alma  con  el  Amor  Caballero  de  Olmedo,  El,  Komödie 

divino,PiohnleichnainBspieilX,428.  von  Lape  de  Vega  X,  429  ff. 

Bodas,  Las,  del  Cordero,  Auto  sacra-  Caballero,  El  perfecto,  Komödie  von 

mental  IX,  428.  G.  de  Castro  X,  639.  640. 

Bohl  van  Faber,  Job.  Nie,  Samml.  Caballero  del  sacramento,  El,  Komö- 

altspanischer  Gedichte  VIII,   1 16.  die  von  G.  Aguilav  X,  538, 

Bois-Eobert,   Coups  d'Amour  et  de  Cabellos   de  Äbsalon,    Los,    Drama 

Fortune,  Komödie  nach  Calderon's  von  Calderon  XI  2,  544  ff. 

Lances  de  AmurjFortunaX12,173.  Cabestanb,  Guillaume  VIJI,  233, 

Boscan,    Juan  VIII,    21.    232.     IX,  Cabredo,   Tomas  Fetnandez,  Sohau- 

107  ff.  spieldirector  XI  2,  307, 

Bosqne  amoroso,  £1,  Drama  von  Cer-  Cada  loco  cos  su  tema  o  el  Montaöes 

vantes  IX,  350,  Indiano,   Komödie   von  A.   H.   de 

Botarga,  Schauspieldirector  IX,  137.  Mendoza  X,  698  ff. 

Boaterwek,    spajiische    Literaturge-  Cadenas  del    Demonio,  Las,  Drama 

schichte  Vm,  114.  von  Calderon  XI  2,  601. 

Boyl  Vivea  de  Canesma,  Don  Carlos  Calamita,  Komödie  von  B.  Torres  de 

X,  625  ff  Nahairo  IX,  34.  57  ff. 

Braganza,  Duqne  de,  Drama  von  Lope  Calderon  de  la  Baroa,  Don  Pedro  VIII, 

de  Vega  X,  490.  62.    69.    143.    218.  387.      Benutzt 

Bras  Gü  y  Beringuella,  Farsa  von  Mescua  X,    566.     Sein  Leben  XI, 

Lucas  Pernandez  IS,  94  f.  447  ff.     Mantel-  u.  Degen-Stücke 

Bruderschaften,  fromme,  veranlassen  XI,    466  ff.     Heroische  Komödien 

zu  wohltbätigeii  Zwecken  Theater-  XI 2,  1  ff.    Historisohe  Schauspiele 

Vorstellungen  IS,  134  f.  XI2,    175  ff.    Mythologische  Pest- 

Buen-Eetiro,    Theater    daaelbst  XI,  spiele  XI2,  306   ff.    Dramen   aus 

450  f.  der    nicht- spanischen    Geschichte 


„Google 


684  Register 

XI2,  367  tf.    Dramen  aus  dfir  Hei-  (larboneros  de  Francia,  Los,  Drama 

Jigeu-Legende  XI2,   404  tf.    My-  von  M.  de  Mesciia  X,  566. 

tliiBch-liiBtorischeStiiekeXI2,  4J5ff,  Carocl  de  Sevilla,  La,  Entrcmes  vou 

GeisUiche  Schauspiele  XI 2,  495  ff.  Cervantes  IX.  406  fl'. 

Stücke  mit   romantiacber  TJmbil-  Carlos  el  Perseguido,  Komödie  von 

duug    fremder    Geschichten   X13,  Lope  de  Vega  X,  13fi  if. 

552  ff.    Phantastische  Stnicto  Xl2,  Carlos,  El  principe  Dnn    Diama  von 

586  tf.    Autos  eacramentales  XI2,  Entiso  X,  li'i 

602  ff.  Carlos  V  m  Prancia  und  La  mayor 

Calila  e  Dymnäi,  Roman  VIII,  434  ff.  desgiawa   del   Emperad'ir  Carlos, 

Calisto  y  Melibea,  Tragicomedia  de,  Dramen  vuii  Lojie  dt  Ve^a  X,  484. 

Vlli,  638;  siehe  Celestina,  Carlos   V      La    major   liazaüa    de, 

Callar  hasta  la  ocaaion,  KomBdie  von  Drama  ^on  Encisn  X,  729, 

J.  Hurtado  y  Cisneros  IX,  205.  Carpio,  Bemardo  cäel  VIII,  S6, 

{'aiDacho,Clara,ÄutospielerinIX,422.  Carpio,   Comedia  de  la  libertad  de 

Cambonlin,  F.  E,,  über  catalanische  E'ipana  por  Beiiiaido  dil,  von  .1. 

Literatur  VIU,  220  tf.  de  Cueva  IX,  21.5. 

Caniila,  Colociuio  de,  von  L,  de  Eueda  Carrero,  Puerto,  Gedieht  in  Dialogea- 

Dt,  142.  168  ff.  form  VIII,  8!3  f. 

Canipana  de  Aragon,  La,  Drama  von  Cavro   del   Cielo,    El,  Jugenddrama 

Lope  de  Vega  X,  482  f.  von  Calderon  SI,  450. 

Cancer  VllI,  685.  Oarroe,    fahrbare   Bchauböhuen    bei 

Caiicionero  König  Alfons  d.  Weisen  den  FrohEleiehnamsspiolen  IX,  418. 

tX.)  Vm,  401.  Carvajnl,  Micael  de  IX,  125. 

Cancionero  de  Baena  VIII,  734  ff.,  Casa   con   dos  puertas  mala   es  de 

de  Lope  de  Stnniga  VIII,  755  ff.  guardar,    Komödie    von    Calderon 

Caiicionero's  VIH    734  tf  XI2  52  ff 

GancDner  dimjr  catalun  scher  MII  Oa&amento  en  la  muerte   El,  Drama 

(5  v  n  Lope  le  Vega  \   4bO. 

Cancsma,  de    sieh    Bcyl  Casaise  |oi  voii^ari      Komödie  von 

Canete     Manuel      sem    Naraeosvei  Rijas  Zunlla  XI    l'ib 

zeichnisB  von  Far&en  Dichtern  des  <  asin  VID    II-    II      144  f. 

1<    Jahrhunderts  IX    113  ff  Castanar     Garcia    kl          Del  Key 

Cautarcs  bebcos  VIII   20  il  aju  uingui 

Cantigas    Konig   AlEon         X     (la  Ca^tphines  j  Mtntebth     Drama  von 

Weisen)  VIII,  4oi  I  jpe  de  Vega  X    340  ft 

ia^a  3    Comed  as  Castigar  por  defenl  r    K  mödie  von 

(aja  y  espadi     Comedias   le  \IJI  I  idr  de  Hfrr  ra  X    727 

S  0    IX    5h  Cistigo    EI     dp  p  I        ine    Komödie 

Ca|ila    Aloneo  de    Schauspieler  I\  vjn  IHrso  de  Mohna  XI    120. 

219  Castigo  iin  Vengau/a    El    Komödie 

Caratula    Schwank  von  L   de  Baeda  von  Lope  de  Vega  X   303  ff. 

IX    U2  Castigj      De    nu      dos     Venganz^, 

Carbonera,   La,  Drama  von  Lope  de  komodie  von  J,  V.  Montalvaii  X, 

Vega  X,  488.  562. 
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Castigos  6  conaejos,  Libro   de,  von 

Prinz  Don  Jnan  Manuel  VIII,  505  ff. 
Caatilien ,    seine    Ucabhängigkeiteer- 

liiärung  Vin,  71. 
Castillejo,  Cristobal  IX,  117  ff. 
Castro,    Tragödie    des    Portugiesen 

Ant,  Ferroira  IX,  li(3. 
Gastro,    Gallien   de  VIU,    685.   X, 

331.   X,  636  ff.  XI,  295.    Benutzt 

Mescua  X,  566. 
CaBtrucho,  El  galante,  Komödie  von 

Lope  de  Vega  IX,  637. 
Castrucho,  El  Eufiaii,  Komödie  von 

Lope  de  Vega  X,  91  ff. 
Catalonren,  Charakter  seiner  Bewoh- 
ner VIII,  222.  Literatur  223  ff. 
Cautela  contta  cautela,  Komödie  von 

Tirso  de  Molioa  XI,  120. 
CautJTos  de  Argel,  Los,  Komödie  von 

Lope    de   Vega    nach    Cervantes' 

Trat«  de  Argel  IX,  295, 
Cayadonga,   Höhle  Ton  Vm,  51.  i9. 
Cavallo,  El,  vos  han  muert«,  Drama 

Yon  Lope  de  Vega  VIII,  751. 
Celestina,  Tragikomödie  von  Rodrigo 

Cota  vm,  567.  693.  719.  838  fi'. 
Celestina,  Tragikomödie  etc.   Ueber- 

setzungen  vm,  921 ;  Umformungen 

922 ;  Nachahmungen  922  f. 
Celos  ann  del  aire  matan,  mjthol. 

Drama  von  Calderon  Xia,  360. 
Celos  con  celos  se  curan,  Komödie 

von  Tirso  de  Molina  XI,  122. 
Celos  hasta  los  cieloa,  Los,  y  desdi- 

chada  Estefania,  Komödie  von  Lope 

de  Vega  (nicht  von  Guevara)  X, 

726. 
Celos  —  El  major  Monstruo  loe  — 

Drama  von  Calderon  XI2,  553  if. 
Celoaa  de  si  miama,    La,  Komödie 

von  Tirso  de  Molina  XI,  120. 
Celoao  prudento,   El,   Komödie  von 

Tirso  de  Molina  XI,  119. 
Cenobia,  La  gran,  Drama  von  Cal- 
deron XI 2,  365  f. 


Centiloquio  de  Proverbios  vom  Marq. 
de  Santillana  VHI,  777. 

Cepeda,  Joaquin  Romero  de  IX,  243  ff. 

Cerco  de  Borna  por  el  Eey  Desi- 
derio,  El,  Drama  von  L.  V.  de 
Guevara  X,  725. 

Cerco  de  Santa  Fe,  El,  Drama  von 
Lope  de  Vega  X,  250  ff. 

Certamen  de  Amor  y  Celoa,  Drama 
von  Calderon  VIU,  387.  XI,  453. 

Cervantes  Saavedra,  Miguel  de  15, 
258  ff.;  los  Tratos  de  Argel,  Ko- 
mödie 281  ff.;  los  Banos  de  Ai^el, 
Komödie  296  ff.;  Nomancia,  Dra- 
ma 302  ff.;  Entretenida,  Komödie 
351  ff. ;  el  Laberinto  de  Amor,  Ko- 
mödie 358  ff.  Weitere  Komödien 
367  ff.  Entremeses  374  ff.  El  re- 
tablo  de  las  Maravillas  375  £  La 
Cneva  de  Salamanca  381  ff.  El 
viejo  aeloso  387  ff.  El  Juea  de  los 
Diyoroios  394  ff.  Entremes  del  ßu- 
fian  Viudo,  llamado  Trampagos 
396  ff.  Entremes  de  la  Eleccion 
de  los  Alcaldes  de  Daganzo  IX, 
399  ff.  Entremes  de  la  gnarda  cui- 
dadosa  400  ff.  Entremes  del  Via- 
oaino  fingiio  IX,  403  ff.  La  Car- 
eel  de  Sevilla  IX,  406  ff. 

Cesar,  El  major  triunfo  de  Julio,  Ko- 
mödie von  Bndr  de  Herrera  X,  727. 

Cetina,  Gutierre  de  IX,  240. 

Charakter  der  spanwehen  Sprache 
Vin,  97  ff 

Charakteristik  m  Lope's  Dramen  X, 
521 

Chebihaverane ,  persische  Schauspie- 
ler VIII,  201. 

Chodzko  üb.  persisch-arabische  Schau- 
spiele VIU,  146.  192  ff.  196. 

ChriBÜiche  Religion  und  Drama  VUI, 
134  f. 

Christnacht-Egloge  des  J.  de  la  En- 
cina  IX,  12  ff;  von  Totrea  de  Na- 
harro  IX,  90  f. 
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Cid,  Poema  del  VIU,  302.  306.  :JJ7  ff.  Comedia  i,  fantasia,  Vom.  ä  notieia 

Cid,  le,  vnn  P.CorneilleX,  ßSSf.eüuff.  IX.  35. 

Cid    el  Cainpeadw,    siehe  Diaz  de  Comedia  de  Figoroii  IX,  635.  XI,  296, 

Vivar.  Comedia  heroiea  IX,  63S. 

Cid,  Las  hazaöaa  del,  Komödie  von  Comedia  Lueifer   t'nrena ,    Jesniten- 

G.  de  Castro  X,  639.  641.  Auto  IX,  4S5. 

Cid,  Las  mocedadea  de!,  Komödie  von  Comedia  de  raagia,  de  teatro  oder  de 

G.  de  Castro  X,  639.  641.  653  ff.  traraoi-a  IX,  162. 

Ciegos,  dos,  y  nn  Mozo,  Paso  de,  Comedia  palaciega  XI,  599. 

von  Juan  de  Timoneda  IX,  187  f.  Comedias    de  capa  y   espada  VIII, 

Cierto  por  lo  Dndoso,  Lo,  Komödie  219.  SSO;    novelescas  851);    de  co- 

von  Lope  de  Vega  X,  381  ff.  stnnibres  S50;  ä  notieia  n.  ä  fan- 

Cigarral,   El  marqnes  de,  Komödie  tasia  IX,  3j. 

von  Soloriano  X,  HS.  Cemediaa  livmas  j  immanas  IX,  635. 

Cisma,  La,  de  Inglaterra,  Drama  von  Comedias  de  mgenio  IX,  635. 

Calderoü  XI2,  384  f.  Comediaa  de  Santos  IX,  635. 

Cisnero,  Schaaspieler  IX,  SHO,  Tomedias  dt.  teatro,  de  magia  oder 

Cisneros,  Alfonso  de,  Tlieaterdireotor  de  tramo^a  IX   382, 

u.  Schauspieler  IX,  136. 137,  204  f.  Comedia*  de  teatro,   de  ruido  oder 

Cisneros,  Juan  Hurtado  y  IX,  205.  de  cneipo,  &pectaielstOeke  IX,  635. 

Clarus,  L^idwig,  spanische  LiteratQr-  Comedieta  de  Ponza.  s.  Poiiza. 

gescMchte  VIII,  HS.  372  ff.  ComendadoresdeCurdoba,LoB,Drania 

Claasicisten  von  Sevilla  im  16.  Jahrh.  von  Lope  de  Vega  X,  483. 

IX,  192.  Cumo   Iian  de   ser  los  amigoa,  Ko- 

Classisch  und  Eomantisch  VIII,  20.  raödie    von   Tirso   de  Molina  XI, 

Clavijo,  Don  Bemardo,  Kapellmeister  119. 

IX,  625.  Comoedia,  arab.  Handschriften  her- 

Cobarde  mas  valiente,  El,  Komödie  ausgeg.  von  Casiri,  ang'ebl.  draina- 

von  Tirso  de  Moliua  XI,  122.  tischen  Inhalts  VIII,  141  f. 

Coello,  Antonio  X,  731  f.  Comoedia  de  equo  vendito,  nicht  arab., 

Cofradia  de  Pasion  und  C.  de  ia  So-  sondern     ägyptischen    Ursprangs, 

ledad   veranlassen  Theafervorstel"  VIII,  145. 

lungen  zuwohlthätigenZweckenlX,  de  Compugnantia  Liber  des  Praden- 

134  f.  tius  Vin,  118  ff. 

Collot  d'Herbois  hearb.   den  Akalde  Ccncilien,  ihre  politische  Macht  VIII, 

de  Zalaniea  unter   dem  Titel   Le  37  f. 

jiaysan  perverti  XI 2,  203,  Condenado,  El,  por  deseonüdo,  Auto 

Colon,  La  famosa  Comedia  del  Nnevo  von    Tirso    de   Molina    IX,    182. 

mundo  descubierto  por  Criatoval—,  XI,  )2Ü. 

Komödie    von  Lope    de    Vega  X,  Condesa  vandolera,  La.  Coniödie  von 

54  ff.  Tirso  de  Molina  XI,  122. 

Coloquio's  von  L.  de  Rueda  IX,  IfiS  ff.  Conflictus  Vitiomm  et  Virtutum  dea 

Comedia    habita    Hispali    in    feato  Isidor  von  Sevilla  VIII,  138  ff. 

Corporis  Christi,  Jesuiten-Auto  IX,  Confusa,  La,  verlonio  Komödie  von 

4Sft,  Cervantes  IX,  206. 
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Cnnfnsion  de  nn  Jardin,  La,  KomÖ-  Cota,  Rodrigo  VlII,  185.  772.  818ff. 

die  von  Moreto  XI,  278  ff.  446.  838  ff. 

Cofisejos  y  Documentos  ud.  Prover-  Coupe  de  rAmour  et  Je  la  Fortune, 

bios  moralcB   des  Eabbi  Sem  Tob      Komödie  TOn    Guinanlt    und   toh 

VIII,  627  ff.  Boia-BobertinderBeatbeitungnach 
Coiistauoia  de  Isabel,  La,  Komödie       Calderoii's  Lances  de  Amor  y  Pot- 

TOn  Gongora  IX,  556.  tnna  XI  2,  173. 

Constacza,  Farsa  de  la,  von  Crist.  Crestia,  El,  des  Patriarchen  Ximenes 

Castillejo  IX,  118  ff.  VIH,  227  f. 

CoBTJdad  lie  Piedro,  EI,  a.  Burlador  Criadas,  Schwank  von  L.  de  Eueda 

de  SeriOa,  El.  IX,  142. 

Convida^o,  El,  Schwank  von  L.  de  Crisol  de  la  Verdad,  El,  Komödie  von 

Eueda  IX,  142.  G.  Aguilar  X,  538. 

Cordoba,  Gonzalo  de  IX,  59  ff.  Cristo,  Las  proebaa  de,  Auto  von  SI. 

Cordova,  Don  Lope  de,  Komödie  von  de  Mescna  X,  567. 

Lope  de  Vega  X,  496  f.  Cromea  riiaada  VIII,  302.  30e.  317. 

Corneille,  Peter,    sein  Cid  X,  653  f,  Crueldad  por  el  honor,  La,  Komödie 

660ff.;  sein  Heraclius  XI  2,  483ff,;  von  Alarcon  XI,  2. 

le  Monteur,  nach  Alarcoii's  La  ver-  Cruz  de  Angeles  VIII,  62  ff. 

dad   sospechosa  XI,   37  f,     50  ff.  Cruz  en  la  Sepultura,  La  =  Calde- 

Sein  „Qu'il  mourüt"  aus  der  Ho-,  ron^s  La  DevocioB  de  la  Ccua,  Lope 

laaiern  X,  330  ff.    Siehe  auch  X,  de  Vega  zugeschrieben  XI  2,  495. 

313.  319  ff.    Vgl.  femer  unter  Jsa-  Cueva,  Jaan  de  IX,  183.  193  ff.'  Theilt 

bela.  die  Komödie  in  vier  Jornadaa  195  f. 

Comeilie,  Thomas  XI,  186.  El  Saco  deEoma,  gescbichü.Drama 

Cornelia,  Komödie  nach  Ariusto  von  IX,  198  ff.  El  Infam  ad  or,  Komödie 

Juan  de  Timoneda  IX,  185.  IX,  204  ff. 

Cornelia,  Pavsa    von  Andrea  Prado  Caeva  de  Salamanca,  La,  Entremes 

IX,  131.  von    Cervantes    Et,    381  ff.;    von 
Cornuto  y  Contento,    Schwank  von  Alarcon  382  f.  XI,  2. 

L.  de  Eueda  IX,  142.  165  i.  Cnlteranismo    (Gongora' scher    Styl) 

Corona  merecida,  Drama  von  Lope  IX,  549, 

de  Vega  X,  469  f.  Cultisten ,  Anhänger  des  Gongora  IX, 

Cowalea  (Schauspielböfe)  IX.  134.  548. 

Corro  del  Cielo,  El,  Drama  von  Cal-  Cnrioao  impertinente,  El.    Komödie 

deron  XI  2,  472,  von  G.  de  Castro  X;  639,  641. 

Cortes  de  la  Iglesia,  Farsa  del  Sa-  Custodia,  Paraa  IX,  13ü. 

cramento  de  las  IX,  453  ff, 

Cortea,  Las,  de  !a  Muerte,  Auto  von  Daganzo.EntremesdelaElecoiondeloa 

M,  de  Carvajal  IX,  125.  Alcaldesde,  vönCeTvantesIX,399ff 

Cosme  v»n  Oviedo,  Eränder  der  Thea-  Dama  Duende,  La,  Komödie  von  Cal- 

terzettel  IX,  8.  deron  XI,  262,  XI  2,  34  ff. 

Costumbres,  Comedias  de  VIU,  850.  Danae  Macabre  VIU,  257. 

Costüme   u.  Abzeichen  der   allegor.  Danza  de  la  Möerte,  Farsa  von  Jaan 

Autoflguien  IX,  418  f.  422.  de  Pedraza  IX,  443  ff. 
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Danza  general  de  la  Mnerte  VIII,  Ocvocion  de  la  Cruz,  La,  Drama  von 
261)  ff.  Calderoii  XI2,  174.  nS.  W5  ff. 

Danza  del  santisimo  nacimientü  de  Diablo,  Ei,  predicador  y  major  con.- 
nuestro  Seiior  Jesuchristo,  Parsse  tvario  amigo,  Komödie  von  Lnis 
von  Pedro  Suarea  deRolloz  IX,  l&a.       de  Belniont«  Bermudez  X,  613  ff. 

Daiizas  habladas  Vm,  252  ff  Dialoge  VIII,    801    ff.    813  f.    814. 

Dar  la  vida  por  su  Daraa  =  üen,  El       S4I  ff', 

Conde  de.  Dialogo   ontre  el  Amor    y    el  Viejo 

Debat,  le,  du  corps  et  de  l'anie  VIII,       vuii  Rodrjgo  Oota  VIII,  841  ff. 

258.  Dialogo  del  nacimiento,  s.  nacimieato. 
Decime  im  Drama  verwendet  X,  523.  Diamautes,  Los  tres,  Drama  von  Lope 
Decoration en,  bewegiiche  IX,  8.  de  Vega  X,  493. 

De  enemigo  el  pximer  consejo,   Ko-  Diamonte,  Anagramm  für  Timoneda. 

miidie  von  Tirso  de  Molina  XI,  Dia»  de  Vivac,  Kodrigo,  der  Cid  VIII, 
121.  1)7.  72.  298  ff  306  ff. 

De  fiiera  vendrä  quien  de  casa  nos  Diclioso,  El  desengauado,  Komödie 
echara,  Komödie  von  Moreto  XI,       von  G.  de  Castro  X,  639. 

259.  335  ff.  Dido,  s,  Elisa. 

Del  cielo  vien  el  bnen  Key,  Komödie  Dido  y  Bneas,   Komödie  von  G.  de 

von  Eodr.  de  Herrera  X,  727.  Castro  X,  639. 

Del  R«j  abajo  ningmio,  Drama  von  Diego,  EI  lindo  Doii    Komödie  von 

Rojas  ZoriLa  XI,  186.  234  ff.  Moreto  XI,  201    »<lj  ff 

Delectoso,  El,  Sammlniig  TonSohwän-  Dina,  El  lobo  de    Drama  von  Jjope 

ken  des  L.  de  Rueda  IX,  142.  de  Vega  X,  401 

Desde  Toledo  a  Madrid,  Komödie  von  Doetor  simple,  El   Zwitclienspiel  von 

Tirso  de  Molina  XI,  122.  Lope  de  Vega  X.  511  f 

Desden  con  el  Desden,  El ,  Komödie  Domingo  de  Silos,  La  Vida  de  Santo, 

von  Moreto  VIU,  220.  IX,  38.  XI,       von  Gonz.  de  Berceo  Vffl,  365  f. 

260.  XI,  412  ff.  Domaires  de  Matieo,  Los,  Komödie 
Desdichado  en  flngir,  El,  Komödie       von  Lope  de  Vega  X,  248  ff. 

von  Alaroon  XI  2,  30.  Donas  que  enviö  Adan  ä  nuestro 
Desengano,  El  mayor,  Komödie  von       Sefior,  Auto  de  las  IX,  442. 

Tirso  de  Molina  XI,  120.  Doneella  Teodor,  Ritterdrama  von 
Desgracias  del    rej  Don  Alfonso  el       Lupe  de  Vega  VIII,  685, 

Casto,  Drama  von  M.   ile  Mescua  Doneella,  P^tor  j  Caballero,  Farsa 

X,  566.  567.  von  Lncas  fernandez  IX,  95  f. 

Desposorios  de  Cristo,  Los,  Aut,  sa-  Doueellas.  Las,  de  Siraancas,  Drama 

cram.  von  Jnao   de  Timoneda  IX,       von  Lope  de  Vega  X,  '181. 

460.  470  if.  Donde  hay  agravios  no  hay  celos, 
Despoaorios  de  Josef,  Auto  de    los       Komödie  von  Eojas  ZoriUa  XI,  186. 

IX,  452  f.  230  ff. 

Despreciar  lo  qne  se  quiere,  Drama  Donna  Diana,  sielie  Desden  con  el 

von  J.  P.  Montalvan  X,  562.  desden. 

Desprecio,  Los  Milagros  del,  Komö-  Don  Qnixote,  uacL  ihm  bearbeitete 

die  von  Lope  de  Vega  X,  2IÜ  ft\  Dramen  XI,  2^0 
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Dorotea,    dialogisirter    Eoman    von  Eiicina,  Juan  de  ia,  Verf.  von  Ekiogen 

Lope  de  Vega  IS,  500  ff.  VIII,  143.     IS,  2  ff.  ~  Angebl. 

Drama  und  chriBÜiche  Religion  VIII,       Verf.  eines  Drania's  zur  Vermäh- 

134  f.  Innga-Peier  Perdinand's  nnd  Isa- 

Dramatiker    des    16.    Jahrhunderts,  '     bella's  d.   Katholischen  IS,  I.  — 

Namenregister    yon     solchen   IS,       Sein  Cancionoro  IS,  2  f.  —  Seine 

113  ff.  241  ff.  Christnaoht-Eglüga  IX,  12  ff.  — 

Dreitheilung  der  Komödie,  Erfinder       Passions-Bgloga  IS,  16  ff. 

derselben  IS,  183.  Enciso,  Don  Diego  Jimenes  X,  729, 

Dnelo  de  honor  y  amistad,  Koin&die  Endenioniada,  La,  Entreraeavün  Lope 

Ton  Jaciöto  de  Herrera  X,  727.  de  Vega  X,  514  f. 

Dueno  de  Jas  Estrellas,  EI,  Komödie  Eneas  de  Bios,  El,  y  caballero  del 

von  Alareon  SI,  2.  Sacramento,    geigtl.    Drama    von 

Duqoesa  conatante,  La,  Drama  von       Moreto  XI,  443. 

Fr,  Tarrega  S,  550  ff.  Bnemiga  favorable,  La,  Komödie  von 

Dnquesa  de  la  Rosa,  Comedia  de  la.      Fr.  Tarrega  S,  551. 

von  Alfonso  de  laVega  IS,  175  1  Eaemigos  hermanos,  Los,   Komödie 
von  G.  de  Castro  X,  639. 
Eco  y  Nareiso,  mythol.  Drama  von  En  esta  vida  todo  es  verdad  y  todo 

Calderon  SI2,  359.  racntira,  Drama  von  CaMeron  XI2, 

Edelmann,  der  mm  Hirten  gewordene,       464  ff. 

Ekloge  von  J.  de  Eüzina  VIII,  143.  Enganadua  oder  Engafios,   KomiSdie 
Egloga.  del   escudero    qne   se  toma      von  L.  de  Eneda  IX,  142,  158  ff. 
I.  egi.  de  loa  pastores  que  Eiigafiarse  enganando,  Komödie  von 
I  J.   de       G.  de  Castro  X,  639. 

Enganöa,  Los,  de  un  Engafio  y  Con- 
Eglogas  des  J.  de  la  Encina  IX,  2  ff,  fasion  de  nn  papel,  Komödie  von 
Egytto,   La   salida  de,  Drama  von       Moreto  SI,  259. 

Lope  de  Vega  S,  4yi.  Enrique  el    Doliente,    Don,   Drama 

Eleccion  por  la  virtud,  La,  Komödie       von  sechs  Verfassern  X,  732. 

von  Tirao  de  Molina  XI,  121,  Bntendimiento  Nino,  Parsa  delSacra- 

Eliberie  s.  Illiberia.  mento  de  IX,  446  ff. 

Elisa  Dido,  Tragödie  von  Cr,  Virues  Entführung,  die  bestrafte,  bearb.  nach 

IX,  233.  El  Älcalde  de  Zalamea  S12,  202. 

Emaua,  El  Castillo  de,  Auto  sacram,   Entre  bobos  anda  el  juegn.     (Don 

von  Juan  de  Tiiooneda  IS,  4fi0.  Lucas  de  Cigarral.)    Komödie  von 

Embidia  de  la  nobliza,  La,  Drama      Rojas  Zorilla  XI,  186.  211  ff. 

von  Lope  de  Vega  X,  484.  Entremee  de  un   Ciego,  un  Mozo  y 

Bmpefioa  de  un  Aoaso,  Los,  Komödie       «n   Pobro  von  Juan  de  Timoneda 

von  CaJderOD  XI2,  109  tf,  IS,  186  f. 

Empefios  de  nn  engavio,  Los,  Komö-  Entremös,  erstes,  IS,  185.  186.  414. 

die  von  Alarcon  SI,  2.  Entremeses  des  Cervantes  IS,  374  ff. ; 

Empenos  del  Mentir,  Los,  Komödie       von  Lope  de  Vega  X,  510  ff. 

von  A.  de  Mendoza  X,  586  ff,  Bntretenida,  Komödie  von  Cervantes 

Enamorados,  Parsa  de  los,  IS,  130.       IS,  351  ff, 

SI.  2.  44 
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Enxeitiplos,  el  Libro  de  las  YIII,  549. 

Enziua  s.  Enciua. 

Epilaoui,  Betireseiitaciou  de  la  fiesta 

de  la  Vin,  2B5. 
Era  eepanula  odet  des  Augnatns  Till, 

27. 
Era  de  Ditis,  La  cueva,  y  Taniorlan 

de  Persia,    Drama  von  L.  V.   de 

üuevara  X.  "25. 
ErciUa,  AlonBO   de,  sein  Epos:   La 

Ärancana  X,  485  f. 
EiTO  j  Äspiroz,  Don  Jnan  Bat.,  über 

das    Altct    des    BaskUchen    VIII, 

7S  f. 
Eacarmientos  para  el  cuerdu,  Komö- 
die Toa  Tirso  de  Molina  XI,  122, 
Esclava  de  su  GaJan,  La,  Drama  von 

Lope  de  Vega  X,  5Ü0. 
Esclavo  del  demonio,  El,  Drama  von 

M.  de  Mcscua  X,  5m. 
Esclavos  iJbres,  Los,  Komödie  von 

Granados  IS,  5Sü. 
Escondidu,  El,  y  la  Tapada,  Eomodie 

von  Calderon  SI2,  118  ff. 
Escriva,   sein   Gesprächspoem    VIII, 

8U. 
Esemplar  major  de  la  desdicha,  El, 

Drama  von  Lope  de  Vega  X,  492. 
Espada  B.  Oomedias. 
Espanol,  El  Gallardo,  Komödie  vou 

Cervantes  IX,  367. 
Espaiiola,  La  belligera,  Komödie  von 

Ricardo  del  Turia  X,  704. 
Espigadera,  La  major,  Komödie  von 

Tirso  de  Molina  XL  121. 
Espinele  =^  Deciwe,  im  Drama  ge- 

liraucht  X,  523. 
Espiritu  Santo,  La  prospera  fortnoa 

und  La  advcrsa  fortuna  del  Cabal- 
lero del,    KomiSdien-Dilogie    von 

J.  GrajTdes  S,  705. 
Esposo  fingido,  £1,  Komödie  von  Fr. 

Tarrega  X,  551. 
Estatua  de  Prometeo,  La,   mj^thol. 

Dr^nia  von  Calderon  XI 2,  3ßl. 


Fstilo  culto      Gon;,  r  =mu3  IX.  5t9. 
Eft     El    que  CS   negotiar    Komödie 

von  TiTEO  de  Mulnia  XI    12t, 
latrella  de  bevilla    La     Drama  von 

Lope  de  \  ^d  X    J5t>  11 
1-ufewa    Komödie  mi    L   de  Rueda 

IX,  142,  144  ff, 

Euripides'  HekaLe  filers.  von  P.  da 

Oliva  IX,  127. 
Buskarische    Sprach«    -^    baskiache 

Sprache. 
Evangelistas ,  Pataa  del  Sacramentu 

de  loß  caatro  IX,  451. 
Exaltacion  de  la  Cruz,  La,  Legenden- 

dvama  von  Calderon  XI2,  3S1  ff. 
Examen   de  Maridüs,   Komödie  von 

Alarcon  XI,  2. 

Farcen  VIII,  240,  —  Von  Lucas  Fer- 
nanden IX,  94  ff. 

Farsas  n.  Autos  IX,  121. 

Pantasia,  Comedia  ä,  IX,  35. 

Favores  del  Mnndo,  Los,  Komödie 
von  Alarcon  XI,  2.  7  ft". 

Febler,  s,  Febrer. 

Febo,  Caballero  de,  Drama  von  Eijas 
Vm,  685. 

Febrer  oder  Fehler,  Febrier,  Mosen 
Vin,  21,  230. 

Fe,  La,  no  ha  menester  armas  ö 
venida  del  Ingl^s  ä  Cadii,  Komö- 
die von  ßodr.  de  Herrera  X ,  727. 

Fe  pagada,  La,  Komödie  von  Ricardo 
del  Turia  X,  704. 

Fee,  Aucto,  do  la,  en  loor  del  Sano- 
lisimo  Saeramento,  von  Juan  de 
Timoneda  IX,  460.  4fl2  tf, 

Felipe  IV,  als  dramatischer  Dicliter 

X,  732. 

Fenix  de  Saiamanca,  La,  Komödie 
von  M.  de  Meacua  X,  566.  574  ff. 

Femaudez,  Lncaa  IX,  9t  ff,  —  Seine 
Färsen  IX,  94  ff. 

Fernandez,  Mioaela,  Autospielerin  IX, 
■122, 
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Ferreira,  Antonio  (Portugiese)  IX,  Fuente  Ovejuna,  Drama  von  Lope  de 

193.  Vega  X,  4S3  f. 

Ferrer  de  Cardina  s^  Turia.  Puente    de    los    siete   Saoramentoa, 

Festspiele,  allegorische  VIII,  716  ff.  Aueto  de  la,  von  Juan  de  Timo- 

Fianza  satisfecha,  La,  geistl.  Drama  ■  neda  IX,  461).  465  ff. 

von  Lope  de  Vega  X,  504  f.  Puerza  de  la  costumbre,  La,  Komö- 

Fidea,  Farsa  Ton  Fr.  de  las  Navaa  die  von  G.  de  Castro  X,  639.  640, 

IX,  131.  Pueria  del  interes,  La,  Komödie  von 

Fiera,  La,  el  rayo  y  la  piedra,  mythol.  G.  Aguilar  X,  538. 

Drama  von  Calderon  XI2,  360.  Paeria  l^timosa,  La,  Komödie  von 

Fieras   afemina    amor,  Drama    von  Pinedo    IX,   58Ü.   —  Drama  von 

Calderon  XI 2,  364.  Lope  de  Vega  X,  394  ff. 

Fiestas  IX,  635.  Pnerza  de  [a  sangre,  La,  Komödie 

Fine^a  contra  Fineza,  mjthol.  Drama  von  G.  de  Castro  X,  639. 

von  Calderon  XI2,  362. 

Figneroa,  Don  Diego  de  Cordoba  j,  Galan  agradecido,  Le,  Komödie  von 

XI,  262.  Lnpe  de  Vega  IX,  571. 

Figura,  El  majorozgo,  Komödie  von  Galan  sin  dama,  El,  Komödie  von 

Soloizano  X,  728.  A.  H.  de  Mendoza  X,  586. 

Piguron,  Comedia  de  XI,  296.  Galan,  trampoBO  y  pobre,  Komödie 

Filis,  La,  Tragödie  von  Lnp.  Ai^en-  von  S.  Barbadillo  X,  728. 

sola  IX,  247.  258.  Galan,  valiente  y  discreto ,  Komödie 

Pilomena,  Tragikomödie   von  J.    de  von  M.  de  Mescua  X,  565  ff. 

Timoneda  IX,  186.  188.  GaUofa,La,ein6astmaIil-AutoIX,48.'>. 

Pirmeza  en  la  hermosnra,  La,  KomÖ-  Galvea,  Theaterdirector  IX,  137. 

die  von  Tirso  de  Molina  XI,  122.  Ganar  amigoa,  Komödie  von  Alarcon 

Flores,  Las,  de  Don  Juan  s,  Jnan.  XI,  2.  52  ff. 

Fioriebella,  La  torre  del,  Komödie  Ganaea,  ital.  Schauspieler,  in  Madrid 

von  Solorzano  X,  728.  IX,  135.  137. 

Florizol  de  Niquea,  Don,  Drama  von  GaroiJaso  de  la  Vega  IX,  104  ff. 

J.  P.  Montalvan  X,  582.  Garrote  mas  bien  dado,  El,  andrer 

Franeesilla,  Komödie  von   Lope  de  Titel  für  El  Alcalde  de  Zalamea. 

Vega,   führt  zuerst   den  Gracioso  Gatos,  Libro  de  los  VIII,  550  ff. 

ein  IX,  297.  Gay  saber,  siehe  Saber. 

Prancisco  de  Madrid  IX,  lil  f.  Geistliche    sollen    nicht    hei    weltl. 

Fron-oderProhnleichnamsspiele  VIII,  Schauspielen  mitwirken  VIII,  242. 

143.   2!8.   244.     Ihre   Auffuhrnng  Gerona,  Darstellungen  von  Mysterien 

unter  Karl III.  verboten  XI2,  648.  in  der  Kirche  zu,   im  14.  Jabrh 

Siehe  auch  Autos  eacramentalea.  VIII,  244  ff. 

Fuego   de  Dios  en  el  qnerer  bien  Gil,Don,delaBoakasverdes, Komödie 

Komödie  von  Calderon  XI2,  143. '  von  Tirso  de  Molina  XI,  122,  U2  ff. 

Fuente,   Tomas   de   la,    Schauspiel-  Gjtana  melancoiica,  La,  Komödie  von 

director  IX,  137.  G.  Agmlar  X,  537  ff. 
Puente  de  la  Gracia,  Parsa  Sacra-  GitanadeMenfls,  La,  DramavonMon- 
mental  de  IX,  443.  talvan  VIII,  359. 
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Gl..ria  iVAmor,  La  Comedia  de  VIII, 

2-i:f  ff. 
Gubiaeau,  Coute  de,  über  die  persisch- 

arabiachen  T^azi^s  ¥111,  214  ff. 
Godinez,  Dootor  Felipe  X,  715  ft'. 
öolfo,  EI,  de  las  Siroiias,   itiytSiol. 

Drama  von  Caldcron  XI 2,  360. 
GüineB,  Antonio  Bntiqnez  VIII,  IS4. 
Gongora  y  Argote,  Don  Luis  de  VIII, 

29.    IX,  547  ff, 
Gonzales,  Hernan,  Tlieaterdireetor  u 

Schauspieler  IX,  13U. 
Gonzales,  El  conde  Fernan,  Drama, 

Ton  Lope  de  Vega  X,  479  f. 
GouzaleK,  PeviiaD  VIII,  71.—  Poema 

rid  F.  G.  441  f. 
Gon7.alo  de  Cordoba  IX,  5S  ff. 
Gradoso,    Figur  des,    angebl,    von 

Lope  de  Vega  eingeführt  IX,  297; 

vgl.  164.  XI,  3ü. 
Gräjales,  Licenciat  Juan  X,  795  ff. 
Granados,  Verf.  d.  Komödie  Loa  escla- 

vos  libres  IX,  5H0. 
Granados,  Juan,  Tlieaterdirector  nnd 

Scbauspieler  IX,  136.; 
Graiidezas,  las,  de  Alexandro,  Drama 

von  Lope  de  Vega  VIII,  387. 
Graslin,   L.  FL,  lieber  die  iberische 

nnd  baskisclie  Sprache  VIII,  75  f. 
Guadelupe,  La  Virgen  de,  Eomödie 

von  F.  Godinez  X,  715. 
Guante  de  Donna  Bianca,  Fl,  Drania 

von  Lope  de  Vega  X,  356.  493. 
Guarde  cuidadosa,  Eutreme^   de  la, 

von    Cervantes    IX,    4Ü0     ff.    — 

EomSdie   von  Migoel  Sancbez  X, 

530  ff. 
Gaardate  del  Agna  manea,  Komödie 

von  Calderou  XI,  550  ff. 
Guevara,  Luis  Velez  de  VIII,  4Sd. 

685.  X,  722  ff.  XI2,  276.  299, 
Guinault,  Les  Coups  de  I'Amouv  et 

de  la  Fortnne,  Eomüdie  nach  Cal- 

deron's  Lances  de  Amor  y  Fortuna 

XI2.  173. 


Habladores,  Los  dos,  Entreraes  von 
Cervantes  IX.  4Üii,  409  ff. 

Halcon  de  Pederigo,  Drama  von 
Lope  de  Vega  X,  350,  493. 

Hakem  I.,  Emir  VIII,  57  f. 

Hallewi,  ben,  s.  Jehnda. 

Hardv,  Ateiandre,  Verf.  franz,  Schau- 
spiele nach  span.  Schablone  X12, 
:i07. 

Hecaba  triste,  nach  Euripides'  He- 
kile  im  P    le  Olna  IX    12 

Hi,ide]ras>  Ilaben  mit  Ktttenreim  im 
Diama  X    52j 

Heraclius  \  n  Pieire  Corneille  u 
( alderOQ  s  En  esta  vida  todo  es 
■veidadi  todo  mentira  XI 2  4S3ff 

Hercules  y  Medea,  Tragödie  (Tra- 
gödien?) des  Seneoa,  übersetzt  von 
Mosen    Antonio    ViUaragiit    VIII 


249. 

Heredero  de  Cielo,  El,  Anto  ven 
Lupe  de  Vega  X,  510. 

Herniauu,  El  honrado,  Drama  von 
Lope  de  Vega  X,  313  ff. 

Hcnnosura  aborreoida,  La,  Komödie 
von  Lope  de  Vega  X,  lää  ff, 

Hei'odes,  Vida  y  niuerte  de,  Komö- 
die von  Tirao  de  Molina  XI,  122, 

Henera,  verschiedene  Dramatilier  die- 
ses Namens  X,  727. 

Herrora,  Don  Jacinto  X,  727, 

Herrera,  ßodrigo  de  VIII,  421.  X, 
727. 

Hija  del  aire,  I,^,  Drama  von  Cai- 
deron  XI2,  4S6  ff 

Hija,  La,  de  Carlos  V.,  Drama  von 
Mira  de  Mescua  X,  565. 

Hijo,  El,  de  los  leones,  Drama  von 
Lope  de  Vega  X,  495. 

Hijo,  El,  del  Sol  Paetou,  niythol. 
Drama  von  Calderon  XI2,  301, 

Hijo  obediente ,  EI,  Komödie  von 
M.  Beneyto  X,  721  t. 

Hijo  prodigu,  El,  Auto  von  Lope  de 
Vega  X,  470, 
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Begiater,  693 

Himenea,  Komöclie  von  B.  Toires  de  Jago,  St.,  de  Compostella  Vm,  30  f. 

Naharro  VIII,  905.    IX,  34,  41  ff.  Jaime  (Jaooli)  I.  t.  Catalonien,  seine 

Hipolita,  anonyme  Komödie  IX,  116.  Chronilt  in  lemoain.  Sprache  VlIl, 

Hirten,  die,  welche  Hoflente  werden,  224    f.;    sein    Buch    der  Weisheit 

Bkloge  Von  J.  de  Bnzina  Vin.  143.  227. 

Hirten- und  Krippenspiele  in  Spanien  Janja,  La  tierra  de,    Schwank  von 

im  15.  nnd  16.  Jahrb.  VUI,  143.  L.  de  Eneda  IX.  166  f. 

Hochzeit  des  Kaseem,  Die,  persisch-  Javr^gni,  Jnan  de  VIII,  21. 

arabische  T^azie  VIII,  217.  Iberische  Sprache  VIII,  75. 

Hefdichter  und  Hofpoesie,  arabische,  Idacius,  Bischof  Vin,  30. 

in  Spanien  VIII,  166  Pf.  Jehuda  ben  Hallewi  VIII,  175  ff. 

L'Hom  enamorat  y  la  fembra  satje-  Jerusalem,  La,  Drama  von  Cervantes 

feta,  Tragödie  von  M.  D.  Masoo  IX,  350. 

VIII,  248.  Jesuiten-Antos  IX,  482  ff. 

Homhre  de  mayor  fama,  El,  Drama  Iglesia,  La,  Auto  saorara.  von  Juan 

von  M.  de  Meaeua  X,  566.  de  Timoneda  IX,  460, 

Honorare  für  Antfl's  IX,  419.  IJliberis,  Concil  an  VIII,  37. 

Honraa  a  Lope  de  Vega,   Komödie  Imposible,  El  major,  Komödie  von 

des  Herzogs  von  Sessa  IX,  613.  Lope  de  Vega  X,  23  ff. 

Horaces,  Les,    von  P.  Corneille  X,  Ineipit  Parabola  Coenae,   anonymes 

313,  319  ft.  Auto  IX,  482  ff, 

Horozeo,  Sebastian  de  IX,  640  ff.  Industria  y  la  Snerte,  La,  Komödie 

Hospital  de  loBpodridos,  EI,  Entremes  von  Akrcon  XI,  2.  20  ff. 

des  Cervantes  IX  406   408  f  Ines  de  Castro,  Tragödie  von  Meiia 

Hamboldt,  W.  T    nher  lie  baskische  de  la  Cei-da  X,  722. 

Sprache  VIII     6  Infamador,  El,  Komödie  von  J,  de 

Humildad,   La   nueii         la  nuera  Cueva  IX,  204. 

humjlde,  Koraod  e  von  G    Igu  lar  Infantes  de  Lara,  Los  siete,  TragÖ- 

X,  538.  1  e  yon  J.  de  Cueva  IX,  217. 

Hnmildad  sobecbia,  La,  Komödie  von  Ingenio,  Cnmedias  de  =  C.  de  Capa 

G.  de  Castro  X,  639.  y  Espada  IX,  635. 

Huerta  de  Jnan  Pemandez,  La,  Ko-  Inglns,   Venida  del,  ä  Cadiz  s.  Pe, 

m'ödie  von  Tirso  de  MoEna  XI,  121.  La,  no  ha  raenester  armas. 

Huete,  Jayrao  de  IX,  115.  Introitoin  denKomödiendes  B.Torres 

Hussein,  Imam,  s.  Kopf,  de  Naharro  IX,  35;  bei  Lope   de 

ßueda  EX,  131. 

Jacinta,  Komödie  von  B.  Torres  de  lob,  Auto  dela  Patiencia  de,  IX,  442. 

Naharro  IX,  3*.  84  ff.  —  Eines  Un-  lob,  Los  trabajos  de,  Auto  von  F.  Qo- 

bekannten  IX,  115,  dinez  X,  715, 

Jacinto,  La  pastoral  de,  Sohäferspiel  Jenatas,  Tragedie  de,  von  V.  D.  Taneo 

von  Lope  de  Vega  X,  501.  IX,  125, 

Jacob,  Los  trabajos  de,  Drama  von  Jornadas,  Benennung  der  Acte  seit 

Lope  de  Vega  X,  491.  B.  Torres  de  Naharro  IX,  35. 

Jacobina  o  benedicion  de  Isaae,  Ko-  Josfi,  El  mejor  esposo  San,  KomÖüie 

niödievonI>amiandeVegasIX,177.  von  G.  de  Castro  X,  630. 
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Jusef  de  las  mugercs   1 1   Drania  lon  Tutf,os  de  cJiajni  s  \  111    242 

Caldercn  XI2,  (iUl  f  Ji   /    le  los  Div  rti  t.     Fl   J'ntiemei 

Joscfiua,  Tragödie  von  Mi  ael  de  Cii  von  Oeiiantea  IX   SJ4  ff 

TajaJ  IX,  125;  anonyme  Faisa  IX  Julian    Erzbiscbof  u     Toledo  \II1 

130.  44  f 

Joscph'sTrauniundVerkauf  Mjsterie  Jnpiter  vengado    Diaina  von  Enoiso 

YUl,  247.  X     JU 

Juya  de  las  montaiaa   Komodit  von  Jnsticia  en  la  piedal     La   Kumodie 

Tirso  de  Molina  XI    P2  \on  Ü   de  Cistro  X   fa3a 

Iranzo,  Conetable  Lucas  de  aläScbau-  Justiciero  EliaJiente  Trigikoniodie 

Spieler  IX,  11.  \on  Moreto  XI   3*7  ft 

Irlos,    Conde   de,   Eitterdrama  von  JuveDcut,  Vettius  iqmlmus  VIII  3U 

Guitlen  de  Castro  YIll  6S5  X  ()39  117  f 

Isaac,  El  divino,  Auto  sacram.  von  Juveniano,  Aucto  del  Emperador  VIII, 

F.  Öodiuez  X,  715.  548. 

Isaac,  Primero  j  aegundo,  Auto  von  Javentnd  de  Sau  Isidor,  La,  Kouiü- 

Calderon  XI2,  630  ff,  <\ie  von  Lope  de  Vega  IX,  6U2tf. 
Isaak's  Opferung,  Mysterie  Vni,  247. 

Isabel,    Santa,   Eeina   de  Portugal,  Karageui,     peraischea     Puppenspiel 

Komijdie  von  Rojas  Zorilla  XI,  186,  Vni,  193, 

l8abela,La,TragödieTonLnp.Argen-  Karl  Martell  Vm,  51, 

sola  IX,    247  ff.;  verglichen  mit  Karrenprobe  ^=  Tbeaterprobe    zu    d, 

Corneille's  Polyencte  253  i,  Frohnleiclraamsspielen  IX,  420, 

leidor  von  Sevilla  VIII,  40,  127  ff.;  Kassem,  siehe  Hochzeit. 

seine  Solüoquia  133  ff.;  de  conflictu  Eassiden,  arabische  VIII,  165. 

Vitiorum  et  Virtutum  VIII,  138  ff.;  Komödie,  Eintheilung  in  Com,  ä  nj- 

seine  Verurtbeilung  der  Schauspiele  ticia  und  Com,   ä  fantasia  durch 

und  Sohanspieler  VIII,  142.  B.  Torres  de  Naharro  IX,  35.  Com. 

Isidor,    San,   Labrador  de  Madrid,  novelesoas   VIII,    850.    KÖtiigako- 

Auto  von  Lope  de  Vega  IX,  60T  f.  mödieu  IX,  51.  Mantel-  u.  Degen- 

Isla  Barbara,  La,  Kom&die,  angeblich  komödien  VIII,  219.  650,  IX,  56.; 

von  Miguel  Sanchez  X,  53ü,  Heroische  K.  IX,  635, 

Juan,  Las  flores  de  Don,  Drama  von  Kopf,  Der,  des  Imam  Hussein,  per- 

Lope  de  Vega  X,  166,  sische  Teazie  Vni,  203  ff. 

Juan   de  Auetria,   El   Sefior,   Drama  Krippenspiele   im    15,   n.   16.   Jubrh. 

von  J,  P.  Montalvan  X,  562.  VIII,  143. 
Juana  de  NapolM,  La  Kejua,  Drama 

von  Lope  de  Vega  X,  492,  Laberinto  de  Amor,  El,  Komödie  vun 

Juana,  Santa,  Komödie  von  Tirso  de  Cervantes  IX,  358  ff. 

Molina  XI,  122.  Laberinto  de  Creta,    El,  mytholog. 

Judenverfolgungen  VIU,  39  f,  Schauspiel  von  Lope  de VegaX,  492. 

Judia  de  Toledo,  La,  s.  Pacea,  Las.  Laberinto  (Labyrinthe),  El,  von  Juan 

Jüdische  Poeaie  in  Spanien  VIII,  174ff.  de  Mena  VIU,  761  ff, 

Jueces  de  CaatiUa,  Los,  VIII,  71;  Lacayos  ladrones,  Los,  Schwank  von 

Komödie  von  Moreto  XJ,  260.  L.  de  Rneda  IX,  142, 
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Bej-ister,  gi^5 

Lagos  de  San  Vicente,  Loa,  KomÖ-  Locnsta,  Komödie  von  J.  de  Malara 

die  von  Tirso  de  Molina  XI,  122.        IX,  183. 
Lamentatio   animae  peccatricis  von  Lontya,  persisoh-arab.  Stegreifspieler 

Isidör  V.  Setilla  VIU,  133  if.  VIIL  192. 

Lances  de  Amor  j  Fortnna,  KomÖ-  Loores  de  Nnestra  Senora  von  Gunz, 

die  von  Caldeton  XI*2,  161  fF.  de  Beroeo  VIII,  370f. 

Lacramendi,  Manuel  de,  über  das  AI-  Loores  y  Milagros  de  Nneatra  Senora 
terder  basItischenSpraohoVIll.TT.       von  König  Älfons   d.  Weisen  (X.) 
Laura  persegnida,  Komödie  von  Por-       VIII,  401. 

tas  IX,  580;    von  Lope  de  Vega  Lorenzo,  Jnan,    Segura  de  Ästorga 

X,  497  ff.  VIll,  386  ff. 

Lanrel  del  Äpolo,  El,  mythol.  Drama  Lorenzo,  Martirio  de  San  von  Gonz. 

von  Calderon  XI  2,  354.  de  Berceo  VIU,  368  ff. 

Lazaro,  Yida  y  muerte  de  San,  Drama  Lopez,  Feman ,  Autospieler  IX,  422, 

von  M.  de  Meseua  X,  665.  Lojola,  Juan  Bautista  IX,  241. 

Lealtad  contra   la  invidia,  La,  Ko-  Lucaner,  Conde,  von  Don  Juan  Ma- 

mödie  von  Tirao    de  Molina   XI,      nuel  VIII,  494,  534  ff,    Komödie 

122.  von  Calderon  534. 

Lebriia,  Marcelo  de,  Veif.  von  Mj-  Lucidario,  El,  des  Königs  Sancho  IV. 

sterien  VIII,  143.  VUI,  487  ff. 

Legenden  VIII,  353  ff.  Lncrecia,  Tragödie  (Farsa)  von  Juan 

Lena  ö  el  Celoso,  Komödie  von  Üz       Pastor  IX,  122  f. 

de  Velasoo  Vin,  847.  923.  Luna  de  la  Sierra,  La,  Komödie  von 

Lengoa  Lemösina  VIII,  72.  73,  L.  V.  de  Guevara  X,  724. 

Lessing  Aber  das  Stüclr:    El  conde  Lullns,  Raimnndus  VIII,  230  f. 

de  Sex  X,  732  f. 
Lej8  d'Ämora  VIII,  232,  Macabeo,  Judas,  romant,  gesobiclitl. 

Liga,  La  santa,  Drama  voi^  Lope  de       Drama  von  Calderon  XI  2,  367  ff. 

Vega  X.  484  f.  Maciaa.Don,  elEnamoradoVIU,725ff. 

Limosin isolies  Idiom  VIIT,  72.  Magico  prodigioso,  EI,   Drama  von 

Lindabcidifl  ,   El  castillo  de  ,  Drama       Calderon  XI  2,  389  ff. 

von  Calderon  XI 2,  586  ft'.  Magna,  Aucto  del  VIII,  368.  IX,  436. 

Lira,  im  Drama  vorltommende  Stro-  Mahoma,    El  ptofeta,  Komödie  von 

pbenform  X,  524,  Eojas  ZorUla  XI,  186. 

Lises  de  Francia,  Las,  Drama  von  Maid  of  the  mill  von  Beaumont  n. 

M,  de  Meseua  X,  566.  Fletclier  X,  356. 

Lo  que  puede  una  sospecha,  Drama  Mal  easados  de  Valencia,  Lob,  von 

von  M.  de  Meseua  X,  566.  567.  .Guillen  de  Castro  X,  331.  639. 

Lo  qne  son  mujeres,   Komödie  von  Malara,  Jnan  de  IS,  1821 

Rojas  Zorilla  XI,  186.  197  ff.  Manganilla  de  MolUla,  La,  Komödie 

Lobo,  El  pastor,  y  cabafia  celestial,       von  Alarcon  XI,  2 

Auto  sacrament,  von  Lope  de  Vega  Mantel-  und  Degenlnstspiel,  spani- 

X,  468  f.  sehes  Vin.  219 

Locos  de  Valencia,  Los,  Komödie  von  Mantua,  El  Marqnes  de,  Drama  von 
L.  de  Vega  IX,  563.  568  ff,  Lope  de  Vega  X,  43^. 
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Manuel,  Don  Juan  YIII,  494  ft'.  Sein  Medicis  de  Floreiioia,    Los,    Drama 

Libro  de  castigos  6  consejos  Ödäff.        vun  Enciso  X,  729 

Uebrige  Schrifteu  520  ff.  Medieo  de  su  höiira,  El,  Drama  von 

Marccia,  la  infeliz,  Tragödie  von  fr.      Calderon  XI2,  241  iF. 

de  Virn^s  IX,  236  ff.  Modora,  Koijiödie  von  L.  de  ßneda 

Marcb,  AuBiaB,  Naclialimer  Petrarca'B      ]X,  142.  162  if, 

VIII,  232.  MejoE  amigo  el  inuerto,  El,  Galde- 

Mari-Hetnandez,    I^a  Gall^a,   Ko-      ron'a   Antheil   an  dieser  Komödie 

raödie    von  Tirsa    de   Molina  XI,      XI,  450. 

130.  Mejor  estä  que  estaba,  Komödie  von 

Matia,  Duelo  de  la  Virgen,  von  Gonz.       Calderon  XI,  466  ff. 

de  Berceo  VIII,  381.  Melanoelico.  Et,   Komödie  von  Tirso 

Mavia  Egipciaea,  Vida  de  Santa,  Le-      ile  Molina  XI,  126. 

gende  VIII,  354  ff.  Mchndtes  de  Belisa,  Los,  Kamödie 

Marido  asegarado ,  EI,  Komödie  von      von  Lope  de  Vega  X,  258  ff. 

Don  C.  Boil  X,  625  ff.  Melodrama,    eistes    spanisches   IX, 

Marien,  die  drei,  MjBterie  VIII,  246.       625  ff 
Marina,  Francisco  Sfeirtinez,  über  den  Mena,  Juan  de  VIII,  754.  759  ff. 

Ursprung  der  Epanischen  Sprache  Mendoza ,  Dun  Antonio  Hnrtado  de, 

VIII,  84  ff.  X,  586  ff. 

Marmol  de  Felis ardo,  El,  Drama  von  Mendoza,  Ifiigo  Lopez  de,  Marques 

Lupe  de  Vega  X,  356.  494.  de  Santiliana  s.  Santillana. 

Marques  de  Mantua,  Drama  von  Lope  Mendoza,    Algunas   hazanas   de  la^ 

de  Vega  VIU,  685.  nrachas  de  Don  Garcia  Huitado  de, 

Marta  la  piadosa,  Komödie  von  Tirso       Komödie   zum  Tlicii  von  Lnis  de 

de  Molina  XI,  122.  Belmonte  ßermudez  X,  613. 

Martinho,  auto  de  San,  Mysterie  von  Menecmos  oder  Menemnos,  Nachbil- 

Gil  Vicente  VIII,  284,  dnng  von  Plautus  Menäohraen  dnrcli 

Martyrium  d.  heil.  Stephan,  darge-       Jiiau  de  Timoueda  IX,  184  f. 

stellt  in  d,  Kirche  zu  Gerona  VIU,  Mercador  amante,  El,  Komödie  von 

245.  G.  Aguilar  X,  538. 

Mas  constante ,  La,  Komödie  von  J.  Merlin,  incantos  de,  Komödie  von  A. 

P.  Montalvan  X,  562.  E.  de  Artieda  IX,  242. 

Mas  merece  C|nien  mas  ama,  KomÖ-  Mesa  retonda,  Drama  von  Luis  Velez 

die  von  A  H.  de  Mendoza  X,  586.      de  Guevara  VIII,  685. 
Mas    pesa   el    Eej    que    la   sangre,  Mescna,    Don  Mira    de   X,    565  ff. 

Drama  von  Velez  de  Guevara  VIII,      XI2,  466. 

485,  X,  724,  Metaraorfosea,   Comedla,  von  J.  ß. 

Masearon,  Spottspiel  VIII,  246  f.  de  Cepeda  IX,  244  ff. 

Maseo,  Mosen  Domingo  VIII,  24S  f.  Mexia  de  la  Gerda  X,  722. 
Mateo,  San,  en  Etiopia,  Auto  von  F.  Milagros  del  desprecio,  Los,  Lustspiel 

Godinez  X,  715.  von  Lope  de  Vega  X,  210  ff. 

Mayqnez,lBidoro,SchauspielerXI,333.  Milagros  de  Naestra Senora  von  Goa- 
Medea,   Los  encantos   de,  Komödie       zalo  de  Berceo  VIII,  360.   362  f, 

von  Rojas  Zorilla  XI,  186.  371   ff. 
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Millao    de  la  Cogolla,   La  Vida  de  Muger,  La,  qne  manda  en  oasa,  Ko- 

San   Ton    Gonz.    de  Berceo  VIII,  niöiiie  von  Tirso  de  Molina  XI,  122. 

366  f.  Muger  pur  fuerza,  La,  Komödie  von 

Mingo  Eevulgo,   satyrischer  Hirten-  Tirso  de  Molina  XI,  120. 

dialog,  von  ßodrigo  Cota  VIII,  772.  Mageres  sin  hombres,  Las,  mjthol. 

819  fE.  Sclianapiel  von  Lope  de  Vega  X, 

Miranda,  Luis  de  IX,  178  iF.  492. 

Moallakat- Poesie    der  Araber   VIII,  Mnkallid,  persische  Schauspieler  VIII, 

164  ff.  201. 

Molina,  Tirso  de  (Padre  Tellez)  Vm,  Muntaner,  Eamon,  seine  Chronik  VIII, 

484.  IX,  182.    Siehe  auch  Tii'so.  228  f. 

Mulinier,  Guillaune.Trouhadonr  VIII,  Mysterien  und  Jloralitäten  Vni,  240. 

232,  Mysterienspiele  des  M.    de  Lehriia 

Montalvan,    Dr.    Juan  Perez    VIII,  VIII,  143. 

359.  6S5.  X,  &61  ff.  Mythologische  Stücke  von  Lope    de 

Montanesa,  La,    Komödie  von  San-  Vega  X,  492. 

tander  IX,  580.  Mythologische  Stnoke  oder  Opern  von 

Montescos  y  Capletes  s.  Vandos  de  Calderon  XI 3,  306  ff. 

Verona. 

Montesinos,  Nacimiento- de,  Eitter-  Nabacodonosor,   La  mayor  soberbia 

drama  von  Gnillen  de  Castro  VIII,  hiiraana  de,  Auto  Ton  M.  de  Mes- 

685.  X,  639,  cua  X,  567. 

Montiano  y  Lnyando,  Agnstin  de  IX,  Nacimiento,  Dialogo  del  von  Torres 

128.  de  Naharro  IX,  90  f. 
Monstruo  de  los  jardines,  El  mytho-  Nacimiento  de  Urson  y  Valentin,  Rit- 
log. Schauspiel  von  Calderon  XI2,  terdrama  von  Lope  de  Vega  VIII, 

314  ff.  685. 

Moral  in  der  Komödie  XI,  61  ff.  Nadia  fie  su  secreto,   Komödie  von 

Moralitäten  VIII,  240.  Calderon  XI2,  19  ff. 

Moteto    y    Cavanas     oder     Cabafia,  Naharro,   Bartolome  de  Torres  IX, 

Augustm  Vni,  22Ü.  XI,  258  ff,  33  ff.  EinführongdeaPrologsdnrch 

Moscovia,  El  gran  Dnt|ne  de,  Drama  ihn  IX,  35.   S-  Komödien  IX,  34. 

von  Lope  de  Vega  X,  492.  Serafina  IX,  35  ff.    Trofea  38  ff. 

Moselina,  Farea  del  Sacramento  de  Himenea  VIII,9Ü5.  IX,  41  ff.  Äqui- 

IX,  438  ff.  lana  JX,  51  ff    Calamita  IX,  5Tff. 

Motamid,  al,  VIII,  150.  185  ff.  Soldatesca   82  f.     Tinelaria  83  f. 

Moza  de  Cantaro,  La,  Komödie  von  Jacinta  84  ff. 

Lope  de  Vega  X,  289  ff.  Narciso  en  su  opinion,  EI,  Komödie 

Mozaraber  VHI,  60.  von  G.  de  Castro  X,  639.  610.  XI. 

Mozo  de  Espana,  El  mejor,  Drama  295. 

von  Lope  de  Vega  X,  484.  Navarro  oder  Naharro,  Erfinder  be- 

Mudarse  por  mejorarse,  Komödie  von  weglicher  Deoorationen  IX,  8. 

Alarcon  XI,  2.  Navas,  Francisco  de  las  IX,  131. 

Mnerte,  Las  cortes  de  la,  Änto  X,  Negro   del  mejor  amo,   EI,    Drama 

620.  von  M.  de  Meecna  X,  566.  567. 
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Ni  Amor  se  libra  de  amor,  niytliol,    Novios  de  Hui'üachiields.  Los,  Di'aina 

Drama  von  Calderoii  XI2,  359.  von  Lopc  de  Vega  X,  48a. 

Nicolas   de   Tolentino,    San,   geistl.   Nuevo  mundo,  Comedia  del  s.  Colon. 

Komödie  von  Lope  de  Vega  X,  501.  Nnmancia,  Drama  von  Cervantes  IX, 
Nißa  de  Gomez  Ärias,  La,  Keniödie       302  ff. 

von  L.  V,  de  Gaevara  X,  724.  XI2,  Nnmaneia  destruida,  von  Ign,  Lopez 

276.  2ay.  -  Drama  von   CaJderon       do  Ajala  IX,  347. 

XI2,  275  ff. 
Hiiia  de  Plata,  Komödie  von  Lope  ÜberamtraaTin,  Der,  and  die  Soldaten, 

de  Vega  IX,  öl"  ff.  nach  dem  AlcaldedeZalameabearb. 

Ninez  de  San  Isidxo,  La,  KomBdie      von  Stephanie  d.  Jüngern  XI2,  203. 

von  Lope  de  Vega  IX,  598  ff.  X,   Obispillo  (Bischöfchen),  Farsse  VIII, 

488.  245. 

Niüo   inocente   de   la  Gnardia,    El,   Obligados  y  ofendidos,  Komödie  von 

Drama  von  Lope  de  Vega  X,  505  ff.       Rnjas  ZorUla  XI,  1 86. 
Kiquea,  La  Gloria  de,  Eitterdrama  Obligar    contra   sa    sangre,    Drama 

von  Villamediana  VlII,  C85.  von  M.  de  Mescua  X,  566. 

Mise  (Ines  de  Castro)  laureada,  Tra-  Ocasion,   La,    bace  al  ladron,    Ko- 

gödie  von  Jeronimo  Bermudez  IX,       mödie  von  Jloreto  XI,  259. 

192-  üctave  im  Drama  X,  524. 

Nise    i,d.  h.  Ines  [de  Castro]  lasÜ-  Oliva,  Fernan  Perea  de  IX,  124  ff. 

mosa,  Tragödie  von  Jeronimo  Ber-  Olivar,  La  Dama  de,  Komödie  von 

niudez  IS,  192  f.  Tirso  de  Molina  XI,  122, 

No  baj  amigo  para  amigo,  Komödie  Oper,  erste  durchgängig  geenngene 

von  Eojas  ZorilJa  XI,  186.  in  Spanien  XI2,  360, 

No  hay  burlas  con  amor,  Komödie  Ordonez,  Don  Diego,  s.  Sancho. 

von  Calderon  X12,  !34  IF.  Orfea,  anonyme  Komödie  IX,  130, 

No  hay  burlas  con  las  mugeres,  6  Orfeo,  El  divino,  Auto  sacram.  von 

casarse  y  vengarse,  Komödie  von       Calderon  XI2,  659  tt. 

M.  de  Mescua  X,  567,  Oria  Virgen,  Vida  de  Hanta,  von  Gonz. 

No    hay  peor  sordo  que  el  que  no      de  Bereeo  VIII,  a82  f. 

quiere  oir  Komödie  von  Tirso  de  Orosius  von  Tarr^on  VIII,  3Ü. 

Molina  XI,  121.  Ortiz,  Agustin  IX,  115. 

No  bay   ser  padre  sieiido  rey,  Ko-  Oslo  von  Cordoba  VIII,  30. 

mödie  von  Kojas  Zorilla  XI,    186.  Oaorio,  Francisco,  Tlieaterdirectör IX, 
No  hay  vida  como  la  honra,  Komö-       137. 

die  von  J.  P.  Montalvan  X,  561  ff.   Osterspielo  VIH,  242,  284. 
No  paede  ser,  Komödie  von  Moreto  Otliello    von    Shakspeare    und    der 

XI,  261.  Arzt  seiner  Ebre  von  Calderon  XI2, 

No  son  lus  recelos  celos,  Komödie       256.  260  ff. 

von  G.  Äguilar  S,  S38.  Otton,  La  Imperial  de,  Drama  von 

Noticia,  Comedia  a  IX,  36.  Lope  de  Vega  X,  492  f. 

Kovelas    ejemplares    des   Cervantes,  Üveja  perdida,   Aueto   de  la,  Auto 

Dramen  darnach  IX,  272.  saoramental    von   Juan   Tinioneda 

Novelescas,  Comedias  VIII,  850,  905.       IX,  460  ff. 
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Oriedo,  La,  gran  Sultana  Catalina  de,  Paul  de  Santa  Maria  (Schelomo  Ha- 

Komödie  von  Cerrantes  IX,  371,  levi),ErzbisohofT.Burg{isYIII,l82f. 

Pavia,  El  cercu  de,  y  priaion  del  Eej 

PaceB,  Las,  de  los  rejes  y  la  Judia       Francisco,    Kouiödie  von  Tartega 

de  Toledo,  Drama   von  Lope   de       X,  555.  . 

Vega  X,  276  ff.  567.  Paysan  perverti,  Le,  franz.  Bearbeilg. 
Fadre  engaüado,  El,  Entremca  von       des  Alcalde  de  Zalamea  von  Coilot 

Lope  de  Vega  X,  511  ff.  d'Herbois  XI2,  203, 

Pagar  y  no  pagar.  Schwank  von  L,  Pechos  privilegiados ,  Loa,  Komödie 

de  Eneda  IX,  142,  von  Alarcon  XI,  2. 

Palabrasy  PlumaSjKomodievonTirso  Pedraza,  Juan  de,  Verf.  einer  Farsa 

de  Moliua  XI,  120.  123  S.  „Der  Todtentanz"  VIII,  283. 

FalacioB  deGaliana,  Los,  Drama  von  Fedroea,  Juan  de  IX,  IS3.  444, 

Lope  de  Vega  X,  493.  Feele,  Bflbert,  sein  David  and  Beth- 
Paliana,  Farsa,  von  J.  de  Timoneda      aabe  im  Vergleich  zn  Calderon's 

IX,  188.  Los  cabellos  de  Absakn  XI2,  546fE, 

Paliza,  la  generosa.  Schwank  von  L,  Fejor  estä  qoe  estaba,  Komödie  von 

de  Bueda  IX,  142.  Calderon  XI,  507  ff. 

Palmerin  de  Üliva,  Kitterdrama  von  Felayo  VHI,  48.  51. 

Montalvan  VIII,  685.  Peligrar  en  los  remedios,  Komödie 
Pamphilus,  dialogisirte  Liebeseleg^e       von  Eojas  Zorilla  XI,  186. 

VIII,  567.  851  ff.  Peiia  de  la  Francia,  La,  Komödie 
Pan,  del,  y  del  Palo,  Auto  sacraiu,       von  Tirso  de  Molina  XI,  122. 

von  Lope  de  Vega  X,  465  ff.  Penaflel,  Damian  Arias  de,  Autospie- 
Fara  vencer   amor  querer  vencerlo,       1er  IX,  423, 

Komödie  von  Calderon  VIII,  727,  Peralforja,  Parsa  del  Sacramento  de 
Faraiso,  del,  y  del  Inferno,  Tragi-       IX,  433, 

comedia  alegorica  IX,  130.  Perez,  L\iis,  el  Galego,  Komödie  von 
ParallelismuB  in  den  apaniachen  Diu-       Calderon  VIII,  251, 

gen  VIH,  8  ff.  Peribanezy  el  Comendador  deOcana, 
Parecido,  El,  Komödie  von  Moreto       Drama  von  Lope  de  Vega  X,  483. 

XI,  259.  444.  Ferro  del  Hortel,  EI,  Komödie  von 
Paredea    oyen,    Las,    Komödie  von      Lope  de  Vega  X,  182  ff. 

Alarcon  XI,  2,  3,  62  ff,  Peraegnido,  El,  Komödie  von  Lope 
Partidaa,  Las  siete,  AlfonBO'sX.  VIII,       da  Vega  IX,  580. 

425  ff.  Perseo,  Fabula  de,  mythol.  Sehau- 
Paaos,  Schwanke,  von  L.  de  Raeda      spiel  von  Lope  de  Vega  X,  492. 

IX,  142.  Persilea  y  Segiamnnda,  Komödie  von 
Pasaious-Egloga  des  Juan  de  la  En-      Eojas  Zorilla  XI,  186, 

cina  IX,  16  ff,  Philipp  IV.  8.  Felipe  IV. 

Pastor,  Juan  IX,  122  f.  Pichekhans,  Chorknaben  in  den  per- 
Paator  fldo,  El,  Drama  von  A.  Coello       sischen  Teaziö'a  VIII,  200. 

und  Andern  X,  732.  Pilgerdramen  VIII,  340. 

Pastor  de  Menandra,  El,   Komödie  Pinedo,  Autospieler  IX,  422, 

von  Don  Carlos  Boil  X,  626,  Knedo,  Schauspieldichter  JX,  580, 
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Pititor   de   su   deshonra,   El,   Drama 

vun  Calderou  XI 2,   63  ff.  —  Auto 

sacr.  663  tf 
Pio  Quinto,   La  milagrOBa  Eleccion 

de  San,  Drama  von  Moreto  XI,  443. 
Pitagoras,  El  nneva,  Diama  von  Lope 

de  Vega  X,  494  f. 
Flacida  y  Vitoriano.  Färse  von  Juan 

de  Encina  IX,  31  ff. 
Pluto  des  Aristopbanes    übers,    von 

P.  S.  Abril  IX,  126. 
Pobreza  no  es  VUeza,  Komödie  von 

Lope  de  Vega  IX,  439. 
Poitiers,  Schlacht  bei  VIII,  51. 
Pülifemo.  El,  Auto  saer.  voii  J.  P. 

Mojitelvan  X,  562. 
Polyeucte,  der,  des  Corneille  a.Iaabela. 
Pouza,  Comedieta  de,  vom  Marqnes 

de  Santillana  VIR,  ÖT5.  781  ff. 
Pol-  el  sotano  j  per  el  torno,  Eo- 

mödie  von  Tirso  de  Molina  XI,  121 . 
Porfiar  hasta  morir,  Drama  von  Lope 

de  Vega  X,  487. 
Porras,  Verf.  d.  Komödie  Laura  per- 

seguida  IX,  580. 
Portuguez,  El  mas  galan,  Drama  von 

Lope  de  Vega  X,  490, 
Prado,  Andrea  IX,  131 
Praäo ,     Sebastian    de . 

dii-ector  XI2,  307, 
Prado  de  Valencia,  El,  Komödie  von 

Pr.  Tarrega  X,  551. 
Pragraatioa  del  Fan,  la,  oder  Aucto 

de  ta  Fee  von  Juan  de  Timoneda 

IX,  462  tf. 
Preiuio  de  la  misma  pena,   El,  Ko- 
mödie von  Moreto  XI,  259. 
Prcudas  de  Amor,  Colof[Qio  von  L. 

de  Eneda  IX,  142.  170  f. 
Prctender  con  pobreza,  Komödie  von 

G.  de  Castro  X,  639. 
Pretendjente  al  reves,  El,  Komödie 

von  Tirso  de  Molina  XI,  120. 
Primcro  soy  yo,  Komödie  von  Calde- 

lon  XI  2,  133  f. 


Principe  eonstante,  El,  Drama  von 
Calderon  XI  2,  512  ff.  544  K. 

Principe  despeiiado,  EI,  Drama  von 
Lope  de  Vega  X,  4SI  f. 

Principe  eaolavo,  El,  ö  Escanderbech, 
Drama  von  L.V,  deGuevara  X,  725. 

Principe  de  Fez,  El  gran,  Drama  von 
Calderon  XI  2,  400  ff. 

Principe  perfeto,  El,  Drama  von  Lope 
de  Vega  X,  490, 

Principe  tirano,  El,  Komödie  n,  Tra- 
gödie von  J.  de  Cueva  IX,  215  ff. 

Principe  vieioso,  El,  Komödie  von  A. 
R.  de  Ärtieda  IX,  242, 

Prisdllianus  von  Avila  VIII,  31. 

Piivar  contra  su  gusto,  Komödie  von 
Tirso  de  Molina  XI,  122. 

Privilegio  de  las  mujeres,  El,  Komö- 
die von  Coello  im  Verein  mit  An- 
deren X,  732. 

Prodiga,  Comedia,  von  Luis  de  Mi- 
raniia  IX,  178  ff. 

Prodigjos,  los  tros  majores,  Drama 
von  Calderon  XI  2,  306  ft'. 

Profan komödien,  als  Auto'e  benutzte 
IX,  427. 

Progne  y  Filoraena,  Komödie  von  G, 
de  Castro  X,  oait.  —  Komödie  von 
Rojas  ZoriUa  XI,  186.  188. 

Propaladia  des  li.  Torres  de  Naharro 
IX,  33. 

Proveu^alische,  das,  als  Muttersprache 
der  romanischen  Sprachen  VIII,91f. 

Provevbioa  morales  oder  Consejos  y 
Dooumentos  des  Babbi  Sem  Tob 
VIII,  627  fr.  Centiloquio  de  Pro- 
verbioä  des  Marques  de  Santillana 
VIII,  777. 

Prudencia  en  la  Slujer,  Drama  von 
Tirso  de  Moliua  VIII.  4S*.  XI,  121. 
174  ff 

Prudentias  Clemens,  Aurelius,  von 
Zaragoza  VIII,  30.  118  ff. 

Prneba  de  las  Promesas,  la.  Komö- 
die von  Alarcon  VIII,  538. 
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Prueya  de  los  procesos,  La,  Komödie  Qnintille  im  Drama  X,  523. 

von  Alarcon  XI,  2. 
Psiquis  j  Cupido  (für  Madrid).  Aatö  Eadiana,  KomBdie  von  Agnat.  Ortia 

sacr.  von  Calderon  XI  2,  660  f.  —       IX,  115. 

(für  Toledo)  ebend.  Rana,  Juan,  Autospieler  IX,  422, 

Psjchomachia  des  Prudentiias  VIII,  Rawia's,  arabische  Ehapsoden  VIII, 

118  ff.  150. 

Pnente  de  Montible,  La,  D/ama  von  Raynouard  über  das  Provenfalisehe 

Calderon  XI  2,  584.  als  Mntterspraclie  des  Romanischen 

Pnente   del  Mundo,    La,    Änto  von      VIII,  91. 

Lope  de  Vega  X,  510.  Reccared,  We3tgothenkÖnigVIII,33ff. 

Pulgar,  Hemando  de,  fälschlich  als  Bedondille  VIII,  262  ff.;  im  Drama 

Verf.  der  Coplas  de  Mingo  Eevnlgo       X,  523. 

genannt  VHI,  819  f.  Reim,  Gebranch  desselben  VIII,  264. 

Pnrgatorio  de  San  Patricio,  Drama  ßeina  despuea  de  morir,  Drama  von 

von  Calderon  Sl  2,  366  ff.  L.  V.  de  Guevara  X,  723. 

Purpura,    La,    de  la  rosa,    mythol,   Eegles  de  amor  y  parlament  de  un 

Drama    von   Calderon,    die    erste      hom   y  nna   fembra,   Drama  von 

durchgängig  gesungene  span.  Oper      M.  D.  Maseo  VIII,  249, 

XI  3,  360.  Bemediadoi,  El,  Zwischenspiel  von    ' 

Lope  de  Vega  X,  515  f. 
Quanto  se  estima  el  honor,  Komödie  ßemedio  en  la  Desdicha,  El,  KomS- 

von  G.  de  Castro  X,  639.  die  von  L.  de  Vega  IX,  585.    X, 

Querellas,  Libro  de  las  von  Alfonao  X.       356.  493. 

VIII,  417.  Repiiblica  al  reves,  La,  Komödie  von 

Querer  por  solo  querer,  Komödie  von       Tirso  de  Molina  XI,  122. 

A.  H.  de  Mendoaa  X,  58R.  Resureccion  del  Salvador,    Hysterie 

Quien  engaiia  mäs  a  qnien,  Komödie      VIII,  284. 

von  Alarcon  XI,  30.  Retablo  de  las  Maravillas,  El,  Entre- 

Qnien  hablo  pagÖ,  Komödie  von  Tirso       mea  von  Cervantes  IX,  375  ff. 

de  Molina  XI,  120.  Bej,  El,  sin  ßejno,  Drama  von  Lope 

Quien  da  Inego  da  dos  veces,  Komö-      de  Vega  X,  492. 

die  von  Tireo  de  Molina  51,  122.     Eeyeä  M^os,  adoracion  de  los  tres, 
Qnien  mal  anda,  en  mal  acaba,  Ko-       Mysterie  VIII,  284.  293  ff. 

mödie  von  Alarcon  XI,  106.  Reyna  de  los  Heyes,  La,  Komödie  von 

Quien  mas  miente  medra  maa,  Ko-       Tirso  de  Molina  XI,  120, 

mödievon  A.H.  deMendozaX,  586.   Eeynaldos,   La  pobre^a  de,  Drama 
Qnien  no  cae  no  sa  levanta,  Komödie       von  Lope  de  Vega  X,  493. 

van  Tirso  de  Molina  XI,  122.  Eeys  d'Orient,  Libro  de  los  tres  VIII, 

Qüijote  (Don)  de  la  Mancha,  Komö-       28J.  285.  286  S. 

die  von  G.  de  Castro  X,  639.  Ribas,  Schauspieler  IX,  136. 

Quiras    de  Portugal,   La,    Komödie  Eibera,  El  gran  Patriarca  Don  Juan 

von  Tirso  de  Molina  XI,  122.  de,  Komödie  von  G.  Aguilar  X,  538. 

Qninta   de  Plorencia,  La,  Komödie  Eico  e  Pobre  trooados,  Nebentitel  von 

von  Lope  de  Vega  X,  356.  493.  Las  ftorea  de  Don  Jnan. 
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Eico  avttriente,  El,  Komödie  vonTirsü  Eoncesvalles  ,     Schlacht     im    Thale 

de  Molina  SI,  120.  VIH,  52. 

Bijas  Vni,  685,  Rosa,  Prado  de  la,  Schauspieldireetor 

Rimado  de  Palauio  von  P,  de  1  ala  \I      3( 

VIII,  655  f.  PuBj     '^anta    del  Peni,  Drama  von 

Eiojas,  Francisco  VHI,  29.  M  reto  XI   25t  443. 

Eios,  Antospieler  IX,  422;    Schau  E  sal  na   Farsa   von  J.  de  Timoneda 

spieldichter  IX,  5S0.  IX    189 

Kioe,  Aniador  de  los,  spanische  L  te  Botrou  XI    \b 

raturgeschichte  Till,  4U.  112  113  Souzekha       Pr  Ingsprecher    in    den 

172.  p  raschen  Teaae's  VIU,  200, 

Bitterbücher    VIU,    682   ff.;     ge  st  En\n?    s   Bojas 

liehe  685.  Euelj,  de  H  F  rtana,  Drama  von  M, 

Kitterschauspiele  VIII,  685.  d    Mes  na  X    5fa6.  XI  2,  466. 

EoWez,  Pedro  Suarez  de  IX,  lb3  R  el    Lo^e  de  IX  131  ft'.;  Verf.  der 

Eobo  de  Helena,  El,  Entremes  von  erst        s].an     Zatiberkomödie    IX, 

Lope  de  Vega  X,  516  f.  162     "bclreilt  zuerst  seine  Stücke 

Eocaberti,  Fra  VHI,  233.  n  Proai  IX   171  ff. 

Bodomonte,  Los  oelos  de,  Komod  e  Rnlia     Castrucho    El,  Komiädie  von 

von  Kojas  Zorilla  XI,  186.  Lope  ii.  ^ega  X,  91  ff. 

Eodrigo  Alonso,  Juan  de,  oder  Juan  Euiian  cobarde.  Schwank  voa  L.  de 

de  Pedrosa  IX,  183.  Rueda  IX.  142. 

Eodviguez,  Alonso,  Theaterdirector  u.  Enfian  diciioso,  El,  Komödie  von  Cer- 

Sehauspieler  IX,  136.  vantea  IX,  369. 

Eodns,  El  cereo  de,  Komödie  von  Fr.  Rtifian  Viudo|,   Clamado  Trampajos, 

Tartega  X,  551.  Entremes    del,  von  Cervantes  IX, 

Rojas,   Fernando  VIII,   724.    Fort-  396. 

Setzer    der   Celestina    VUI,    839.  Ruiz ,    Jnan ,    Erzpriester   von    Hita 

844  ff.  8fi8  ff,  X,  356.  VIII,  553  ff. 
Rojas  Zorilla,  Francisco  de  XI,  185  fl'. 

Bois,    Juan  Arcipreste    de  Fita,   s.  Saber,  gay,  VIII,  231.    Las  joas  del 

Kuiz.  gay  saber  232,* 

Boldan,  La  mooedad  de,  Drama  von  Saco  de  Roma,  El,  geschichtl.  Drama 

Lope  de  Vega  X,  493.  von  J.  de  Oneva  IX,  19S  ff, 

Roma  abrasada,  Drama  von  Lope  de  Sacramento   de  Morelina,   Farsa  ilel 

Vega  X,  490.  VIII,  368. 

Romantik  nud  Classioitat  Vni,  20.  Saoriücio  de  la  Misa,  Del,  von  Gonz. 

Romanze,  im  Drama  gebraucht  X,  523.  de  Beroeo  VIII,  367  f. 

Romanze,  die  Vni,  262  ff.    Eoman-  Sainete  IX,  419;  so  viel  als  Entre- 

zen  u,  Bomanzensammlungen  VIII,  mes;  s,  dieses. 

326  ff.  Sajonia,  La  duqueaa  de,   Korn,  vom 

Romeo  und  Julia  X,  310  ff.  jüngeren  Guevara  X,  726. 

Romera  de  Santiago,  La,  Korn,  von  Salas,  Ant.  Gonzales  de  IX,  126. 

Tirso  de  Molina  (nicht  von  Gne-  Salcedo,  Francesco,  Schanspieler  und 

vara)  X,  726.  Theaterdirector  IX,  136, 
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Saldüiia,  Schauspieldirector  IX ,  136.  Sohanspiele  und  Schanspielet,    ihre 

137.  215.  Verdaramniig  durch  Isidor  von  Se- 

Sanchez,  Miguel,  El  Diviuo  X,  530  ff.  vU!a  VIII,  142.  Durch  Gesetze  be- 

Saiicbo  {IV,) ,  Castigos  6  Doeumen-  schränkt  1644  XI,  259  f. 

tos  del  Key  Don  VIU,  474  f.    El  Schauspieler,  acht  verschiedene  Arten 

Lucidario  487  ff.  derselben  IX,  138  ff.    Italienische, 

Sanchü,  muerte  del  rey  don,  y  reto  nnter  Ganasa,  in  Madrid  IX,  135. 

deZamora  por  don  Diego  Ordofiez,  Gewerbsmässige  IX,  12.     Bei  den 

-Komödie  von  J.  de  Cuera  IX,  216.  Prohnleiehnamsspielen  IX,  417  f. 

Sangre,  La  inocente,  Drama  von  Lope  Sehaus pielergarderobe  bei  den  Autos 

de  Vega  X,  483.  sacramentales  iX,  418. 

Sangre    leal    de    los  Montafieses  de  Schröder ,    Fr,   L. ,    sein   Amtmann 

Navarra,  La,  Komödie  von  Fr.  Taj-  Graumann,  oder  die  Begebenheiten 

rega  5,  551.  auf  dem  Marsch,  nach  dem  Alcalde 

Santander,   Verf.    der   Komödie  La  de  Zalamea  XI  2,  202. 

Montanesa  IX,  580.  Sebastian,  San,  El  soldado  del  Cieb, 

Santiago,  Voto  de,  y  Bataila  de  Cla-  Auto  von  P.  Godinez  X,  715. 

vijo,  Drama  von  Rodr.  de  Herreta  Secreto  ä  Voces,  El,  Komödie  von 

VIII,  421.  Calderon  XI,  281  tf. 

Santillana,  Marques  de  VIII,  19.  21.  Segura  de  Ästorga,  s.  Lorenzo. 
775  fC.;  Proverbios  777  ff,;   Come-  Selva  de  Amor  sin  Amor,  La,  Me- 
dieta de  Ponia  781  ff.;  dialogo  de  lodrama  von    Lope   de  Vega   IX, 
Bias  contra  Fortnna  801  ff.;   son-  625. 
fitige  Werke  805  ff.  Seivage,  Komödie  von  J.  ß.  de  Ce- 

Santo  y  Sastr»,  Komödie  von  Tirso  peda  IX,  243. 

de  Molina  XI,  122.  Sem  Tob,  Rabbi,  angebl.  Verf.  der 

Santob,  s.  Sem  Tob.  Danaa  general  de  la  Muerte  VIII, 

Saviesa,  Le  libre  de,  des  Königs  Jai-  277.    Consejos  y  Documentos  627. 

mes  I.  VIU,  227.  Doctrina  christiana  643.  644  ff. 

Searron.  Seine  KomBdieLa  fansse  ap-  Semejante  ä  si  mismo,  El,  Komödie 

parence  nach  Calderon  XI,  549.  von  Alatcon  XI,  2.  30  ff, 

Scevola,  Libertad  de  Koma  por  Mu-  Semiramis,  La,  Drama  von  Lope  de 

cio,  Komödie  von  J.  de  Cueva  IX,  Vega  XI  2,  495. 

219  f.  Semiramis,  La  grau,  Tragödie  von 

Sehack,  Friedr.  v.,  über  arab.  Kunst  Cristöbal  de  Viruös  IX,  221  ff. 

u.  Poesie  in  Spanien  VIII,    113  f.  Seneca,  alte  spanische  üebersetznn- 

164  fi.  Seine  Einth eilung  und  Skia-  gen  s.  Tragödien  IX,  126.    Troja- 

zirong  der  Dramen  Lope  deVega's  nerinnen,  übers,  von  Ant.  Goiwalea 

X,  477  ff  TJrtheU  Über  Lope's  Lust-  de  Salas  IX,  126. 

spiele  50Ü,  Söneca   de   Espafla,  Ei  segundo,   y 

Schäferspiele  Jnan's    de  Encina  IX,  Principe  don  Carlos,  Komödie  von 

2  ff.  J.  P.  Montalvan  X,  562. 

Schaubühne,  ständige  bürgerliche  IX,  Serafina,  Komödie  von  B.  Torres  de 

133  f.  136  f.  Naharro  IX,  35  ff.  Eines  Unbekann- 

Schaubühnen,  fahrbare,  s.  Carros.  ten  IX,  116  f. 
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Serafina,  Tragödie  von  Aloiiso    de  la  Öulüoquia    des     Isidor     von    Serilla 
Vega  IX,  174  f.  VIII,   127.  133  tf. 

SerralloQga,  £!  CataJan,  Drama  von  yolorzano,    Don  Alonso   de  Castillo 
A    Coello   'm  Ve  e'n  m't  A  deren      X   '28 

erfasst  X     AI  S  nett   m  D    n  i  \     24 

Se  tot  US    Qu  ntus  VIII     2  f  ^oph  kies    i  ekt       b  rs      on  P  d 

be  dla    Schule  von    befolgt     n  Go  1    n  Ev    1 

ge  satze  zur  Sc!  nie    on  Toledo  die  S    d      P'i  sa  IIa   ada  iel    Kon  od  e 


cUbs  s  he  R  btu  g        Dran  a  I\ 

0    L    1    Ruela  IX    142  t 

IUI  t 

&[i  ctakelstucke  IX   6d 

Sex    El  Conde    D  a  aa          4  t  uo 

Spottsp  ele    ^e  tl  cl  e  VIII    24 

ello  \     31  f 

Sj  räche  span  sehe    hreAnfangeVni 

Se>a  0  Arno     i    vanza  y    ast  j, 

1  fl     bask  sehe  7»     1  er  sehe  75 

f  rtnnas  de  D  an  a  von  J  P  Mon 

1  mus  nis  h              1     Etyn  ologie 

tal  an  X  b62 

des  Span  s  hen  bi  ff  Cha  akter  der 

&hakspeaie     He  n  ch  I^           Tel 

spa     Sprache  VIU        ft 

IV,  4  0.  Calderonf,  Los  cabellos  Spnchworter  u.  Spn(,hnurter  Saram 

de  Ahsalon  II,  9.  10.  XI  2,  549  ff.  Inngen,  spanische  VIU,  548  ff . 

—  Sein  Othello  und  Calderon's  Arzt  Stephan,   Martyrium  des  heil.,  My- 

seiner  Ehre  XI  2,  256. 260.  ff.  —  Eo-  eterie  VIII,  245. 

meo  n,  Julie  X ,  340  ff.    437  ff.  —  Stephanie  d.  Jüngere  bearb.  den  Al- 

MuA  die  Celestina  VIII,  855.  858f.  calde   de  Zatamea  unter  d.  Titel: 

Siempre   ajuta   la  vertad,    Komödie  Der  Oberaintmann  ii.  die  Soldaten 

von  Tirso  de  Mölina  XI,  12U.  XI  2,  2ü:(. 

Sin  honra  no  haj  aaiiadad,  Komödie  Streit   zwiaehon    Körper    und    Seele 

von  Eojas  Zorilla  XI,  186.  VIII,  2,iS. 

Sin  honra  no  haj  valentia,  Komödie  Stuniga,  Lope  de,    sein  Cancionero 

von  Moreto  XI,  259.  VIII,  755  ff. 

Siga,  La,  Auto  sacratuent.  von  Lope  Sueüos  hay,  que  Verdad  son,  Prohn- 

de  Vega  X,  468.  JeichDamsspielvonCalderonSI2,449. 

SignoB,  De  loe,  qae  apareceran  ante  Suerte  sin  esperania,  La,  Komödie 

del  Juicio    von    Gonz.    de    Berceo  von  G.  Aguilar  X,  538. 

VIII,  371.  Suertea  irocados.  Las,  y  totneo  ven- 
Silva,  im  Drama  vorkommende  Vera-  taroso,  Komödie  von  Fr.  Tarrega 

art  X,  524.  X,  551. 

Simancas,  Las  Doncellas  di,  Tragö-  Susana,    Komödie  von  Juan  de  Pe- 

die  von  Lope  de  Vega  VIII,  367.  drosa  IX,  183.  444. 

Skelton,  seine  Darstellung   des  Sa-  Sylva,  Antonio  de,   Pseudonym  des 

tans  in  The  Nigromansir  im  Ver-  Fray  Jeronimo  Bermndez  IX,  193, 

gleich    der   im  Magico    prodigioso  Syniholische  Dramen  Calderon's  XI 2, 

Calderon's  XI  2,  441.  :t64  ff. 

Soldatesca,  Komödie  von  B.  Torres  Synodeji,  ihr  Einäuss  auf  die  weltli- 

de  Kaharro  IX,  34.  82  f.  chen  Angelegenheiten  VIU,  37. 

Soldato,  El,    Komödie  von  Alearäz  Synonyma  des  Isodor  von  Sevilla  = 

IX.  5b0.  SoliloquJa. 
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Taneo,  Vasco  Diaa,  Verf.  von  bibli-  137.  UebergangdesBelbenvoneinera 

sehen  Tr^ädien  VIII,  2J9.  IX.  125.  kirchlichen  und  Hof-  zu  einem  bür- 

Tanto  es  lo  de  mas  como  lo  de  meno,  geclicben  Institut  IX,  133  f. ;  stän- 

Komödie  von  Tirso  de  Molira  XI,  dige   in   Madrid    IX,    136  f.    Be- 

120.  schränkendeVerordnangenausdem 

Tänze,  spanische  VUI,  250ff.;    am  Jahre  1644  XI,  259  f. 

Frohnleiehnamsfeat  IX,  421,  Theaterdichter-Honorar  IX,  419. 

T^zlieder,  spanische  VIII,  252  fi.  Theater-Pacht  IS,  419. 

Tärrega,  Dootor  Francisco  X,  550  f.  Theaterzettel  EX,  8. 

Teatro   del  Mundo,   El  gran,  Aato  Theatervorstellungen  durch  fromme 

VOM  Calderon  XI  2,  609  if.  Brüderschaften    zu     woblthätigen 

Teawe,   persiach-arabische  Mjsterie  Zwecken  IX,  134  f. 

VIII,  146.  192.  196.  200  ff.  Thnbal,  Kain's  Sohn,  angebl.  Stamm- 
Teba,  Conde  de,  Erzbisohof  von  To-  vater  der  Spanier  VUI,  17.  80. 

Udo,    veranlasst    ein    Verbot   der  Ticknor,  Georg,  spanische  Litoratur- 

Frohnleichnamsspiele  XI  2,  648.  geschichto  vill,  116. 

Tebsida,  anonyme  Komödie  EX,  117.  Timbria,    de,    Coloquio   von  L,   de 

Tejedor  de  Segovia,  11,  Komödie  von  Rueda  IX,  142. 

Alareon  XI,  3.  20.  78  ff.  Timoncda,    Juan    de,    seine    Autos 

Tellez,  Gabriel  Vm,  251 ;  siehe  Tirso  sacramentales     IX,    184    ff.    IX, 

de  Molma.  459  ff. 

Tellos  de  Meneses,  Los,  Drama  von  Tinelaria,  Komödie  von  B.  Torres  de 

Lope  de  Vega  X,  140  ff.  Naharro  ES,  34.  83  f. 

Temaeha,  persisch -arabische  Farsse  Tirso   de  Molina  (Fray  Gabriel  Tel- 

Vin,  192.  lez)  XI,  114  ff. 

Templarios,  Los,  Drama  von  J.  P,  Tobias,  Los  trabajos  de,    Komödie 

Montalvan  X,  562.  von  ßojas  Zorilla  XI,  186. 

Tendenzkomödie  XI,  62  ff.  Toda  es  dar  en  una  casa,  Komödie 

Terenz,  übersetzt  von  P.  S.  de  Abril  von  Tirso  de  Molina  XI,  122. 

IX,  185.  Todo  es  enredos  Amor,  Komödie  von 
Ternario  Sacramental,  Sammlung  von  Moreto  XI,  261  ff, 

Auto's  von  Juan  de  Timoneda  IX,  Todo"  suce  al  reves,    Komödie   von 

186.  Luys  Alvarez,  Grundl^e  von  Cal- 

Ternarios  sacramentales  des  Juan  de  deron's  Pejor  esta  que  estaba  XI, 

Timoneda  IX,  459  ff.  541  f. 

Ternel,  Loa  amantes  de,  Drama  von  Todo  es  Ventura,  Komödie  von  Alar- 

J.  P.  Montalvan  X,  562.  con  SI,  2.  23  ff. 

Terzine  im  Drama  X,  524.  Todtentänze  VIII,  256  ff. 

Tesoro,  El  libro  del,  von  Kön.  Alfons  Toledo,    Concile   m    VIII,    37.    39. 

5.  VIII,  279.  401  f.  408  ff.  Schule   von,    als   Pflegstätt«    des 

Teaorino,    Komödie   von   Jayme   de  Volks  massigen  Drama's  im  Gegen- 

Huete  EX,  115.  satz   zur   Schule  von  Sevilla  IX, 

Theater  (und  Circus)  verdammt  von  191  f. 

Isidor  V.  SevOla  VIU,  142.    Ein-  Tolumea,   Komödie  von   Alonso    de 

richtnng  der  ersten  in  Madrid  IX,  Vega  EX,  173  f. 

XL  S.  45 
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Traicion,  La,  busca  el  castigo,  Ko- 
mödie virn  Rojae  Zorilla  XI,  18li. 

Tranipa  adelante,  Komödie  von  Mu- 
retü  XI,  260.  370  ff.  444. 

Trainpagoa,  B.  Enflan  Viudo. 

Trapaoera,  Farea,  von  J.  de  Timo- 
iieda  IX,  189. 

Trato,  El  oder  Tiatos,  Loa,  de  Av- 
gel,  Komödie  von  Cervantea  IX, 
28!  ff. 

Trea  justicias  en  una,  Las,  geschiehtl. 
Drama  von  Calderou  XI  2 ,    175  ff. 

Trofea,  Komödie  von  ß.  Tones  de 
Naliarro  IX,  34. 

Troubadoure  in  Spanien  Vill,  Tit. 
222  ff.  231;  fersohiedeue  Gruppen 
derselben  750  ff. 

Trovadorea,  s.  Troubadoure. 

Tunez,  El  oereo  de,  Komödie,  angeb- 
lich von  Miguel  Sanchez  X,  531. 

Turia,  Ricardo  del,  Pseudonym  des 
Don  Fetrer  de  Cardina  X,  699  ff. 

Turiana,  Sammlung  kamischer  Thea- 
terspjele  von  Juan  de  Timoneda 
IX,  185. 

Tniquesca,  La  grau,  Drama  von  Cer- 
vantes IX,  350. 

Un  Castigo  en  tres  Vengan^as,  Ko- 
mödie von  Calderon  XI2,  174  f. 

Ungria,  El  animal  de,  Drama  von 
Lope  de  Vega  X,  495. 

Uuica,  La,  Drama  von  Cervantes  IX, 
■Jö». 

Urde  MöloB,  Pedro  de,  Komödie  von 
Cervantes  IX,  311  ff. 

Ursprache  Spaniens  VIII,  SO  f. 

Uz  de  Velasoo  VIII,  847.  923. 


Valeneia,  Seenische  Darstellungen  in 

Vin,  248. 
Vamba,  gl  Eey,  Tragödie  von  Lopo 

de  Vega  X,  1  ff. 
Vander,  Don  Juan,  Decerationamaler 

IX,  625. 


VandüB  de  Verona,  Los  (Monteacos 
y  Capletus),  Draina  von  Eojas  Zo- 
rilla XI,  253  tt. 

Vega,  Alonao  de  la  IX,  173  ff. 

Vega  Carpio,   Frey   Lope  Felix  de, 

VIII,  387.  685.  751.    Sein  Leben 

IX,  489  ff.  Eintheilung  seiner  Dra- 
men X,  (i3G  f.;  nach  Schaok  X,  477. 
Seine  Dramen  X,  l  ff.  Seine  Au- 
tos sakramentales  X,  465  ff.  Seine 
Entremeaes  X,  510  ff.  Lope  als 
Dramatiker  X.  517  ff.  Seine  Schau- 
spiele verdammt  XI,  260.  Verfasser 
des  Alualdc  de  Zaiamea?  X12, 
202ff,  203.  2Ilf.  235.  Lope  de  Vega 
und  Calderon  XX2,  211  f.  217. 

Vega,  El  Comendador  IX,  176. 
Vega,  öarzUaMo  de  la  VIII,  21. 
Vegas,  Fraj  Daniian  de  IX,  177. 
Velasquez,  Alonao,  Schauspieldirector 

u,    Theaterdichter  IX,    1.14,  13lj. 

137. 
Velez  XI,  187. 
Vellon,  El  Consuino  del,  Frohnleich- 

namaspiel  IX,  428, 
Vellocino  de  Oro,  El,  mythul.  Sehau- 

apiel  von  Lope  de  Vega  X,  492, 
Venganza  de  Agamenon,  La,  (Soplio- 

klos'  Elektia)  von  Peroz  de  Oliva 

IX,  126. 
Venganza,  La  discreta,  Drama  von 

Lope  de  Vega  X,  490. 
Venganza  honrosa,  La,  Komödie  von 

G.  Aguilar  X,  538. 
Vengaiiüa  de  Tamar,   La,  Komödie 

von  Tirso  de  Molina  XI,  12). 
Ventura  eon  el  nombre,  La,  Komödie 

von  Tirso  de  Molina  XI,  122. 
Ventura  sin  buacalla,  La,  Drama  von 

Lope  de  Vega  X,  495. 
Ventura  te  de  Dios,  Lijo,   Komödie 

von  Tirau  de  Molina  XI,  121. 
Verdad  averiguada,  La,  j  enganoso 

casamiento,   Komödie  von    6.    de 

Castro  X,  639. 
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i^en  de  la  Aurora,  La,  Komi3die 
von  Moreto  XI,  259. 
rginia  y  Apiö  Claudio,    Tr^ödio 
von  J.  de  Coeva  IX,  219. 

Cristobal  de  IX,  220  ff.  Tra- 


Yerdad  sospechosa,  La,  Komödie 

Älarcon  XI,  36  ff. 

Verdadero  amante,  El,  Schäferspiel  Vi 

Ton  Lope  de  Tega  X,  501, 

Verdngo,  El  mas  impropio,  Komödie  Vi 

von  Eojas  Zorilla  SI,  186.  gödie  Semiramis  221  ff.  Elisa  Dido 

VergonzOBO  en  Palacio,  El,  Komödie  233  ff.    La  infeliz  Marcela  236  ff. 

von  Tirso  de  Molina  XI.  131  ff.  Atila  forioso  %3<)  ff. 

Vorsarten    im    span.    Drama    VIII,  Viseo,  El  Duqne  de,  Drama  von  Lope 

261  ff,  X,  523  ff.  de  Vega  S,  490. 

Verso  snelto  im  Drama  X,  524.  Viuda  Valenciana,  La,  Komödie  von 

Versosdeartemayor  im  Drama  X,  525.  L.  de  Vega  IX,  563  ff. 

Viage  del  alma,  Representacion  mo-  Vizcaino  fingido,  Entremes  del,  von 

ral  von  Lope  de  Vega  X,  470  ff.  Cervantes  TS,  403  ff. 

Vioente,  Gil,  VHI,  284.  Et,  40f.  433f.  Volksspracheu,  romanische Vni,  94  ff 

Vicente,  Vida  e  martirio  de  San,  Ko-  Votos,  Los,  del  Pavon  VIII,  656. 

modie  von  Ricardo  del  TnriaX,  704. 

Vicio  en  los  ertremos,  El,  Komödie  Wamba,  König,   Tragödie  von  Lope 

von  G.  de  Castro  X,  639.  de  Vega  X,  1  ff. 

Vida,  La,  es  Bueöo,  symbol.  Drama  WeilmacIitsspieleVIII,242.284.IX,ll. 

von  Calderon  XI 2,  436  ff  —  Auto 

eacram.  663.  666  ff.  Ximenes,  Patriarch  VIII,  227  f. 
Vidriana,   Komödie   von  Jajme  de 

Huete  IX,  115.  To  por  vos,  y  vos  por  ofjro,  Komödie 

Viejo  zeloao,  El,  Entremes  von  Cer-  von  Moreto  XI,  353  ff. 

vantes  IX,  387  ff.  Tost,  Maese,  aragonischet  Trovadoi-, 

Vilaragut,  Mosen  Antonio  VIII,  249.  ein  Nativitätsspiel  von  ihm  IX,  11, 

Villalobo3,FranciseoLopes;deIX,123f.  Yusuf,  Poema  de  VIII,  449f. 
Villamediana  VIII,  685. 

Villana  de  la  Sagra,  La,  Komödie  von  Zanja,  La  terra  de,  Sehwank  von  L. 

Tirso  de  Molina  XI,  121.  de  Rueda  IX,  142. 

Villana  de  Vallescas,  La,  Komödie  Zarzuela,  El  Valle  de  la,  Auto  von 

von  Tirso  de  Molina  XI,  120.  Calderon  IX,  428. 

Villano  en  su  Rinoon,   El,  Komödie  Zauberkomödie,   erste  spanische  IX, 

von  Lope  de  Vega  X,  222  ff.  162;  von  Älarcon  IX,  382. 

VUlegas,  Estevan  de  VIII,  21.  Zeloa— Gomedia  famosa  de  la  casa  de 

Villena,  Enrique,  Marques  de  VIII,  loa  Zelos,  j  selvas  deAideuia,  Ko- 

19.  21.  249.  716  ff.  mödie  von  Cervantes  IX,  US. 
Villena,  Li>  que  queria  ver  el  Marques  Zeloso ,  El  viejo,  Entremes  von  Ger- 
de,   Komödie    von    Rojaa   Zorilla  vantes  IX,  387  ff. 

Vm,  724.  XI,  186.  Zeiduu,  Ihn  VIU,  190  f. 

Villeyas,  Schauspieler  IX,  580.  Zorilla.RojasIX,  188.  SiehoauchRojas. 

Viol  puni,  Le,  franz.  Bearbeitg.  des  Zwischenspiele  von  Iiope  de  Vega  X, 

Alcalde  de  Zalamea  Xl2,  202,  510  ff. 
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